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Als ih vor etwa zwanzig Jahren meine Theo: 
tie der Orgelbaufunft und bald darauf ven 
erften Nachtrag dazu veröffentlicht Hatte, mußte 
id) diefen Zweig meines Wirfens eine Zeitlang 
bei Seite legen, was hier zur Entſchuldigung 
für die Freunde und Beförverer des Orgelbaues 
gefagt wird, weil vie ofi verlangten weiteren 
Kachträge nicht erfcheinen Fonnten. Der Grund 
lag in dem Umftande, daß mid) die Erforfchung 
der auf die Konftruction Diefes großartigen Ton: 
werkzeuges bezüglichen Gefege Jahrelang: vorher 
in Anſpruch genommen und zu fehr von folcyen 
Beichäftigungen abgezogen hatte, welche nicht 
rückſichtslos verttachläffiget werden dürfen, wenn 
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man nicht ganz unabhängig leben und feine 
Zeit und Kraft nach Willfür verwenden kann. 
Auch liegt es in jedem nad) verfchiedenen Sei: 
ten thätigen Menfchen, einen Gegenftand, ber 
faft alle andern eine Zeitlang verdrängt hatte, 
zu verlafjjen, fobald ein foldyes Ziel erreicht wor- 
den ift, welches einige Ruhe in dieſem Bezuge 
geftattet, und dieſes Ziel hatte ich mit dem oben 
gedachten Werfe erreicht, weil ic) eine genügende 
Nahmeifung darin geben konnte, wie fehr die 
aufgefundene Theorie: zur, Sicherheit’ in der Gon- 
ftruetion aller Theile des Orgelbaues beitragen 
fann, was id durch die Anwendung derſelben 
auf practifche Fälle nachgewiefen hatte. Es 
lag. mir: invefjen diefer Gegenftand noch zu fehr 
am Herzen, ald daß die Ruhe hätte, lange dauern 
koönnen. Ich fand bei fortgefegter Anwendung 
auf vorkommende Orgelbauten, immer mehr und 
mehr, daß dieſe Theorie noch einer weitern - 
Ausbildung nnd Begründung fähig ſei. Sa; 
ich kann wohl fagen, ich ſah in jpätern Jahren 
meine eigene Arbeit mit einer gewiſſen Gering— 
ſchaͤtzung an und ed that mir nach und nad 
leid, eine für den Orgelbau fo fruchtbare Theo- 
rie in fo: unvollkommenem Zuftande in die Welt 
geſchickt zu haben, Ich wendete daher einen 
großen Theil meiner ‚freien Zeit mehre Jahre 
hindurch ‚auf: die Umarbeitung und weitere Be⸗ 
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gründung  verjelben, beſonders ftellte ich einen 
ganzen Sommer hindurch eine große Anzahl 
Verſuche in der hieſigen Stadtorgel an, um die 
Uebereinftinmung der Theorie mit der Wirfs 
lichyfeit nachweifen zu fünnen, Einen Fleinen 
Theil dieſer VBerfuhe wird man im ziveiten 
Theile dieſes Werfes finden. Weil aber der 
Abſatz meines Buches zu langſam ging, jo daß 
id mit der VBeröffentlihung meiner verbefjerten 
Arbeit Hätte lange warten müfjen und ich) ohne= 
hin von mehren Seiten angeregt wurde, meine 
theoretiihen Säge in einen ganz einfachen, 
ſchlichten Gewande und leicht verſtändlich vor: 
zutragen, fo fchrieb ich zu Anfange der 40r 
Sabre ein ſolches Werfchen für Drganiften, 
welches man als einen Abriß meiner umgear- 
beiteten Theorie anjehen fann. Mad) der Her: 
ausgabe dieſes Buches ließ idy aber dieſen Ge— 
genftand gänzlich Fallen. 

Als aber vor einigen Jahren die verehrliche 
Berlagshandlung B. 3. Voigt hier, mir eine 
neue Bearbeitung des großen Werfes L'art du 
facteur d’orgues par Don Bedos de Cel- 
les nebft einem Band voll Nachträge und Ver— 
befferungen, welche feit dem Erſcheinen dieſes 
Werkes befannt geworden waren, zufchicte, um 
eine Weberfegung davon zu machen, erwachte 
in mir der Gedanfe, für Deutfchland ein ähn— 
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liches Werk zu fchreiben und dieſem Werke 
meine vervollfommnete Theorie ald Grundlage zu 
geben. Ich fah jedoch während ver Arbeit bald 
ein, daß ih mid in Bezug auf den rein 
practifhen Theil an die Erklärungen und 
Anmweifungen des D. Bedos halten mußte und 
zwar aus zwei Gründen; 





1) würden die Zeichnungen zu einem Ori— 
ginalwerfe dieſer Art außerordentlich, viel Mühe 
und Koften verurfaht haben, und ed würde 
überdieß jehr ſchwer gehalten Haben, die erfor— 
derlichen Modelle zu allen nothwendigen Zeich— 
nungen herbeizufchaffen. Man wird fid) bei’m 
Studium dieſes Werkes bald davon über: 
zeugen, dab ed zur Deutlichfeit und zu einem 
genauen Verſtaͤndniß des Buches nicht genug 
ift, ganze Drgeltheile durch Zeichnungen vor= 
geftelt zu Haben, nein, fie müſſen zerfchnitten 
und auf alle Arten zerglievert vorgeftellt wer— 
den. Bon woher hätte ich aber ſolche Modelle 
nehmen follen? — Ich mußte e3 alfo bei mei- 
ner Arbeit noch als ein beſonderes Gluͤck anfe- 
hen, daß ich die wirklich jchönen und fehr 
deutlichen Zeichnungen des D. Bedos zum 
practiihen Theile benußen Fonnte, weil fie in 
diefer VBollfommenheit in feinem andern Werfe 
über Orgelbau zu finden find, Folgt man aber 
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einem Autor in den Hauptgegenftänden fo kann 
man 

2) nicht eigenmädhtig in einzelnen Dingen 
abweichen, weil immer ein Theil ſich auf ven 
andern bezieht und daher bei jeder bedeutenden 
Abweichung nur Unordnung in das Ganze kom—⸗ 
men würde. Um Einiges von diefer Art ans 
zuführen, will ich nur an die Bundamentalbreter, 
an die Baltenbälge und an die Rüdpofitive 
erinnern. Die Bundamentalbreter find zwar 
auch in Deutfchland im Gebrauch (ed finven 
fih z. B. vergleichen an allen Windladen der 
hiefigen Stadtorgel), jedoch weniger ald vie 
Spünde; in Franfreid) Dagegen find, meines 
Wiffend, die Spünvde (nämlidy ſolche, welche 
die Gancellen oben von einem Ende bis zum 
andern und unten bis zur Gancellenöffnung ver« 
ſchließen) ganz außer Gebraud) und zwar deß—⸗ 
wegen, weil auf diefe Art verfpündete Windladen 
dem Wechjel der Witterung mehr unterworfen 
find, als es nad) der franzöfifchen Methode ver 
Ball ift, wie man im Derfolge dieſes Werkes 
jehen wird. Die Faltenbälge jind bei und 
nur noch ald Magazinbälge (mit horizontal auf« 
gehenver Dberplatte) im Gebrauch. Keilförmige 
Bälge werden ſchon längft nur mit einer 
alte gemacht; in Frankreich dagegen hat ſich 
der Gebrauch der (fogenannten) Baltenbälge bis 
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in die neueſte Zeit erhalten, wiewohl es ſcheint, 
als wenn die keilfoͤrmigen Baͤlge nicht mehr mit 
ſo viel Falten gemacht würden, als es ehedem 
geſchah. An der neuen Orgel, z. B., welche 
ich in Marſeille zu revidiren hatte, war jeder 
Balg nur mit zwei eingehenden Falten verſe— 
hen worden. Da nun (ſogenannte) Spannbälge 
(mit nur einer Falte) wohlfeiler und leichter 
herzuftellen find und ihre Conftruction dem fran« 
zöfifhen DOrgelbauer ganz gewiß nicht fremd 
geblieben ift, fo muß ein Vortheil in der An— 
wendung der Faltenbälge liegen, der durd) die 
bei und dagegen erhobenen Bedenklichkeiten nicht 
aufgehoben wird. Jedenfalls muß ein gejchid- 
ter Meifter feines Fachs Faltenbaͤlge machen 
fönnen, von welder Geftalt oder Form fie 
auch verlangt werden; daher habe ich die Con— 
fiructiondart derjelben mit aufgenommen. Eine 
ähnliche Bewandniß hat ed auch mit den Rüͤck— 
pofitiven. Sie werben allerdings bei uns immer 
feltener; allein deßwegen muß ein in jedem 
Bezuge erfahrner Orgelbaumeifter ihre Bauart 
dod) Fennen lernen. Es ift übrigens das in 
Rede ftehende Werk über die Orgelbaufunft 
nicht weiter benußt worden, ald e3 zur Erklä— 
rung und technifchen Herftellung aller Orgeltheile 
nöthig war. Don Bedos giebt außerdem nod) 
eine Gejhichte der Orgel, welche Du Hamel 
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bis auf die nenefte Zeit fortgeführt hat. Es 
ift gut, wenn ein Drgelbauer die Gejchichte 
feiner Kunft kennt, aber nicht nothwendig; 
daher habe ich dieſelbe weggelafien. Es giebt 
auch darüber befondere Bücher. Berner giebt 
D. Bedos eine theoretifche Einleitung, in wel- 
her die Anfangsgründe der Mathematif und 
PHyfif, jo weit fie ven Orgelbau betreffen, ge— 
lehrt werden. Es iſt dieſes überhaupt ein 
Gegenſtand, der in den theoretiſchen Theil der 
Orgelbaukunſt, alſo, nach meiner Anordnung, 
in die erſte Abtheilung des zweiten Theils ge— 
hört. Dort habe ich auch etwas mehr gegeben, 
als D. Bedos gethan hat. In einem dritten 
Theile giebt derſelbe für Organiſten die Art und 
Weife an, ein guted Orgelwerk in gutem Zus 
flande zu erhalten und neue Werfe zu probiren. 
Da ich aber, wie ſchon erwähnt, ein ähnliches 
Merfchen verfaßt und Herausgegeben habe *), 
fo fonnte diefer ganze Theil wegfallen. Eini— 
ges habe ic) indefjen aus dieſem Werfchen hier 
mit aufnehmen müffen, weil es Dinge find, vie 
für den Orgelbauer eben fo wiffenswerth find, 
als für den Organiften. In dem vierten Theile 
lehrt D. Bedos die Verfertigung Fleiner Zim— 
— und ihre Verbindung mit Pianofor— 








*) Die REN Zweck * Beſchaffenheit ihrer Theile 
u. ſ. w. Erfurt bei Koͤrner o * 
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te's. Bon diefem brauchte nur Weniges aufge: 
nonmen zu werden, weil Du Hamel in feinen 
Nachträgen fehr intereffante Ideen und Bauar- 
tem davon angiebt. Die Amweifung des D. 
Bedos zu Kleinen und großen Drehorgeln ift 
gaͤnzlich unbeachtet geblieben. Du Kamel giebt 
in feiner Bearbeitung die Biographien berühme 
ter. Orgelbauer. Diefe hätte ic) gern mit auf: 
genommen, allein e8 mußte zur Erfparung des 
Raums für wichtigere Gegenflände unterbleiben. 

Eine Fleine Unbequemlichkeit verurfachen 
die verſchiedenen Maße, welche in diefem Werke 
vorfonmen. Ich hätte die erſtere gern, durch 
Nebertragung der leßteren in ein einzige bes 
kanntes Fußmaß, befeitiget; allein diefe Ueber: 
tragung würde, bie Mühe gar nicht gerechnet, 
andere Unbequemlichfeiten durch die vielen daraus 
entſtehenden Brudyzahlen herbeigeführt «haben 
— und welches follte in einem ſolchen Falle 
das Normalmaß fein? Kein einziges iſt allge: 
mein eingeführt umd jeder Arbeiter kann fi) 
die Größe der Dimenſionen eines Gegenſtandes 
nur dann vorfſtellen, wenn fie in feinem ge— 
wohnten Maße ausgedrückt worver find. In 
dieſem Falle war ich felbft, als ich vor etwa 
30 Jahren meine Unterfuchungen im Orgelbau⸗ 
fache anftellte. Sch brauchte dazu das mir am 
befien bekannte hieſige Fußmaß, welches 125 
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altfranzoͤſiſche Linien lang iſt. Spaͤterhin ſah 
ich indeſſen wohl ein, daß dieſes ein Mißgriff 
war; allein es war nun einmal geſchehen, 
meine Werkzeuge waren auf dieſes Maß einge— 
richtet, ein großer Theil meiner Berechnungen 
war nach demſelben gemacht worden, daher 
mußte dieſes Maß bei behalten werden. Beſſer 
würde ed geweſen fein, das neufranzöfifche zu 
mählen, weil ed in feiner Eintheilung unjerm 
Zahlenſyſtem entfpricht und überall befannt ift; 
aud Hat es in den Millimetres kleinere Unter: 
abtheilungen, ald alle andere Maße, wodurch 
oftmals die Bruchzahlen entbehrt werden Ffünnen. 
Es gehen nämlid ganz nahe zwei Millimetres 
auf eine weimarijche Linie. Hätte ich damals 
diefe8 Maß angenommen, fo würde ich auch die 
Angaben de Don Bedos in demfelben gegeben 
haben, was ohnehin ganz leicht gefchehen Fonnte, 
weil die neue Bearbeitung des Werf3 von Du 
Hamel die Uebertragung des altfranzöfifchen 
Maßes in das neue ſchon enthält. Da fi 
nun fein Ausweg zeigen wollte, um eme ges 
wünſchte Einheit in dieſem Bezuge in das ganze 
Werk zu bringen, fo entjchloß ich mic) endlich, 
alle Mae unverändert zu laſſen. Demnach 
ind im erſten Theile alle Dimenfionen 
vorzugsweife nad franzdfifhem Maße 
angegeben worden. Wo ein anderes Maß 
“ * 


xvın 





gebraucht werden muß, da ift es beſonders be- 
tierft worden. Sf nun von Fußen, Zollen und 
Linien die Rede, fo ift das altfranzöfifche ges 
meint, find aber die Längen in Metre, Deci— 
meter, Gentimeter oder Millimeter angegeben, 
fo ift das neufranzöfifhe gemeint. Im der 
erften Abtheilung des zweiten Theils, 
welhe meine Theorie der Orgelbau— 
funft enthält, kommt Fein anderes 
Maß vor, ald das weimarifde Aud 
itt der zweiten Abtheilung ift dasſelbe 
noch fo weit vorherrfchend, daß es bei 
allen Angaben diefer Art gemeint ifl, 
wenn nicht durch eine befondere Bes 
merfung anf ein anderes Fußmaß hin— 
gewiejen wird. 

Für diejenigen, welche nicht mit ven drei 
Maßen, welche vorzugsweiſe hier vorkommen, 
verfehen find, Habe ich biefelben auf ver Iten 
Tafel lithographiren laſſen. Die Figur 145 
ſtellt das altfrangbfiche, Fig. 147 das weima= 
riſche "und Fig. 146 das neufranzöfifche vor. 

Die erften beiden Figuren geben die Länge 
eines Fußes an, welder in 12 Zolle getheilt 
if, Auf einer Seite ift der Zoll in Zehntel 
und Hundertel und auf der andern Seite in 
12 Rinien getheilt. Bon dem neufranzöfifchert, 
dem Meter, giebt die Figur 146 3; der Länge, 
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Es ſind drei Decimeter. Jeder Decimeter giebt 
10 Centimeter, alle drei alſo 30 Centimeter. 
Jeder Centimeter giebt 10 Millimeter, demnach 
geben 30 Centimeter 300 Millimeter. Der 
letzte Centimeter iſt aus Verſehen nur in 9 
Theile getheilt worden, es müffen 10 Theile 
ſein. Die übrigen ſchrägen Linien, von einem 
Centimeter zum andern geben ebenfalls Milli⸗— 
meter an. 

Es würde in vielen Faäͤllen unbequem fein, 
vie Figuren ſelbſt als Mapftäbe zu benuben, 
audy würden fie, auf diefe Art gebraucht, wohl 
bald zerftochen werden. Es ift alfo zweckmäßig, 
dieſe Maße auf Metall oder feines, Hartes Holz 
aufzutragen, wobei man Folgendes zu beachten 
hat. Das Papier zu den Tafeln wird befannt: 
lich vor dem Drud etwas feucht gemacht. Hier: 
durch vergrößert ſich die Fläche vesfelben um 
ein Weniges und zieht ſich fpäterhin bei'm Trof: 
fenwerben wieder zufammen. Verlaäßlich find 
demnach dieſe gezeichneten Maßſtäbe nicht. Doch 
fann man in Grmangelung anderer Nenauer 
Maße der wahren Größe nahe fommen, wenn 
man bei’n Aufzeichnen verfelben auf eine Me— 
tall⸗ oder Holzplatte fo viel zugiebt, als fich 
die Papierbogen in dieſer Länge zufammenge: 
zogen haben. Um viefe Größe (Differenz) an: 
geben zu Fönnen, habe ich auf drei Tafeln die 
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Längen ver Maßſtäbe gemefjen und. mit ben 
wirklichen, wonach fie auf den Stein gezeichnet 
wurden, verglihen. Das Refultat war, daß 
fih ver altfranzöfifhe Buß um 0,8 Linien 
zufammengezogen hatte. Der weimarifhe Fuß 
hatte die richtige Größe behalten. Die 3 Des 

eimeter haben fi) um 1,3 Millimeter zujams 
mengezogen. Man gebe aljo ven franzöfifchen 
Maßſtäben bei der Aufzeihnung die hier anges 
gebenen Differenzen zu, fo wird man fi) der 
Nichtigfeit jo weit nähern, als es für ſolche 
Fälle, die feine große Schärfe erfordern, nöthig 
if. Das Zufammenziehen der beiden Figuren 
gewährt übrigens einen Fleinen Vortheil, auf 
den ich nebenbei aufmerffam machen will. Alle 
andern Figuren des Atlad ziehen fich natürlich 
in gleicher Weife und im Verhältnig ihrer Grdße 
zufammen. Will man nun die Dimenfionen 
einer folhen Figur nad). franzöfiihen Zollen 
und Linien oder nad) Millimeter wiljen, fo ge: 
brauht man dazu einen dieſer gezeichneten 
Maßſtäbe nad) der Anweifung, welche oben in 
dieſem Bezuge gegeben worden iſt; denn fie 
geben näherungsweiſe die. Anzahl der Zolle und 
Linien oder Millimeter an, welche vie fragliche 
Figur Hat. Durch Vergleichung der auf dieſe 
Art gemefjenen Größen mit denen, welche der 
auf Metall over Holz gezeichnete Mapftab dafür 
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giebt, wird man gleich ſehen, um wie viel der 
Gegenſtand bei der Arbeit vergrößert werben 
muß. | 

Noch muß ich Einiges über die Art ver 
Bearbeitung des vorliegenden Werkes fagen. Ich 
habe fchon bemerft, daß ich mich, wegen ver 
Figuren, bei der Befchreibung und technijchen 
Herftellung der Orgeltheile an das Werf des 
Don Bedos halten mußte; auch Hat berfelbe 
alle Gegenftände in einer guten Orbnung und 
in einer Sprache vorgetragen, als wenn er in 
feiner Werkſtatt wäre und feine Gefellen vor 
ſich Hätte. Diefe Art Habe ich bei der Deuts 
fchen Bearbeitung durch eine fehlichte Ausdrucks— 
weiſe und Fleine Perioden nachzuahmen verjucht. 
Die Ueberfeßung ift jedoch felten wörtlich, fie 
mußte vielmehr ganz frei gehalten werben, weil 
mandye Erklärungen und Anweifungen entweder 
für unfere weiter fortgefchrittenen Kunftanfichten 
unpafjend, unzureichend oder wohl auch unrichtig 
find. Vieles davon habe ich ohne weitere Bemers 
fung geändert und berichtigt, fo, daß der Xefer aller« 
dings nicht weiß, wie viel davon dem Don Be: 
dos oder mir zuzujchreiben iſt; mo aber bejons- 
dere Paragrappeı entweder zur Berichtigung 
ober zur weitern Entwidelung und Begründung 
des Gegenftandes nöthig waren, oder aud), wo 
Gegenftände eingefchaltet werden mußten, welche 
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Don Bedos gar nicht berührt hat, weil er fie 
nicht Fannte, da habe ich Zufabparagraphen ger 
macht. Im diefem Zufägen ift ed alſo ſtets 
meine Wenigfeit, welche zum Lefer fpricht. Es 
war nur auf biefe Weiſe möglich, ver neuern 
Orgelbaufunft zu genügen; venn wenn au 
Du Kamel in den Nachträgen Vieles giebt, 
was der neueften Zeit angehört, fo erfireden 
ih Doc) Diefelben nicht über alle Theile ver 
Orgel. 

In dem beſchreibenden Theile giebt Don 
Bedos auch die damals uͤblichen Menſuren der 
Labial- und Zungenſtimmen, wozu 11 Tafeln 
gehören. Es iſt allerdings intereſſant, dieſe 
Menſuren kennen zu lernen, weil ich dieſelben 
aber, wegen der großen Mannigfaltigkeit ihrer 
Menſurverhaͤltniſſe, (was ich ſchon früher in 
meinem Nachtrage zur Orgelbaukunſt gezeigt 
habe) nicht zur Nachahmung empfehlen konnte, 
ſelbſt den Grundſatz, nach welchem ſie entworfen 
ſind, nicht als richtig anerkenne und überdieß 
ihre Aufzeichnung auch nicht richtig iſt, weil 
die Menſurtafeln ſtets Längen und Diameter, 
Cireumferenzen u. |. mw, ber Pfeifen zuſammen⸗ 
geben, fo habe ich mich begnügt, nur Die Maße 
der erfien und legten Pfeife jeder Stimme nach 
der Angabe des Don Bedos aufzunehmen, die 
Zeichnungen davon aber wegzulafien. Sie wer: 
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ven jedoch in ber zweiten Abtheilung des zwei⸗ 
ten Theils bei. der Beftimmung der Menfuren 
als Anhaltepunete benußt, weil ed durch⸗ 
gängig erprobte Menfuren find, Die Menfuren 
für die Zungenftimmen haben etwas mehr Bes 
ruͤckſichtigung erfahren, weil dieß auch ohne 
große Opfer in Bezug auf den Atlas gefchehen 
Eonnte. Man finbet jedoch ihre Berichtigung 
ebenfall3 in der zweiten Abtheilung deö zweiten 
Theils. 

Der neuen Ausgabe des Don Bedos von 
Du Hamel iſt ein fuͤnfter Theil zugefügt wor⸗ 
den, welcher die Verbeflerungen und Erfinduns 
gen der franzdfifchen, deutſchen und engliſchen 
Drgelbauer, nebft Auszügen aus andern Schrift: 
ftellern, 5i8 zur neueften Zeit enthält. Dieſe 
Perbefferungen und Vermehrungen wollte ich 
nicht jo einzeln Hinftellen, wie 8 Du Hamel 
für gut gefunden hat; ich habe alfo dieſel— 
ben an denjenigen Orten eingefchaltet, wo fie 
ihrem Inhalte nach) hingehbren. Hierdurch ift 
bisweilen der Lehrgang de8 Don Bedos un: 
terbrochen worden, was jedoch mehr in ber 
zweiten Abtheilung des erften Theiles, als in 
der eriten ver Fall ift. 


Die erfie Abtheilung des zweiten Sheils, 
weldde meine weiter ausgebildete Theorie des 
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Orgelbaues enthält, ſchrieb ich natürlich ganz 
unabhängig von den Einflüffen der Praxis. Hier 
gab es alfo auch nichts einzuſchalten. In ver 
zweiten Abtheilung aber, welche die Anwendung 
meiner Theorie auf practiiche Fälle enthält, 
fonnte ich nicht ohne fleten Hinblick auf. vie 
Prarid bewährter Meifter arbeiten; denn bie 
Theorie des Drgelbaued giebt eben fowenig ab— 
folute Beftimmungen für die Gonftruction einer 
Orgel, ald 3. B., eine Gompojitionslehre ganz 
fpecielle Regeln giebt, wie eine Sonate gemacht 
werden muß, damit fie richtig fe. Da ich nun 
ohnehin vie Beiträge folcher Meifter, welche 
durch ihre Erfindungen und Verbefjerungen das 
Gebiet der Kunft erweitern, abgefondert geben 
wollte, jo weit fi) die thun ließ, fo kommen 
in diefer Abtheilung noch Gegenflände zur 
Sprache, welche genau genommen in die zweite 
Abtheilung des erjten Theils hätten aufgenom: 
men werben jollen. Es foll jedoch dieſer Um: 
fand dem bequemen Gebrauche dieſes Werfes 
wenig Abbruch thun, weil ich am Schluffe des— 
felben in einem ſyſtematiſch georbneten Regifter 
die zur Kenntniß und Verfertigung jeded Orgel: 
theil8 gehörigen PBaragraphen angeben werde. 
Auch konnte bei diefer Einrichtung das Er-— 
iheinen des Werks etwas gefördert werden, weil 

die Beiträge noch nachträgli aufgenommen 
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werden konnten, während der Druck des Werkes 
ſchon bedeutend vorgeſchritten war. Solche 
Beitraͤge erhielt ich | 


1) von dem Orgelbaumeifter Friedrich 
Haas in Klofter Muri in der Schweiz; 


2) von den Drgelbaumeiftern Markuſ— 
fen und Sohn in Apenrade in Schleöwig; 


3) von dem Drgelbaumeifter Friedrich 
Schulze in Paulincelle bei Ruvolftadt; 


4) von dem Orgelbaumeifter J. M. Haas 
in Bauerwig in Ober-Schlefien ; 


5) von dem Orgelbaumeifter F. Winzer 
in Wismar, Großherzogthum Mecklenburg; 


6) von dem Orgelbaumeifter Fabian in 
Bromberg; 


7) von dem Orgelbaumeifter C. Gieſecke 
in Göttingen. 


Alle dieſe Mittheilungen find als Beweiſe 
anzufehen, daß die Orgelbaufunft. in Deutichland, 
in der Schweiz und in Dänemark mit demſel— 
ben regen Eifer nad) Bollfommenheit. betrieben 
wird, wie jet in Frankreich und daß es nicht 
an Männern fehlt, welche, entfernt von Fleinli= 
hem Kunftneid, ihre Erfindungen und Berbej- 
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ſerungen den weniger begabten oder auch in 
beſchraͤnkteren Verhältniſſen lebenden Künſtlern 
zur Nachahmung und Aufhülfe ihrer Produe⸗ 
tionen darbieten und ſo im Allgemeinen die be— 
wegende Kraft der fortſchreitenden Kunſt werden. 
Ihnen ſei Allen Dank gebracht! Weil jedoch 
meine Bekanutſchaft nicht ſehr umfangreich iſt, 
fo könnte es leicht ſein, daß ſich da und dort 
noch Meiſter dieſes Faches finden, welche mich 
mit Beiträgen exfreut haben würden, wenn ich 
mich an ſie gewendet haͤtte oder wenn ihnen 
mein Unternehmen bekannt geweſen wäre, In: 
deffen, was noch nicht gefchehen ift, kann fünftig 
gefchehen. Es werden mir ſolche Beiträge ſtets 
willkommen fein, wenn es naͤmlich wirkliche 
Verbeſſerungen ſind, und ich werde dieſelben 
entweder bei einer zu hoffenden neuen Auflage 
dieſes Werkes, oder, wenn ſich dieſer Zeitpunct 
zu weit hinausziehen ſollte, in einem Nachtrage 
den Freunden und Beförderern der Orgelbau— 
funft übergeben. 

| Was meine Arbeit anlangt, fo muß id) 
geftehen, daß ich dieſelbe nur in Bezug auf die 
Labialftimmen und was mit denfelben in Der: 
bindung fteht, für vollendet halte, Die Theorie 
der Zungenftimmen bedarf noch weiterer Aus- 
bildung. Ich würbe gern zum Beiten ber Kunft 
in diefer Beziehung mehr gethan Haben; allein 
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meine jetzigen Befhäftigungen laflen mir vorerft 
nicht mehr fo viel Zeit. dazu übrig, als es 
früher der Fall war, oder, richtiger gejagt, als 
id) mir zur Anftellung der nöthigen Verfuche 
nehmen fonnte und dann find auch meine Werk: 
zeuge feit dieſer Zeit fat fämmtlich zu Grunde 
gegangen, namentlich mein Eylindergebläfe, ohne 
welches ich nicht im Stande bin, die Luftquan- 
titäten abzumeffen, weldye die Pfeifen in einer 
gewiffen Zeit verbrauchen. Ich war alfo auch 
nicht im Stande, Die Geſetze zu entwideln, nad) 
welhen für eine gegebene Zungenpfeife von 
beftimmter Borm, Menfur und Zonhöhe vie 
Zuftmenge für eine gewiffe Zeit gefunden wer: 
den kann. Dieß ift aber das erfte Gefeg, wel- 
ches erforderlih ift, um für Zungenftimmen 
eine richtige Menfur in Bezug auf die gleiche 
Klangftärfe aufzufinden. Da dieß nun nicht 
möglich war, fo mußte id) mich mit einer Sys 
pothefe, welche fich auf meine früheren Ber: 
fuche der Art fügt, begnügen. Diefe bezieht 
fi jedoch, wie man im zweiten Bande an 
feinem Orte finden wird, nur auf die Men- 
furation der Zungen. Vielleicht ift ed mir 
fpäterhin noch möglih, das Fehlende nachzu— 
holen — fo Gott will, der oberfte Befchüger 
der Künfte und Wiffenfchaften. Bis dahin 
bitte ich mit dem Gegebenen fürlieb zu nehmen 
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und dasfelbe nachſichtig zu beurtheilen; denn 
es Fönnte leicht fein, daß eine fpätere genauere 
Unterſuchung dieſes Gegenftandes eine Täufchung 
meined Gehörd bei der Beurtheilung der Klang- 
ftärfe der vibrirenden Zungen herausſtellte. Irren 
it menſchlich; ich habe nach meinen Verhaͤlt— 
nifjen gethan, was ich thun Fonnte. 
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3) * Principalfloͤte 8 Fuß. — 


F. 216. Fortſetzung der Principalfloͤten nach der Höhe zu 

d. 217. Die Quabdratfeiten der Holgpfeifen zu finden, 
wenn fie in ber Tiefe als ——— der — 
dienen follen . . . 


Zweiter Abfchnitt. 


Menfuren der Rohrwerke oder Zungen: 
ftimmen. 


. 218. ean en der — ul * Trompete 
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5. 224. Obere Weite der Poſaune, Trompete und Glas 
rine nach weiter Menfur ⸗ 

5. 225. Obere Weite der Trompete und Etarine nach 
enger Menfur . 

$. 226. Noch andere noͤthige Maße zu den vorigen 
Stimmen 

$. 277. Wiederholung“ ber vorigen Beftimmungen, we⸗ 
gen groͤßerer Deutlichkeit 
. 228. Die in den Figuren 153 big 156 gegebenen 
Maße beziehen fi) auf enge und weite Menjur der 
Zrompete und Glarine . R . ö . j 

$. 229. Größe der Büchfen 0 , 

8. 230. Kortfegung diefer Menfuren . . ; . 

F. 231. Meber das Material zu den Köpfen . ä 

$. 232. Menfur der Eromorne . . 

$. 233. Umfang der Auffäge nach weiter Menfur 

. 234. Gngere Menfuren für die Eromorne . . 
. 235. Höhe und Weite der Kegel zur Sromorne u. 
Angabe der anzumendenden Köpfe. + 
. 236. Menfur der Vox humana . . . . 

. 237. Menfur dis Fagott R x . . . 


Viertes Capitel. 
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153 


155 
156 
157 


158 
159 


Beichreibung der mechanischen Theile einer Orgel. 


$. 238. Summarifdye Ueberfiht der Theile, aus wel: 
hen eine Orgel znfammengefegt ift und ei bit 
derfelben in 6 Abfchnitte . j 


Erfter Abſchnitt. 
Befhreibung des Drgelgehäufes. 


$. 239. Beſchreibung eines Profpectes mit einem . 
eipal 16 Buß . . 
. 240. Das dazu gehörige. Rücpofitif R 
. 241. Erklaͤrung des — zu dem vorigen 
"Profpecte . 5 i s . 


163 
164 
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. 242. Beſchreibung der Ruͤckſeite des Gehäufee . 165 
— Beſchreibung eines Profpectes zu einem 32 Fuß 

von an — 
6. 244. "Das poſitif und bie ie Glaviaturen zu dem Dort 

gen Profpecte f 166 


Zweiter Abfchnitt. 
Befchreibung der Windlade. 


245. Allgemeine Bemerkungen E . 167 
4 246. Die erftien Anfänge einer Windlade . — 
5. 247. Die Ueberdeckung der — mit einer. 

Fundamentaltafel . 168 
$. 248. Andere Berfahrungsart, bie Fundamentaltafel 

aufzuleimen «+ 169 


5. 249. Das Tränten der Gancellen mit Leim. Abriche 

ten der Zatel. Aufleimen der Dämme — 
5. 250. Das Bohren der Windlade von oben und Auf⸗ 

legen der Schleifen 170 
5. 251. Beſchreibung d. Schleifen. Ihre Rage, "Belederung — 
z. 262. Beſchreibung der Pfeifenſtoͤcke. Ihre zn u. 

Breite, Ihre Befeſtigung : 171 
5. 253. Die Windlade wird umgemwendet und von uns 

ten durch die Schleifen und Pfeifenftöcde gebohrt .. — 
5. 254. Die Windlade wird wieder umgewendet u. die 

Löcher werden nun größer gebohrt . 172 
6. 255. Es werden nicht alle Pfeifenftöce burchgebohrt. 

Manche Löcher werden Aedig geftemmt . — 
$. 256. Es werben kurze Holzſtuͤcke (Spundftüde) eins 

gefegt in die Gancellen . — 
$. 257. Vorſtellung von 3 Bentilen und 4 Bapfenld» 

dern, um den Windkaſten befeftigen zu koͤnnen . 173 
8. 258. Die untere Seite der Windlade wird abgerichs 

tet u. theilmeis mit Pergament oder ſtarkem Papier 

überleimt A — 
5. 269. Vorſtellung der untern Seite ber Windlade mit 

ihrem Windkaften und den darin befindlichen Ventilen 174 
&. 260. Das Beledern der Ventile . — 
8. 261. Die Leitſtifte neben den Ventilen. Eiſerne Stäbe 

und Vorreiber zum Feftbalten der Windkaftenfpunde 175 
3. 262. Vorftellung der Gancellen u. Gancellenfchiede, 
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des Windkaftenfpundes, der Ventile, ber Drathichlins 
gen am Kopfe des Ventils, der Leitjtifte . 

$. 263. BVorftellung des Beutelbretes u. der Yulpeten, 
ber Federleifte 

$. 264. Diefelben Gegenftände bei umgekehrter" Lage 
ber Windlade . ‚ 

6. 265. Anwendung d, Meffingplatten ſtatt d. Puipeten 

8%. 266. Beſondere Vorſtellung der Rahmenſtuͤcke . 

d. 267. Erklärung verfchiedener Theile der Windlade 
nach einem Durchſchnitte nach der Länge der Sancellen 

$. 268. Ausgehoͤhlte Pfeifenftöce für gemifchte Stimmen 

$. 269. Die Lederfcharniere der Ventile, Federn, Puls 
petendbräthe und S⸗Schlingen am Ventile oo. 
. 270. Befondere Vorftellung der Pulpeten . 
. 271. Weitere Betrachtung der Pulpeten an der 
"Windlad e . 

$. 272. Berfolgung des Weges, welchen ber Wind nimmt 
um zu ben Pfeifen zu gelangen . 

5. 273. Erklärung ber Windlade nad einem gängen: 
durcfchnitte durch die Mitte einer Schleife 

$. 274. Weitere Erklärung nach diefem Durchſchnitt 
der Windlade . 

$. 275. Die Demmteile, duch welche bie Bewegung ber 
Schleifen geregelt wird . 

$. 276. Verbindung ber Schleifen durch Koppeihdlzer 
oder Klammern 

5. 277. Beſondere Vorftellung eines Damme 0% 

8. 278. WVorftellung eines Gancellenventils . . 

z. 279. Vorſtellung eines Pfeifenftods; die untere 
Seite mit Einſchnitten . 

$. 280. Das Aushöhlen der Pfeifenftöce, wenn bie zu 
einem Chor gehörigen Pfeifen nicht quer über den 
HPfeifenftod in einer Reihe fiehen können . r 

$. 281. Erklärung, wie die zu einem Chor gehörigen 
en auf einem folchen Pfeifenftod zufammen Wind 
erhalten . 

$. 282. Borftellung und Erklaͤrung einer vollftändigen 
Windlade mit einigen aufgefegten Pfeifen . . 
. 283. Fortſetzung der Erklärungen . 

+ 284. Verfuͤhrte (auf eine Pfeifenbant geftellte) pfeifen 

. 2385. Kurze, überfihtliche Wiederholnng deffen, was 
über die Windlade gefagt worden ift, nebft einem 
erläuternden Schema . ; s } ; . 
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XL 


Bon ber Windblade zum Pofitif. 


5. 286. Anficht und Verjchluß des Windkaftene . 

d. 287, Die Art, wie die Schleifen an diefer Windlade 
aefaßt werden 

5. 288. Anficht der untern Seite der Poſi tifwindlade 
289. Von den Leitſtiften 

3 eg : en der Pofi itifwindlade in ihrer gewöpnlis 

en Lag 

$. 291. Borftellung und Erklärung eines Durchſchnit⸗ 
tes der Windlade in der Richtung der Cancellen. 
Schlußbemerkung uͤber die Windladen a 


Dritter Abichnitt. 


Bon den Taftaturen und der zugehöti: 
gen Tractur. 


Manual⸗Elaviaturen. 


$. 292. Erklärungen im Betreff der Elaviaturen . 
$. 293. BVorftellung u. Erklaͤrung einer Manualclaviatur 
$. 294. Kortfegung der Erklärungen 
d. 295. Befondere Anſicht des Hintern Duerftücs und 
bes Seitenrahmenftüds . ; 
. 296. Die Vorfteder und Dratpöfen 
« 297. Geitenanfiht von 4 über einander Legenden 
Glaviaturen . 
$. 298. Bufag über die unzureichende Länge ber Zaften 
im Bergleiy mit ber jegigen Conſtructionsart der 
Ciaviaturen. Ferner über den Mangel d. Stellſchrauben 
$. 299, Erklärung der Figur, welche die 4 — 
vorſtellt. 
§. 300. Fortſetzung der Grtiäeung a ; ; . 
$. 301. Desgleichen 2 : : ; 
d. 302. Desgleihen . 
8. 303. Die Koppelung d8 erften und zweiten Gla: 
viers (Kloͤtzchenkoppel) . . . . . 
$. 304. Die Stecherfcheide . 0. u  M 
8. 305. Die Anhängedrüthe i 
T 306. Anmwendung der Zeichnung auf 3 0d.2 Glaviere 
307, Perſpectiviſche Anfiht von 5 ——— 
genden Glaviature. 
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— 


6. 308. Fortſetzung der Erklaͤrun ung 

z. — Eine Taſte in wahrer Größe mit dem Koppels 
löschen . 

$. 310. Vorſtellung und Erklaͤrung der Pedalelaviatur 


Bon ber Eractur. 


$. 311. Erklärung, was unter Tractur zu verftehen ift 

$. 312. Eine getheilte Windlade mit der zugehörigen 
Zractur R . 

$. 313, Erklaͤrung ber einzelnen "Theile . 

$. 314. Anwendung eiferner Wellen, wenn a für hoͤl⸗ 
zerne an Raum fehlt 

g. —* Einfache und doppelte Wellaiuren ei 


Bonder Pebaltractur, 


$. 316. Ueber bie Lage ber Pedalwindlade und ber da⸗ 
von abhängigen Einrihtung der Zractur . 

$. 317. Die Lage der Windlade wird an beiden Sei⸗ 
ten des Gehaͤuſes angenommen 
. 318. Erklärung, wie die Taſte auf das Bentil wirki 
. 319. Erklaͤrung der einfachen und doppelten Wins 
"telfheiden . 

$. 320. Borftellung von einem Theile der boppelten 
—— mit der darauf folgenden einfachen Win⸗ 
elreide . 

$. 321. Erklärung, wie die doppelte Wintelreipe nad) 
beiden Seiten des Gehäufes wirft . 

$. 322. Anſicht eines abgefonderten Stuͤcks der doppels 
ten Winkelfcheide und eines einzelnen Winkels . 

$. 323. Refultat der vorigen Erklärungen ; . 


Tractur zum Pofitif. 
$. 324. Erklärung ber Mechanik zum Pofltif . ; 


Bon der Regiftratur. 
$. 325. Moanubrien und Regifterflangen . : s 
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208 
. 209 
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212 


213 


214 


215 


216 


217 


Regifterzüge, weldhe zum Hauptwerk gehören. 


$. 326. Wirkung der Regifterftange auf die Schleife 
J. 327. Aenderung der vorigen Mechanit, wenn die 
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Seite 
Schleifen auf beiden Seiten der Windladen gefaßt 
werben müflen. Anficht ber einzelnen zur Regiftratur 
gehörigen helle. » en ea . .« 218 
$. 328. Anficht einer hölzernen ftehenden Welle mit 
eifernen Armen u. Zapfen, ferner, einer Regifterftange 
und ein Stüd der Letztern mit abgefondertem Knopfe 219 


Regiftratur fürs Pedal. 


$. 329. BVorftellung und Erklärung eines Regifterzuges 
zum Pedal, nebft der Anficht einzelner Theile desfeben — 
$. 330. Erklärung der Bewegung der verfchiedenen 
mechaniſchen Glieder ee, 
$. 331. Vorſicht bei'm Einfchlagen der Hemmkeile — 


Regifteratur zum Pofitif. 


$. 332. Anſicht und Erkiärung eines Regifterzuges zum 
Pofitif . . — W Ertl 


Vierter Abfchnitt. 
Bon den Blaſebälgen und®Windcanälen. 


$. 333. Allgemeine Bemerkungen über bie Lage u, Bes 
fchaffenheit der Balgtammır . ; i . . — 


Beſchreibung der Blafebälge. 


8. 334. Verſchiedenheit ber Orgelbälge von den Schmies 
bebälgen . . . 222 
Anmerk. Betreffend die verfchiebenen Gonftructionss 
weifen in Frankreich und Deutfhland . : R 
$. 335. Anſicht u, Erklärung eines aufgezogenen Balgs — 
$. 336. Anficht der untern Seite eines zufammengelegs 
ten Balgs s 5 . . — 223 
8. 337. Beſondere Vorſtellung eines Fangventils . — 
d. 338. Andere Conſtructionsart des Rahmens zu ben 
Fangventilen . ee a re 


Von den Kröpfen. 
$. 339. Zweck der Kröpfe ee te 


XLV 


Seite 


. 310. Beſchtreibung bes. Kropf ‘ 
.34. Erklärung eines Durchſchnitts durch "einen 
"Kropf nebft noch andern Anfichten deöfelben . e 


Bon der Lageder Bälge mit ber zugebdri: 

gen Mechanik, 

3 342. Anficht von vier zum Gebraudhe fertigen Bälgen 
343. Bufag. Ueber das Aufziehen oder Aufdrüden des 
Balgs. Vergleichung der franzöfi Han Methode mit 
ber deutihen . 

‘ 344. Kortfegung der Erklärungen der Balgmechanit 
345. Gin Balghebel mit der Achſe. Ein Stüd ber 
Unterlage. Eine Stüge, um ben * aufgezogen 
zu erhalten - . 

$. 346. Verfolgung des mes, "welchen der aus dem 
Balge firömende Wind nimmt 

6. 347. Abweichungen von ber eben befchriebenen Bauart 


Fünfter Abſchnitt. 
Bon den beiden Tremulanten. 


. 348. Befchreibung des fanften Tremulanten . .» 
- 349. Anſicht des Zremulanten am Canale . s 
. 350. Beſchreibung der einzelnen Zheile . . 
j 351 351. Anſicht des Rahmens, des Ventils, der Feder zc. 
Andere Art, die Feder zu machen. Anſicht des 
— BERNER, mit weldem bad Ventil geho⸗ 
ben wird . . 
$. 353. Belchreibung des ſtarken Tremulanten 
$. 364. Anſicht eines fertigen Tremulanten u. ber ab: 
gefonderten Theile desfelben 
. 355. Erklärung ber Bewegungen des Zremulanten 
‚356. Bufag. Ueber den Nachtheil, welchen ber Tre⸗ 
mulant auf die Bälge ausübt fo wie . das hoͤr⸗ 
bare Auffchlagen besfelben ’ k £ 


Sechster Abfchnitt. 


Befhreibung einer aufgebaueten oder 
zufammengefegten Drgel. 


5. 357. Vorbemerkung über bie — auf den 
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228 
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Tafeln XXVIII und XXIX . 00. 
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$. 358. Erklärung ber obern Anficht i . 235 

8. 359. Windladen des Hauptwarld  .-  .  . B6 

8. 361. Koppelhölger zwiſchen den Windladen - . — 
$. 362. Bertheilung der Pfeifen jeder Stimme ig 4 

Windladenabtheilungen . — 

$. 363. Die Regiſterzuͤge wirken ebenfalls auf vier ob» * 


geſonderte Schleifen A 
. 364. Stimmen ber Hauptwindlade. . — 
. 365. Allgemeine Regel, nach welcher die Stimmen 

auf der Windlade geordnet werden e — 


$. 366. Ausnahmen treten ein, wenn Stimmen von 
gleihem Fußton von einander zu trennen find . 
$. 367. Aufzählung der Stimmen nad) ber Drbnung 


ihree Stellung auf der Windlade . — 
$. 368. Erböhete Stellung des Grand Cornett. "Aus; 
höhlung des Pfeifenſtocks . . 2 


F. 369. Pfeifen, welche auf Baͤnken ftehen 240 
$. 370. Erinnerung, ai * sufammenfiehenben 
Einklänge . } — 


Windlade zum Recit. 
F. 371. Lage und Erklaͤrung ber zugehörigen Theile — 


Die Pedalwindlade mit dem zugehdrigen 
Stimmen. 


$. 372. Lage berfelben, Angabe der Stimmen . 242 


Erflärung derjenigen Theile, welde fid 
unter der Windlabe befinden. 


F. 373. Ueber den Geſichtspunet, aus meldhen biefer 
Theil der Orgel bei der Zeichnung betrachtet worden ift 243 
$. 374. Anfidht ber 4 Windladenabtheilungen, der Kops 


pelbölger, der Lagerhölzer u. f. m. . . . 
$. 375. Anficht der EU : u. = . — 
8. 376. Windkaften . ; . 245 


6. 377, Berforgung der Windladen mit Wind r . — 


Claviaturen, Wellaturen u. ſanfter Tremulant. 


8. 378. Anſicht der 4 Claviere von ng geiehen — 
der zugehoͤrigen Tractur er 
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. 379. Der ſanfte Tremulant 246 

. 380. Das Goloclavier (Recit) mit der zugehörigen 
Perg und Regiftratur . — 
$. 381. Das Echo. Einrichtung eines Sperruentis 247 
g. 38. Zractur zum Pofitif . a 248 
L 383. NRegiftratur zum Pofitif . — 

384. Lage der Pedalwindladen mit den Windein⸗ 
fuͤhrungen ee 0 
$. 385. Zractur zum Pedal . . s u — 
386. Regiftratur zum Pedal 250 

N 387. Anſicht des Innern — Pofitife _Srtlärung 
ber Zractur . . 251 
$. 388. Regiftratur zum Pofitif tif ee 
$. 389. Erklärung der Stimmen des Poſi itifg . . %2 


Durhfhnitt einer Orgel mit einem Rück— 
pofitif. 

8. 390. Erklärung ber Beidhnung . — 

§. 391. Die Manuale W . 253 

392. Die Pedalclaviatur . 

. 393. Gegenftände, weldye zum Pofii tif gehören 
$. 394. Mechanik, zu den Manualen gehörig » 
$. 395. Mechanik des Pebald . . 
$. 396. Wirkung einer niedergebrückten Taſte 255 
$. 397. Zufag. Unterſchiede in ber frangöfifchen u. 

beutfchen Bauart . — 

$. 398. Anwendung ber Beichnung auf uf. xxviii 

auf die deutfche Bauart . .. 288 


0 
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ñ 
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Zweite Abtheilung. 


$. 399, Erforderniſſe eines tüchtigen Orgelbauers. Ges 
genftande, welche in der zweiten Abtheilung abgehans 
delt werden und Eintheilung derfelden in 11 Gapitel 261 


XLVIII 


Erſtes Capitel. 
Erſter Abſchnitt. 


Vorwort für den Unternehmer eines 
Orgelbaues. 


— Verhandlungen mit dem ——— un Ars 
tecten . 
. 401, Bon der Feſtigkeit des Drgeichors 

. 402. Ueber die Herſtellung eines Ben Orgel: 


ors 
403. Was der Anfchlag des Orgelbauers enthalten ſoli 
404. Ausſparung eines Fenſters im Hintergrunde 
. 405. Erinnerung wegen der ——— des zog 
haufes in der Mitte 
Zweiter Abſchnitt. 


Beſondere Anweiſung für den Sifchler 


8; 


zur Verfertigung eines Drgelgehänufe. 


5. 406. Zweck diefes Abfchnittes r 

8. 407. Gin Aufrig, welcher das Gerüfte eines Orgel: 
gehäufes zur Hälfte vorſtellt, mit den de Er: 
klaͤrungen — ö 

. 408. Bon ben Füllungen und Geſimſen 

. 409. Bon dem beweglichen Fries . 

. 410. Bon den Halbzirkeln, welde bie Füße ber 
"Zpürme bilden R 

. 411. Bon den Säulen des Gehäufe 8 

. 412. GConftruction des halbrunden Simswerkes über 
dem Zhurm . . . 

. 413. Ueber bie Sage ber Querſtuͤcke 
. 414. Die richtige Aufzeichnung der Figur 306 . 
. 415. Berzierungen, welche bie Ränder ber pfeifen 
bededen . . . 

. 416. Vorarbeiten zu den Verzierungen Fe — 
. 417. Befeftigung der Verzierungen 

. 418, Berbindung ber BIENEN mit der Vorder 
und Hinterſeite — — a! 


wen WEM unuon uam 
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$. 419. Verfertigung des Kragſteins an der Seite des 
Gebäufes. Anbringung der Thüren und andern Ge: 
genftände zur Ausfüllung des Gehäufes R 

6. 420. Einige Profpectzeichnungen aus verfehiedenen 
Zeiten. Allgemeine Bemerkungen über diefelben 

§. 421. Proſpect d. Begleitungsorgel d. Kirche Saint- 
Germain Auxerrois in Paris . . 

8. 422. Profpeet der Kathedrale zu Lyon i 

6.423. Ein Profpect im Style des 15. FJahrhunderto 

$. 424. Ein Bene, für Kirchen - dem mittelalte: 
tigen Bauſtyl 

$. 425. Borflellung eines Pofttife in“ einer mobernen 
Kirhde - 


Zweites Capitel. 
Gonftruction der Windladen. 


$. 426. Allgemeine Bemerkungen über bie VBerfertigung 
der Windladen u. Eintheilung der dabei ——— 
den Arbeiten in 7 Abſchnitte . . . 


Erfter Abfchnitt. 


$. 427. Erinnerungen wegen der Breite und Länge der 
Windladen 

$. 428. Die Sheitung ber Winbladen gewährt verſchie⸗ 
dene Vortheile 

$. 429. Anordnung ber Stimmen auf ber Windlade 
und Kolge ber einzelnen Toͤne . . . 
‚ 430. Ausnahmen von der Regel . 
‚431. Allgemeine Bemerkungen über Höhe und Breite 
der Sancellen . 
. 432. Ueber die Größe d. VBentilöffnungen u, Ventile 
. 433. Berechnung der a der Ventilöffnungen nach 
der Methode des D. Be 

4. 434. Buf a — Beriäpiti diefer Rd 


nungsart . 
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$. 435. Bellimmung der Weite der Gancellen, nad) d. 
Größe der Bentilöffnung i ee 
$. 436. Veränderung des Anhängepunctes an der Zafte 
und Folge davon auf die Weite der Gancelle . . 
$. 437. Gewohnheit mancher Orgelbauer,, weite Gans 
cellen zu maden und die Gancellenöffnungen durch 
eingeleimte Holzftäbchen zu Gunften der Gpielart 
wieder zu verengen . . . . . . 
$. 438. Nachtheile diefer Methode, . j E . 
d. 439, Andere Methode, die Gancellen eng und body 
zu machen TORE SE FREE Be .. 
$. 440. Das Unbequeme biefer Methode in Bezug auf 
die Pfeifenlöcdher und Schleifen R Be R 
$. 441. Annahme eines mittleren Maßes für die Breite 
ber Gancellen . oo r . . . . 
$. 442. Es wird bemohngeachtet für die Baßcancellen 
die Verengung der Gancellenöffnung angerathen . 
$. 443. Zuſatz. Bedingungen, wenn diein dem voris 
gen $. aufgeftellte Behauptung richtig fein fol. Ben: 
tile, weldye an. der langen Seite das Scharnier haben 
$. 444. Die Sancellen koͤnnen nach der Höhe zu=, nur 
in der Breite abnehmen . A x . . . 
$. 445. Anwendung von 2 Cancellen, wenn eine für 
die Baßpfeifen nicht groß genug ift . i ö N 
$. 416. Ob die Doppelcancellen mit einander Commu⸗ 
— haben oder von einander abgeſperrt bleiben 
OR: Se a 


Zweiter Abfchnitt. 


Berfertigung einer für das Hauptwerk 
beftimmten Winpdlade, 


$. 447. —5———— der Stimmen, welche auf die 
Windlade kommen ſollen 
$. 448. Die Bombarde ſteht mit den zugehörigen Stim⸗ 
men auf befondern Gancellen und wird auch durch 
ein befonderes Glavier gefpielt R R a ; 
$. 449. Die Windlade foll in 4 Abtheilungen gemacht 
werden u. erhält in den Baßoctaven 3, in den obern 
Detaven 2 Gancellen für jeden Zon . . , 
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$. 450. Das Clavier ber Bombarbe erhält durchgaͤngig 
für jede Zafte eine Cancelle und ein Ventil. Das 
eigentliche Glavier des Hauptwerks erhält für Die 
unterften 20 Zaften Doppelcancellen u. für die übri« 
gen 30 nn. Gancellen. ———— der Stimmen 
in 3 Gruppe 

$. 461. Weitere Erklärungen in "Bezug auf die Stim— 
menabtbeilungen . 

$. 452. Grmittelung ber möglichen Größen für die 
Windladen nach der Größe des Locals, nebft der güns 
Rigften Lage in Bezug auf die Ausbreitung bes Tons 
und einer vortheilhaften Anlage dee Zractur und 

- Regiftratur .. 

$.4 Erklärung der Windladenmaße auf Safel A. 
Erfte Columne . . . 
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Einleitung *). 


Oogleich die Orgel eines der verbreitetſten In— 
ſtrumente iſt, fo iſt fie doch vielleicht das unbekann— 
tefte und am Wenigften geſchätzte. Ihre Entftehung, 
ihre Eonftruction, ihre Hülfsmittel, ihre Wirkun— 
gen, ihre Anwendung unterliegen noch Irrthümern 
und Borurtheilen. 

Unter denen, welche fi nur mit der Theorie 
der Künfte befchäftigen, ift der Wunfch laut gewor« 
den , dieſes erhabene Inftrument, weldes nur in 
Tempeln gefunden werden follte, möchte unverän— 
derlich bleiben, wie die Wahrheiten der Religion, 
zu deren Eindringlichfeit e8 fo weſentlich beiträgt. 

Andere im Gegentheil unterwerfen es den eigen» 
finnigen Forderungen der Mode und, in feinem Wir: 
fungen nur frivole Zerftreuungen ſuchend, verlangen 
fte von ibm die Accente und Melodien einer. weltlis 
ben Mufit mit allen dabei vorfommenden Nüancen 
der verfchiedenen Gemüthsbewegungen und Leiden: 
ſchaften. 

Daher kommen die widerſprechenden Urtheile 
über dieſes Inſtrument; daher kommt es, daß, was 


*) Diefe Einleitung hat M. Du Hamel zum Verfaſſer. 
Schauplatz, 208. Bd. 1 
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der Eine für einen Vorzug hält, der Andere für 
einen Fehler erklärt. 

Denen, welche fih nur allein mit der Ausübung 
der Orgelbaufunft befchäftigen, ftehen ebenfall8 zwei 
gefährliche Klippen entgegen, nämlich: Die ftarre 
Handwerfsmäßigfeit und die Neuerungsſucht. Die 
Erfteren verfchmähen jede Verbefferung, welche ihren 
newohnten Handgriffen entgegentritt, die Letztern 
fuhen Alles umzuftürzgen und ziehen ftetd das Neue, 
ohne Rüdfiht und Vergleihung, dem Alten und 
Herfümmlichen vor, Um fi nun auf diefen vers 
ſchiedenen Wegen nicht zu verirren, ift es nothwen: 
dig, das Vorhandene unbefangen zu prüfen und zu 
würdigen und bei jeder Abweichung die. dadurdy zu 
erlangenden Bortheile und etwa zu befürdhtenden 
Nachtheile genau zu erwägen und mit dem vorhan« 
denen Sachbeſtande zu vergleichen. 

Zuerft frage man fih, was im Laufe der voris 
gen Jahrhunderte zur Ausbildung und Vervollkomm— 
nung der Orgel gethan worden ift und dann, welche 
Mängel derfelben noch eigen find, und weldhe Ber: 
befferungen alfo noch wünſchenswerth erfcheinen. 

Diefe Fragen zu beantworten, muß man. den 
materiellen Theil ihrer Conftruction von ihrer. äfthe: 
tifchen Wirfung trennen, um mehr Ordnung und 
Deutlichfeit in die Unterfuchungen zu bringen, weldye 
jegt angeftellt werden follen. Zur Erlangung diefes 
Zweckes ift es nothwendig, in einige wefentliche Ein- 
zelheiten des Werks einzugehen. 


Die Drgel aus dem Gefihtspuncte ihrer 
materiellen Conftruction. 


Die Orgel, anfangs fehr befchränft in ihrem 
Tonumfange, hat fih nach und nach bis zu ‘den 
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äußerſten Tongrenzen ausgebreitet, innerhalb welcher 
das Ohr überhaupt Töne empfinden und vergleichen 
fann. Zu gleicher Zeit ift auch der Mechanismus 
complicirter geworden. Die Reihe der vernehmbaren 
Töne, ohngefähr I Octaven umfaflend, wurde abge: 
theilt in mehre Abfchnitte, welche eben fo viel beſon— 
dere Stimmen bildeten, die um eine Octave von 
einander entfernt waren, und man gelangte auf diefe 
Weife dahin, fünf Octaven auf einer einzigen Taſte 
zu vereinigen. Hieraus ergab ſich der Bortheil, 
Harmonien aus Tönen jufammenzuftellen, weldye 
außerdem zu weit von einander getrennt gewefen 
wären, indem fie zum Theil den Außerften Grenzen 
der allgemeinen Tonreihe angehört hätten. Man 
that noch mehr. Durch Untereintheilungen diefer 
Tonabſchnitte bildete man Stimmen mit Repetitionen, 
welche noch beträchtlich hohe Töne auf den: tiefiten 
Tönen des Blaviers enthalten fonnten. 


Die Erfahrung, welche faft immer der Wiffen: 
ſchaft vorauseilt, ließ bemerfen, daß jeder flangfähige 
Körper, unabhängig von dem Grundtone, welchen er 
angiebt, zu gleicher Zeit eine Reihe höherer Töne 
hören läßt. Die Kunft ergriff diefe Wahrnehmung 
und feste eine befondere Stimme mit fo viel Pfeifen 
für jede Tafte zufammen, ald ed angemeffen ſchien, 
Töne der natürlichen Tonleiter zufammen bören zu 
laffen. Hieraus ergab fidy eine ganz neue Sllangfarbe, 
welche fein anderes Inſtrument nachahmen kann. 


Durch Verſuche, welche man anftelte, erfuhr 
man bald, daß die Qualität der Töne ſich veräns 
derte nach dem Berhältnifje der Länge zur Weite der 
Dfeifen und je nachdem diefelben oben offen oder 
gededt waren. Man formirte daher neue Reihen zu 
Stimmen von weiter und enger Menfur, fo wie von 
ganz oder nur theilweid gededten mam., 
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Derſelbe Fall fand Statt bei den Zungenpfeifen 
oder Rohrwerfen, von welchen jede Abtheilung zu 
befonderen Zweden beftimmt wurde, je nach der Form; 
der Klangfarbe oder des Platzes, welcde fie in der 
allgemeinen Tonreihe einnahm. 

Die Orgel befteht demnah aus einer Summe 
in Bezug auf Tonhöhe, Klangfarbe und Stärfe zu: 
fammengeböriger Stimmen, an welcden feit dem 16. 
Jahrhundert nur wenig verändert worden ift, aber 
wozu mehr als neun Jahrhunderte gehörten, um fie 
auf diefen Punct der Vollendung zu bringen, 

Die vorzüglichften und bervortretendften Vorzüge 
einer Orgel beftehen in der Reinheit, Annehmlichkeit, 
majeftätifhen Kraft, und in der VBerfchiedenheit ihrer 
Töne. Es iſt nicht genug, daß jede Stimme mit 
einer ihr allein eigenthümlichen Klangfarbe oder mit 
einem ihr nur zugehörigen Character ded Lone 
anfprehe, fondern au, daß bei der Vereinigung 
aller Stimmen, feine von ihrer Stärfe und reinen 
Stimmung verliere. Diefe Bedingungen wären aller: 
dings der Sadhe nad zu ftellenz; allein es treten, der 
genauen Erfüllung derfelben bedeutende nicht gänzlich 
zu befeitigende Hinderniffe entgegen. 

Es ift befannt, daß in einem Behälter zufam- 
mengepreßte und durch Röhren geleitete Luft an Ge— 
fhwindigfeit der Bewegung zunimmt, wenn fi die 
Ausflußöffnung vergrößert und daß mit der Zunahme 
an Geichwindigfeit eine Abnahme der Dichte an der 
Ausflußöffnung verbunden ift, ferner, daß der Ton 
einer Pfeife matter und tiefer wird, wenn die Dichte 
der ihr zugeführten Luft geringer wird. Da nun 
bei großen Werfen der Luftverbrauch einer Stimme 
jehr gering ift im Vergleich mit dem Luftverbraud 
des vollen Wertes, fo wird im erften Falle die Bes 
wegung der Luft im Canale ſehr langfam, im legtern 
Dingegen ſehr ſchnell fein, woraus weiter folgt, daß 
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ſich die Dichte der Luft um ſo mehr vermindert, je 
mehr Stimmen angezogen werden, und daß alſo die 
Pfeifen im vollen Werke durchaus nicht mit der 
Kraft und Reinheit anfprechen fünnen, als wenn fie 
einzeln oder nur in geringer Anzahl ertönen. 

Durch Hülfe befunderer Luftbehälter oder Mas 
gazinbälge, nahe an die Windladen gelegt, laffen ſich 
jedoch die obigen Nachtheile etwas vermindern. 

Indeſſen blieb: noch ein weit größeres Hinderniß 
zu befiegen, welches bis auf die neuefte Zeit, der 
Gleichheit und Stärfe der Töne entgegentrat. Dies 
fes war einerjeit8 der bedeutende Drud der Luft auf 
die anzellenventile und andererfeitd die unzureichende 
Fingerfraft, um diefen Drud mit erforderlicher Schnel: 
ligfeit zu überwinden. Indem man die geringe Fins 
gerfraft als Maß des Drudes annehmen mußte, 
fand man ſich in der Notbwendigfeit, die den Pfei« 
fen zuauführenden Luftquantitäten wöglichft zu be= 
fhränfen und verminderte zu diefem Zwede befonders 
die Weite der Löcher, durch welche den großen Pfei— 
fen Wiud zugeführt wird; ferner gab man den 
Ganzellen und zugehörigen Bentilen eine fo geringe 
Größe, daß nur ein Theil der. Stimmen genugfam - 
mit Wind verforgt werden fonnte. Nach diefer Eon: 
ftructionsweije mußte den Baßpfeifen die nah Maß— 
gabe der fleinen Pfeifen erforderliche Stärfe und 
Klangfarbe mangeln, es mußten ferner die Verbin— 
dungen der verichiedenen Stimmen in gewifjen Ören- 
jen bleiben, und endlih war ed nothwendig, die 
Stärfe des Orgeltons in der Anwendung der Rohr: 
werfe zu fuchen, wodurd aber in den mehrften Fällen 
nur ein harter, lärmender Ton erreicht wurde. 

Durch die werthvolle Erfindung des Herren 
Barker laſſen fi) die eben genannten Schwicerigfeis 
ten befeitigen; denn vermittelft feines pneumatifchen 
Hebels ift es möglich: 1) den Baßpfeifen diejenigen 
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Dimenfionen zu geben, welche ihnen nad Maßgabe 
der höhern Pfeifen zukommen müſſen; 2) ihnen die 
Duantitäten Luft zu verfchaffen, welche ihrer Menfur 
angemeflen find, um einen fräftigen Ton zu gewin— 
nen; 3) die Zahl der Stimmen zu vermehren und 
ihren Gefammteffect zu vergrößern, und endlich A) 
die Ancoppelungen der Claviere zu vermehren und 
demohngeachtet die Härte der Spielart und den tie 
fen Fall der Taſten zu vermindern. 

Dieß find die vorzüglichften Entdefungen und 
Vervollfommnungen, weldhe uns fcheinen eine neue 
Aera für die Orgelbaufunft zu eröffnen. 


Die Drgel in Betracht ihrer Wirkung. 


Die Aefthetif der Orgel hängt mit ihrer Ge: 
fchichte zufammen. Sie erfcheint verbunden mit den 
Hortichritten der Mechanik, mit der Entwidelung der 
Mufif und mit der Art des Gebrauchs, welchen man 
feit ihrer Entitehung von ihr machte. Endlich, ges 
weiht, vor allen andern Zmweden, zur Mitwirfung 
bei den Feierlichfeiten einer Religion, welche die Ge— 
müther über das Irdiſche erhebt, wurde fie demohn— 
geachtet Gegenftand des Geſchmacks der Organiften 
und der Beränderlichfeit der Mode. Diefer Mißbrauch 
wurde die Urſache, daß fie mehremale aus den Tems 
peln gewiefen wurde. Indeſſen dauerte es nicht lange, 
fo wurde fie wieder zurüdgerufen und feit mehren 
Jahrhunderten übt fie dafelbft ihren mächtigen und 
religiöfen Einfluß aus. 

Wenn man die Entfiehung und den ftufenmweifen 
Fortgang der Orgel betrachtet, fo bemerft man ein 
unabläfliges Streben, die Wirkungen des Orcheſters 
nadyzuahmen, ſei es durch die Menge der Töne, 
welche gleichzeitig erklingen, fei ed durch die Art 
und Klangfarbe der Stimmen, aus welchen fie zufams 
mengefeßt ift, fei es endlich durch die Nüancen der 
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Stärke, weldhe man geiucht bat ihr zu geben, um 
die Wehnlichfeit des Ausdruds mit den Örchefter: 
ſtimmen zu erzielen. Bon allen diefen Anftrengungen 
haben ſich jedoch unerwartete Wirfungen ergeben, und 
ebenſo wie bei der Alhymie bat fidh, in Verfolgung 
einer dee, eine ſchöne und umfangreiche Wiffenfchaft 
ausgebildet. Die Runft der Muſik ift durch diefe 
Anftrengungen mit einem ganz neuen Inſtrumente 
bereichert worden, deſſen vornehmfter Character eine 
majeftätifche, impofante Tonmacht ift. 

Sie zu der untergeordneten Rolle eines nad): 
ahmenden Inftrumentes zurüdjühren wollen, würde 
fie ihrer fchönften Vorzüge berauben, würde fie herum: 
terſetzen. Es ift gewiß, daß in Beziehung auf die 
Harmonie und die große Berfchiedenheit ihrer Effecte, 
die Orgel geeignet ift, ein DOrchefter zu erfeßen. Dieß 
ift eine Eigenichaft, welche ihr nicht abgeftritten wer: 
den fann, aber fie behauptet demohngeadhtet einen 
eigenthümlichen Toncharacter; fie giebt Aehnliches, 
ohne ſich zur &opie zu erniedrigen, und wenn fie fich 
bisweilen finden läßt, die Wirkungen anderer Inſtru— 
mente wiederzugeben, fo geſchieht ed nur mit viel 
Rückhalt und Diseretion. Die Nachahmung in der 
Kunft hat ihre Grenzen und ihre Regeln. Es ges 
fdyieht nur durch die Magie eines feinen Betrug, 
daß man eine angenehme Täufhung bervorbringen 
fann, nicht aber durch eine aus der Wirflichfeit ges 
griffene Aehntichfeit. Die Kunft muß den Abftand 
zu berechnen wiffen, welcder Statt finden muß zwis 
fhen der Kopie und dem Modell: indem man beide 
zu fehr einander nähert, läßt man das Wunderbare 
verfhwinden und verfehlt demnach das Ziel. Die 
fhönfte Statue, mit Farben bekleidet, wird zur Ölies 
berpuppe. Man gebe den Gliedern Bewegung und 
es entfteht ein fehrecdender Automat. Ich *) bin alfo 


%) Mousieur Hamel. 
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der Meinung, daß der Drgelbauer fich fehr befleißis 
gen und üben fann, die Klangfarbe gewifjer Stimmen, 
welche Namen von foldhen tragen, Die man in den 
Drcheftern anwendet, zu vervollfommnen, befonders 
folhe Stimmen, welche zum Solofpiel, zum Bortrag 
hervortretender Melodien beftimmt find; aber ich bes 
haupte zugleich, daß es nicht dieſe mehr oder weniger 
unvollfommene, bisweilen fogar grotesfe Nachahmung 
ift, weldye den wahren Werth einer Orgel beftimmt. 


Eine andere Urſache tritt der Drgel noch entges 
gen, die Wirkungen des Orchefterd hervorzubringen; 
dieß ift der befondere ang, weldyen die verfchiedenen 
Partien haben und aus welden ein Tonſtück befteht. 
Man fehe in eine Partitur und man wird gewahr, 
daß jedes Inftrument eine befondere Rolle zu übers 
nehmen hat; in der Orgel dagegen gehen alle zu 
einem &lavier gezogenen Stimmen mit einander, fei 
es in Einflängen, in Octaven oder andern Interval⸗ 
len. Um fie von einander abzufondern, jeder einen 
eigenen Gang anzuweifen, bedürfte man eben fo vie= 
ler Claviere, ald8 Stimmen in Gebrauch genommen 
werden ſollen. Dieſe Methode würde aber ohnge— 
fähr eben fo viel zufammenwirfende Orgelfpieler er— 
fordern, als das Perſonal des Drchefterd beträgt; 
aber alle diefe Hülfsmittel würden nur ein jehr uns 
vollfommnes ſehr mittelmäßiges Refultat herbeiführen. 
Erkennen wir alfo, daß diefe unmögliche Rachahmung 
das Ziel nicht fein fann, worauf die Drgelbauer 
hinarbeiten follen und daß fie vernünftigermweife nicht 
darnach trachten follen, dag Gebiet der Orgel über 
diejenigen Grenzen hinaus zu erweitern, welche die 
Natur felbft vorgezeichnet hat. 


Unter den Entdefungen oder neuen Anmwenduns 
gen von Altern Erfindungen, welde heut zu Tage 
gemacht werden, fann man als eine der wichtigften 
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die freifchwingenden: Zungenfiimmen anfeben. Als 
die Orgel des. Hrn. Grenie erfchien, im Jahr 1811, 
glaubte man, daß das fo lange Zeit gefuchte Pros 
blem endlich gelöj’t fei, und daß man dem Snftrus 
mente den Reiz des Ausdruds verleihen fünne, wels 
chen es bisher hatte entbehren. müffen. 

Nach den Bewunderern diefes reigenden Inſtru⸗ 
mentes zu urtheilen, hätte man alle alten Orgeln 
einreißen müffen, um fie nad) diefer neuen Art wies 
der aufzubauen. Man bedachte nicht, daß die freis 
fhwingenden Zungenftimmen nur eine Stimme, oder 
höchſtens eine Reihe von Stimmen von bderfelben 
Natur bilden fönnen, und daß, wenn ed gut wäre, 
die großen Orgeln damit zu bereichern, ed nicht mit 
Ausichluß der andern Stimmen gefchehen dürfe, wels 
che fie doch nicht zu erfeßen im Stande find. 

Hier ftellt fich indeffen ein Einwurf entgegen: 
Derfonen, welche glauben, daß es die Gleihmä- 
Bigfeit oder Einförmigfeit der fortflingenden 
Töne fei, welche den Hauptcharacter der Orgel aus— 
mache, halten dafür, daß man ihr dieſe unbeugſamen 
Effecte nicht nehmen könne, ohne die Erhabenheit zu 
zerftören, welche ein Refultat dieſes Toncharacters der 
Drgel iſt. Diele Befürchtungen fcheinen uns aber 
nicht begründet ; deßwegen fünnen wir fie auch nicht 
theilen. Die Drgel ift nad und nad auf den Punct 
nefommen, auf welchen fie jetzt ſteht; jedes Jahrs 
hundert bat ihr einige Wortheile gebracht. Das 
Beftreben, ‚ihre Wirfungen zu vermehren, hat ſeine 
Menge Stimmen erzeugt, wovon manche bloß dem 
Ramen nad unterfchieden find. Man fuchte früherhin 
die Töne aller befannten Inftrumente in ‚der Orgel 
wiederzugeben; man hat fogar den Geſang der Vö— 
gel nachgeahmt, das Geſchrei der Thiere, die menſch— 
lie Stimme und felbft die der Engel; man fuchte 
einen ähnlichen Effect für das Ohr hervorzubringen, 
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als die Meereswellen auf das Auge machen; man 
ahmte den Glanz des Bliges und den Donner nach; 
man gab ihr eine dDurchdringende majeftätifche Kraft 
auf Koften des Angenehmen und Gefühlvollen. 

Um die. gerechten Befürchtungen, Die Würde der 
Drgel werde durch einen leidenfcaftliden Ausdruck 
profanirt und man gebe den Organiſten ein leicht 
zum Mißbrauche führendes Hülfsmittel in die Hände, 
zu berubigen, können wir verſichern, daß die erpreili- 
ven Stimmen eine ruhige und reine Harmonie ges 
ben, welche feinen Mißbrauch zuläßt, und für welde 
die Erfahrung fchon hinlaͤnglich bewieſen bat, daß 
fie unter geſchickten Händen die Mannigfaltigfeit Des 
Ausdruds vermehren, ohne den religiöfen Character 
der ganzen Orgel zu beeinträchtigen. 

Es giebt bedächtige und beforgte Geiſter, die 
jede Vervollkommnung wie einen feindlichen Angriff 
auf die Kunſt betrachten, von welcher fie felbit als 
Borbild die Beichaffenheit annehmen, in weldye die 
Elicquots und die Dallerys fie erhoben hatten. Nach 
ihrer Meinung würden Orgeln, von den beften jetzt 
lebenden Meiftern confteuirt, der Ruin der religiöfen 
Muſik fein. Hieruͤber muß man fi vor allen Din- 
gen gegenfeitig verftändigen. Der Ehorgefang, werths 
voller Reſt der alten griechiſchen Muſik; der tefor- 
mirte Chorgeſang durch Gregor VII, fpäterhin aber 
entartet durch Unwiſſenheit; der Contrapunct und der 
kreiſchende Gefang mehrer Stimmen, jede nad ihrer 
Meile zu einer gegebenen Melodie; der entheili- 
gende Gebrauh, den lateinifchen Worten profane, 
von gemeinen Geſängen entlehnte, Melodien unters 
zufchieben, um die Motetten zu begleiten, ein 
Gebrauch, der länger ald 3 Jahrhunderte jpauerte, 
und welder endlih von dem Papſt Marcel U. 
aus den Kirchen verbannt wurde; Die ruhigen und 
religiöfen Harmonien, welde Palejitrina auf dieſe 
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Mißbräuche folgen ließ; Die Funftreihen und er: 
babenen Compoſitionen eines Händel; die gläns 
zenden begeifterten Tondichtungen eines Haydı, 
Mozart, Beetboven und Cherubini, worin 
diefe Meiſter alle Hülfsmittel des volftändigen Or— 
cheſters entfaltet haben; die zahlreihen und verfchies 
denen Werfe von Neufomm, alle das Gepräge 
der Größe und Lauterfeit in ſich tragend, alle durch⸗ 
drungen von Grazie und Wiffenfchaft, alle dieſe Werke 
find kitchliche Mufif genannt worden. An welde 
Epoche derielben fol man fib nun halten? welde 
foll man fi) zum Vorbild nehmen? und welche Rolle 
foll dabei die Orgel übernehmen? — Aber, was das 
Allerübelfte ift, unfere Reformatoren felbft find darü— 
ber nicht- einig, welches der befte Kirchenfiyl ift, 
Nimmt man Bach's Manieren an? Man findet 
wenig Drganiften, welche fäbig find in feinem ©eifte 
zu fpielen und noch weniger ein Publicum, welches 
diefen Geift zu würdigen verſteht. Die Kritifer, 
welche das 18. Jahrhundert als diejenige Zeitperiode 
angeben, in welcher die Orgelſpielkunſt auf den höch— 
fien Gipfel gebracht wurde, überlegen nicht, daß 
damals die Drgelbauer unter dem Einfluß der Dr: 
ganifterr fanden und ihre Werfe nach den Yorderuns 
gen des Tages einrichten mußten, und daß die 
Geläuftgfeit der Finger, welche man bewunderte, die 
lebhaften Duos, die Yanfaren, das Tambourin, das 
Rondo und die Jagd, alles Mufifftüde, welche man 
au mit dem Namen Kirchenftüde belegte, eben fo 
wenig an ihren Plage waren, ald heut zu Sage bie 
Dper-Dupverturen und andere dergleichen Motive aus 
Tänzen, welche man wohl bisweilen als Zwifchen: 
fpiele oder Ausgänge zu hören befommt. 

In Anfehung der inbeftändigfeit unferer Ürtheile 
über die Mufif, follte es fcheinen, daß es für Diefe 
Kunft weder beflimmte Orundfäge noch Regeln gebe, 
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wonah die Schönheiten berfelben zu beurtheilen 
wären. Das, was unfere Väter bewunderten, trifft 
unfer Tadel, und das, was wir geftern erhaben fan— 
den, fcheint uns heute lächerlich; alddann opfert man 
durch eine plöglihe Reaction unerbittlih alles Ges 
genwärtige dem Vergangenen. Dieb ift eine Wirkung 
der notbwendigen Bewegung, welde die Künfte ers 
leiden; wenn fie nicht mehr vorwärts gehen können, 
fo thun fie einen Schritt feitwärts. Indeſſen rüdt 
das Zahrhundert weiter vorwärts und wir empfins 
den die Einflüffe davon unbewußt. Die Fortichritte 
concentriren ſich nicht um einen Gegenftand, fie greis 
fen mehr in dad Allgemeine. Die Pianos, weldye 
man jebt bauet, übertreffen diejenigen, welche man 
vor zwanzig Jahren machte, eben fo fehr, als diefe 
legteren die Elaviere, welche ehedem gemacht wurden. 

Die Vollkommenheit der Blasinftrumente bat 
den Componiſten neue Hülfsmittel geboten zu gewals 
tigen Wirkungen, die vielleicht gemißbraudt worden 
find, an welche ſich aber unfer Ohr auf eine ähnliche 
Meile gewöhnt hat, wie unfere Augen an den Olanz 
des Gaslichts. Unſere modernen Orgeln haben eine 
Tonmacht, weldhe die des vorigen Jahrhunderts nicht 
hatten, was gewiß als ein Bortheil angefehen werden 
Fann, folange diefelbe nicht in Härte ausartet, oder 
etwa die fanften Stimmen ausichließt, mit welchen 
fie einen vortheilhaften Gontraft macht. Man ift 
nit im Stande, bei'm Deffnen einer Orgel und 
Betrachten ihrer einzelnen Theile über ihren Werth 
oder Unwerth zu urtheilen. Die verfchiedenen Stim— 
men gleichen bier den Farben auf der Palette des 
Malers; es ift vielmehr ihre Miichung und ihr 
Schmelz, wovon man glüdliche oder mißrathene Schats 
tirungen erhält. 

Einem geihidten Drgelbauer dürfen die Forts 
Schritte in der Muſik nicht fremd bleiben; er muß 
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das Bedürfniß dazu empfinden und fi) mit ihnen 
befreunden. Er fann in diefer Hinficht die nüßlichen 
Belebrungen eines erfahrnen Organiften annehmen, 
aber er muß binreichende Unabhängigfeit und Autos 
rität haben, um fich den Forderungen eines fchlechten 
Geſchmacks und des Eigenfinns entgegenzuftellen, 
Es giebt Drganiften *), welche, unbefannt mit dem 
Gebrauche des Pedals, dasfelbe in Anfehung der 
zugehörigen Stimmen und des Taftenumfangs be- 
fhränfen laſſen; wieder ‚andere eifern gegen. die 
Mirturen, welche fie ganz entfernt wiffen wollen; 
noch andere wollen die Örundfäge, nach welchen. eine 
gute Dispofition entworfen wird, nicht gelten lafien, 
obgleich nur durch Anwendung bderfelben ein gutes 
Refultat im vollen Werke erzielt werden kann. Ends 
lich ift. e8 faum glaublicdh, wie weit die Wunderlich: 
feiten mancher Künftler gehen, welcdye, entblößt von 
Wiffenfhaft und Talent, fein anderes Mittel finden, 
ſich bemerkbar zu machen ‚ ale durch ſremdartige 
Wirkungen, welche man auf feinen andern Inſtru—⸗ 
menten bervorbringen kann, außer auf denen, welche 
ihnen anvertraut find. 

Es gehört viel Tact und ein Fritifches Urtheil 
dazu, um glücliche Veränderungen in dem zu bewir: 
fen, was mehre Jabrhunderte fanctionirt haben; jede 
Abweichung zur Berbefferung des Inftruments ſoll 
reiflich überlegt werden; vor allem müſſen die daraus 
entſpringenden Folgen in die Wagſchale gelegt wer— 
den. Sobald aber eine Neuerung ald gut erfannt 
worden ift, muß man fie anwenden, ohne ſich durdy 
die Befürchtung eines möglichen Mißbrauches der: 
felben abhalten zu laſſen; denn allerwärts findet man 
das Uebel neben dem Guten. und Nüglichen. Die 
Veberfchreitung der vernünftigen Grenzen führt zum 





*) In Frankreich. 
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Uebermaß, aber den Febler hat der allein zu ver: 
antworten, welcher einen jchlechten Gebrauch von 
dem Reichthum machte, der in feine Macht gegeben 
worden war. 

Es bteibt den großen Künftlern vorbehalten, 
den Männern, welche durddrungen find von der 
Würde ihrer Kunſt und dem Beifte der Convenien— 
zen, die Regeln in einer fo delicaten Sade feftzus 
fielen... Was und anlangt, wir befchränfen ung, 
bei'm Gintritt in die felbft gezeichneten Grenzen, das 
Ziel und den Plan diefer Abhandlung anzugeben, 
welche wir biermit dem Publicum übergeben. 

Unter den Werfen, welche über die Orgelbaus 
funft gefchrieben worden find, behauptet in practifcher 
Beziebung dasjenige des Don Bedos noch immer 
den erften Rang ; den Menfuren mangelt jedoch der 
Grund eines genauen Calculs und außerdem finden 
fich noch bedeutende Jrrungen. Seit den 80 Jahren 
feiner Erfcheinung baben die mechanifchen Künfte, 
wie wir fhon erwähnten, große Fortfchritte gemacht, 
welche nicht ohne Einfluß auf die Konftruction der 
Drgel geblieben find. Werthvolle Entvedungen has 
ben ihr Gebiet erweitert. Es giebt alfo Irrthümer 
zu verbeflern, Lücken auszufüllen, die Berbefferungen 
fennen zu lernen und in Diefem Handbuche des Or—⸗ 
gelbaues aufzubewahren, 

Wenn man fragt, wie ed fommen mag, baß fo 
viele geſchickte Orgelbauer noch feine fefte Bafis für 
ihre Arbeiten gefunden Haben, jo antworten wir: 

1) die Orgelbauer haben gewöhnlid in ihrer 
Jugend nur eine fehr mangelhafte Erziehung, in Bes 
zug auf die Wiffenfchaften, empfangen. Bei ihrem 
Eintritte in die Lehrjahre, arbeiten fie zuerft im Tiſch— 
lerfache, oder bisweilen gehen fie auch fogleich zum 
Orgelbau. Aber in beiden Fällen erlangen fie nur 
eine mechanische Fertigkeit und wenn fie auch nicht 
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nach ſchlechten Prineipien arbeiten,, fo find fie doch 
auch nicht im Stande, die Gründe ihrer Verfahrungs— 
art zu erfennen und anzugeben. Sollte es aber fein, 
daß doch da und dort Einer oder der Andere dahin 
gelangte, fie zu erfennen, fo behält er die Entderfung 
für fih, und zwar um fo mehr, als es ihnen ſchwe— 
rer fallen würde, die erkannten Wahrheiten mit 
Klarheit und Beftimmtheit fchriftlich Andern mitzu- 
theilen. Bon den Drgelbauern läßt ſich aljo nichts 
Anderes erwarten, als einige Berbefferungen, weiche 
ihnen ihre lange Praris an die Hand giebt. 

Das beſte practifche Werf über die Orgel ift 
allerdings Don Bedos, allein man findet darin 
faft nichts Anderes als die Verfahrungsarten einiger 
gefchicdter Drgelbauer mit den nöthigen Menfuren 
für alle Theile der Orgel, fo wie fie damals bei 
großen und feinen Werfen gebräuchlich waren. Man 
kann nicht ohne VBerwunderung fehen, wie mit einer 
ahfoluten Beftimmtheit die Größe der Canzellen ges 
geben werden, ohne Rüdfiht auf die Sntonation der 
Pfeifen, d. b. auf die Größe der nöthigen Luftſtrö— 
murg. Selbſt voruusgefeßt, daß die angegebenen 
Menfuren für die damaligen Fälle richtig waren, fo 
kann man Diefelben jegt Doch nicht mehr zur Anwens 
dung empfehlen, denn die Drganiiten unſerer Tage 
verlangen von der Drgel eine Kraft, welche Feine 
der damaligen Drgeln zu geben im Stande war, 

Es wird demnah dem Zwecke diefes MWerfes 
angemeffen fein, wenn zwar die Werkzeuge, Einrich— 
tungen und WBerfahrungsarten bei der Konftruction 
einer Orgel nad der Anweifung des Don Bedos 
gegeben werden, feine Menfuren aber einer Kritif 
und Berichtigung unterworfen werden. 
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Erſter Abſchnitt. 


Bon den bei'm Orgelbau gebräuchlichen 
Werkzeugen. 


$. 1. Es werden hier nicht diejenigen Werk—⸗ 
zeuge befchrieben und abgebildet, welche Tiſchler oder 
Schreiner nöthig haben, obgleich diefelben, mit wenig 
Ausnahmen, bei'm Drgelbau ebenfalls angewendet 
werden. Denen, weiche ſich über Zifchlerarbeiten be: 
lehren wollen, fann ‚die Tifchlerfunft in ihrem gan: 
zen Umfange Weimar, bei B. F. Voigt, empfoh« 
len werden. 
Hier kommen nur diejenigen in Betrachtung, 
welche ganz befonders zum Betriebe des Drgelbaues 
nöthig find. 

$. 2. Der Ambos, Fig. 1, ohngefaͤhr 18 
Zoll (franzöfifches Maß) lang, 5 bis 6 Zoll breit 
und wenigftens 2 Zoll dick. Die- Dberfeite. wird 
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geſtaͤhlt und yolirt und die fcharfen Kanten werden . 
ein wenig abgerundet. Man macht ihn auf einem 
hölzernen Kloße feft, Fig. 4, vermittelft vier auf den 
Klotz genagelter Holztüde, wie an derſelben Figur 
zu fehen iſt. Man fann unter den Ambos einige 
paſſende Stüde Tuch legen, um eine feftere Lage 
für denfelben zu gewinnen. Der Klog wird gewöhn: 
lid etwas vertieft in die Erde feft eingelegt und 
zwar fo, daß der Ambos etwa 22 bis 24 Zoll über 
den Fußboden fteht. 

$. 3. Der Schmiedehammer, Fig. 2. 
Dieb ift ein AL Pfd. ſchwerer Hammer, defien Kopf 
rund, ein Wenig conver (etwas gewölbt), gut ges 
ftählt und polirt fein muß. Das Auge oder Stiels 
loch muß groß genug fein, damit der Stiel gut halte 
und nicht abbreche. Es iſt vortheilbait bei der Ars 
beit, von diefer Art Hämmer mehre von verfchiedenen 
Größen zu haben. Ihre Berfertigung verlangt wes 
gen der richtigen Härte und nöthigen Dauer, einen 
erfahrenen Meifter. 

$ 4. Eine große Handfäge, lim die gros 
Ben Zinntafeln zu fohneiden, wenn es nicht mit dem 
Schnitzer geſchehen kann. Ein folches Saͤgeblatt kann 
185 Zoll Länge haben und muß fein gezahnt feim. 

$. 9 Eine kleine Handſäge. Das Ge 
fell dazu ift von Eifen, ausgenommen der Stiel, 
welder von Holz it. Das Blatt befteht gewöhnlich 
aus einem: Stüd lihrfeder, wird fein gezahnt und 
vermittelfb einer am Geſtelle befindlichen Schraube 
geſpannt. 

ir Gine Schwanzfäge., Guchöidman, 
Fig- 3, ofmgefähr 10 Zoll fang um» 18 20 is 
nien breit. Diefes Werkzeug ift er mit 
Ausnahme des Stiels, gang von Eifer. Der Stiel 
muß etwas: gebogen fein, Damit man denſelben feft 
anſaſſen kann, ohue mit der Hand aufzuſtreiſen. Das 
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entgegengefehte Eude wird umgebogen, bamit bie 
linfe Hand dasſelbe erfafle, wenn die Rechte bie 
Säge am Griffe führt, Die Zähne werden über die 
ganze Breite des Blattes gefeilt, wie man es bei 
Fin. B ſieht. Die Figuren A und B fiellen beide 
Seiten der Säge vor. 

8.7. Ein Schlägel zum Breitichlagen, 
Fig. 7. Dieb if ein Stüd: ſehr hartes Hol; von 
24 Buß Länge, ohne den Griff, welcher gewöhnlich 
6 Zoll Länge bat. Diefer Schlägel muß 24 Zoll 
dif und A Zoll breit fein. Die Eden werben ab» 
gerundet. 

8.8. Der fleine Schlägel, Bin. 5, be 
fiebt aus einem Stück Eichen- oder Nußbaumholz, 
von circa 14 Zoll Länge, 2 Zoll Breite und 1 Zoll 
Dide an beiden Enden. In der Mitte muß derfelbe 
etwas ftärfer fein. Solcher Schlägel müſſen mehre 
und von verichiedener Größe vorhanden fein. Die 
fharfen Kanten. werben etwas abgerundet, 

$. 9. Der Polirſtahl, Fin. 8a, befteht ans 
einem gut abgerundeten und gehärteten Stablfüd, 
defien Bahn glänzend polirt fein muß. Man treibt 
an beiden Seiten ein Stüd Hel; BE F darau, um 
den Stahl beſſer halten zu fünnen. Wenn große 
Stüde zu poliren] find, fo wird noch befonders 
ein Stiel D & vermittelft eines Einſchnittes ange 
bracht und mit dem Keil H befefliget.. Man ſieht 
biefen Stiel abgefondert in Fig. 8b mit feinem Ein 
ſchnitte I. Er fann 2 Fuß Länge haben. 

Um diefem Werkzeuge die möglichfte Politur zu 
neben, kann man auf folgende Art verfahren. 

Stahl muß vor allen Dingen die Härte der Eifen- 
feiten befommen, alddann reibt man den Rüden des 
Polirftahls mit einem feinen Stein und Del, indem 
man ihn der Länge nach him und ber zieht: Dieſes 
Abſchleifen wird. fo. lange fostgefeßt, bis. alle. Feil⸗ 
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firiche und fonftige Unebenheiten gänzlich verſchwunden 
find. Iſt der Stahl fo. weit gebracht, fo wird eine 
Vertiefung in Nußbaumholz gemacht, in welche ganz 
fein geriebener Delftein mit etwas Del gethan wird. 
In diefer Vertiefung wird der Stein fo lange gerie- 
ben, bis er völlig geglättet ift. Bet diefem Verfah— 
ren ift zu beobachten, daß zwar bisweilen etwas 
Del, aber Bein Stein mehr hinzugethan wird. Zu— 
legt wird in eine andere ähnliche Furche Zinnkalk 
(Zinnafche) und Del gethan, um den N glänzend 
zu machen. 

$. 10. Ein Zinnhobel, Fig. 6. Dieß iſt 
eine Art von Schlichthobel mit einem Schwanz A 
am hintern Ende. Man ſieht davon den Durchſchnitt 
in Fig. 10 und die Figur der Deffnnng D E für 
die Späne; das Eifen FG ſteht rechtwinklich Auf 
der Bahn. Dieſer Hobel hat in ‚der Regel eine 
Eifenfohle, damit er länger brauchbar fei, denn ohne 
dieſe Sohle nut er fi bald ab. Alle Kanten find 
abgeftumpft, befonders am Schwanze A, welcher über: 
dieß fo hoch fein muß, daß man denfelben bei’m Ar—⸗ 
beiten: 9 ir fann, ohne fich zu befchädigen. 

$. 11. Ein Hobel mit doppelter Deffs 
nung. Die Fig. 9 zeigt einen Theil des Hobel. 
Er ift brauchbar zum Zinnhobeln, oder auch ein Stüd 
Arbeit fertig zu machen. Er fohneidet nad zwei 
Seiten. Wenn man fidh desfelben einige Zeit lang 
nach einer Richtung bedient: hat und die Schneide 
des Eifens ftumpf geworden ift, fo wird er umge 
dreht, damit das andere Eifen fchneide, und fo 
wechfelsweife, je nachdem man findet, welches Eifen 
befier fchneidet. : Man fieht in Big. 12 den Durch— 
Tchnitt des Hobeld und die tage des Eifens, weldes 
verkehrt, mit der. Schneide nach Hinten, eingefeßt 
werden muß: - Die Fig. 11 ftelt einen Theil: der 
obern Seite des «Hobels vor, - A und B bezeichnen 
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die beiden Oeffnungen; in der Ridytung von D’ nad‘ 
E fiebt man das Eiſen. Man fteht deutlich, daß 
der Keil und das Eifen in zwei an den Seiten des 
Hobel angebrachten Einfchnitten feft figen, fie gehen: 
bis auf die Bahn des Holzes. Diefe Einfchnitte 
zeigt die Fig. 13 und zugleih, wie die beiden 
Deffnungen auf diefer Seite geformt find. Die 
Linie, welde in der Mitte der Deffnung iſt, 
ftellt die Schneide des Eifens vor, welche auf das 
fürgere Ende der Deffnung - geftügt iſt und zur Breite 
die ganze Länge der Deffnung bat. Da e8 nur im 
zwei fleinen Falzen rubt, fo muß das Eifen genau: 
jur Breite Die Länge der Deffnungen Baben, wenn 
es brauchbar fein fol. Dieferwegen ift es gut bei 
der Verfertigung eines ſolchen Hobels mehre Eifen 
von gleicher Breite zu: haben. Diefe Art Hobel: 
fann nicht gut aus einem Stüde gemacht werden, 
fondern aus zwei Hälften, deren eine Fig. 12- zeigt. 
Nachdem beide Hälften gufammengeleimt worden find,’ 
werden. fie noch durch 2 ftarfe eiferne Stifte oder 
Schrauben an einander befeftiget. Die Sohle muß 
von Eifen fein, denn außerdem ift er bald verbraucht.’ 

$. 12. Ein eiferner Hobel, Fig. 14, iſt 
fehr brauchbar zu verichiedenen Arbeiten, Er dient, 
um dad Blei oder Metall zu hobeln, fo mie die 
Kerne; ferner die Kanten der Platten, woraus Pfeis 
fen gefchnitten werden follen, zu beflößen, die Füße“ 
abzurichten und an die Pfeifenförper zu paflen. Man 
giebt ihm ohngefaͤhr 7 Zoll Lünge, 20 Linien Breite‘ 
und 16 bis 18 Linien Tiefe. Er wird anfänglid' 
ganz hohl hergeſtellt. Das verkehrt eingefegte Ho⸗ 
beleifen. FF wird auf ein Kiffen von hartem Holze’ 
B gelegt und vermittelt des Keiles C, ver fih an’ 
ein eiferned Querftüd 'T ftemmt, befeftigt. Auf die’ 
Rüdfeite des Hobels ſchraubt man -ein hinlänglich 
Rarkes Eifenftüd, um daran den hölzernen Stiel M: 
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in einer horizontalen Richtung anzubringen Auf 
aͤhnliche Weife wird am entgegengefegten Ende eim 
eifernee Griff P angelchraubt oder angenietet. Alle 
Kanten werden abgerundet. Uebrigens wird der. 
ganze Körper des Hobels zufammengefchweißt. Bei’m 
Gebrauch darf das Hobeleifen nur ſehr wenig vor: 
ftehen und die Deffnung muß fo fein fein, daß kaum 
ganz feine Späne hindurch können. Ohne diefe Bor: 
fiht würde man die Metalltafeln durchhobeln. 
813 Ein fleiner und großer Schni— 
ber, der leßtere mit eimem 18 Zoll langen Stiel 
und furzer, ftarfer Klinge. | 

$. 14. Ein Winkel mit Umſchlag, Fig. 
15. Er wird gewöhnlich von Kupfer oder Eifen 
nemadıt. Der Umfchlag oder hervorfiehende Rand 
R darf nur 1 Linie betragen. Der Schenfel L bat 
7 bis 8 Zoll Länge und nicht ganz 1 Linie Dide, 

; Zirkel von verfhiedener Größe 
und zwar von 14 Fuß bis zu 5 oder 6 Zoll Länge, 
Sie müflen nah Berhältniß ihrer Größe ſtark ſein 
Bortheilhaft ift e8, wenn dev zweite Schenkel: vers 
wittelft eimer gebogenen Zunge, welche durch Dentelben; 
geht und eine daran angebrachte Schraube fo fange 
in einer gewiflen Richtung erhalten: werden kann,’ 
al& ed. die Arbeit erfordert, 
| .16. Zur Betimmmung der Breite 
Des Auffchnittes hat man ein Infteument, welches: 
Fig, 21 vorfielt. Es: befteht aus einer gut abger 
richteten Tafel von hartem Holze, etwa 1% Fuß lang 
und. 9 bis. 10 Zoll breit. Um es zu -verfertigen 
zieht man mit einem Streichmodel obngefähr 3 Zoll 
von der Seite A B eine Linie. ine andere Linie 
zieht man von der Ede E der Tafel nad dem End: 
puncte der Linie bei R. Die Seite A ©, welcde 
rechtwinklich mit der Seite A B vorausgefegt wird, 

theilt man nun in 8: gleiche Theile. Aus: dem 3 
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und 5, Theilungspuncte werben die Linien h und g 
ebenfalls nach dem Endpunce D gezogen. An die 
Linien bei A B und G D werden fchmale Holzſtrei⸗ 
fen angeleimt. Es ift einleuchtend, daß, wenn eine 
rechtwinklich abgerichtete Zinnplatte von A nah B 
bin fo weit geicheben wird, bis fie zwifchen den 
beiden Holzſtreifen fehfigt, die Linien G D und 
H D die Labiendreite > 4 der Eircumferenz ans 


geben. 

$. 17. Gin Fußzeichner, Big. 22. Man 
fann ihn auf die entgegengefeßte Seite des vorigen 
Inſtrumentes zeichnen. Es wird auf dem Runde 
der Tafel eine Leifte IK befeftiget, welche nicht ganz 
fo fang ala die Tafel it, Nahe am. Ende der 
Platte wird ein Stift K eingeichlagen, und zwar fo, 
Daß die kleine Vertiefung, welde man mit einem 
Körner in feiner Mute macht, vollfommen wit der 
inneren Seite der Leifte I K in. gerader Richtung 
flieht. Alsdann wird eine bewegliche Leifte BE ges 
macht, unter welcher, gegen das Ende J, ein Meſ⸗ 
fingbtättchen M mit eimem Loche befeftiget wird, damit 
fie um den Stift I gedreht werden kann, Die Mitte 
dieſes Lochd muß mit der innern Seite des beweg⸗ 
lichen Lineald im gerader Richtung ſtehen. Beide 
Leiſten oder Lineale müſſen fich, zufammen gefchoben, 
ihrer ganzen Ränge nach berühren, wenn das Inſtru⸗ 
ment aut fein fol. Bei'm Nichtgebraud wird 299. 
bewegliche Lineal abgenommen. 

$. 18. Ein Lineal, die Auffchmitte zu 
zeichnen, Fig. 16. Dieß ift eim an beiden Seiten 
gut abgerichtetes. Stück Meſſing, obngefähr + Linie 
did, 1 Zoll breit und 5 Zoll land. Die beiden 
Enden find nahe rechtwinklig: umgebogen uud abges 
rundet, wie die Figur zeig: Das Meffing muß 
bart gefchlagen werden, nachdem beide Enden umge⸗ 
bogen worden find, 
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81%. Die Pfeifenformen, Fig. 17. Es 
find Eylinder von Holz, für große Pfeifen und von 
Eifen. für kleine. Solcher Formen find eine beträchts 
liche Anzahl von verfchiedenen Größen nöthig, wober 
noch zu betrachten ift, daß diefelben ſtets länger ſein 
müffen, al8 die Pfeifen, zu deren Abrundung fie dies 
nen follen. 

820. Die Fußformen. Fig. 19 zeigt die 
Form derfelben. Man muß fie von allen Größen 
haben. - Die Hleinften werden von Eiſen gemacht. 
Die für das innere Pfeifwerk beftimmten Formen. 
haben einerlei Ränge und find nur unten coniſch. Die 
Länge des oberen Theils ift willkürlich. Für die 
Profpectpfeifen muß die Länge der Füße verjchieden 
lein, je nad dem Stande, den fie haben follen. 

» Die Trompetenformen, Fig. 18, 
And hölzerne gut abgerundete Kegel. Ihre Fänge, 
geht bis zu 10 Fuß, für fehr große Zungenftimmen 
noch Weiter. - Zu den kleinen Trompetenförpern kön— 
nen die Pfeifenfußformen angewendet werden. 

. 22. Bormen zu den Füßen der Zuns 
genflimmen oder Rohrwerfe, Fig. 20. Sie 
werden von hartem Holze gemacht und gut abgeruns 
Det. Ueber der Spige find fie etwas dünner als oben. 
Die Spite kann fur, fein. Man braucht diefelbe von‘ 
verfchiedener Größe nah Verhälmiß der Nüſſe oder 
‚Köpfe. Diefe Formen können 12 — 14" Längehaben. : 

$. 23. Das Schabemeffer, Fig. 25. Man 
vertieft: in einem fleinen hölzernen Stiel. die. abge- 
brocdhene Spige eines zweifchneidigen Degens: ‘oder 
auh den Scenfel einer Scheere und fchleift das 
Ende fo, daß beide Schneiden in eine Spiße. zu 
laufen. Die beiden ſchräg abgefchliffenen Flächen 
befinden fih auf einer Seite; die andere — 
bleibt eben. 
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8. 24. Ein Gießbret zum Rothe, Fig. 23. 
Es beiteht aus einer Tafel von hartem Holze, 2 bi 
3 Fuß lang und 14 Zoll did. In diefe Tafel wers 
den mehre Rinnen, 5 bis 6 Linien breit. und tief, 
gegraben, wobei jedoch darauf zu fehen ift, daß die 
Rinnen nad Unten etwas enger ausfallen, als oben, 
damit das eingegoffene Loth leicht herausgehe. Eine 
dieſer Rinnen fann breiter fein, um größere Stüde 
gießen zu können. 

: Die Probirform zum Zinn, Fi— 
gur 24. Dies ift ein gebranntes Ziegelftüd oder 
feiner Sandftein, ohngefaͤhr 44 Zol lang, 3 Zoll 
breit und 10 bis 12 Linien did, mit einer halbruns 
den Vertiefung, deren Durchmefier 10 Linien und 
die Tiefe 5 Linien beträgt; 14 ZoN von diefer Ver: 
tiefung befindet fi) eine andere, deren Diameter 4 
Linien beträgt. Beide Vertiefungen ftehen durch eine 
Heine Rinne mit einander in Verbindung. Die Fi: 
gur X ftellt den Orundriß der Vertiefungen und Rinne 
vor, und die Fig. Z den fenfrechten Längendurdh: 
ſchnitt der Vertiefung. 

8. 26. Die Lötbziegel. Dies ift ein ges 
wöhnlicher gebrannter Stein (Badftein), den man 
fo groß, als möglich, fich zu verfchaffen fucht. Eine 
der breiten Flächen muß genau eben fein. Es ift 
gut, mehre dergleichen zu haben, 

. 27. Die Kernform, Fig. 26, ift aus 
zwei hölzernen Tafeln, A und B, zufammengefegt, 
welche 3 Fuß Länge, A Zoll Breite und ohngefähr 
16 Linien Dide haben. Die eine diefer Tafeln, AD 
(Fig. 27, welche diefe Form im Profil vorſtellt), ift 
ganz eben oder gerade mach ihrer ganzen Länge und 
Breite. Die andere, BF, ift bei F um eine Linie 
dider. Man fegt bei'm Gebraud beide Tafeln ans 
einander und hält fie durch an beiden Seiten einge- 
triebene Keile EE fo weit auseinander, en die Kerne 


Schauplatz, 208, Bd. 
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dick werden follen. In den dadurch entftandenen lee⸗ 
ren Raum wird gefchmolzenes Blei gegoſſen; damit 
die beiden Platten gut zufammenhalten, fest man 
diefelben in 3 Einfchnitte C,C,C, $ig.26, und hält 
fie darin Durch die Keile D, D,D fett. Die obern 
innern Kanten der beiden Platten werben etwas abs 
gerundet, damit das Blei befier bineinfließen kann. 
Für die Dauer der Tafeln ift es vortbeilhaft, fie 
mit weißer oder rother Leimfarbe inwendig zu beitreis 
chen, oder, noch beſſer, fie mit Eifenbledy zu belegen. 

: 28. Metallibeeren werden von allen 
Größen gebraucht. Mit den Eleinern ſchneidet man 
die dünnern Zungen der Rohrwerke, mit den größern 
die Zinntafeln, Kerne und dideren Meffingplatten. 

8. 29. Die Labienform der Profpects 
pfeifen, Fin. 29, befteht aus einem Stücke hart 
geſchlagenen Meflings in Form eines gleichichenflichen 
Dreieddö, von 4 Zoll Breite an feiner Grunbdlinie 
und 10 Zoll Höhe mit einem herworftehenden (ums 
gebogenen) Rande an der Baſis. 

. 30. Das Schabeeifen, Fig. 28, ift eine 
Platte gut gebärteten und blau angelaufenen Stable 
von 6 bis 7 Zoll Länge, 2 Zoll Breite und + Linie 
Dicke. Es muß auf beiden Flächen recht glatt und 
politt fein. Mean fchleift die beiden Kanten rechts 
winflih auf einem Delfteine, wobei das Werkzeug 
lets der Länge nach hin⸗ und hergezogen wird, 

$. 31. Das Intonirmeffer befteht aus ei— 
ner Zurgen, flarfen Klinge und verhältnißfmäßigem 
Stiel. Es muß gerade die Härte haben, daß «8 
Zinn fihneidet, ohne fchartig zu werden. 

8. 32. Die Form zu den Nüffen oder 
Köpfen der Rohrwerfe oder Zungenpfeis 
fen. Man läßt fie von Meffing gießen. Die $is 
gur 36, Taf. III, ftellt die Form in ihrer wirklichen 
Größe vor. A iſt das Scharnier. Bei BB ficht 
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man den Anfang der Griffe, welche 10 Zoll Länge 
haben können. Dur die Deffnungen C,C,C,C 
fchüttet man das gefchmolzene Blei. Die Löcher D, 

„D, D, welche unten durchgehen, dienen, um eiferne 
Zapfen (Pflöde), welche nicht ganz colindrifch, fon» 
dern etwas verjüngt nach unten gemacht werden, ein- 
zuſetzen. Man ficht deren dünnere Enden an den 
gegofienen Köpfen, Fig. 32, Taf. II, unten ein Wes 
nig berausragen, Die andern fleinen Löcher E,E, 
E,E,E find befimmt, eiferne, oder befier flählerne, 
Drahtftifte aufzunehmen, welche ebenfalls ein Wenig 
coniich gemacht werden und welde durch den untern 
Theil der Form hindurchreichen, wie die eben bes 
m. dicken Pflöde, 

Die Figur 30 ftellt die Hälfte derfelben Form, 
von innen gefehen, vor. Man wird hier eine Menge 
Ausichnitte bemerken, welche mit der andern Hälfte 
der Form die Deffnungen bilden, von welden fo 
eben die Rede war. Sie find auch durch die näms 
lien Buchftaben bezeichnet. Die Ausfchnitte FG, 
EG... . zeigen die Deffnungen an, welde an der 
Fig. 36 unten nicht fihtbar gemacht werden fonnten. 
Die fünf halbrunden Bertiefungen H, H,H,H,H 
bilden mit der andern ganz ähnlichen Hälfte die * 
lungen für die Nüſſe oder Köpfe. Es muß bemerkt 
werden, daß die Ausſchnitte D, D, D, D, D ein Wenig 
breiter ſein müſſen, als die mit ihnen correfpondis 
renden. F, F, F, F, P. Ebenſo find die Heinen Aus 
ſchnitte E,E,E,E,E ein Wenig breiter, als ihre 
cortefpondirenden G,G,G, 6,G. Dies Alles des: 
wegen, damit die großen, wie die kleinen Pflöde, 
welche beide an dem einen Ende etwas dider als an 
dem andern ey in der Form feſtſitzen 

$. 33. Die Figur 31 ftellt 5 Püffe ober Köpfe 
perfpertiviih vor. Die zwei erften, I, K, werden 
carrirte Köpfe genannt, weil ihr entrehte Durch⸗ 
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ſchnitt wirklich ſich dem Quadrate naͤhert. Ihr Hori⸗ 
zontalſchnitt iſt begreiflich rund. Die drei andern, 
L, M, N, werden vorzugsweiſe runde Köpfe genannt, 
weil ſie ſich mehr der Kugelgeſtalt naͤhern. Man ſieht 
die Form derſelben beſſer in der Figur 32, mo dies 
felben fünf Köpfe geometrifch dargeftelt worden find, 
Diefe fünf Köpfe werden in der Form Fig. 30 ges 
goffen. Für diejenigen, welche die Figuren 33, 34 
und 35 vorftellen, ift eine größere Form nöthig, welche 
von Holz oder auch von Gyps gemacht werden kann. 
Diefe 7 Arten von Köpfen, A,B,C, D,E, $ig. 32, 
und die beiden, welche die Figuren 33 und 34 vor: 
fielen, find für alle Orgeln ausreichend, deren Rohr: 
flimmen nicht unter den 16fußton gehen. Der Kopf 
Gig. 35 macht den Anfang der 32füßigen Octave. 

Die fünf Köpfe der Figur 32 find jeder mit 
feinen zwei Pflöden vorgeftellt worden, gerade fo, 
wie fie aus der Form fommen. OT, PV,QX,RY, 
SZ find diefe an jeder Seite ein Wenig abgerundes 
ten Pflöde. Man treibt fie durch leichte Hammer: 
fchläge aus dem Kopfe heraus. Die punctirten Li— 
nien, welche auf den Köpfen Fig. 33, 34 und 35 
fihtbar find, deuten die Lage diefer Pflöde an. Man 
wird fehon gemerkt haben, daß vermittelt derfelben 
2 Löcher in jedem Kopfe ausgefpart werden, von 
welchen das größere zur Aufnahme des Mundftüds 
(Rohres) und das Fleinere für die Krüde beftimmt 
if. In das mit A bezeichnete Loch, Fig. 36, wird 
ein Dorn geftedt, der etwas gedrängt darin figen 
muß. Der andere Theil des Scharniers, Fig. 30, 
hat begreiflicy ebenfalls ein Loch, worin der Dorn 
fih willig bewegt. Von der Genauigkeit des Schar: 
nier8 hängt es ab, daß bei der Bereinigung der bei« 
ei Hälften alle Vertiefungen genau auf einander 
paſſen. 
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8. 34. Es iſt fchwer, fich die eben beſchriebe⸗ 
nen Formen, gut gearbeitet, zu verfchaffen, Daher 
wird es nicht überflüffig fein, noch einige Andeutun⸗ 
gen über die Herftelung bderfelben beizufügen.' Die 
Hauptfache ift, daß der Drgelbaumeifter die Modelle 
felbft macht. Wenn diefe gut ausgefallen find, fo 
wird jeder nur mäßig gefchidte Geldgieher die vers 
fangten Formen darnach gießen fönnen. Um das 
Modell zu machen, fann man auf folgende Weife 
verfahren: 

Man macht zuerft die Köpfe von hartem Holze 
auf der Drehbank nad: den eben befchriebenen und 
dargeftellten Formen und Größen, jedocdy etwas reich“ 
kb, und ftedt audy die zugehörigen Pflöcke in die 
Löcher. Das Ganze muß. fein mit Sandpapier ab- 
gerieben werden. Man macht nun eine Hälfte. der 
Form von Gyps und drüdt, wenn er noch weich ift, 
die fünf Köpfe, welche die Fig. 32 vorftellt, genau 
bis zur Hälfte ein. Bor dem Eindrüden werben die 
Köpfe mit Del beftrichen. Wenn der GEyps feft ges 
worden ift, fo nimmt man vorfichtig die Köpfe ber: 
aus und richtet die Oberfläche der Form genau ab. 
Man thut nun die Köpfe wieder in ihre Bertiefun: 
gen, und wenn man gewahr wird, daß eine’ oder 
die andere nicht genau genug ‚die eine Hälfte des 
Kopfes umfaßt, fo verbefiert man den Fehler, indem 
man die zu geringen Höhlungen etwas vertieft und 
in die zu tiefen etwas Gyps bringt. Wenn eine 
Hälfte der Form auf diefe Weife beendigt ift, fo 
werden die Köpfe wieder an ihre Pläge gethan, bie 
ganze Oberfläche fammt den Köpfen mit Del beſtri⸗ 
hen und hierauf Gyps gethan, um die zweite Hälfte 
der Form zu madhen. Wenn der Gyps hart ift, fo 
werden beide Hälften vorfichtig von einander getrennt 
und die Köpfe herausgenommen, Schadhafte Stellen 
werden mit Gyps ausgebeſſert. Man verfertigt bie: 
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fes Model ohne Scharnier und madht ed etwas 
dicker, als es nöthig if. Bei dem Ausbeſſern ift 
oe zu ſehen, daß alle innern Kanten fcharf 
bleiben. 

Wenn dieſes Gypsmodell ganz troden ift, fo 
formt man jede Hälfte derfelben in Sand, oder man 
läßt dies von einem Gelbgießer machen, um es in 
Diet zu gießen. An diefem bleiernen Modell wird 
nun das Scharnier angelöthet. Ebenſo werden die 
Griffe B an ihrem gehörigen Platze angelöthet; auch 
wird das Loch zur Aufnahme des Dorns in das 
Scharnier gebohrt. Wenn nun das Ganze fo weit 
reinlich und accurat hergeftellt ift, ald wenn es zum 
Gebrauche dienen follte, und wenn auch die über- 
flüffige Dide abgehobelt worden ift, dann ift das 
Modell fertig. 

Indeſſen ift es doch rathfam, zu verfuchen, ob 
die beiden innern Seiten des Models ohne Tas 
del find. Zu diefer Abficht ſteckt man die Pflöde an 
ihre Pläbe und gießt geichmolzenes Zinn hinein, um 
Zinnföpfe zu machen. Das heiße Zinn fohmelzt das 
Blei nicht und hängt ſich auch nicht an dasfelbe an, 
vorausgefeht, daß es vorher durch Rauch von Kiens 
fpänen ſchwarz gemacht worden iſt und das Zinn 
nicht mehr Hite hat, als zum Schmelzen nöthig if. 
An den herausgenommenen Köpfen fieht man, ob die 
Form richtig iſt, oder wo etwa noch nachzubeſſern ift. 

Wenn das Modell als ganz fehlerfrei erkannt 
worden ift, fo wird der Stift aus dem Scharnier 
genommen und jeder Theil in Meffing gegofien. Dies 
ſes meffingene Modell wird innerlich und Außerlich 
durch Hobel, Feilen und Meißel ſchön abgepußt, wos 
bei ftetö darauf zu fehen ift, daß die innern Kanten 
ſcharf bleiben und die Köpfe leicht herauszunehmen 
find. Man kann mehre Probegüffe machen und an 
dem Innern dev Form fo lange durch Schleifen mit 





39 


runden Steinen nachhelfen, bis die Form allen Ans 
forderungen entfpricht. 

Zufaß. Man fieht aus diefer Befchreibung, daß 
e8 ſehr ſchwierig und umftändlich ift, eine folche Form 
zu machen. Zum Gießen der edigen Köpfe wird ohnes 
bin in $. 87 eine andere Berfertigungsart der Form 
angezeigt. Aber aud für die runden Köpfe kann 
ein ähnlicher Weg eingefchlagen werden, fobald man 
ſich entichließt, für jede Größe des Kopfes eine be= 
fondere Form machen zu laſſen. Z. B., es wird ein 
Eylinder von Meffing gegoffen, in welchem die bei» 
den Löcher, das mittlere durch den in Die Form ges 
ftedten eifernen Bolzen @&, RB oder 8, Fig. 32, und 
das Heinere durch einen eingeftedten Stift ausgeſpart 
werden. Diefer Eylinder wird geuau im der Mitte 
von Dben nach Unten, 3. E. von Onah X, Fig. 32, 
oder von R nad Y, fo durchgeſchnitten, daß die 
beiden Löcher mit balbirt worden find. Beide Hälfs 
ten werben fein abgefeilt und aufeinander gepaßt. 
Man faßt diefelben alsdann auf der Drechfelbanf in 
ein Zutter und drechjelt fie etwa bis zur Hälfte rund 
ab. Diefe abgedrechfelte Hälfte wird mit einem Ringe 
umgeben, welcher zu diefem Bebufe ſchon vorher zus 
gerichtet worden war. Man fieht hieraus fchon, daß 
der Eylinder Außerlicy eine etwas conifche Form ers 
halten muß, damit der Ring feſt angefhoben und 
doch nach dem Eingießen des Metalles durch einige 
leihte Hammerjchläge wieder davon getrennt werben 
kann. Man faßt nun die abgedrechielte Seite fammt 
dem Ringe in ein anderes Hutter und drechfelt die 
zweite Hälfte ebenfalls ab, Sollte es fidy finden, 
dag ein Ring beide ‚Hälften nicht ficyer genug zu— 
fammenbielt, fo fann unten nod ein zweiter ange: 
bracht werden. Wenn man ficher ift, Daß beide Hälf- 
tem fich nicht verichieben Eönnen, jo wird das Innere 
nach einer Der Figuren C, D_.pder E, Fig. 32, aus— 
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gebrechfelt. Hierdurch erhält man nicht nur bie ges 
wählte Form genau, fondern aud mit einer fehr 
glatten innern Fläche, weldye viel zur Sauberfeit der 
darin zu gießenden Köpfe beiträgt. Weil aber diefe 
drei Köpfe unten eine fehräge Fläche baten, fo ſchnei⸗ 
det man die Form in derfelben Richtung ab, paßt 
einen Dedel darauf, heftet denfelben mit zwei oder 
mehren Stiften auf die Form, bohrt die beiden Lö— 
cher parallel mit den obern im denfelben und macht 
auf der Rüdjeite eine Deffnung zum ingießen des 
Metalle. Der Dedel kann ebenfalls in zwei Hälf 
ten zerfchnitten werden und wird alsdann an die 
Form feftgenietet; er fann aber auch ganz bleiben 
und zum Abnehmen gemacht werden, in welchem 
Falle verfelbe mit zum Zufammenhalten der Form 
dient. Die Löcher für die Stifte werden durch den 
Dedel in den Rand der Form gebohrt, nachdem ber: 
felbe vorher auf die Form durch irgend ein Hülfss 
mittel feft aufgedrüdt worden if. Kann man nicht 
alle Löcher zugleich bohren, fo fchlägt man einftweis 
len pafiende Stifte in die gebohrten, damit der Def: 
fel feine Lage behält, wenn die Form aus der Kluppe 
genommen und in eine andere Richtung gebracht wird. 
Ich fagte vorhin, daß das Loch für die Krücke pas 
rallel mit dem größern für das Mundſtück gebohrt 
werden fol, und zwar deßhalb, weil in der Fig. 32 
die Krüden nach Unten eine zu große Neigung nad 
dem Mundſtücke haben. Es kommt überhaupt bei 
der Richtung der Krüde fehr darauf an, ob fie eine 
beträchtliche Federfraft haben foll oder nicht. In dem 
erftern Falle ift es allerdings zwedmäßig, wenn fich 
die Krüde nach Unten der Richtung des Mundftüfs 
kes nähert; wenn aber die Krüde fehr wenig Feder: 
fraft hat, was von ihrer Form und GStärfe ab: 
haͤngig ift, fo ift es jedenfalls beffer, das Mundſtück 
und die Krücke feſt in eine parallele Richtung zu 
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bringen. Eine Heine Erweiterung nad) Oben kann 
jedoch auch in diefem Falle nicht fchaden. Der Gang 
der Krüde in einer Bleimaffe ift übrigens die Schat— 
tenfeite von diefer Einrichtung, weil ſich mit der Zeit 
das Loch erweitert und dadurch der anfangs abges 
meſſene Drud der Krüde auf die Zunge vermindert 
wird, Man fann diefem Uebelftande aber leicht durch 
ein: teines Hülfsmittel abhelfen, wie in der zweiten 
Adtheilung gezeigt werden fol. Das Llebel wird 
aber ſchon dadurch befeitigt, wenn die Deffnung et: 
was größer gebohrt und in diefelbe ein meffingener, 
Heiner Eylinder eingetrieben wird, in welchem fidy 
die Krüde. bewegt. Diefer Meffingeylinder, welcher 
oben und unten vernietet wird, verhindert die Er— 
weiterung des Loches. Es muß jedoch. in diefem 
Falle die Krüde nach Fig. 115 gemacht werden und. 
eine hinreichende Federkraft erhalten. Bedenklich 
fönnte es auch fcheinen, ob die Mundftüde ihre fenf« 
rechte Richtung behalten, da doch die Krüde durch 
ihren fortwährenden Drud firebt, das Mundftüd in 
eine fehiefe Richtung zw. bringen. Auf diefes Be 
denfen ift Folgendes zu entgegnen: Wenn das Mund: 
ftüd und die Zunge nur durch den Keil in ihrer 
Richtung gehalten werden follten, dann dürfte es 
wohl nicht lange dauern, bis das erftere feine Lage 
verändert hätte; allein diefe Befeftigungsart. würde 
auch nicht awedmäßig fein. Der Keil dient bier nur 
dazu, die Zunge auf dem Mundftüde feſtzuhalten. 
Das Munpdftüd wirds aber nah D. Bedos's An- 
weifung fo feft in den Kopf eingefeht, daß es ſelbſt 
einige leichte Hammerfchläge auf den untern Theil 
erhalten fann, um fo weit, als möglich, in den Kopf 
einzubringen. Mean. darf nämlich hierbei nicht vers 
gefien, daß das Mundftüdf den ganzen hohlen Raum 
des Kopfes von. unten bis oben. ausfüllen kann, weil 
der Auffab, nach einer. Heinen Erweiterung des uns 
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tern Theild, auf den Kopf fo aufgelöthet wird, daß 
er das Loc) und das Mundſtück bedeckt. Wenigſtens 
ift diefes der Fall bei den Fleinen Pfeifen, für die 
großen wird auf den Kopf eine Büchſe gelöthet. IR 
aber nım einmal die mittlere Deffnung des Kopfes 
nur für das Mundſtück beftimmt, fö ift klar, daß «8 
für die fichere Lage desfelben vortheilhaft if, das⸗ 
felbe durch den ganzen Kopf gehen zu laffen und’ oben 
zu befeftigen. Hierzu fann ein zweiter Keil dienen, 
welcher etwas hohl gefchnitten wird, wie der bier 
beigefügte Durchfchnitt m desfelben zeigt, oder «6 
fann aud ein halder Ring ı von Meffing oben mit 
kleinen Hammerſchlaͤgen eingetrieben werden, fo daß 
ed fcheint, ald wenn das Mundftüd oben aus einem 
ganzen Cylinder beftände. Diefe leptere Befeftigungss 
art gewährt den Vortbeil, daB die Luft aus dem 
Mundftüde ungehinderter in den Aufſatz dringen fann, 
denn eine Berengung des Mundftüdes oben fchwächt 
den Ton. Es iſt zwar bier eigentlich nicht der Dit, 
von der ZJufammenfegung einer Zungenpfeife zu ve 
den; weil ich aber fchon mehr gefagt habe, als zur 
Berfertigung dieſes Werkzeuges unumgänglich noths 
wendig ift, fo fei auch noch bemerft, Daß die von 
D. Bedos empfohlene Befeftigungsart, dad Munde 
ftüd mit einiger Gewalt in den Kopf zu treiben, zu 
einem andern Uebelitande Beranlaffung geben fann. 
Wenn nämlih ein Mundſtück fhön und accurat ab» 
gerichtet worden ift, was durchaus nöthig ift, wenn 
der Ton nicht Elirrend erfcheinen fol, und es wird 
mit einiger Gewalt in den Kopf getrieben, fo werden 
fih ohnfehlbar die beiden Bahnen oben einander nä> 
bern und bie vorherige Arbeit zum Theil fruchtlos 
machen. Ich balte es daher für befier, wenn das 
Mundſtück nicht zu gedrängt in den Kopf gefchoben 
wird, dagegen aber mit dem oben erwähnten halben 
Meffingringe gehalten und rundherum oben angelöthet 
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wird. Das fefte Zufammenhalten aller Theile, welche 
eine Zungenpfeife bilden, ift das erfte Haupterforbers 
niß einer haltbaren Stimmung. Daß alle Theile, felbft 
die Füße oder Stiefel, nach der Anweifung des D. Be: 
dos von Metall gemacht werden, ift das zweite 
Erforderniß, denn es fichert die Zungenpfeifen gegen 
den Einfluß der Wärme oder Feuchtigkeit. Durch 
diefe beiden Vortheile hat ſich dieſe Eonftructionsart 
im Wefentlichen bis auf die nenefte Zeit in Franfe 
seich erhalten. Nur die runden Köpfe feheinen nicht 
allgemein mehr im Gebrauche zu fein. 

8. 35. Eine Form für die Mundflüde, 
Die Fig. 37 ftellt diejelbe in ihrer wirklichen Größe 
vor, Man läßt fie am VBortheilhafteften von Eifen 
gießen, in welchem Falle fie aber bedeutend dider 
fein muß, als die Zeichnung andeutet, weil die zu 
Mundftüden beftimmten Meffingftüde vermittelft eines 
Dorns und Hammers in die Bertiefungen getrieben 
werden. In diefer Form können die Mundftüde mit 
fogenannten Schnäbeln (abgerundeten Enden) getries 
ben werden; wer diefe nicht wünſcht, kann audy bloß 
halbe Eylinder (Rinnen) darin treiben und das eine 
* durch ein halbrundes Stückchen Meffing zus 

en. 

$. 36. Die Stampfer, Fig. 39. Es find 
platte Stüde Eifen, abgerundet auf dem Rüden AR 
und an dem Ende B. Der Winfel A am Ende B 
muß nach allen Seiten gleichmäßig abgerundet fein. 
Das Ende D und die Seite C haben eine willfür 
liche. Form. Es müſſen fo viele Stampfer da fein, 
als fich Vertiefungen (Banäle) in der Form, Fig. 37, 
finden. Ihre Die beträgt für jeden Canal fo viel 
weniger, als die Dide des Meffingftüdes, woraus 
das Mundftüd gemacht werden fol, Für die größs 
ten Mundftüde kann man das Meffing 1 Linie did 
wählen, und von dieſer Die herabgehen, bie zu & 
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Linie. Die Breite der Stampfer ift willfürlich, man 
fann dem größten 1 Zoll Breite geben. 

. 897. Die Dorne zuden Mundftüden, 
Fig. A0 ftelt zwei derfelben vor. Man fteht in Fi— 
gur 38 alle Diden (Querfchnitte), welche die Dorne 
haben müflen, in ihrer wahren Größe. Es find Cy— 
linder von Eifen ein Wenig abgerundet an den 
obern Enden, wie man an der Figur AO bemerfen 
fann; der Fleinfte entfpricht dem 21. Kreife in Fir 
gur 38. Die vier oder fünf kleinſten Dorne können 
von Stahl gemadt werden. Man giebt ihnen eite 
ihrer Die gemäße Länge. Die Fig. 40 giebt die 
Länge des kleinſten und größten. Dorns an. Um fie 
verfertigen zu laffen, bohrt man in eine Meffingtafel 
Löcher von der Größe, wie fie in Fig. 38 enthalten 
find, trägt die entfprechenden Längen auf einen Stab 
und läßt nach diefen Maßen von einem Schmiede 
oder Schloffer die Dornen ſchmieden. Won diefem 
erhält fie der Metalldrechsler, um ihnen die nöthige 
Accurateffe auf der Drechſelbank zu geben. 

. 38. Eine große Feile, die Munds 
tüde "abzuridten, Fig. Al. Sie muß 2% Zoll 
breit und 14 bis 15 Zoll lang fein. Die Dide if 
willkürlich. Beide breite Seiten find gehauen, bie 
eine ganz fein, die andere etwas groͤber. Das Haupt: 
fächlichfte, aber auch Schwerfte ift, beide breite Sei— 
ten genau eben zu machen und bei'm Härten zu er— 
halten; denn wenn ſich die Feile verwirft, fo ift fie 
zu diefem Zwede unbraudbar., 

Wenn feine ſolche Zeile zu befommen ift, fo 
richtet man zwei Schleiffteine (fogenannte Rutfcher) 
ganz eben ab, von welchen der eine grobförnig und 
der andere feinförnig fein muß, und fehleift die Mund: 
ftüde darauf ab. 

$. 39. Mehre Arten von Zangen zu vers 
ſchiedenen an welche weiter unten ‚angegeben 
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werben. Unter andern eine mit langem ‚Schnabel, 
wie Fig. 49 anzeigt. 

$. 40. Ein Sortiment Hohlbohrer und 
eins dergleichen Gentrumbohrer. 

$. 41. Holgrafpeln von verfchiedener Grüße. 

$. 42, Ein Trauchbohrer. Dies muß ein 
fehr dauerhaftes Werkzeug fein, weib es bei'm Dr: 
gelbau fehr viel gebraucht wird. Seine Größe kann 
die bei den Tiſchlern gewöhnlichen etwas überfteigen, 
In einen folhen Trauch werden gegen 50 an Größe 
abnehmende Bohrer gepaßt, deren Gebraudy fpäter- 
bin angegeben wird. | 

$. 43. Außer diefen Bohrern giebt es noch ans 
dere Werkzeuge, welche in. den Trauch gepaßt wer— 
den, ald Ausreiber, Big. A3, runde Feil- und Epip: 
bohrer. Diefe letztern werden vermittelft gefchmol- 
zenen Zinnes in Holz eingelaffen und befeftigt. Iſt 
- das Zinn hart geworden, fo richtet man das Holz: 
ftüd fo ab, daß ed gut in den Trauch paßt nnd. der 
Spitzbohr gerade fteht. 

$. 44. Ein an beiden Seiten dreiſeiti— 
nes Krageifen, Fig. 42. Es wird von gutem 
Stahle gemacht und gehärte. Die Figur zeigt es 
zur Hälfte in feiner ganzen Größe. Die andere 
Hälfte hat diefelbe Figur. 

$. 45. Ein Eifen, auf welchem die Jun: 
gen audgeftrihen werden. Es iſt ein Fleines, 
eifernes Lineal, ohngefähr 8 Zol lang, 10 Linien 
breit und 4 Linien Did, Es muß ganz eben und 
fein abgerichtet und gefeilt werden. 

Zufag. Ein gut abgerichtetes Stück hartes 
Holz thut jedoch eben die Dienfte, 

6. 46. Feilen von allen Sorten, wie fi 
fpäterhin bei den verſchiedenen Arbeiten zeigen wird, 
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$. 47. Ein Zieheifen, um Eifen: und Mefr 
fingdraht entweder hart, oder auch bis zu einer ver- 
langten Dide zu ziehen. 

. 48. Einen Leimtopf von Kupfer oder 
Eifen. Es ift gut, ein Gefäß von demfelben Stoffe 
zu haben, welches oben am Rande des Leimtopfes 
auffigt, außerdem aber frei in demfelben hängt. In 
dieſes letztere Gefäß wird der Leim gethanz zwifchen 
beide Gefäße Sp heißes Waſſer. 

$. 49. Ein Holzmeffer, Fig. 46, wird von 
recht hartem Holze (Birnbaumbolz oder dergl.) ges 
macht, 3 Linien di von der Mitte D an bis zum 
Kopf AC, aber abgefchärft nach A wie ein Stemms 
eifen. Bon D nad B wird es nad und nad dün— 
ner. Es hat ohngefähr 9 Zoll Länge. 

8. 50. Eine glatte Marmorplatte, das 
is, fchräg abzufchneiden. Ihre Größe ift will: 
ürli 

$. 51. Ein Zirkel, um große Löcher zu 
machen, Fig. 44, Er befteht aus einem vieredi= 
gen Eifenftabe AB, deſſen Ende C rund ift, und in 
welchem die beiden Schrauben G, F nebit dem Mit: 
telſtücke IE eingenietet find. An diefe fegt man das 
Duerftüf ML, welches hierzu 3 Löcher hat, von 
welchen die beiden, woburd die Schrauben geben, 
rund find. Das mittelfte, I, dagegen ift vieredig. 
An jeder Schraube befinden ſich zwei Schraubemut« 
tern. An dem Querftüde ML ift eine Zunge feftge- 
macht, deffen Kante wie eine Säge gegahnt if. H 
ift ein Griff von Holz, und D ift ein anderer Griff, 
welcher fich wie ein Trauch drehen muß. 

$. 52. Hohlbohrer von verfchiedenen Grö— 
fen mit Griffen. Der größte fann oben 2 Zoll und 
unten 1 ZoN zum Diameter haben und 15 Zoll lang 
fein. Die Eeinen Hohlbohrer werden in den en 
gepaßt, wie ſchon bemerkt worden ift. F 
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$. 53. Brenneifen, Fin. 47. Dies find 
Eifenftangen von ohngefähr 18 Zoll Länge, an des 
ren beiden Enden ſich conifche Köpfe befinden. Der 
eine hat 15 Linien im Durchmeſſer und der andere 
7 bis 8 Linien. Es find deren zwei von gleicher 
Größe nöthig. 3 

$. 54. Eine Stimmpfeife Dies iſt eine 
gededte Pfeife von hartem Holze, deren Quadrat⸗ 
feite etwa 7 Linien und deren Länge 5 Zoll 8 Li⸗ 
nien beträgt... Dem Auffchnitt giebt man nur 4 Linien 
Breite. Man paßt in die Pfeife einen belederten 
Spund oder Stöpfel und reibt ihn mit Wafferblei, 
damit er fich leichter in der Pfeife bin» und herſchie⸗ 
ben läßt. Der Stöpfel ift fo lang, daß er noch aus 
der Pfeife hervorragt, wenn der befederte Theil uns 
ten auf dem Kerne auffigt. Auf diefer Verlängerung 
werden bie 12 Töne einer DOctave nad einem rein 
geftimmten Inftrumente angemerkt. Man bedient fich 
diefer Pfeife nur, um die intonirten Pfeifen vorläufig 
bis zu ihrem Tone zu verkürzen. 

$. 55. Einfahe Stimmhörner. Die Fir 
gur 48 giebt derfelben fieben, a, b, o, d, e, f und 
g, in einem Biertheil ihrer wirklichen Größe. Sie 
werden von Meffing gemacht, mit Sclagloth geld: 
thet und hartgefchlagen, Sie müffen in= und aus— 
wendig glatt fein, brauchen aber nicht abgedreht zu 
werden. 

$. 56. Doppelte Stimmhörner. Sie find 
in ig. 50, a,b, c,d,e,f, dargeftellt, in einem Bier« 
theil ihrer wirklichen Größe. Man verfertigt Diefel- 
ben, wie die vorigen, und laͤßt die hölzernen Griffe 
darnach abdrehen. Jeder Griff erhält zwei Meffing- 
fegel, einen äußern, der bei a, b u. f. w. zu ſehen 
it, und am andern Ende einen innern, deflen Seite 
das Holz bedeckt. Der legtere fann eine etwas grö« 
Bere Grundfläche haben , als der Außere, 
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8. 57. Seidene Dämpfer, ig. 51. Gie 
werden an Eifens oder Meffingdrähte auf folgende 
Weife angebracht. Man nimmt ein Stüd feidene Frans 
fen und widelt es um das Ende des Drahtes, nach⸗ 
dem dieſes mit einem Hammer breitgefchlagen worden 
ift, bindet diefelben mit einem Faden feft und beftreicht 
das Gebinde ein Wenig mit Leim. Es find eine Kleine 
Anzahl foldyer Quaften von verfchiedener Größe nöthig. 

. 585. Das Intonireifen. 8 beiteht aus 

einem ‚Stüd ftarfen Drahtes, welcher an den Enden 

veitgefhlagen wird, fo daß diejelben das Anfehen 

eines fehr dünnen Meißels oder eines ſchwachen Keils 
erhalten. 

$. 59. Ein Ventilkratzer. Es iſt ein 
Meſſingdraht, ohngefähr 1 Fuß lang, etwas ftarf 
und hart, wovon das Ende weich gemacht, glattges 
Schlagen und ein Wenig umgebogen wird. Das um: 
gebogene Ende muß faft fcharf fein. 

$. 60. Zwei fleine Feilkloben. Der eine 
fpigig zulaufend und der andere mit gewöhnlichen 
Baden, 

$. 61. Einen tragbaren Schraubeftod 
zum Anfchrauben und einen großen von 30 bis 40 
Dfunden mit einem Fuße. 

$. 62. Ein paar Steinmeißel können oft 
bei der Arbeit nüglich fein. 

$. 63. Ein großer eiferner Löffel, worin 
A bis 5 Pfund Zinn gefchmolzen werden fönnen, und 
ein dergleichen Eleinerer. 

$. 64. Tafeln von 22 bis 27 Linien Dide, 
aus Bohlenftücden gefchnitten und fo zufammengefügt, 
wie man in der Figur 45 efgh ſieht. An die un— 
tere Seite werden zwei ſtarke Querhölzer, jedes mit 
3 Schrauben, befeftigt, welche in länglichen Löchern 
fo viel Spielraum haben, daß die Tafel fi) aus: 
dehnen und wieder aufammenziehen kann, ohne uns 
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eben zu werben. Man-giebt diefen Tafeln die Größe 
der Windladen, weil das Gitterwerf: darauf gemacht 
werden fol. ; 

$. 65. Löthkolben. Die in Frankreich ges 
bräuchlichen Löthfolben find auf der Tafel UXXXI 
durch die Figuren 778 bis 782 vorgeftellt worden, 
und zwar die Vordertheile in ganzer Größe, Die 
Stiele aber verfürzt: Sie können ohngefähr 15 Zul 
Länge haben und verjüngt in eine Spige auslaufen, 
Die Figur 778 zeigt den Kolben perfpectiviih; die 
Figur 780 ftellt denjelben geometriich vor, von Dben 
oder Unten gefehen; die Figne 779 zeigt das Profil 
und die Dide des Kolbens; A ıft die untere etwa 
gewölbte Seite; BC ift die jchräg gefeilte Bahın und 
C ift die fcharfe Ede, mit welcher man löthet. Man 
macht die Löthfolben von ‚weichem Eifen, gut ges 
fhweißt, ohne brüdige Stellen oder Riſſe. Sie 
müffen vom beiten Eifen gemacht werden, Ohne diefe 
Eigenfchaften find fie nicht brauchbar. Für jeden 
Arbeiter find drei Löthkolben nöthig. Man muß drei 
Kolben haben, welde ein Wenig größer find, ale 
der in den Figuren vorgeftellte, um die großen Pfeis 
fen Damit löthen zu können; drei andere, welche dem 
in der Figur gleich find, und noch drei fleinere,. wos 
mit die fleinen Pfeifen gelöthet werden, zufammen 
alfo neun Lölhkolben. Die Figur D zeigt den Quer— 
ſchnitt durch den Stiel der Kolben, welcher nicht 
rund fein darf, fondern vierefig mit abgeftumpften 
Shen. Das Berzinnen der Kolben wird an feinem 
Drte vorfommen, wenn von ihrem Gebrauche die 
Rede ift. 

Zufaß. Die bei den deutfchen Drgelbauern 
üblichen Löthfolben fieht man auf der Tafel LXXXIII 
in den Figuren 790 bis 792. Sie beſtehen auß. eis 
nem Stück Kupfer, welches Fig. 790 bei AB im 

Schauplatz 208. Bd, | 4 j 
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Profit, Figur 791 perfpectivifch und- Fig. 792 geo— 
metrifch, von der Rüd: oder WBorderfeite gejehen, 
vorftellt. | 

Der vier= oder achtedfige eiferne Stiel wird in 
das Kupterftück feft eingenietet. An die andere Seite 
des Stiel fommt ein hölgerner Griff von binreichen: 
der Länge, damit fich der Arbeiter nicht an dem hei: 
Ben eifernen Stiele verbrenne, Der dur die Figu— 
ren 790 bis 792 vorgeftellte Löthkolben gehört unter 
die fleinften, man muß alfo noch einige Sorten gro: 
Bere haben, womit die langen Nähte der großen 
Pfeifen gelöthet werden. 

$. 66. Centrumbohrer. Es find von die: 
fen Bohrern ein ganzed Sortiment nöthig, von 2 bie 
zu 18 Linien Breite. Für die größern muß man 
einen größern und ftärfern Ttauch haben. 

Eine Rennfpindel mit einem Sor: 
timent Bohrern zu Eifen und Meffing, und einer 
Anzahl Bohrnadeln, Kleine Löcher in Holz zu bohren, 
Die Figur 52 zeigt diefed Werkzeug in halber Größe. 

$. 68. Ein Zirkel zum Schneiden. Die 
Figur 53 zeigt denfelben in halber Größe. Er ift 
mit einem eifernen Bogen, obngefähr einen Viertel: 
freis baltend, und mit einer Schraube verfehen, um 
die Zirfelfpigen in jeder beliebigen Deffnung feft Hals 
ten zu fünnen. Die beiden Spiten fönnen durch ans 
dere zweckdienliche Hülfsmittel erfegt werden, welde 
man im ihrer wahren Größe in den Figuren 54, 95 
und 58 flieht. Wenn ein Kreis um ein fchon ge: 
bohrtes Loch befchrieben werden fol, fo wird an eis 
nen der beiden Schenfel ein Kegel gepaßt, Fig. 54, 
an welchem man bei a eine Deffnung fieht, in welche 
der andere Kegel eintritt, um fi dem Mittelpuncte 
zu nähern. Die Figur 55 ftellt ein Werkzeug mit 
einer abgerundeten Schneide vor, mit welcher nur 
Vertiefungen gemacht werden, ohne das Stüd her 
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aus zuſchneiden. Das Herausſchneiden geſchieht mit 
dem in Fig. 58 abgebildeten Werkzeuge. 

$. 69. Ein Stangenzirfel zum Schnei— 
den, Fig. 61. Die Büchfe a ift zum Aufnehmen 
des Werkzeuges und der Stiel b wird in einen ftar: 
fen Trauch eingeyaßt. Wenn der Durchmeſſer des 
Zirfels fehr groß ift, fo dreht man den Bohrer mit 
der Hand. 

$. 70. Säranbenıteher von verfchiedener 
Bröße und Stärfe, welche in den Trauch eingepaßt 
werden können. Außerdem find noch fehr ftarfe und 
lange Schraubenzieber mit Griffen nötig, um die 
Schrauben der Pfeifenftöcde anziehen oder nachlaffen 
zu fünnen, ohne die nebenftehenden Pfeifen wegzu— 
nehmen. 

$. 71. Eonifhe Hohlbohrer, welde in 
ihrer ganzen Länge fchneiden. Es giebt deren von 
3 bis 74 Zoll Länge Man fchärft fie inwendig 
mit feinen Feilen und abgerundeten Fleinen Weßfteis 
nen, [ee ihre Schneide ſtets nach Außen geriche 
tet i 

$. 72. Inftrumente, um rechtwinkelig 
zu bohren. Es giebt verſchiedene Sorten: Bei der 
einen Art rückt der Bohrer nach dem Gegenſtande, 
und bei der andern rücken die Gegenſtaͤnde nach dem 
Bohrer zu. Dieſe letztere Art kann bloß bei kleinen 
Gegenftänden angewendet werden. Ferner fünnen fie 
eingerichtet fein, horizontal oder vertical zu bohren. 
Horizontal werden gebohrt: die Wippen, Winkel und 
die zugehörigen Gabeln u. f. w. Man befeftigt zu 
diefem Zwed den Bohrer in ein Futter an der Dreh: 
banf. Das zu bohrende Stüf wird an dem Reit: 
ftode befeftigt oder auch nur angehalten und mit 
demfelben nach dem Bohrer gefchoben oder gefchraubt, 
je nachdem die Drehbank eingerichtet iſt. Weil der 
Reitftod nur einerlei Bewegung zu .. hat, naͤm⸗ 
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lih vor. und rüdwärts, fo iſt es fehr leicht, ſich 
einen folchen zu veifertigen, und follte ed nur von 
Holz geſchehen; es wird daher unnöthig fein, von 
diefem Werkzeuge Zeichnungen zu geben.  - - 

$. 73. Die Maſchine zum Berticalboh: 
ren dient vorzüglich’ zu großen Stüden, ‚ald zu Wind: 
laden und Glaviaturen. Die Figur 56 ftellt eine 
folhe vor. abceg ift das auf einer der beiden Soh⸗ 
len ruhende Geſtelle; d,c,f find Berbindungsftüde 
zwifchen den Sohlen; ikkim Profil der Kutſche, an 
welcher der Trauch befeftigt ift und welde fib an 
der Säule h auf: und niederbewegen fannı. Man 
fann dem aufrechten Stüde i 33 Zoll Breite geben, 
damit es fib ficher an die Säule h anlehnen fann, 
Die beiden Arme k, m, fowie der mit ni bezeichnete, 
find in das fenfredhte Stüd i eingelaffen. In das 
Stück o ift ein Schraubenloch gefchnitten zur Auf⸗ 
nahme der Schraube p. Diefe Tafel o wird an der 
Säule h durch zwei Riegel n, n gehalten. Die Arne 
k, m haben zwei Löcher, in welchen fih der Trauch 
aufs und niederbewegen fann. Oben an dem aufs 
rechten Stüd i ift ein gabelförmiger Einfchnitt, be= 
ſtimmt, den Hebel e aufzunehmen, welder ein. Ges 
gengewicht u trägt, weldes den Trauch wieder in 
die Höhe zieht. An die andere Seite wird die Schnur 
v befeftigt.. Das Zapfenloch x, in welchem ſich das 
Ende des Traube q bewegt, muß fo länglich ge: 
formt fein, daß der Heine Bogen, welchen der Hebel 
e macht, die Bewegung des Trauchs nicht hindert. 

Wenn man Gebrauh von den Centrumbohrern 
machen will, fo ift e8 nothwendig, daß ihr Mittel: 
punct genau in der Achfe des Traudhs rq liege. ‚Die 
Bohrer werden durch eine Schraube in der Hülfe z 
gehalten. 
974 Bohrer, um große Löcher in Meſ— 
fing oder Eifen zu machen. Die Figur 57 
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zeigt ein ſolches Werkzeug, welches in den Trauch 
befeſtigt wird. Die ſchneidende Spitze b dreht ſich 
um die runde Spitze a, für welche auch vorher ein 
kleines Loch gebohrt werden kann. Wenn noch grös 
ßere Löcher gebohrt werden ſollen, als es vermittelſt 
eines ſo eben beſchriebenen Bohrers geſchehen kann, 
fo wird ein rundes Stück fehr hartes Holz in den 
Trauch gepaßt. In die untere, ganz eben abgedrech— 
felte Fläche wird eine feine Nuth auf der Drehbank 
eingedreht zur Aufnahme eines Stückchen Sägeblats 
tes, wozu man ein Stüdchen fein gezahnte Uhrfeder 
nehmen fann. In den Mittelpunct der eingedred): 
felten Nuth fommt ein ftarfer Stift zu ftehen, für 
welden man in das zu bohrende Stüd erft ein paſ—⸗ 
fendes Pleines Loch bohrt, welches als Mittelpunct 
des augzubohrenden größern anzufehen ift. Der Trauch, 
in welchen das runde Stüd Holz gepaßt wird, muß 
natürlich von binfänglicher Größe fein, um daß fchnei: 
dende Sägeblatt bei dem nothwendig bedeutenden 
Drude berumtreiben zu fönnen. 

$. 75. Ein Werkzeug zur Berfertigung 
der Bentilfedern. Man fehe die Figur 634. 
A ift eine Platte von 11 Linien Dide, 33 Zoll Breite 
und unbeftimmter Länge, etwa 18 bis 22 Zoll. Sie 
hat durch ihre Dice ein Loch, in welchem ſich der 
Bolzen b muß leicht drehen laſſen. Diefer Bolzen 
hat einen Kopf c, an welchem die Kurbel e befeftigt 
il. An das andere Ende des Bolzens ftedt man 
das Werkzeug F an, welches diefe Figur im Profil, 
Figur 636 aber in voller Anficht zeigt. Es wird 
an den Bolzen durch einen Stift befeſtigt. Bei r 
fieht man eine Vertiefung, im welcher ſich das viers 
edige Klötzchen g bewegt, weldyes man vermittelft - 
der Schraube h, Fig. 63a, fehält. Die Schrau: 
benmutter dreht fi) auf einer Meffingiceibe. 
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Um ſich dieſes Inſtrumentes zu bedienen, wird 
die Platte A an die Hobelbank oder an den Schraube⸗ 
ftod gelpannt. Man bringt das Ende des Meffing: 
drahtes in das Loch des Klübchens g, biegt es recht: 
winfelig um, läßt nun den Draht über den hervors 
ftehenden Cylinder i gehen, wie Figur 63b zeigt, 
zieht das andere Ende des Drahtes mit Hülfe eines 
Feilflobens ftarf gegen ſich und dreht zugleich Die 
Kurbel e, um das Auge, d. i., dad Gewinde der 
Feder zu erhalten. Dem Gewinde giebt man fo: viel 
Umgänge, als es die Beftimmung der Feder er- 
fordert. 

$. 76. Eine Ziehmaſchine zum Gerade: 
rihten des Meffingdrabtes. Die Figuren 99, 
60, 62a und 62b ftellen fie obngefähr in halber 
Größe vor. Die Figur 62b ift ein Stüd hartes 
Holz vom Sperber+ oder Elsbeerbaum. Es hat an 
beiden Seiten Handgriffe und unten ift der Schwale« 
benfchwang b befeftigt; oben ift ein Einfchnitt cdef, 
auf defien Grunde ein Zapfenloh ghik, Fig. 59, 
ift, beftimmt, einen furzen Cylinder I von Gtahl 
aufzunehmen, Fig. 59, 62a und 62b. In der Mitte 
der beiden Seitenwände des Einfchnittes edef befin- 
den fih 2 Rinnen oder Banäle, in welde die bei 
Fig. 60 an der Seite fichtbaren Anſaͤtze eintreten, 
m und n, Fig. 62b, find zwei Schrauben, . für welche 
in das Stück A, Fig. 60, zwei Löcher gebohrt find, 
Iſt nun diefes Stüd in den Ausfchnitt edef, Fig: 62b, 
geichoben, fo wird es durch die beiden Flügelmuttern 
0,0, Fig. 62a, feftgehalten. 

An den zwei Seiten des Stüdes A, Fig. 60, 
werden zwei ftarfe Plättchen von Meffing, p, Figur 
99, 62a und 60, angefchraubt. Den Zwilchenraum, 
welchen fie laffen, füllt der ftäblerne Cylinder aus. 
Endlich fieht man an der untern Seite des Plätt: 
hend einen dreieckigen Einſchnitt q. Die Löcher, 
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welche man in das Stück A made, um die Schraus 
ben m,n durchgehen zu lafjen, find unten größer ale 
oben, damit man unten um die Stifte m,n eine 
Drabtieder legen faun, wodurd dad Herausnehmen 
des Stüdes A erleichtert wird, wenn die Schrau— 
benmuttern 0, o weggenommen worden find, 

Diefe Ziehmafchine fann 1 Fuß Ränge von ei» 
nem Griffe zum andern haben und 27 Linien in's 
Gevierte. 

Um ſich derſelben zu bedienen, bringt man den 
Schwalbenihwan; b in die dazu paſſende Rinne eis 
nes Holzftüdes, defien Seiten etwa 33 Zoll haben 
und beffen Länge beliebig ift. Diefes Holzſtück, auf 
eine Drehbank befeftigt. macht die Maichine fähig, 
fi in gleicher Richtung mit der Achſe der Spindel 
zu bewegen. Der Drabt, welchen man richten will, 
wird an einem feiner beiden Enden duch einen an 
die Spindel angebrachten Feilfloben gehalten und 
geht über den obern Theil des Eylinders I, wird 
aber von dem Stüde A überdeckt, deſſen dreieciger 
Einfchnitt verhindert, daß der Draht fih nach rechts 
oder linf8 wenden kann. Man hält ihn vermittelft 
der angezogenen Schraubenmuttern o und zieht ale: 
dann die Maſchine in der Holzrinne, während die 
Spindel in drehende Bewegung gefegt wird. 

$. 77. Ein Mikrometer zum Meffen febr 
dünner Platten oder Drähte. Die Figuren 67, 68, 
69 und 70 ftellen denfelben in wirklicher Größe vor, 
Die Figur 67 zeigt das Werkzeug im perfpectipifchen 
Aufriß; die Figur 69 zeigt die obere Seite degfelben 
und die Sig. 70 läßt den einfachen innern Mecha— 
nismus fehen. 

a, Sig. 70, ift ein Hebel, welcher feinen Dreh⸗ 
punct in c bat. Die Achſe diefes Drebpunctes liegt 
in dem feſt angeichraubten Stüd d, Man fieht, daß 
der Hebel oa zweiarmig iſt. Der fürzere Arm ec 
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bat den 25. Theil des längern Arms ca Das 
‚Ende e ift rechtwinfelig umgebogen, fowie auch das 
Ende des feftgefehraubten Stüdes f, fo, daß fie 
beide ein paar Baden bilden, welche man bei ef, 
Fig. 67 nnd Fig. 69, fieht. e ift der bewegliche 
Theil und f der fee. Man fieht nun leicht, daß, 
wenn der Knopf b gezogen wird, der Baden e fidy 
fib von dem Baden f entfernt. Zu gleicher Zeit 
zieht der — a an der Kette &, Fig. 70, welche 
über die Zrommel h, Fig 68, gelegt iſt. Im der 
Trommel befindet ſich ein Stücihen Uhrfeder, wel: 
ches die Kette geipannt erhält. Der Zapfen der 
Trommel trägt oben über dem Zifferblatte den Zeis 
ger, welcher fih alfo mit der Trommel herumbewes 
wegen muß. 

Wenn der Zeiger einen Umgang auf dem Ziffer: 
bfatte gemacht hat, fo haben fih die Baden zwei 
Millimeter von einander entfernt: da nun der Kreis 
des Zifferblattes in 200 Theile getheilt ift, fo folgt 
daraus, daß fih die Baden bei jedem folgenden 
Theilftrich, auf welchen der Zeiger rüdt, um den 
hundertften Theil eines Millimeter erweitern. Um 
die Die einer Zunge zu meflen, zieht man den 
Knopf d, bringt die Zunge zwifchen die geöffneten 
Baden und läßt den Knopf los. Die Baden wers 
den fogleich die Zunge fefthalten. Sollte nun etwa 
hierbei der Zeiger auf 105 ftehen bleiben, fo hätte 
die Zunge 1,05 Milimeter Dice. 

$. 78. Eine Hobel: und Siekwarnine, 
um den Zungen eine beflimmte und gleichmäßige 
Dide zu geben. Wenn die Zungen einen feften 
und fchönen Ton geben follen, fo müffen fie aus 
einem dazu geeigneten Material, welches gewöhns 
ih Meifing ift, gleichmäßig hart und dick fein 
und bei'm Aufpaffen auf das Mundftüd eine volls 
fommene Ebene bilden. Zungen, welche diefe Ei: 
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nenfchaften nicht haben, welche ungleich. in der Dicke 
und Härte, und deren breite Flächen nicht ganz eben 
find, geben nur einen flatternden, unfichern, ſchlech— 
ten, und wenn es aufichlagende find, einen klirren⸗ 
den, Enirfchenden Ton*). 

Um diefen Hauptfehler zu verhüten, ließ ich mir 
einen Hobel machen, von welchem Fig. 74 die vor: 
dere Anfiht und Fig. 72 die Seitenanficht zeigt; 
beide Figuren haben 4 der wirklichen Größe. Ders 
felbe beftcht aus einem Geftelle Fig. 74 ghi, in 
weichem oben bei d zwei Schrauben zum Stellen 
des Hobeld angebracht find. Das Hobeleifen befteht 
aus zwei Stüden, b und c, Fig. 72 und 73. Beide 
Figuren zeigen die Seitenanficht diefer beiden Stüde, 
und zwar Fig. 73 in natürlicher Größe. Der Theil 
b beftebt aus Eifen, ift oben fnieförmig gebogen und 
unten fchräg abgefeilt. Der Theil c befteht aus 
gang hartem Stahl, ftößt oben an das fnieförmig 
gebogene Stück b an und ift unten fchräg abgefeilt 
und fcharf neichliffen. WBermittelft dreier Schrauben 
ff, f, Fig. 74, wird das Stahlftüf ce an dag Stüd 
b befeftigt. a, Fig. 74 und 72, ift eine Unterlage 
von Eifen, oben ganz eben gefchliffen, auf welcher 
die Schärfe des Hobels genau auffigt. - Auf den 
Scraubenföpfen d, d ift eine Scheibe befeftigt, welche 
in beliebige Theile, z. E. in 20, getheilt wird, da: 
mit beide Schrauben immer gleich hoch geftellt wer: 
den fönnen, wodurch ftets eine parallele Entfernung 
des Hobeld von der Unterlage bewirkt wird, Diefer 
Hobel wird bei'm Gebrauh an eine Ziehmafchine 
angebracht, wozu eine Drahtzichmafchine dienen fann, 


*) Die hier folgende Befchreibung ift aus meinem Nach⸗ 
trage zur Orgelbaukunſt genommen; daher find auch die Di— 
menfionen des Werkzeuges nad) weimarifhem Maße anges 
geben. Töpfer. 
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Die Meinige, welche Fig. 71 in „4% der wirklichen 
Größe vorftelt, beftehbt aus einer 27 Zoll langen, 
ſehr ftarfen, eifernen, gezahnten Stange ab, an 
welcher fich eine Zange oder vielmehr ein Scraubs 
ſtock c befindet, fo breit, daß die breiteften Zungen 
nod an beiden Enden davon gefaßt werden. In die 
Zähne. diefer Stange greift eine Schraube ohne Ende 
d, mit 4 Gängen, weiche 4 Zoll ftarf find, und 
welche mit einer 15: 301 langen Kurbel ef umge: 
dreht wird. Die ganze Mafchine ift auf ein Bals 
kenſtück AB befeftigt, in welches ein 3 Zoll dies 
und über 2 Zoll breites Eifenftüd g eingetrieben ift, 
durch welches die gezahnte Stange ſich bewegt, und 
in welchem zugleich der eine Zapfen h der Schraube 
ohne Ende befindlich if, Nabe an der Kurbel liegt 
die 24 Zoll lange Stange, an welcher die Schraube 
ohne Ende befindlich ift, in einer Pfanne i mit einer 
aufgelchraubten Dede. 

Nachdem eine Zunge zugefchnitten war, wurde 
fie einige Mal durch den Hobel k gezogen, und zwar 
fo, daß wecfelsweife beide Flächen der Zunge der 
Schärfe des Hobeld zugefehrt wurden, Hatte der 
Hobel an allen Puncten gegriffen, fo fonnte ich über: 
zeugt fein, daß beide Flächen mit einander genau 
parallel waren. 

Hierauf wurden ftatt des Hobeld in dasſelbe 
Geſtelle zwei ſehr harte, ftählerne Baden eingefegt, 
deren zufammenftoßende Seiten etwas abgerundet und 
polirt waren. Zwiſchen diefen Baden wurde die 
Zunge fo lange mit großer Gewalt bindurdhgezogen, 
indem diefelben vermittelt der Stellichrauben d, d 
immer enger zufammengeichraubt wurden, bi Die 
Zunge die nöthige Federfraft und Härte hatte. Hicr« 
durch erlangte ich den Wortheil, daß die Zunge an 
allen Puncten gleiche Härte und Federfraft und dabei 
durchaus gleiche Dice hatte. Es ift mir daher au 
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unter den vielen angeftellten Werfuchen Feine Zunge 
vorgefommen, deren Ton nicht rein und ſchön gewe— 
fen wäre. 


Wenn irgend eine Zunge bei einer beftimmten 
Länge für eine beftimmte Tonhöhe noch zu dic war, 
fo hatte ich nur nöthig, diefelbe ein oder einige Mat 
durch den Hobel zu ziehen, um den verlangten Ton 
zu erhalten, 


Wenn die Zunge, was fi bisweilen zuträgt, 
aus der Zichmafchine nicht ganz gerade fommt, fo 
wird fie mit einem polirten Hammer, deffen Bahn 
eine nur wenig abgerundete Ebene ift, auf. einem 
ganz eben gefchliffenen Ambos, durch leichte Schläge 
auf die erhabenen Stellen, gerichtet. Der Hammer 
darf hierbei durchaus feine bemerfbaren Bertiefungen 
ichlagen. 

Nachdem die Zunge fo zugerichtet ift, wird bie 
Dreite genau darauf gezeichnet und das Ueberftehende 
weggefeilt. Im der Länge muß die Zunge die Men: 
fur fo weit übertreffen, daß fie ficher befeftigt wers 
den fann. 


Will man der Zunge die Außerfte Genauigkeit 
geben, fo befeftigt man diefelbe auf ein ganz ebenes 
Stüdcen hartes Holz und fchleiit beide Seiten auf 
einem feinen, ganz ebenen Schleiffteine. Diefes Ab: 
fchleifen ift befonders von weſentlichem Nugen, wenn 
eine ganz oder nur zum Theil aufichlagende Zungens 
pfeife gefertigt werden fol. Wer es vorzieht, Die 
Zungen gleich nad dem Zufchneiden hartzufchlagen, 
fann natürlich die beiden Baden zum Hartziehen ent 
behren, weil den Zungen alsdann ihre richtige Dicke 
vermittelft ded Hobels gegeben wird. Der Haupts 
vortheil, welchen die Mafchine gewähren foll, näme 
lich eine durchgängig gleiche Dide, wird auf beide 
Arten erreicht, 
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8. 79. Eine Molke die Zungen zu 
ſchneiden, Fig. 75. Auf einem Bohlenſtück a 
wird ein Stahlſtück von 74 Zoll Länge, 14 Linien 
Breite und 5 Linien Dide befeftigt, An eines der 
beiden Enden befeftigt ınan, vermittelt eined Bolzens 
und einer Schraubenmutter ec, ein Meſſer d, welches 
mit einem Griff e verfehen if. Der Rüden dieſes 
Meſſers muß wenigſtens 3 bis 5 Linien Dicke haben, 
auch müffen die Seiten des Mefjerd fowohl, als des 
Stahlftüdes, welche mit einander in Berührung fom: 
men, genau abgerichtet fein. Wenn man eine Zunge 
nah ihrer Ränge ſchneiden will, fo bringt man fie 
auf das Stahlftüd, wie e8 die Figur bei f zeigt, 
und fchneidet das vorgezeichnete Stüd ab, wobei die 
Metallplatte fehr feft gehalten werden muß. 

.80. Eine Kluppe, um die Zungen 
bei dem Abrichten feftzubalten. Im ein Stüd 
hartes Holz von 11 Zoll Länge und 18 bis 22 Ri: 
nien Breite und Dide wird ein Ausfchnitt von 44 
Zoll Länge und 5 Linien Breite gemacht. Die Sigur 
76 ftellt diefed Werkzeug peripectivifh vor und die 
Figur 77 giebt einen Längendurchichnitt von Dben 
nach Unten. a, Fig. 76, ift der Ausfchnitt, in mel: 
dem fich ein vierfantiges Meſſingſtück b, Fig. 77, 
bewegen fann. Diefes Stüd ift an eine Platte co, 
Bin. 76 und 77, gelöthet oder geſchraubt; unten en: 
digt dasfelbe Stück in einer Schraube d, weldye durch 
eine andere Meffingplatte e, Fig. 77, geht. Diele 
Platte ift an beiden Seiten des Holzftüds rechtwinf: 
lich umgebogen, wie man bei e, Fig. 76, fieht, und 
wird an die untere Seite des Holzſtücks durch die 
Schraubenmutter f gedrüdt. Das Meſſingſtück b ift 
durchbohrt in der Richtung des Holzſtücks und ale 
Schraubenmutter zugeichnitten.. In den Schrauben: 
gängen derfelben bewegt ſich die lange Schraube gg, 
welche bei h einen Zapfen und bei 1 einen vierfan: 
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tigen Stiel hat, an welchen eine Kurbel geftedt wird: 
Auf der obern Seite der Kluppe, nahe am Ende, 
wird eine Fleine Meffingplatte k, Fig. 76 und 77, 
befeftigt. Zwifchen diefe beiden Platten c und k wird 
die Zunge, welche gefeilt und gehobelt werden foll, 
gelegt, und vermittelt der Schraube gg, Fig. 77, 
welche das Meffingftüid c fortfchiebt, eingeflemmt. 

Wenn das zu bearbeitende Stüd breiter ift, als 
der Ausjchnitt, in weldem die Schraube gg fid 
dreht, jo liegt es feft genug auf feinen beiden Kan— 
ten; wenn es aber ichmäler ift, fo fanı der Auss 
ſchnitt auf folgende Art überdedt werden. Man macht 
auf jeder Seite ded Ausfchnittes einen Kleinen Falz 
und verlängert denfelben unter der Platte k weg, ale 
eine Rinne, bis an das Ende des Werkzeuges. In 
beide Falze legt man einen verſchiebbaren Meffings 
fireifen und macht denfelben mit der obern Seite des 
Holzes eben. Wird nun der Streifen in dem Falze 
fortgefchoben, bis er an das Stüd c anftößt, und 
darauf die zu bearbeitende Zunge gelegt, fo fieht 
man leicht, daß fich derfelbe mit der Platte c durch 
die Schraube gg fo weit fortichieben läßt, bis die 
Zunge zwifchen k und e feftfigt und daß auf dieſe 
a. Ausjchnitt zwifchen den beiden Platten be» 
det i 

$. 81. Eine Laubfäge zum Ausfchneiden der 
Meflingrahmen, auf weldye die freifchwingenden Zuns 
gen befeftigt werden. Die Figuren 78 und 79 zei— 
gen diefes Werkzeug. Es ift diefes ein zu befanntes 
Werkzeug, als daß es einer näheren Befchreibung 
bedürfte.. 

$. 82, Eine Kreisfheibe mit Ausfchnitten 
von verfchiedener Größe, um die Dide der Schraus 
ben und des Drahtes darin zu meſſen. Die Fig. 81 
ftellt diefelbe in wirklicher Größe vor. Die Scheibe 
muß, damit fie fi) durch den Gebrauch nicht abnupt, 
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von gehärtetem Stable gemacht fein. Die Einfchnitte 
gehen von 4 Millimeter Breite bis ohngefähr zu 7 
Milimeter. 

$. 83. Um ſehr ſchwache Dräßte oder auch die 
Die fehr fchwacher Zungen zu meffen, kann man 
fih mit Bortheil des Inſtrumentes bedienen, welches 
die Figur 90 vorſtellt. Es ift zufammengefegt aus 
zwei Streifen hartgefchlagenen Meffings oder gehärs 
teten Siahls bede, deren innere gegeneinander ftes 
bende Kanten forgfältig gerade gehobelt und gefchlifs 
fen worden find, fo, daß wenn fie vor der Befefti: 
gung mit den fchmalen Kanten aufeinander gelegt 
werden, fein Licht hindurchdringen fann. Beide Strei— 
fen find unten und oben auf 2 Unterlagen gefchraubt, 
An der untern Seite berühren ſich Beide in F, an 
der obern, A, ftehen fie aber 4 Mill. auseinander. 
Die Länge von F bi A wird in AO gleiche Theile 
getheilt, wodurch man von einem Theilftrich zum 
folgenden eine Erweiterung der beiden Kanten von 
Ts Mil. erhält. 

‚84. Ein Mündungsmeffer. Um den 
Abftand des Kernd vom Unterlabium an fchon er: 
probten Pfeifen zu mefjen, oder um den, für irgend 
eine zu probirende Pfeife berechneten Abftand des 
Kerns auf felbige anzuwenden, fann man ſich des 
Fig. 86 abgebildeten Werkzeuges bedienen. Es ift 
ganz von Meffing und beftehbt aus 2 Streifen, DG 
und FH, deren innere, gegeneinander gefehrte ſchmale 
Seiten ganz gerade gefchliffen worden find. Oben 
find beide auf ein Querſtück DF, unten auf ein ans 
deres, GH, aufgefchraubt. Unten bei A ftoßen 
beide Streifen zufammen, oben ftehen fie bei C 2" 
weit”) auseinander, Der Raum von A nah O ift 
vorerft in 2 Hälften, AB und BC, und alddann 
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jede Hälfte wieder in 10 Theile gethjeilt worben. Je⸗ 
des Zehntheil fann man, wie bei C, noch in 5 Theile 
tbeilen. Man fteht nun leicht, daß man fleine Stäb- 
chen bis 2° Dice fehr bequem zwifchen den beiden 
Meffingftreifen meffen fann, indem man fie von C 
nach A fchiebt, bis fie cin Wenig zwifchen den Streis 
fen einflemmen. Geſetzt, ein Stäbchen oder auch 
Keilhen nm, Fig. 85, rüdte mit der ald Maß bes 
zeichneten Stelle O bis y, fo betrüge feine Dide 1''',2. 

Zum bequemen und fchnellen Uebertragen der 
berechneten Breiten der Mündungen auf die Pfeifen 
verfertige man etwa 20 fleine Keildyen von fehr har: 
tem Holz oder au von Zinn, und zwar von 0'",1 
bis 2“ Die. Die Breite fann 2 bis 3 betragen, 
Auf der breiten Seite der Keile bemerfe man durch 
Etrihe und Zahlen die Die des Keils. Fin. 87 
und 89 ftellen zwei ſolche Keilchen vor, von 0'',3 
bis O'' A und von 0'",A bis 0,5 Dife. Es wird 
zweckmäßig fein, bdenjelben eine etwas gefrümmte 
Form, wie bei Fig. 88, welde ein ſolches Keildyen 
von der Seite zeigt, zu geben. 

Wenn bei der Berfertigung der Metalftimmen 
darauf gefeben worden ift, daß die Kerne ſtets weis 
ter von den Unterlabien abftehen, als es für den 
ftärfften Luftausfluß nöthig ift, fo hält man bei der 
Intonation der Metallpfeifen alsdann einen der Seile, 
defien Die dem berechneten Abftande des Unterlas 
bium gleich ift, in die Mündung der Pfeife, und 
jwar an die Seiten, und drüdt mit einem Meffer 
oder Stemmeifen das Unterlabium an den Keil. 3. B., 
ift für eine Metalpfeife der Abftand — 0'',34 ge: 
funden worden, fo nimmt man den Keil Fig. 87, 
ftecft denfelben bis b in die eine Seite der Mün— 
dung, drüdt das Unterlabium an und verfährt ale: 
dann ebenfo auf der andern Seite. Daß diefes Ber: 
fahren vielleicht mehrmals wiederholt werden muß, 


64 


wenn während der Intonation bie Lage des Kerns 
verändert wird, verfteht fich von felbft. 

Bei der Fertigung der hölzernen Pfeifen werben 
bie Unterlabien, welche bier Vorfchläge heißen, ges 
wöhnlich gleich mit aufgeleimt. Bor dem Aufleimen 
eines Vorſchlags muß aber fo viel von Ddemfelben 
abgeftochen werden, als die Größe der Mündung 
erfordert, weiches, wie bei den Metallftimmen, dur 
Keile, von der in der Tabelle für die fragliche Pfeife 
bezeichneten Die, .unterfucht und beftimmt werden 
fann. Hat man von dem Vorſchlag fo viel abge: 
ſtochen, daß der Abftand des Kerns vom Vorſchlag 
mit der Rechnung übereinftiment, und die Pfeife fpricht 
gut an, fo kann der Vorſchlag aufgeleimt werden; 
oder au, man fann die Borfchläge nur einfiweilen 
mit Nägelchen befefligen und die Pfeifen erft auf den 
Mfeifenftoe probiren, um vor dem YAufleimen der Bor: 
fchläge noch nachhelfen zu fünnen, wo es nöthig ift, 

$. 85. Eine Sägemafdine zum Berti: 
calfägen, Fig. 82. ABCD ift das Geftell der 
Säge; es bewegt fi in zwei Säulen mit Nuthen 
EF, welde bis unter die Tafel GH geben müffen, 
in welcher fie durch unten angetriebene Keile bes 
feftigt find. 

In die Tafel ift eine gerade Deffnung geſchnit— 
ten, an welder zwei Meffingftreifen befeftigt find, 
welche nicht mehr Zwifchenraum lafjen, als die Säge 
zum Durchgehen braudt. Nur wo die Zähne der 
Säge auf: und niedergehen, ift der Zwifchenraum 
größer, damit diefe feinen Schaden leiden. Ein Quer: 
ftü, welches in der Figur nicht mit vorgeftellt wor: 
den ift, und welches den Zweck bat, zu verhindern, 
daß das Sügeblatt feine andere Richtung annimmt, 
fowie auch das zu fchneidende Arbeitsftiick zurückzu— 
bringen, Hält ſich vermittelft zweier Einfchnitte an 
den Säulen EF, in welche. es mit zwei Schrauben 
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eingefchraubt if. In der Mitte iſt ein: Einfchnitt, 
ähnlich dem in der Tafel, um das Blatt durchgehen 
zu laflen. . 

- Lift der. Tritt, welder die Säge niederzieht; 
MN ein Rahmen, an welchen der Bogen befeftigt 
ift, welcher die Säge wieder nach Oben zieht. 

Unter der Figur 82 ift der Führer abgebilvet, 
gegen welchen man das zu fchneidende Stüd bewegt. 
L ift eine ftarfe Stange von Holz, 20 bis 30 Mill, 
did; O, O find zwei Arme von Eifen, welde an die 
Tafel durch die beiden Schrauben P,P befeftigt find; 
R,R find zwei zirfelfürmige Rinnen, in weldyen die 
Schrauben gehen, deren Köpfe man bi S,S fieht 
und welche dazu dienen, den Führer auf den für ihn 
beftimmten Punct zu halten. 

Man wendet aucy mit Vortheil zu diefem Zwed 
die Freisförmigen Sägen an, welche man durch ein 
Rad und einen daran befindlichen Tritt in Bewegung 
feßt. Da fie fehr befannt find und ihre Anwendung 
leicht. zu bewerfftelligen ift, fo fann eine weitere Be: 
fehreibung derfelben erſpart werden. 

$. Die Figur 83 enthält die Größen der 
runden, Pfeifenlöcher, auf welche ſich fpäterhin bei 
der Verfertigung der Windladen die Nummern bezie=- 
ben, nad welchen die Windladen gebohrt werden 
müffen. 

$. 87. Die Figuren 92 bis 95 ftellen eine ans 
dere Art der Köpfe vor, als früher in den 88. 32 
und 33 befchrieben wurde. Diefe haben nämlich bei 
c einen Abfag, auf welhem das Mundftüd ruht, 
wenn. ed vermittelft des Keild in dem Kopfe befeftigt 
wird. Im Uebrigen gleichen fie den früher befchries 
benen vieredigen Köpfen (d. h., deren ſenkrechter 
Durchſchnitt vieredig iſt). Diefe Köpfe werden in: 
mieffingenen Formen gegoffen und beftehen aus Blei 
oder Metal. Die Figur 94 zeigt den ne 
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einer ſolchen Form mit dem noch darin fißenden Kos 
pfe. Sie befteht aus einem Eylinder ab, mit einem 
eingefegten Boden ed, von welchem fo viel wegge— 
feilt worden if, als der Abſatz e Raum braucht, 
um ſich bei'm Gießen bilden zu fönnen. Oben ift 
der Dedel fg eingelegt. Durch den Dedel und Bo— 
den geben die beiden. eifernen Dorne ih und ek; 
der erftere formirt die Deffnung unten für das Mund— 
ſtück und oben für den. Auffag, und der lebtere macht 
das Loch für die Krücke. Weil die correfponditenden 
Löcher fenfrecht übereinander ftehen müffen, fo wird 
der Boden durch zwei von Außen eingebohrte Stifte 
gehalten und der Dedel hat zwei Laͤppchen, wie man 
bei ab, Fig. 93, fieht, welche fich in paflende Vers 
tiefungen einfegen laffen. An derfelben Figur fieht 
man auch die Stellung der beiden Dorne. c ift eine 
Deffnung im Dedel zum Eingießen des Bleies. Fi— 
gur 95 zeigt den Boden der Form, e ift der bie 
auf eine geringe Dide des Bodens weggefeilte Theil; 
d ift der Dicfere Theil des Bodens, Mean wird die 
beiden Löcher für die beiden durchgehenden Dorne 
bemerken. b und e find die Stifte, welche den Bo— 
den in feiner Lage halten. Man braucht zu einer 
Sfüßigen Zungenftimme 5 bi8 6 folcyer Formen. Ihre 
Berfertigung ift für einen guten Arbeiter nicht fehr 
fhwer, weil nah dem Guß Epylinder, Boden und 
Dedel auf der Drechſelbank bearbeitet werden koͤnnen. 
Man wird an der Figur 95 fehen, daß das Rod f 
für den didern Dorn vor dem Abfeilen des Abfages 
gebohrt werden muß. Die Form muß ſich nad Oben 
etwas erweitern, was auf der Zeichnung nicht. merk: 
lich gemacht worden iſt. 

Zuſatz. Am Schluſſe dieſes Abſchnit— 
tes will ich noch Einiges über die Windwaage und 
über Die ——— Einrichtung derſelben bemerk⸗ 
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Mit Hülfe der Windwaage will man den Druck 
der eingefchlofienen. und verdichteten Xuft erkennen, 
Da nun die. Höhe der Waflerfäule, welcher die ein- 
geichloffene Luft das Gleichgewicht hält, die Größe 
diefes Drudes darftellt, fo muß vor Allem dieſe 
Höhe an der Windmwaage genau zu meflen fein. Als 
fein Jeder, der mit den erften Gejeken der Hhydros 
ftatif befannt ift, muß geftehen, daß Die gewöhnlis 
hen Windwangen der Orgelbauer zu einer ganz ge: 
nauen Angabe der, durch den Drud der Luft in der 
Glasröhre emporgebaltenen : Wafferfäule nicht geeig— 
net find; denn es läßt fich zwar der Stand des Wal; 
fer8 in der Glasröhre, aber nicht auch zugleich die 
Höhe des Wafferfpiegeld, über welchen die in der 
Glasröhre befindliche Wafferfäule hervorragt, beur— 
theilen, weil ſich die anfängliche Höhe des Wafler: 
fpiegels, nach der größern oder geringern Höhe der 
von der verdichteten Luft emporgehaltenen ee 
um etwas Weniges vertieft. 


Ich habe daher meiner Windwaage folgende Ein: 
richtung gegeben: 


Sie befteht aus einem Käſtchen von Meffing: 
blech, defien Grundfläche oval, Fig. 96, iklmi, ift, 
deffen Obertheil aber die Form ikli hat. Etwa 
5** über der Grundfläche ift ein Abfak, Fig. 91 und 
80h. Auf diefem Abfage fteht eine Wand nopgq mit. 
zwei rinnenförmigen Vertiefungen, in welchen zwei glä- 
ferne Röhren befeftigt find. Die Wand nopgq gebt 
im Innern des Gefäßes faft bis auf den Boden; ihr 
Ende ift Fig. 80 mit u bezeichnet. Beide Glas— 
röhren ftehen unten in Fleinen Anſätzen g,g, in welche 
fie eingefittet find. Die Röhre a hat auch oben ei» 
nen ſolchen Anfaß t, in welchen fie eingefittet ift, 
und welcher zugleich, fnieförmig gebogen, in das In: 
nere des Kaͤſtchens hineingeht. Die ur b geht 
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öben bei z durch einen Ring, welcher fie gegen das 
Abbrechen ſchützt. Ein Mapftab c ift fo eingerichtet, 
daß er aufs und niedergefchoben werben kann. Seine 
Länge beträgt etwa AL’, Auf diefem find, Fig. 80, 
A" Weimarifches Mat aufgetragen und jeder Zoll, 
wie es bei der Windwaage gewöhnlich ift, in 10 Theile 
getheilt worden. Da nun „" = 1, 3 = 20 
u. f. w. in der Orgelbauerfprache find, fo erhält man 
aus der Fänge von 4“ 40%. Fig. 96 und 80 zeigt 
den Grunde und Aufriß der Windwaage in wirflicyer 
Größe; d ift ein Anfagrohr, durch welches Wafler 
in das Käftchen gefchüttet wird; e, Big. 96 und 91, 
ift ein etwas längeres Rohr, aber von gleichem 
Durchmeſſer mit dem Vorigen. 

Bei dem Gebrauche wird fo viel Waffer durch 
d geſchüttet, daß es etwa bis x, Fig. 80, geht. 

Wil man die Windwaage an einer Seitenwand 
des Gefäßes, in welchem die gepreßte Luft befindlich 
ift, anbringen, fo dient hierzu die Röhre e, und die 
Röhre d wird durch einen Stöpfel winddicht verfchlof« 
fen. Sol aber die Windwaage an dem Boden des 
Gefäßes oder, 3. B., an den Spund einer Kanzelle 
befeftigt werden, fo dient die Röhre d hierzu. Die 
Röhre e wird alsdann Iuftdicht verfchlofien. 

Da die Röhren e und d gewöhnlich einen Durd)- 
meffer von etwa 4“ haben und ed nicht immer thuns 
lich ift, fo große Löcher zu bohren, fo fann man ſich 
eine dünne Meffingröhre von höchftens 1“ im Durdy: 
meſſer machen, die vermittelt eines Korks oder Holz: 
ſtöpſels, in welchen fie befeftigt ift, in e oder d der 
Windwaange angebracht wird, Fig. 80 A, worauf man 
mit einem, für diefe dünne Röhre geeigneten Bohrer 
eine Oeffnung in das Gefäß bohrt und die Wind: 
waage darin befeftigt. 

Sobald die verdichtete Luft auf das Wafler 
drückt, fo fteigt dasfelbe in der oben offenen Glas— 
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röhre b empor, fällt aber zu gleicher Zeit um etwas 
in der Röhre a, weil das Waffer in der Röhre a 
demfelben Drud ausgefegt ift, wie das in den Käft- 
chen befindliche, und daher beide Waflerfpiegel ſtets 
gleiche Höhe haben müffen. If das Waffer ruhig, 
fo wird der Oftrich des Maßſtabes mit der niederge: 
drüdten Wafjerhöhe in a waagerecht geftellt. Die Höhe 
der Waſſerſäule in b wird nun unmittelbar an dem 
Mapftabe abgemeffen und giebt die Größe der Ber: 
dichtung der eingeichloffenen Luft an. 

Man fieht, daß eine Windwage von der ange: 
zeigten Beichaffenheit nicht nur dazu geeignet ift, die 
* der Waſſerſaͤule genau zu meſſen, ſondern daß 

e auch die Vortheile gewährt, auf verſchiedene Art 
an die Gefäße angebracht und vermittelſt des Deckels 
f fo verfchlofien werden zu fonnen, daß fie ficher auf 
Reifen mitgenommen werden fann und in jedem Aus 
genblife, bis zum Einſchütten des Waflers, brauch: 
bar ift. 

$. 89. Wer die Mühe fheut, fich die cben 
beihriebene Windwaage zu machen oder machen zu 
laffen, dem rathe ich zu einer gebogenen Glasröhre, 
wie fie Figur 84 vorftelt.e Sie beftehbt aus zwei 
Scenfeln a und b, von welchen der eine bei c knie— 
förmig gebogen ift, der andere längere aber nur zum 
Theil vorgeftellt worden ift, indem man fich denfel- 
ben .bei d als abgebrochen denfen muß. In dieſe 
Köhre ſchüttet man fo viel Wafler, daß es ohnge— 
fähr bis o reiht. Wird nun das Ende bei c an 
den Canal gebracht, in welchem die Bälge die Luft 
verdichtet haben, fo wird hierdurh das Waſſer in 
dem Schenfel a vielleicht bis y heruntergedrüdt. Um 
eben fo viel wird ed aber im zweiten Schenfel flei 
gen, demnach ohngefähr bei x fliehen. Mißt man 
nun. die Entfernung der beiden Waflerfpiegel y und 
x, fo hat man die Größe des Drucks oder der Ber: 
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bichtung, welche die Bälge hervorbringen. Man nehme 
aber hierzu feine enge Barometerröhte, fondern eine 
folche, die eine innere Weite von A bis 5 Linien hat. 


* E27 
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Die Befchreibung der übrigen Werkzeuge wird 
an den Orten angegeben, wo zugleih von ihrem 
Gebrauche die Rede ift. 


Dweites Capitel. 
Befhreibung der Orgelftimmen, 


$. 90. Eine Orgelftiimme  beftcht aus einer 
Reihe Pfeifen von einerlei Gattung, welche in der 
Kegel auf einer Schleife ftehen, zu einem Regi— 
fterguge gehören und einer chromatifchen Folge von 
Tönen entipreben. Der Tonumfang einer folcyen 
Drgelftimme umfaßt in der Regel 4 oder 4% Octa— 
ven, wenn ed eine Manualftimme, und 2 Octaven, 
wenn e8 eine Pedalftimme iſt. Manche Drgelftims 
men haben aber aud) nur 3 oder 2 Dctaven Um— 
fang, je nachdem fie mehr dem Baß oder Discant 
zugehören. Alle Drgelftimmen zerfallen aber in zwei 
Hauptarten, nämlih: in Flöten» und Zungen— 
ſtimmen, oder aud in Labialſtimmen und Rohr— 
werfe. Jede diefer Gattungen wird befonderd abs 
gehandelt werben. 


I. Befchreibung der Flöten oder Labial— 
ftimmen. 

‚8. 91. Das Eigenthümliche der Flöten vder 

Labialftimmen ift, daß bei ihrem Ertönen Luft der 
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ercegende und fchwingende Körper it. Die Pfeife 
dient nur dazu, den Quftförper von der 
äußern Luft abzufhließen und den aus der 
Windlade fommenden Luftſtrom zu regeln. 
Es joll nun fpeciell angegeben werden, aus welchen 
Zheilen eine Labialpfeife befteht. 

$. 92. Die Figur 97 ftellt eine folde Pfeife 

in Perfpective vor. Sie befteht aus drei Theilen: 
1) aus dem Körper A der Pfeife, 
2) aus dem Fuß B und 
3) aus dem Kern ab. 

Ueber dem Kern bei ab ift die Pfeife offen. 
Man nennt diefe Deffnung den Auffchnitt der Pfeife, 
In der Richtung ab gemeffen, erhält man die Breite 
und in der Richtung DC die Höhe des Auffchnittes. 

Zunädft über dem Auffchnitte ift das Oberla— 
bium, welches oben fpigig oder auch rund fein fann, 

Unter dem Auffchnitte befindet fi) das Unter: 
labium, welches einen Halbzirkel bildet. 

Zwiſchen dem Unterlabium und Kern ift eine 
ganz ſchmale Deffnung, welche aber die Breite des 
Aufſchnittes hat. Durch diefe Deffnung, Kernlüde, 
Lichtfpalte, Luftmündung genannt, firömt die 
Luft als fchmale Ruftzunge aus dem Fuße in einer 
ſolchen Richtung, daß dadurd die im obern Theile 
der Pfeife befindliche Luftmaffe in Schwingung ge: 
fest wird. 

In den Pfeifenfuß B dringt die aus der Wind: 
lade fommende Luft durch die untere Fußöffnung bei B. 

Die Figur 98 ftelt den geometrifchen Längens 
durchfehnitt derfelben Pfeife vor, und zwar mitten 
durch das Labium. F ift der Körper, welcher die 
fhwingende Luftfäule enthält; H der Fuß, in wel: 
hen bei o die Luft ſtrömt; G ift der nad vorn und 
hinten abgefchärfte Kern, welcher mit dem Unterla⸗ 
bium I die Luftmündung- bildet, woraus der ſchwin— 
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gende Luſtſtrom kommt; K ift das Oberlabium und 
d die: Entfernung beider Labien von einander oder 
die Höhe des Aufſchnittes. 

Die Fig. 99 ftelt den Grundriß des eben be- 
fchriedenen Kerns vor. e ift die ſchräg abgehobelte 
Vorderfeite; L,M,N zeigt die Abfchärfung des Kerns 
an, welche man mit der obern Seite desfelben vor» 
nimmt, um ihn bequemer auf den Fuß löthen zu 
fönnen. Die Figur 100 ftellt denfelben Kern pers 
fpectivifch vor. 

Die Figur 101 ftelt den Fuß mit dem aufges 
lötheten Kerne vor. gg if die Luftmündung (Lichts 
fpalte). Erft wenn Su und Kern mit einander ver: 
bunden find, wird der obere Theil der Pfeife (der 
Körper) aufgelöthet. 

Die Figur 102 ftellt die nämliche Pfeife, von 
der Seite gefehen, vor. P ift die Seite des Auf: 
ſchnittes; hh ift das Loth oder die Naht, welche den 
Körper mit dem Fuße verbindet. 

- Die Figur 103 zeigt diefelbe Pfeife von hinten. 
Man fieht das Loth QR des Körpers und Fußes, 
fowie dasjenige bei ST, weldes beide Theile vers 
einigt. Man bemerkt, wie der enge Theil des Fu— 
Bes eingerieben ift, um ihm genauer abzurunden und 
in die runden Bertiefungen der Windlade mwinddicht 
einfegen zu fönnen. Bisweilen dient das Ginreiben 
der Füße auch dazu, den Luftzufluß zu den Pfeifen 
zu vermindern, wenn nämlich die zugehörigen Löcher 
in der Windlade zu groß ausgefallen find. 

Alle dieſe Hier abgebildeten Pfeifen haben bie 
weitefte Menſur, d. b., fie find im Berhältniß ihrer 
Länge ſehr did; auch haben die Füße im Innern 
ber Orgel 8 oder 9 Zoll, woraus folgt, daß die 
Figuren: 97 bis 103 nur: ohngefähr die en ber 
wirflidhen Größe haben. 
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$. 93. Die Labialftfimmen können nad 
ihrer Tonhöhe eingetheilt werden in Grunde, Octav⸗ 
und Hülfsitimmen. Inter den legten werden Quin⸗ 
ten: oder Terzenſtimmen verſtanden, weil dieſe nie 
allein, ſondern nur in Begleitung einer Anzahl Grund: 
und Octavſtimmen gebraucht werden Fönnen, in wel— 
her Mifchung fie die Fülle und Schärfe des Tons 
vermehren und denfelben auf eine eigenthümliche Art 
characterifiren. 

8. 94. Unter diefen Stimmen findet wieder eine 
bedeutende Verfchiedenheit Statt. Sie fünnen nämlich 
oben offen fein oder gededt, d. h., mit einem be— 
lederten Dedel Iuftpicht verfchloffen. Bei einerlei 
Tonhöhe find die offenen Pfeifen nod ein: 
mal fo lang als die gededten. 

$. 95. Zwiſchen beide Arten treten die halb» 
nededten Pfeifen, d. b. foldye, die entweder im Def; 
kel ein offenes Röhrchen haben, oder die vom Labium 
an wach oben immer enger werden, alfo Fegelfürmig 
geformt find. 

8. 96. Die Tonhöhe einer Stimme, oder ei— 
gentlich die ganze Region, zu welcher ihre Töne ge 
hören, wird durch das Maß ihrer größten Pfeife 
ausgedrüdt, alfo durch die Größe der Pfeife, welche 
zum großen C gehört. Man fpricht alfo von einer 
ahtfüßigen Stimme, wenn die zu C gebörige Pfeife 
8 Fuß Länge hat; von ciner 4= oder Zfüßigen, wenn 
die C-Pfeife 4 oder 3 Fuß Länge hat, u. f. w. 

Fängt eine Stimme nicht vom C an, fondern 
von irgend einem andern höhern Ton, fo wird bei 
der Angabe ihrer Tonhöhe dennoch vorausgefegt, daß 
fie bi6 zum Co reiche, und dieſe fingirte C- Pfeife 
ald das Maß ihrer Zonböhe angegeben. 3.8. eine 
Stimme fange vom fleinen (c) mit einer Pfeife von 
3 Zuß Länge an, fo würde fie bis zum unterften 
Co fortgefegt auf diefem Tone eine Pfeife von 6 Fuß 
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Länge haben; daher fagt man, fie habe den 6 Fuß: 
ton. Dei diefen Beftimmungen werden die 
Pfeifen nur vom Kerne an gemeffen Die 
Länge des Fußes bleibt unbeachtet. 
Iſt eine Stimme gededt, fo wird auf dem gro: 
Ben C ihre doppelte Länge angenommen. 3.8. ein 
Gedadt, defien C- Pfeife 4 Fuß lang ift, hat ben 
8 Fußton. 
$. 97. Nach diefen Erklärungen wird nun Die 
folgende Eintheilung der Stimmen verftändlich fein. 
Es giebt 
1) 32füßige Grundflimmen, faft nur für's Pedal 
anwendbar. 
. 2) 16füßige Grundftimmen, für’d Pedal und Ma: 
nual anwendbar; 
3) 12füßige Duintftimmen, nur für's Pedal; 
4) Sfüßige Manual: und Pedal: Grund» oder Oc⸗ 
tavftimmen ; 
5) 6Hfüßige Manual» und Pedal: Duintftimmen ; 
6) Afüßige Manual: und Pedal: Grund» over De: 
tavſtimmen; 
7) 3füßige Manual: und Pedal-Terzenſtimmen; 
8) 3füßige Quintenſtimmen, faſt nur für's Manual; 
9) 2füßige Octavſtimmen; 
10) 13rüßige Terzenſtimmen; 
11) 14füßige Quintſtimmen, und 
12) 1füßige Dectavftimmen. 
Ihre Tonhöhe ift im Vergleich mit der menſch— 
lichen Stimme folgende: 
1) Die Sfüßigen Stimmen find mit derfelben im 
Einklang; 
2) die 16füßigen Stimmen tönen eine Octave tiefer; 
3) die I2füßigen tönen zwei Octaven tiefer; 
4) die 12füRigen tönen eine Undezime tiefer; 
5) die 6füßigen tönen eine Quinte höher; 
6) die Afüßigen tönen eine Octave höher; 





75 
7) bie 3tfüßigen tönen eine große Dezime höher; 


u. f. w. 

$. 98. Die größte offene Manual-Grundftimme 
beftimmt den Toncharacter des ganzen Werks; daher 
wird die Größe einer Orgel nach ihrer größten Grund: 
fimme angegeben, wobei jedoch noch vorausgeſetzt 
wird, daß die fragliche Grundſtimme Principalmenfur 
babe. Ein Sfüßiged Werk nennt man alfo dagjes 
nige, defien größte Principalftimme auf dem C, eine 
Dfeife von 8 Fuß Länge bat oder, im Fall fie etwa 
von einem höhern Tone anfängt, haben müßte, wenn 
fie bis zum großen C fortgefegt würde. Es wird 
nun begreiflich fein, wenn man fagt: es ift ein 16— 
füßiges, Sfüßiges, Afüßiges u. f. w. Werk. 





Bon der Bezeichnung der DOrgeltöne. 


$. 99. In Ermangelung eines Linienfyftems 
werden die Töne befanntlih durch Buchftaben und 
Syiben bezeichnet, nämlich mit 

ec, eis, d, dis, e, f, fis, g, gis, a, b, h. 
Weil ſich aber diefe Töne in jeder Dctave wiederho: 
len, fo muß auch noch dur ein Zeichen angegeben 
werden, welcder Octave der fraglihe Ton c, d, e 
u. f. w. angehört. Zu diefem Zwecke bediente man 
fih ehedem und wohl auch noch jetzt der Striche, 


.@ ec, © f, gisuf.w. Der große Umfang 
# Drgeftöne macht aber befonderd für die höhern 
Töne fo viel Striche übereinander nöthig, daß es 
bisweilen nöthig ift, die Striche erft zu zäblen, um 
ſich ven Ton vorftellen zu können. Diefe Unbequem: 
lichkeit zu befeitigen, werden in diefem Werfe ftatt 
der Striche ſtets Zahlen in Form von Erponenten an 
die Buchftaben gefeßt, und wo fein Strich üblich ift, 
wird eine 0 angehängt. Diefe Bezeichnungsart wird 
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ſich hoffentlich durch ihren bequemen Gebrauch und 
ihre größere Beftimmtheit empfehlen; es if folgende: 
Alte Bezeichnungsart. 





C 32 Fuß wird bezeichnet mit C, Cc 
Ci6 „ » „ ».C, c 
C8 »„ » „ »„ & C 
ce Ay 5 „ „ 0° c 
ce 2 9 X „ „ ce! © 
ce 1, „ ” „ 0? C 
c 4 Fuß oder 6 Zoll wird bezeichnet mit ed - © 
Cius » In m 2 „ce: © 
CH» „ 14 » „ „ „ c? © 
On 5, Iinien „ „ce cc 


$. 100. Die Labialftimmen werden ferner uns 
terfchieden in einfache und gemifchte Stimmen. 

Einfache Stimmen geben ſtets zu jeder Taſte 
nur einen Ton; gemifchte Stimmen geben deren - 
aber zwei oder mehre zu jeder Taſte. Zu den leß» 
tern gehören; 

1) Sexquialter, befteht aus 2 Pfeifen zu jeder 
Tafte, die im Verhältniß einer großen Serte zu eins 
ander ftehen. 

2) Raufchgqudarte giebt ebenfalls zwei Töne 
zu jeder Taſte, welthe "eine Quarte bilden. 

3) Tertian hat ebenfalls für jede Tafte zwei 
Pfeifen, welche eine fleine Terz zufammen bilden. 

4) Cornett hat für jede Taſte 3 bis 5 fehr 
weit menfurirte Pfeifen. 

5) Scharff hat 3 bis 5 Pfeifen zu jeder Tafte 
nad Prineipalmenfur. | 
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6) Mixtur bat 3 bis 6, wohl auch noch mehr 
Pfeifen zu jeder Tafte, die in der Regel aus Octa⸗ 
ven und" Quinten beftehen. 

§. 101. Man unterfcheidet ferner die Labial- 
ftimmen nad ihrer Menfur, d. h., nach ihrem Ver—⸗ 
bältniffe der Weite zur Länge und fpricht in diefem 
Bezuge von weit und eng menfurirten Stimmen. Es 
babe, 3. B., eine Zinnpfeife, welde den Ton c® 
giebt, alfo gegen A Fuß Länge hat, zum Diameter 

Zoll, fo verhält fi die Weite zur Länge wie 
2:48=1:24. Bon einer foldyen Pfeife fagt man, 
daß fie fehr eng menfuriet fei. Cine andere Zinns 
pfeife aber gebe denfelben Ton und habe zum Dia- 
meter 5 Zoll, fo ift das Verhältniß der Weite zur 
Länge wie 5:48—=1:9,6. Eine ſolche Pfeife hat 
ſehr weite Menfur. Zwifchen diefen beiden Diames 
tern fann es nun eine große Menge Verſchiedenhei— 
ten in de Menfuration des c° geben, welde dazu 
dienen, den Ton dieſes c® zu characterificen. Es 
giebt alio im Allgemeinen enge, mittlere und 
weite Menfur. 

Eng menfurirte Stimmen geben einen fchar: 
fen, hellen und ftreichenden Son. 

Stimmen von mittlerer Weite geben einen 
gefangvollen kräftigen Ton. 

Weit menfurirte Stimmen entbehren der Schärfe 
und des Geſanges, haben aber dagegen einen vollen, 
man fönnte fagen dien Ton. 

Zu größerer Deutlichkeit werden in den Figuren 
104 bis 108 Pfeifen von enger bis zu weiter Mens 
fur vorgeftellt, und zwar in der Hälfte ihrer wahren 
Größe. Es find hierzu Pfeifen von 6 Zoll Länge 
gewählt worden (den Fuß nicht mit einbegriffen). 

Die Figur 104 giebt eine eng menfurirte Pfeife, 
wie fie ohngefähr. einer Gambenſtimme entiprechen 
würde. | 
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Die Figure 105 zeigt eine Pfeife von mittlerer 
Menfur, wie fie für Mirtue und Scharff angewen- 
det wird. 

Die Figur 106 ftellt eine etwas weitere Men 
für vor, wie fie für Princtpalftimmen gewählt wird. 


In Figur 107 ſieht man eine weit menfurirtte 
Pfeife, geeignet für Quinten-, Terzen- und Eornett: 
ftimmen. 

$. 102. Die Figur 108 flellt eine gebedte 
Pfeife vor, welde als Bordun: oder Starfgedadt: 
pfeife gelten fann, Sie ift oben zugelöthet. Ein 
Verfahren, wodurd die Reinftimmung erfchwert wird; 
denn ſolche Pfeifen können nur durch Ein= oder Aus— 
wärtsbiegen der Seitenbärte geftimmt werden. Die 
Figur 109 ftelt das obere abgebrochene Stüd einer 
andern gededten Pfeife vor. Diefelbe ift oben mit 
einem Hute luftdicht verſchloſſen. Man fieht diefen 
Hut gleicy über der Figur, befonderd abgebildet, je— 
doch fo, daß der offene Theil nach Oben gekehrt ift. 
Das Innere des Hutes, oder auch der außere Rand 
der Pfeife wird mit weichem Leder belegt, um dad 
Iuftdichte Anfchließen des Hutes an die Pfeifenwand 
zu befördern. 


$. 103. Die Figur 110 ftelt eine Rohrflö— 
tenpfeife vor. Sie ift ebenfalls oben zugelöthet, 
fann jedoch auch mit einem Hute verfehen werden. 
In jedem Fale erhält fie aber auf dem Dedel oder 
Hute ein offenes Röhrchen, durch welches die in der 
Dfeife ſchwingende Luftfäule auf die äußere Luft wir— 
fen fann. Der Ton folder Pfeifen ift daher auch 
etwas heller, als der ganz gedeckten Pfeifen. Sowohl 
die ganz als halb gededten Pfeifen bedürfen der Sei: 
tenbärte zu einer guten Anfpradhe. Man fieht diefe 
Bärte an den Figuren 108 und 110 an beiden Set: 
ten der Aufſchnitte. 
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Die Rohrflöten und Gebadtpfeifen find in ihren 
Proportionen nicht verfchieden, man fann alfo jede 
Gedadipfeife in eine Robreflötenpfeife, durch Einlö— 
then eines Röhrdens in den Hut, verwandeln; die 
Weite dieſes Röhrchens richtet fich nach feiner Höhe, 
jo, daß beide zufammen ab= oder zunehmen. Die 
weitelten haben die Hälfte des Diameterd der Pieife, 
in welchem Falle fie faft ebenfo fang jein müflen, 
als die Pfeiſe, jo daß alfo beide faft Die Länge einer 
offenen Pfeife von derfelben Tonhöhe erreichen. Ge— 
wöhnlich erhalten fie aber nur £ bis 4 ded Diames 
terd der Pfeife, in welchem Falle fie ſehr kurz fein 
fönnen, Wenn fie auf die leßtere Art conftruirt wers 
den, fo ift ihr Ton von dem einer Gedadtpfeife wes 
nig verjchieden; mit der Weite des Nöhrchens wächft 
aber die Stärfe und Helligkeit ded Tons, bis er fi 
endlich bei fehr weiten Röhren dem Zone der offenen 
Pfe ifen näbert. 

$. 104. Die Figur 111 ſtellt eine ſpindelför— 
mige Pfeife vor, deren Ton, wie der KRohrflötenton, 
jwifchen den Tönen der ganz gededten und ganz of: 
fenen Pfeifen die Mitte hält. Diefe Form wird zu 
Grund: und Hülfsftimmen angewendet. 

$. 105. Bisweilen fieht man Pfeifen, welche 
nad) Oben weiter werden, von der Form, wie fie 
Fig. 112 vorftelt. Ihr Zon ift etwas heller und 
ftärfer als der Ton der cylindrifchen Pfeifen. 

$. 106. Die Zigur 113 ſtellt eine gewöhnliche 
Holjpfeife vor, an welcher man das Oberlabium, den 
Auffchnitt und das Unterlabium, welches hier Vor: 
flag genannt wird, unterfcheidet. Die Vorderſeite 
heißt der Dedel, die Hinterfeite der Boden der 
Pfeife. Unten fieht man den Fuß, durch welchen der 
aus der Windlade fommende Luftfirom geht. Holz: 
pfeifen werden nur für die tiefern Töne, etwa unter 
2 Fußton, angewendet, es müßte denn fein, daß die 
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Characteriſtik des Tons eine gewiſſe Holzart ver: 
langte. | 
$. 107. Die Drgelbauer geben gleichnamigen 
Stimmen nicht gleiche Menfur. Manche menfuriren 
enger, andere wieder weiter; Manche ziehen es vor, 
den Pfeifen nach den höhern Tönen zu weitere Men 
fur zu geben, Andere im Gegentheil fehlagen diefen 
Weg für die Baßpfeifen ein. Man darf alfo nicht 
darauf rechnen, die in den Figuren 104 bis 107 für 
c3 gegebenen Menfuren genau in den Orgeln zu fins 
den, es werden fich vielmehr bei genauer Meffung 
Abweichungen davon finden. Diefe Abweichungen 
bleiben aber docy in gewiffen Grenzen, fo, daß z. ©. 
eine Prinzipalpfeife nie die Menfur einer Gamben- 
pfeife und fo umgefehrt erhält; auch die Abweichun: 
gen in der Form fommen nur bei einigen Stimmen 
vor. Bedeutender find die WVerfchiedenheiten im der 
Sintonation. Indeſſen bringt fchon die allgemein ans 
genommene ähnliche Form der Pfeifen für gewiſſe 
Stimmen aud eine ähnliche Klangfarbe hervor; da— 
ber bleiben die Abweichungen auch in diefem Bezuge 
in den Grenzen einer größern oder geringern Stärfe 
und Schärfe des Tons. Es folgen demnach hier die 
gebräuchlichen Rabialftimmen nad ihrer Form und 
Menfur geordnet, mit Rüdfiht auf die übliche In: 
tonation derfelben. 


Labialſtimmen, welche cylindriſch oder 
prismatifch geformt find, 


A. PBrinzipalftimmen. 


$. 108. Sie bilden gewiflermaßen die Grund: 
lage des Orgeltons und ftehen mit einander in einem 
genauen afuftifchen Berhältniffee Bon ihnen wird: 
ein fräftiger, gefangreicher Ton erwartet, woraus 
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folgt, daß fie mur eine mäßige Weite (mittlere Men: 
fur), aber reicylichen Luftzuflnß erbalten. Daß die 
größte Manualprincipalfiimme gewöhnlich von reinem 
Zinn gemacht, heil polirt und in dem Proſpect ge- 
ftellt wird), und daß die ganze Orgel nad derfelben 
ein 16:, 8» oder Afüßiges Werk genannt wird, ift 
fchon bemerkt worden. 

Die Prineipalftimmen werden zwar im 32, 16, 
8, A und 2 Fußten, bisweilen fogar im 1- Fußton 
ausgeführt, es wird aber nur die größte derfelben 
auf jedem Clavier oder auf dem Pedal Principal 
genannt, ‚die Eleinern heißen Detaven. Wenn alfo 
zu einem Clavier ein Principal 16 Fuß gehört, fo 
heißt die. um eine Octave höhere Principalftimme 
Detave 8 Fuß, die folgende höhere Detave A Fuß 
u. f. w., dasſelbe findet in Bezug auf die Pedal: 
flimmen Statt. | 

$. 109. Obgleich die Principalftiimmen im AU: 
gemeinen .eine mittlere Weite haben, fo findet doc 
ein Unterfchied unter denfelben Statt, je nad dem 





Plage, wo fie aufgeftellt werden follen. Die Prin: — 


eipalftimmen des Hauptwerfs und Pedals erhalten 
namlich ftets die weitefte Menfur, welche man folchen 
Stimmen ohne Nachtheil für den guten Ton geben 
fann, weil für das Hauptwerf und Pedal ein ftarfer 
und voller Ton erzielt wird. Für das zweite Ela: 
vier werden aber die Principalftimmen in der Regel 
etwas enger menfurirt und für ein etwaiges drittes 
Elavier noch enger. Die letztern nennt man eigen: 
principalftimmen, weil fie fidy in ihrer Wirfung dem 
‚ ftreichenden Tone der Beigeninftrumente (des Streich: 
quartettö) nähern. Der Unterfchied in der Weite 
von dem engften bis zum weiteften Principal fann 
"zwei ganze Töne betragen, d. h. es kann das Prin. 
eipal — ce! des dritten Claviers obngefähr dieſelbe 
MWeite (denfelben Durchmefjer) haben, als das Prin: 
Schauplatz 208. 2b. 6 
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cipalee! Des Hauptwerko; oder audy, «6 würbe 
bei einem Unterfchiede in der Menfur von 2 Zönen 
das Principalre! des 3. Elavierd, wenn e8 um 
2 ganze Zone in feiner Länge verkürzt wird, ‚das 
Principalse! des Hauptwerkes geben. 

$. 110. Diejenigen Principalftimmen, welde 
beftimmt find, in das Innere der Orgel geſetzt zu 
werden, werden gewöhnlich von Metall gemacht, wor: 
unter die Orgelbauer eine Mifhung aus Zinn und 
Blei verftehen. Wenn dieſe Mijchung menigftend: 
aus eben fo viel Zinn als Blei (dem Gewichte nach) 
beſteht, ſo thut fie dem eigenthümlichen Tone der 
Principalftiimmen wenig Abbruch. Es kann fogar 
der Ton der Metallpfeiten fchöner ald der von Zinn: 
pfeifen ausfallen, weil die fchwerere Pfeifenmaffe 
den Schwingungen fräftiger widerfteht, als die leicy« 
tere und mehr elaftifche Zinnmaffee Enthält aber 
die Miſchung mehr Blei als Zinn, dann if die 
Dauer der Pfeifen gefährbet und der Ton fällt zu 
wei und ftumpf aus, nähert fih überhaupt mehr 
dem Tone der Holzpfeifen. Holz darf aber für 
Principalftiimmen nur in der Tiefe angewendet wer: 
den, wo ohnehin Fein gefangvoller Ton mehr verlangt 
wird, alfo von 6 Fuß, oder auch, der Erfparnig we: 
gen, von 4 Fuß an. Wan findet daher auch die 
Pedalprineipatftimmen in 32, 16 und 8 Fußton fel- 
ten von Metall oder Zinn ausgeführt, wenn fie nicht 
etwa im Proſpect ftehen, ſondern ftets von Holz; 
und man muß geftehen, die Erfahrung giebt dem 
- Holge, wenigftend in Bezug auf die Dauer der 
Pfeifen, den Vorzug; auch widerſtehen große Holz: 
pfeifen, deren Wände Doch immer 1 bis. 14 Zoll 
Dide haben, den Schwingungen der eingefchloffenen 
Luft beffer als Metall» oder Zinnpfeifen, deren Pfei- 
fenwanddide felten eine Linie erreicht. 


B. Enginenfuricte Stimmen. 


$. 111. Violonbass, Traversenbass, Viola 
di Gamba, Schweizerflöte, Salicional (Salicet), 
Fugara, Harmonika und Vox angelica find cylin- 
driich oder prißmatifch geformte Stimmen, weldye enge 
Menfur haben, wenig oder auch viel Luftzufluß ers 
halten, je nachdem fie ſchwach oder ſtark tönen follen, 
lämmtlich aber einen magern, ſtreichenden Ton geben, 
in weldyem fich die mitklingende Dberoctave, wohl 
auch die Duodecime, bemerflic) macht. 

$. 112. Der Violonbass wird fürs Pedal im 
32, 16 und 8 Fußton angewendet und gewöhnlic) 
von Holz ausgeführt. | | 

8 113. Den Traversenbass findet man nur 

im 16 und 8 Fußton. Er wird in der Regel noch 
etwas enger menfurirt, als der Violonbass und 
Retö von Holz ausgeführt. | 

$. 114. Die Viola di Gamba ift eine fehr ge— 
braͤuchliche Manualftimme. Gewöhnlich hat fie 8° 
Außton, man findet fie jedoch auch im 16 und A 
Fußton, obgleich diefelbe, auf die legtere Art ausges 
füßet, feinen angenehmen Effect madt. Ihren ei: 
genthümtichen fanft oder auch icharf freichenden Ton 
erhält fie nur, wenn die Pfeifen von Zinn oder gu— 
tem Metall gemacht worden find. Holz follte eigent: 
lich bei diefer Stimme vermieden werden, weil es 
nachtbeilig auf ‚den Fon wirft. Demohngeachtet 
aber findet man öfters die tiefe Octave von Holz 
ausgeführt. Durch gefchidte Intonation kann jedoch 
der dadurch entftehende Nachtheil für den Ton fehr: 
vermindert. werden. Es muß noch bemerkt werden, 
daß diefe Stimme bisweilen conifch Heformt ausge: 
führt wird, um einen fanftern Ton zu gewinnen. 

$. 115. DieSchweizerflöte wird noch etwas 
enger menſurirt, als die Viola di ar und. mit. 
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reichlichem Luftzufluß ſtark und ſcharf intonirt. Diefe 
Stimme wird nur im 8 Fußton ausgeführt und zwar 
ſtets von Metall. 

$. 116. Salicional ift eine fehr eng menfurirte 
Stimme von etwas fehwerer Anfprahe. Der Ton 
ift mäßig ſtark und ſtreichend. Sie wird wie Die 
Viola di Gamba auch fegelförmig ausgeführt, in 
welchem Falle ihr feiner Ton etwas bededt erfcheint. 
Bisweilen erhalten die Pfeifen Fleine Bärte, wodurch 
zwar die Anfprache etwas verbefiert, der Ton aber 
verfchlechtert wird. Zinn ift das zur Herftellung 
diefer Stimme geeignete Material. 


$. 117. Harmonika und Vox angelica find 
zwei feltene Stimmen von fehr enger Menfur. Sie 
geben einen ſchwachen, fein ftreihenden Ton. Die 
erftere wird in 8-Fußton von Holz oder Metall, die 
lestere im 4: Fußton von Zinn ausgeführt. 





©. Flötenftimmen. 


$. 118. Flöte, Hohlflöte, Flauto traverso, 
Flauto piccolo, Flauto dolce (aud Flüte douce 
oder Flauto amabile genannt). Alle diefe Stimmen 
werden nur von Holz gemacht, haben alfo eine pris— 
matiiche Form. Sie geben fämmtlid einen fanften 
Flötenton. Die gewöhnliche Flöte hat mäßig weite 
Menfur und etwas hohen Aufichnitt, um die Schärfe 
des Tons zu vermeiden. Sie wird im 8: oder 
4-Fußton ausgeführt. 


$. 119. Hohlflöte ift eine weit menfurirte 
Stimme mit reichlihem Luftzufluß und hohem Auf: 
fehnitt. Ihr Ton ift voll und dunfel, fließt fich 
fehr gut an den Ton der Principal- und engmenfus 
rirten Stimmen an und ift deßwegen fo wohl für ſich, 
als auch in Verbindung mit andern eine fehr brauch: 
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bare Stimme. Sie wird im 8 und A:Fußton 
ausgeführt. 

$. 120. Flauto traverso wird zwar auch pris— 
matifh ausgeführt, gewöhnlich aber werden die 
Dfeifen nebohrt und lackirt. Ihre Menfur ift fehr 
enge. Bon c? an erhalten die Pfeifen, der wirffi: 
den Querflöte gemäß, die doppelte Länge, weil fie 
von dieſem Zone an in die Octave überblafen müffen. 
Diefe Stimme wird zwar im 8-Fußton ausgeführt, 
die eigentlichen Duerflötenpfeifen fangen aber erft 
mit dem Tone ce! an, Kür die 2 tiefern Dectaven 
wird eine gewöhnliche Flöte oder auch ein Gedadt 
angewendet. Wenn fie im 4: oder 2:Fußton aus: 
geführt wird, dann heißt fie Fllauto piccolo. 

121. Flauto dolce ift eine eng menfurirte 
Stimme mit wenig Luftzufluß und angenehmen lieb, 
lihen Ton. Sie muß von hartem feinjäbrigen 
Holze (Birnbaum: oder Ahornholz) glatt gehobelt 
und gefchliffen hergeſtellt werden. Ihre Tonregion 
if: 8: oder A:Fußton. 





D. Gedecte Labialftimmen. 


$. 122. Gedackt, Starfgedadt, Bordun, 
Lieblihgedadt, Unterfag, Subbaß, Nadt: 
born, Rohrflöte, Quintatön. Die Pfeifen aller 
diefer Stimmen find oben mit Hüten, wenn fie rund 
find, und mit Spunden, wenn fie vieredig find, ver: 
fchloffen, wie ſchon erflärt worden if. Hierin liegt 
auch der Grund, warum diefe Art Pfeifen nur die 
Eylinder oder Prismaform haben können; denn 
der Hut oder Spund muß fih bei’m Stimmen 
Iuftdicht aufzieben oder niederdrüden laſſen, was 
bei der conifchen Form begreiflihd unmöglich fein 
würde. onifche gededte Pfeifen müßten oben zuge: 
löthet werden, 
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Weil jede gedeckte Pfeife als eine am Schwin⸗ 
gunsknoten abgeſchnittene offene Pfeife angeſehen 
werden kann, ſo muß auch hiernach ihre Menſur 
beurtheilt werden. Man kann alſo bei ſolchen Pfei— 
fen nicht mehr ſagen: Menſur iſt das Verhältniß 
der Weite zur Länge, ſondern es iſt vielmehr das 
Verhältniß der Weite zur doppelten Länge, Nach 
dieſer Erklärung, wie der Ausdruck Menſur bei ge— 
deckten Stimmen zu verſtehen iſt, muß im Allgemei— 
nen bemerkt werben, daß dieſelben durchgängig enger 
menfurirt werden fünnen, als offene. Stimmen, ohne 
die präciie Anfprache der Pfeifen zu gefährten, Dex 
Grund hiervon Liegt hauptlächlich in dem höhern 
Auffchnitte, welchen alle gededten Stimmen ‚erhalten, 

$. 123. Gedackt, Starfgedadt, Bordun 
ift eine mäßig weite gededte Stimme, mit viel Luftzu⸗ 
fluß und hohem Auffchnitt, Damit ihr Ton vol und 
dunfel oder weich ausfalle. Inter einem diefer Ra— 
men findet man fie faft ın allen Orgeln, jelbf in den 
fleinften. Ihre Tonregion gebt vom 16: bis zum 
A:Bußton. Die großen Pfeifen werden ſtets von 
Holz gemadt, Die fleinen von Metal. ine bes 
ftimmte Grenze giebt es natürfih nicht. Man findet 
Gedackte im 8:Fußton ganz von Metall oder auch, 
und zwar häufiger, ganz von Holz ausgeführt, Wenn) 
aber eine Gedadiftiimme aus Holz: und Metallpfeis 
fen beftehen fol, dann wird es zweckmäßig fein, die 
legtere bei der Tonhöhe ce! anfangen au laſſen. 

$. 124. Lieblich Gedadt wird enger men: 
furirt, al8 die vorige Stimme und mit wenig Luft« 
zufluß fanft intonirt. Es wird im 46: und 8: Fußten) 
und zwar ftets, wegen des weichen Long, von Holz 
ausgeführt. Für die höhern Tone tft aber feines, 
hartes Holz anzuwenden. 

$. 125. Unterfag und Subbaß find zwei 
weit menfurirte Pedalftimmen, die erftere im 32: und bie 
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fehtere im 16⸗Fußton. Damit fie einen Teäftigen 
Grundton neben können, verficht man fie mit reichli- 
chem Luftzufluß. Beide Stimmen werden, ſchon ihrer 
Größe wegen, nur von Holz ausgeführt. 

d. 126. Nachthorn ift eine weit menfurirte 
Stimme mit etwas niedrigen Aufichnitt, als für Die 
Gedadte üblich ift, Damit der Ton dem Hornton ſich 
etwas nähere. Es muß von Metall ausgeführt 
werden, ‚wenn die. Eharacteriftif des Tous zuäreffen 
ſoll. Eine angenehme Stimme ift ed übrigens nicht. 
Seine Tonregion ift 8: und 4Fußton. 

$. 127. Rohrflöte. Diefe Stimme wird, wie 
fhon bemerkt, mit Röhrchen im Hute ausgeführt. 
Weil diefe Röhrchen aber gemeiniglih nur furz und 
eng find, fo wird diefelbe hier mit unter den Gedad: 
ten angeführt. Ihre Menfur ift weit, der Auffchnitt 
bob und ber Ton füllend. Das Material Metall. 
Die Tonrenion 8: und A:Fußton. 

8. 128. Quintatön. Diefe Stimme wird fehr 
verſchieden menfurirt, bald weiter, bald enger, je 
nachdem ed den Örgelbauern gefällt, einen mehr vollen 
und flarfen oder einen magern und fcharfen Ton zu 
gewinnen, Sn allen Fällen aber muß fi) die Duo: 
decime mit hören laffen, wenn diefe Stimme ihren 
Character getreu bleiben fol, denn Diefes ift ihr 
Hauptfennzeichen. Aber eben dieferwegen ift ihr eine 
enge Menfur mehr. angemefjen, ald eine weite; man 
kann feldft die engfte zu ihrer Herftelung wählen, 
wen es nicht befonderd auf einen ftarfen Ton ab: 
gefehen ift, weil der Ton bei fehr enger Menfur 
fhöner ausfällt als bei weiter. Das zwedmäßigite 
Material ift gutes Metal oder Zinn, nur große 
Dfeifen über A Fuß Länge werden von Holz gemadht. 

wird :in 16: und 8⸗Fußton amdgefüht. Weit 
menſurirt kann fie, wegen ihres ftarfen durchdringen⸗ 
den Tons, auf dad Haupiwerk gejeht werben; mit 
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enger Menſur eignet fie fi) bloß für die Rebenma⸗— 
nuale. Ihre Anfprache ift. fchmwierig, befonders wenn 
fie eng menfurirt worden iſt; daber wird jeder Pfeife 
am Labio ein dreifacher Bart (Winfelbart) anges 
köthet, um die ausftrömende Luft zufammen zu halten 
und fräftiger anf die im obern Theile der Pfeife 
befindtiche Ruftfäule wirken zu laffen. 


E. Weit menfurirte oder Füllftimmen. 


$. 129. Quintenunderzenftimmen. Das 
eigenthümliche diefer Stimmen befteht in ihrer fehr 
weiten Menfur und in Folge derfelben in der Fülle 
ihres Tons. Ihre Beftimmung ift, die Natur in 
der Erzeugung der Aliquottöne zu unterftügen, daher 
dürfen fie felbft durchaus nichts Hervorragendes oder 
Durchdringendes in ihrem eigenen Tone haben. Se 
soller und Dunkler ihr Ton ift, defto beffer erfüllen 
fie ihren Zwed. Große Quintenftimmen werden ge— 
det ausgeführt, fleinere, wenn ihr Ton fchwach 
bleiben fol, befommen die conilche Form; wies 
wohl diefe feltener angetroffen wird, ale die Cy— 
linder- und Prismaform. Ste werden auggeführt 
als Quintenftimmen in 12, 6, 3 und 1% Fußton 
und als Terzenftimmen in 62, 34 und 1% Yußton, 
Die großen Pfeifen von 3 Fuß Ränge an und Darüber 
fünnen ganz füglih von Holz ausgeführt werden. 
Zu bemerfen ift noch, daß die Quintenftimmen unter 
den Namen Nassat oder Nasard vorfommen. Fer: 
ner erhalten Ddiefelben Beinamen, welche fib auf 
ihre Form bezieben, als: Rohrquinte, Spigquinte ıc. 


F. Gemifchte Stimmen. 


Die gemifhten Stimmen haben alle die 
cplindrifche Form, weil fie fämmtlih von Metall: 
ausgeführt werden, 8. gehören hierher; : 
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8. 130. Die Mirtur. Diefe Stimme fan, 
wie fehon bemerft wurde, 3 bis 6, wohl noch mehr 
Pfeifen zu jedem Tone oder zu jeder Taſte haben, 
welche alle über einer Schleife ftehben und zu eis 
nem Regifterzuge gehören, Die Miſchung beftcht 
aus Octaven und QDuintenpfeifen und die Menfur 
ift die mittlere oder auch enge Principalmenfur. 

MWeil das Mirturhor ſchon auf dem unterften 
Ton auf dem großen C, aus Fleinen Pfeifen befteht, 
fo würde es unmöglich fein, jede Reihe durch 44 
Octaven fortwährend nad halben Tönen abnehmen 
zu laffen, vielmehr müſſen die Reihen, wenn die 
Pfeifen zu Fein werden, abgebrochen und mit größern 
fortgefegt werden. in Verfahren, welches durch die 
Vorftellung der einzelnen Töne einer Mirtur deutlich 
gemacht werden foll. 

Vorerſt muß aber bemerft werden, daß über die 
höchiten Tone der Octave 2 Fuß hinaus, feine Deuts 
lichkeit mebr Statt findet, weil von da an der Ton 
in ein unbeftimmbares Zifchen übergeht. Hieraus 
folgt, daß, wenn in der Mirtur die fleinfte Reihe 
diefe Grenze erreicht, Ddiefelbe abgebrochen und mit 
einer größern fortgejeßt- werde muß. | 

Herner, weil in der Regel alle Mirturpfeifen 
nur auf einer Schleife ftehen, alfo auch für jedes 
einzelne Chor von 3 bis 6 oder noch mehr Pfeifen 
in der Windlade nur ein Loch gebohrt wird, Durch 
welches alle zu einem Tone gehörige Pfeifen ihren 
Luftbedarf entnehmen, große Pfeifen aber den Eleine: 
ren ihren Bedarf verkürzen würden, fo liegt es in 
der Sadye, daß zur Erhaltung eines frifchen Fräfti- 
gen Zone, große Pfeifen in der Mirtur vermieden 
werden müflen. ä 

$. 131. Erfahrene Practifer geben bis zu 2 
Fuß Pfeifenlänge, daher fol von diefer Größe an 
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eine bfache Mirtur, mit Berüdfichtigung des oben 
Geſagten, zuſammengeſetzt werden. 
Weil die Miſchung nur aus Octaven- und 
Quintenpfeifen beſſeht, ſo muß der zu C, gehörige 
Chor aus c! g' 0? gꝰ c? gs beſtehen. 


Jede von diefen 6 Reihen fann wenigftens eine 
Dctave ohne Unterbrechung fortgefegt werden ; dem: 
nad fünnte das co-Chor aus 

c? 9? cd g® c* gt 

Beftehen, ohne unpracticable zu fein, weil der höchſte 
Ton g* den gewöhnlichen Tonumfang der Dctave 
A Buß nur um einen ganzen Ton überfteigt. Es if 
aber nachtheilig für den on, die Dlirturpfeifen fchon 
in den tielften Octaven fehr Flein werden zu laflen, 
weil fie den Tom zu fehr verjüngen und kreiſchend 
machen; daher werden auf dem zweiten C die Reihen 
fhon unterbrohen., Es würde nun aber eben fo 
unzweckmäßig fein auf diefen zweiten und allen übri— 
gen e wieder mit denfelben Größen der Pfeifen an: 
zufangen, wie auf dem erften ©. Man würde 
dadurch in den entgegengefegen Febler verfallen und 
in den obern Dctaven zu große Pfeifen erhalten; auch 
würde in den verfchiedenen Octaven gar fein Unter: 
fchied im Mirturtone Statt finden, fondern ed würde 
ganz einerlei fein, ob man einen Gedanken in der 
oberften oder unterften Octave vortrüge.  Diefen 
Vebelftand, wenn nicht vollftändig, fo doch möglichft 
au vermeiden, wird die Mirtur bei dem Abbrechen 
der Reihe nicht wieder mit der anfänglichen Größe 
fortgefegt, fondern mit etwas fleinern Pfeifen. Man 
läßt nämlih das Chor des zweiten c® aus den 
Tönen gg! 0? g? c? a? c* beftehen. 

Man fieht, daß fih die anfänglichen Octaven— 


reihen im Quintenreihen, und diefe in Dectavenreihen 
verwandeln, 
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In Diefer Zufammenfegung fann die Mirtur 
wieder eine ganze Detave hindurch ohne Linterbre: 
hung fortgefegt werden. Sie würde, bis c! auf 
diefe Art fortgejegt, aus den Tönen 

g? 63 g? c* g* cd 
beftehen. 


In diefer Zufammenfegung würde das co? ſchon 
nahe an der Grenze der möglichen Töne ſtehen; da- 
ber wird die Reihe wieder abgebroden und für dag 
c!:&hor ec? g? ce? g? c* g* 
gelebt. 

In diefer Zufammenfegung fünnten die Reihen 
allerdings wieder eine ganze Detave fortgefeßt wer: 
den, in welchem Falle das e?:Chor aus den Tönen 

c® a? 04 gt ed go 
beftehen würde. Allein die Eleinfte Reibe bat mit 
dem g° die Grenze der beitimmbaren Töne ſchon 
erreicht, und da die Mirtur noch 14 Octaven fort: 
gelegt werden muß, fo ift ed befier, die Reihen frü— 
ber, in der Hälfte der Detave, nämlich bei * ab 
zubrechen. 

Statt alſo auf dieſes fis! die Töne 

fis? cis? fis? cis* fis* cis? 
zu fegen, wird dieſes Chor mit 

cis? fis? cis? ſiss cis* fis? 
beſetzt. 
Aber auch in dieſer Zuſammenſetzung erreicht 
die kleinſte Reihe bis zum 62 eine bedeutende Höhe, 
daher wird dieſelbe hier wieder abgebrochen und ftatt 
mit g? c? g? c* g* cd mit den Tönen 

c? g? c? g? c* g* beliebt. 

Man fieht, daß die größte Reihe fchon den 8 
Zußton erreicht hat. Wenn nun das zu demſelben 
Glavier gehörige Principal auch nur 8 Fußton hat, 
fo ift es nicht rathſam, Die Mirturreihen noch weiter 
zu yergeäßern, ſondern man laͤßt fie in: dieſen Zu⸗ 
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fammenfegung durchgehen. Sollte die kleinſte Reihe 
bei der Intonation und Einfiimmung zu viel Schwies 
rigfeiten darbicten, fo wird fie von co? an unterdrüdt 
und die Mirtur nur 5fach bis zu Ende aeführt. Es 
wird nämlich bier angenommen, daß die Manualclas 
viaturen bis f® reichen, weil der Taftenumfang von C, 
bis f? in neuerer Zeit der üblichfte geworden ift. 

. 132. Die Mirtur fann auch fo eingerichtet 
werden, daß. die Vergrößerung ihrer Reihen ftets mit 
dem Tone fis beginnt. Ihre Zufammenfegung ift 
alsdann: 

Für C, ce! g! 0? g? cd g? (wie früher ſchon 
angegeben wurde.) 

Für Fis, cis! fis! cis? fis? cis? fis? 

Für fis“ fis! cis? fis? cis® fis? cis* 

Für fit eis? fis? cis? fisd eis* fis® 

Für fis? fis? cis® fis? cis* fis* cis®. 

Auch bei dieſer Zufammenfeßung erreicht die 
Heinfte Reihe bis zur Taſte c3 die Örenze der beftimm: 
baren Töne; daher kann diefelbe auch auf diefe Art 
nicht weiter fortgefeßt werden. 

$. 133. In Bezug auf diefe Methode, die Mix: 
turreihen zu vergrößern, muß noch bemerkt werden, 
daß es beſſer ift, eine gerade Zahl von Reihen zu 
nehmen, als eine ungerade, weil in dem legtern Falle 
die Quintentöne in manchen Dectaven die Oberbaud 
gewinnen, d. h. die Dctaventöne unterdrüden würden. 
3. B., wenn eine Sfache Mirtur auf den großen C,, mit 

e! g! ce? g? c> 
zufamengefegt ift, fo würde fie, bis zu dem fleinen 
c° fortgefeßt, | 
mit c? g2 c? g? c* 
eintreffen. Soll nun die Reihe nach der vorigen Art 
vergrößert — ſo muß man das 
c? g? ce’ g 3 


. befegen. In "len ER annmenfehünn herrfchen aber 
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die Quintentöne vor und verfchlechtern dadurch die 
Wirkung der Mixtur. Beſſer ift es alfo, für bie 
Mirtur eine gerade Zahi von Reihen zu wählen, 
nämlich A oder 6, um in jeder Dctave oder bei jeder 
Vergrößerung derfelben gleich viel Detavens und 
Duintenpfeifen zu haben. Nur wenn, nad der 
früherhin üblichen Art, die Mirtur in jeder Detave 
mit derfelben Größe wieder anfängt, die fie auf dem 
C, batte, ift es gleichgültig, ob die Anzahl der 
Reihen gerade oder ungerade if. Auch von Diefer 
Art der Zufammenfegung follen fpäterhin Beifpiele 
gegeben werden. 

$. 134. Wenn die Mirtur nur vier fach fein 
foll, ſo kann fie zufammengelegt fein: 
Auf dem C, mit gt c? g?c? uf. f. bis H, 


oz Pohl — c? g? ce’ gꝰ — — hu 
— c! — g? c?’ g? c* — — h! 
— c? — c? 8 6* g* ER — h? 
— cꝰ — 3 c* 4 66 — BEN f3, 


Dder wenn ed vorgezogen wird, die Reihen auf 
den Tönen fis abzubrechen: 
Für C, die Töne g! c? g? co? 


— Fiss, — fis! eis? fis? cis? 
— fis“ — cis? fis? cis? fis? 
— fis! — fis? eis? fis?’ cis* 
— fis? — ceis? fis? eis* fis* 


und fo fort bis f3, 

Ich gebe mit Bedacht diefe Verfchiedenheiten in 
der Bergrößerung der Mirturpfeifen, weil es rathfam 
if, wenn mehre Mirturen in einem Orgelwerke oder 
gar für ein Clavier angewendet werden follen, ihre 
Reihen nicht auf denfelben Tönen abbrechen zu laſſen, 
um das lingleichmäßige in der Fortfchreitung. ihrer 
Töne nicht zu merflich werden zu laſſen. Die Mir: 
turen find ohnehin, eben wegen diefer Eigenheit der 
ungleihmäßigen Fortſchreitung, die Verderber aller 


guten Stimmenfährung, fo lange fie nicht: von einet 
bedeutenden Anzahl Grundſtimmen beherrfcht und zus 
ruͤck gedrängt werden. | | 

$. 135. Im fleine Orgeln wird gewöhnlich nut 
eine 3fache Mirtur geſetzt. Kine foldye fann auf 
dem CO, aus co! gt ©? beftehen und in diefer Zus 
fammenfegung bis zur Taſte h! fortgehen. Auf dem 
©? repetirt diefe Mirtur und erhält diefelbe Größe 
der Pfeifen, die fie auf dem c! hatte, nämlich c® 
ge? c* Im diefer Zufammenfegung kann Ddiefelbe 
ohne Unterbrechung vollends. durchgeführt werden, 
weil die kleinſte Reihe den 2 Bußton hat. 

Wenn die Zfache Mirtur mit Fleineren Pfeifen 
anfangen fol, als eben angegeben wurde, fo wird 
man auf das große CO, die Töne c? g? 0? fegen 
müffen. In diefer Zufammenfegung muß die Mir: 
tur zweimal repetiren, was auf dem ec! und ©? ge: 
(heben fann. Beide ce werden nämlich mit den 
Tönen c3 g3 c* befegt. 

Auf dieſe legtere Art ausgeführt, wird: alfo die 
Mirtur in der zweiten, Dritten und vierten: Öctave 
der Glaviatur einerlei Töne haben. 

136. Scharf (Acuta) ift eine gemifchte 
Stimme von durhdringendem fcharfen Tone. Ihre 
Menſur ift die enge Principalmenfur. Ihre Zufam: 
menfegung die der Mirtur; fie kann aber auch zu 
größerer Schärfung mit einer Terz verfehen werden, 

Auf die erftere Art zufammengefegt, gilt von 
ihr Alles, was fo eben von der Mirtur geſagt wor: 
den iſt. Wenn fie aber mit einer Terz verfehen 
werden fol, dann fann ihre Zufammtenfegung eine 
der folgenden fein, | 

1) Für 3 Reihen wird 

C, mit a) g! c* e? oder 

b) c! ge? oder and) mit 
c) c? g? e? beſetzt. 
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Sn der Zufamenfeßung bei a) und b) iſt es 
genug, wenn diele Stimme einmal etwa auf c? oder 
fis! repetirt und zwar mit den Tönen, welche fie auf 
c! oder fis® hatte. Im der Zufammenfepung bei c) 
muß fie aber zweimal vepetiren, um durchgeführt wers 
den zu fünnen. 

2) Für 4 Reihen wird 

G, mit a) c! g! c? e? oder mit 
b) ec? g? c? es bejeht. 

In der erftern Mifhung ift nur eine, in der 
(eßtern find aber wieder zwei Repetitionen nöthig, und 
zwar entweder auf c! und c? oder auf fisO und fis!. 

3) Für 5 Reihen wird 

C, mit g'!.c? e? g? c? befeßt. 

Dan fieht, daß, wie bei den vorigen Mifchuns 
nen, eine allmälige Vergrößerung der Reihen nöthig 
ift. Diefe Bergrößerung kann num zwar, wie fo eben 
angegeben wurde, in derfelben Zufammenfegung ges 
(heben, es fünnen aber aud die Reihen auf eine 
ähnliche Weife wie bei der Mixtur vergrößert wer: 
den, und zwar auf folgende Weife. 

Wenn das C, mit g! ec? e2 8” c? beiegt 
worden ift, fo fann Die Stimme vorerft eine Octave 
unverändert fortgehen. 

Für cO fann man nun die Töne c?g?c? — gꝰ ſetzen, 
für c! die Tone g? > gꝰ c* et und 

für c? die Töne “ gꝰ c* e* 8” und endlich 

für c? die Töne g? o* e* g* c°. 

Wer die Fleinfte Reihe, wegen der fchwierigen 
Einftimmung, ein Wenig größer wünidt, fann die 
Ehöre auf allen fis abbrechen. Die Zufammenfepung 
it alddann folgende: 

Für C, die Töne g! 0? e2 g? c®, 

für Fis die Töne fa cis2 fig? aig? cis?, 

für fis® die. Töne cis? fis? cis? fig? ai, 
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für fis! die Töne fis? cis? fis? 'ais?- cis*, 
für fis? die Töne eis? fis? ais? cis* fis*, 

u, f. f. bis f8, 

Wenn Acuta und Cornett auf eine und das⸗ 
ſelbe Werk gebracht werden ſollen (auf eine Wind— 
lade) ſo kann die Terz der Acuta wegbleiben, weil 
der Cornett jedenfalls damit verſehen werden muß. 
Sollen aber beide Stimmen Terzenreiben haben, dann 
ift es räthlidy, der Cornett:Terz in der Acuta au: 
zuweichen, d. h., die Terzenreihe der legtern Stimme 
fo zu ordnen, daß fie niemals gleichen Fußton (glei: 
che Tonhöhe) mit der Terz des Cornetts hatz eine 
Forderung, die leicht zu erfüllen ift. 

137. Cymbel. Diefe gemifchte Stimme 
wird gewöhnlich nur Ifach angewendet und zwar ale 
Beihülfe für die Mirtur, weswegen auch erfahrne 
Orgelfenner es vorziehen, derfelben gar feine Quin— 
tenreihe zu geben, in welchem Falle fie auf allen ec 
aus den Tönen c?, ce? und c* befteht, alfo auf allen 
c (mit Ausnahme des letten) in derfelben Größe re: 
petirt. Ihre Menfur kann zwar diefelbe fein, welche 
der Mirtur gegeben wird; indeflen, da Pfeifen von 
einerlei Tonhöhe und gleicher Menfur fich fchwer 
ganz genau einftimmen laffen, fo ift es befier, die 
Menfur der Cymbel etwas verſchieden zu nehmen; 
etwa um einen ganzen Tom enger, wenn die Mirtur 
un Principalmenfur bat. 

Es ift gut, die Cymbel auf andern Tönen repe⸗ 
tiren zu laſſen, als die Mirtur, um das Einſetzen 
der größeren Chöre weniger bemerklich werden zu 
laſſen. 

§. 138. Corneit iſt eine ſehr weit menſurirte 
gemiſchte Stimme, welche, vollſtaͤndig ausgeführt, 5 
un hat, nämlich: 

1) eineReihe im 8 Fußton, welde als 
Rohrflöte conftruirt wird;. 
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2) eine Reihe im 4 Fußton; 
3) eine Reihe im 3 Fußton; 
4) eine Reihe im 2 Fußton und 
5) eine Reihe im 1% Fußton. 

Die Fleineren Reiben von 4 Fußton an find 
offen. Der Ton muß voll und etwas hornartig aus 
fallen, wenn der Character des Cornetts getroffen 
fein fol; es wäre daher zu wünſchen, daß dieſe 
Stimme öfter ganz vollftändig ausgeführt würde, 
als es in der Wirklichfeit gefchieht, denn gemeiniglich 
bleibt gerade diejenige Reihe weg, welche vorzüglich 
zur Characteriftrung diefer Stimme beiträgt, nämlich 
der hornartig Elingende 8 Fuß. 

Der Eornett eignet fi nicht für Die tiefen 
Detaven des Claviers, theils, weil feine weitmenfus 
tirten Pfeifen in den Baßtönen viel Raum auf der 
Windlade und auch fehr viel Luft aus den Eancellen 
nebmen würden und anderntheils, weil feine großen 
Ehöre nicht mehr zu einem Ton verfchmelzen würden, 
wie ed doch in den obern Dctaven der Fall ift. 
Man fängt daher mit dem Cornett erft von der 
Taſte o! an, felten von tiefern Tönen, etwa von 
a0 oder g°. Auf dem c! ift feine vollftändige Zus 
fammenfegung: 

e! (gededt) c?2 g? c? e? 
in welcher Zufammenfegung er ohne Repetition durchs 
gebt. Beim Afachen Cornett bleibt die Sfüßige 
(größte) Reihe weg. Bei'm Zfachen Eornett bleiben 
die 2 größten Reihen weg. Man fann ihn aber 
auch auf ec! mit den Tönen c? g? e? befeßen, wo⸗ 
durch eine gute Wirkung erzielt wird. 

Für ganz große 16füßige Werfe kann der Cor» 
nett auch auf dem Hauptmanual den 16 Fußton ers 
halten. Er wird alddann folgendermaßen auf den 
c! zufammengefeßt: 

g! c? e? c®, 
Schauplatz, 208. Bd. 7 
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Der Eintritt des Cornetts bei einer Folge von Tb: 
nen aus der kleinen in die eingeftrichene Dctave muß 
nothwendig auffallen, theils der Stärke des Tons 
wegen, und theils auch wegen feiner eigenthümlichen 
Klangfarbe, die ihn ſtets unter andern Stimmen 
erfennen läßt. Es würde daher nicht unangemeffen 
fein, einen 4- oder Öfachen Cornett nicht auf einmal 
eintreten zu laffen, fondern feine Reihen nad und 
nach einzuführen und zwar, wie ed in der Natur 
der Sade liept, zuerft die Octavenreihen, alsdann 
die Duintenreihe und endlich die Terzenreihe. Auf 
diefe Weife fönnte der Cornett theilmeife ſchon von 
c° oder noch früher anfangen. 
$. 139. Es wurde fo eben gefagt, daß der 

Gornett im 8 oder 16 Fußton ausgeführt werden 
könne. Was es mit dem Fußton einzelner Stimmen 
für eine Bewandniß babe, ift $. 96 fchon erklärt 
-worden; wenn aber von gemifchten Stimmen der 
Fußton angegeben werden foll, fo betrifft dieß nicht 
den Fußton der einzelnen Reihen oder der größten 
Reihe derfelben, fondern es ift die Größe. oder der 
Fußton derjenigen Stimme damit gemeint, welche 
durch das Zufammenwirfen aler Reihen, d. b. der 
gemijchten Stimme überhaupt, verftärft wird. Oder 
mit andern Worten, es ift der Grundton, welcher 
durh das Zufammenwirfen aller einzelnen Pfeifen 
eined Mirtur: oder Cornettchors erzeugt wird. Um 
diefen Grundton zu finden, darf man fih nur an 
die Folge von Tönen der natürlichen Zonleiter und 
an die Verhältniffe, in welchen diefe Töne zu ihren 
Grundton ftehen, halten. Hat man 3. B. eine Dr: 
gelpfeife von irgend einem beliebigen Ton, fo giebt 

ihre Hälfte die Ootave, 

ihre Dritttheil die Duodecime, 

ihr Biertheil die Doppeloctave, 





| ihr Fünftel die Terz der Doppeloctave, 
ihr — Octave der Duodecime 
u. ſ. w. 


Umgefehrt fantı man nun auch fapen: 
die Octave der Duodecime ift ein Sechstel des 
Grundtons | 
die (große) Terz ift ein Fünftel des Grundtons ıc. 
Die Anwendung dieſes Sapes, 3. B., auf die Zu: 
fammenfegung des Eornetts, giebt folgende Refultate: 
Die.lepte Zufammenfegung auf dem c war: 
g! 0? e? 08. 
Hier ift der tieffte Ton g! die Duodecime des ge: 
fuchten Grundtons; daher muß diefer durchaus co 
fein. Wenn aber diefer Gornettchor auf der Taſte 
c! den Grundton c® erzeugt, fo hat er augenfchein« 
lich den 16 Fußton. Zum Beweis darf man nur 
den gefundenen Orundton auf die obige Weife thei— 
len, um daraus die Töne des Eornetts zu erhalten: 
Der gefundene Grundton c° hat A Fuß Länge: > 
die Hälfte giebt die Detave c! 2 Fuß Oxäht? vor: 
handen im ornett), 
das Drittel giebt die Duoderime g! 14 Fuß (1fte 
Reihe des Cornetts), 
das Viertel giebt die Doppeloctave e2 1 Fuß (2te 
Reihe des Eornetts), | 
das Fünftel giebt die Terz der Doppeloctave 
e? # Fuß (Ste Reihe des Eornetts), 
das Sechstel giebt die Octave der Duoderime 
8? 3 Fuß (nit vorhanden), 
das Siebentel giebt die Septime b + Fuß (eben: 
falls nicht vorhanden), 
das Achtel giebt die dritte Octave cd 3 Fuß 
legte Reihe des ornetts). 
Ein anderes Beifpiel: ; 
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Die Zufammenfegung des Ifachen Cornetts wurde 
für c1 entweder g? c3 es oder c? g? e? gefeßt. 

Wenn für die legtere Mifchung der Fußton 
gelucht werden follte, ſo muß vorerft bemerkt werden, 
daß der Ton ec? dazu nicht paffend ift, weil diefer 
ohne Rüdfiht auf die Quinte und Terz, einfache 
Detave, Doppeloctave u. f. w. oder auch der ge— 
fuchte Grundton felbft fein Fönnte. Die Quinte g? 
ift aber gewiß das Drittel und die Terz e? daß 
Fünftel des gefuchten Grundtons, oder auch g? ift 
die Duoderime und e3 die Terz der Doppeloctave 
derfelben, daher ift der zugehörige Grundton ct. 
Da nun die genannten drei Gornettpfeifen zur Taſte 
c! gehören, fo ift Elar, daß der Eornett den 8 Fuß: 
ton bat. | 

Ein drittes Beifpiel: | 

Eine Afadye Mirtur $. 134 fei auf dem großen 
C, mit g! 0? g? es beiegt, fo ift 2! das Drittel, 
c? das Viertel, &? das Sechstel und c? das Ach— 
tel des gefuchten Grundtond. Da nun, z. B., c? 1 
Fuß Länge hat und das Viertel des gefuchtern Grund- 
tons ift, fo muß dieſer c0A Fuß fein. Die Mirtur 
hat alfo in der großen Detave den A Fußton. 

Auf dem c9 vergrößert fih die Mirtur und 
beftebt nun aus c? g? c? gs. Hier ift g? die 
Duodecime des gefuchten Grundtons c! 2 Fuß. 
Die Mirtur bat alfo in der Fleinen (zweiten) Octave 
nod den A Fußton; denn der gefundene Grundton 
ift eine Detave höher als der 8 Fußton. 

Auf dem ec! if die Mirtur zufammengefeßt 
aus g? c? gs c*; g? ift, wie vorher die Duoder 
cime des gefuchten Grundtons c!, 2 Fuß; daher 
bat die Mirtur in der eingeftrichenen (dritten) Des 
tave den 8 Fußton, 

Auf dem c? ift die Zufammenfegung c? g? co? g*. 
g° ift die Duodecime von c? dem gefuchten Grund: 
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ton; daher hat die Mirtur in der zweigeftrichenen 
(vierten) Octave noch den 8 Fußton. 

Auf dem c® ift die Zufammenfeßung g3 c* 
gt cd. gs ift wie vorher die Dusdecime des ge: 
fuchten Grundtong co? 1 Fuß; daher hat die Mirtur 
von Diefem c3 an den 16 Fußton. 

Diefe Erklärungen werden binlänglich deutlich 
gemacht haben, wie der angegebene Fußton einer 
gemifchten Stimme zu verftehen iſt; auch zeigen fie 
zur Genüge, wie das Verhältniß der Fußtöne ges 
mifchter Stimmen zum Fußton der Haupt» oder 
Principalftimme gefunden werden kann; denn hätte, 
z. B., die Principalfiimme eines Claviers, zu wel: 
chem die obige Mirtur gehört den 8 Fußton, fo 
würde die Mirtur in den zwei erften Octaven fidh 
zu denfelben wie die Dctave zum Grundton verhals 
ten. In den zwei folgenden würden ſich beide Stim— 
men wie Einflänge zu einander verhalten‘, und von 
63 an würde die Mirtur in das Verhältniß der Uns 
teroctave zum Principal treten, d. h., das Principal 
8 Fuß würde von da an 2 Schwingungen machen, 
während der Grundton der Mirtur nur eine mas 
den würde. 

$. 140. Sesquialtera ift eine gemifchte Stimme, 
welhe aus 2 Reihen beftehbt, wovon bie größere 
gewöhnlich den 3 Fußton und die Fleinere den 1% 
Fuston hat; beide haben nämlich auf dem eriten C, 
die Töne g° und e! aljo eine Sexte, woher auch 
die Stimme ihren Namen bat. Beide Reihen er- 
zeugen und verftärfen in diefer Größe den 8 Fußton; 
daher wird der Seöquialter in der Regel dem Prin- 
cipal 8 Fuß beigegeben. Seltener trifft man ihn 
neben dem Principal 4 Fuß an. Beide Reihen fan» 
gen fo groß an, daß fie ohne Unterbredyung durch— 
geführt werden fönnen. Zur Menfur wird zwar 
gewöhnlich die weite Prineipalmenfur gewählt, es 
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ift aber beffer, wenn die Menfur um mwenigftens 2 
ganze Töne weiter genommen wird, Der Ton muß 
füllend und ohne Schärfe fein. 

MWenn das Manualprincipal den 16 Fußton 
bat, fo kann der Sesquialter größer angewendet 
werden, nämlih in 6 und 34 Fußton, jo daß auf 
das C, die Töne G, und eO zu ftehen fommen. 
Sn diefem Falle fünnen beide Reihen in den untern 
Detaven gedeckt ausgeführt werden. Es würde 
ohne Zweifel die Fülle des Tons dur einen Sex—⸗ 
quialter von diefer Größe fehr vermehrt werden ; die 
Drgelbauer ziehen es jedoch vor, ftatt defien nur 
eine einfadhe Duinte im 6 Fußton zu feßen. 

$. 141. Rauſchquinte, Rauſchpfeife if 
aus zwei Reihen zufammengefegt, von welcher die 
größere den 3 Fußton und die fleinere den 2 Fußton 
hat. Beide Reihen geben alfo zu jeder Taſte das 
Intervall der reinen Quarte, z. B. auf C, die Töne 
g’ und c! an. Menfur und Intonation wie bei 
der vorhergehenden Stimme. Durch diefe Stimme, 
die richtiger Quarte heißen fünnte, wird ebenfalls der 
8 Fußton verſtaͤrkt. 

$. 142. Tertian iſt eine felten vorkommende 
gemiſchte Stimme, welche aus zwei Reihen befteht, 
wovon die größere den 13 und die Fleinere den 14 
Fußton hat. ie giebt zu jeder Taſte eine Kleine 
Terz, z. B., auf C, die Töne e! und g! und vers 
ftärft ebenfalls den 8 Fußton. Die Menfur muß 
weiter als die Principalmenfur fein. 

Die find die gebräuchlichen Labialftimmen, wels 
che cylindrifche oder prismatifhe Form haben, je 
nachdem fie von Zinn oder Holz gemacht werden. 
Es folgen nun Die 

fegelförmig oder conifch geformten 
timmen. 

$. 143. Spitzflöte hat ihren Namen von der 
conifchen Form. Sie hat am Labio weite Menfur, 
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verengt ſich aber nach und nach bis zu einem Dritt: 
theil. Ihe Ton gleicht einem bededten etwas ftums 
pfen Principalton, daher ift fie zwar eine fehr gute 


Füllſtimme, aber eine fehlechte Soloftimme. Sie wird. 


oft im A Fußton, feltener im 8 oder 2 Fußton aus: 
geführt und zwar ſtets von Metall, wenigftend von 
4 Fuß an. 

$. 144. Gemshorn wird enger menfurirt als 
die vorige Stimme und etwas fireichend oder ſchnar— 
rend, dem Horntone Ähnlich, intonirt. Es ift eine 
ſehr gewöhnliche und auch fehr brauchbare Stimme, 
die im 8 und A Fußton ausgeführt wird. 

§. 145. Viola hat am Labio ohngefähr die 
Menfur der Gambe. Der Ton ift fanft ftreichend. 

$. 146.  Salicional ift die engſte der conifchen 
Stimmen, Ihr Zon ift fo zart, daß er andern Stim- 
men von gleicher Klangfarbe als Echo dienen Fann, 
Man findet diefe Stimme 8: und A-füßig ausgeführt, 
in dem leßtern Falle heißt fie Salicet. 


Befhreibung der auffdhlagenden Zungen: 
ffimmen oder Rohrwerke. 


$. 147. Den Namen haben diefe Stimmen 
entweder von der Platte, Zunge yenannt, welche 
bei'm Tönen der Pfeife durch den aus der Windlade 
dringenden Luftftrom in Viberation gefeßt wird, oder 
von der Rinne (Mundſtück bei ähnlichen Blasinftrus 
menten genannt) auf welche die Zunge fchlägt, oder 
in welche diefelbe fchwingt. Im erftern Falle, wenn 
die Platte auf das Mundftüf fchläpt ift es eine 
auffhlagende, im letztern Falle eine einfchla= 
gende oder freifhwingende Zungenftimme, weil 
die Platte ihre Schwingungsercurfionen ungehindert 
vollenden fann. 
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8. 148. Diefe Stimmen, befonderd die aufs 
fchlagenden, gehören unter die flärfiten und glänzen: 
ften der Orgel, ganz befonders in den tiefern Regio: 
nen der Töne; denn in- den höbern erlangen fie durch 
feine Conftructionsweife den ftarfen durchdringenden 
Ton, welcher durch Labialpfeifen hervorgebracht wer: 
den fann. Sie ſtehen alfo gewiffermaßen in Wed: 
felwirfung mit den Labialſtimmen. Da, wo dieſe 
ihre durchdringende Kraft verlieren, fangen die Zuns 
genftinnmen an die ihrige zu entwideln. Man fann 
diefen Umtaufch in die kleine Octave fegen. Hieraus 
geht hervor, daß fie befonderd als Pedalftimmen von 
impofander Wirfung find und zwar um fo mehr, je 
größer fie find. Während, z. B. ein Unterfag oder 
felbt ein Principalbaß 32 Fuß, zwar eine majeftäti- 
fche Tiefe und Fülle, aber wenig Kraft entwidelt, 
wirft eine Pofaune 32 mit erfchütternder Kraft durch 
das volle Werf. 

$. 149. Die Zungenftiimmen haben befondere 
Namen erhalten, je nach der Achnlichfeit, weldye fie 
im Tone mit befannten DÖrchefterinftrumenten haben. 
Man hat demnad): 

Pofaunen, Trompeten, Fagotte, Clarinetten, Ho: 
boen, Schalmeien, Englifhe Hörner, Menfihen: und 
Engelsftimmen u. f. w. 

Die auffchlagenden Zungenftimmen weichen in 
Bezug auf die Form des Mundſtücks und der Platte 
nur in der Größe von einander ab. 

$. 150. Die Figur 114 -ftelt ein Mundftüd 
mit feiner Zunge, in den zugehörigen Kopf befeftiget 
und an die Röhre oder Büchfe gelöthet, vor. In 
den obern Theil E der Büchſe wird der enge Theil 
des ai oder Körpers der Zungenpfeife J eins 
gepaßt. 

Bei A fieht man das Mundſtück, B bezeichnet 
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die Zunge, C die Krüde, D den Kopf, welcher an 
bie ht E gelöthet if. 

Mundſtück A mit der Zunge B find genau 
und veft eingelafen in den Kopf D und darin ver: 
mittelft eines Keils F von hartem Holze befeftiget. 
Der Kopf ftedt bis an feinem Anfage luftdicht in 
dem Fuße H, welder hier in feiner Länge halbirt 
vorgeftellt worden ift, um das Mundftüd, die Zunge 
und Krüde fihtbar werden zu lafien. Bei I fieht 
man die FZußöffnung, welche durch den angelötheten 
conifchen Anfaß 1 H gebildet worden ift. 

Man fieht in der Fig. 125 den nämlichen Fuß 
unzreſchnitten. Haft alle Füße der Rohrſtimmen 
werden von Metall gemacht und haben eine Ahnli- 
de Form. 

In den folgenden Vorftellungen der Zungenpfei: 
fen find die Füße als durchfichtig angenommen wor: 
den, um das innere derfelben fehen zu laſſen. 

* 151. Ein Mundſtück iſt ein Canal oder 
eine Rinne von Meſſing, ſelten von Holz, hinläng> 
lich flarf und an einem Ende gefchloffen. Bisweilen 
verftebt man aber auch unter diefem Ausdruf außer 
der Rinne auch die daran befeftigte Zunge, die Krüde 
und den Keil. Die Fig. 116 ftelt ein Mundftüd 
fo vor, daß die innere hohle Seite fichtbar ift. Die 
Fig. 117 ſtellt dasfelbe von der Seite gefehen vor, 
um die Tiefe des Mundftüds bemerklich zu machen. 
Die Fig. 118 ftellt die Zunge, ſenkrecht auf ihre 
Fläche gefehen, vor und die Fig. 119 zeigt diefelbe 
von der Seite gefehen. Es ift eine dünne Meffing> 
platte, deren Dide und Länge von der Höhe des 
Tons abhängt, den fie geben fol. Sie iftam freien 
Ende vom Mundftüd abgebogen, um der Luft den 
Zugang in das Mundftüc zu geftatten und um ſich 
durch ihre elaftifche Kraft wieder vom Munpdftüde 
entfernen zu können, wenn die Kraft des Luftſtroms 
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biefelbe auf das Mundſtück aufgedrüdt hat. Es 
müffen daher bei einerlei Tonhöhe, einerlei Luftdichte 
und. einerlei Breite der Zungen dünnere mehr abge: 
bogen werden, als dickere. Ohne diefe Biegung 
würde der Luftfitom die Zunge auf dem Mundftüde 
fefthalten und es würde alfo fein Ton erfolgen. 


Die Fig. 120 ftellt das Mundſtück, den Keil 
und die Zunge im Profit fo vor, wie fie im Kopfe 
befeftigt find, wobei man ſich vorftellt, daß alle drei 
Stüde bis zur Linie A B in den Kopf eingelaflen 
wären. Die Figur 121 ftelt den Keil Abgefondert 
und von vorn gefehen vor. 

$. 152. Die Krüde Fig. 124 und 115, wovon 
die erftere die franzöſiſche und die letztere die. Deutfche 
Gonftructionsweife zeigt, iſt ein gefrümmter hartge— 
zogener Melfingdraht, deſſen oberes Ende entweder 
eine eingefeilte Kerbe hat oder, wie bei A, Fig. 115, 
rechtwinflich umgebogen ift, um fie mit einem dazu 
geeigneten Werkzeuge in die Höhe ziehen zu fünnen, 
Das untere Ende, Fig. 115, ıft dreimal gebogen, fo 
daß die Krüde mit einer hinreichenden Federfraft auf 
die Fläche der Zunge drüdt und diefelbe auf dem 
Mundftüde feft hält. Der Drud der Krüde muß 
eigentlich fo ftarf auf Die Zunge wirfen, daß fie 
von dem Luftftrome nicht weiter in Vibration ges 
bracht werden fann, als bis zum Stand der Krücke; 
vielmehr muß diefe felbit und der noch übrige Theil 
der Zunge bis an den Keil bei’m — der Pfeiſe 
möglichſt unbeweglich bleiben. 


Die Krücke geht gedrängt durch das kleine Loch 
des Kopfs und ift daturch hinreichend in den Stand 
gefegt, die Zunge bei der gegebenen Länge erhalten 
zu fünnen. Sol der Ton tiefer werden, die Känge 
der Zunge alio größer, fo wird Die Krüde aufwärts 
gezogen und fo im Oegentheil, wenn der Ton höher 
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werden fol. Es liegt in dee Sade, daß die Dide 
dee Krüde mit der Größe der Zunge wachen muß. 

$. 159. Zuſatz. Es ift nicht zu leugnen, 
daß die bier befchriebene Krüde ein ſehr einfaches 
Hülfsmittel ift, die Zungenpfeifen zu ftimmen, weß- 
wegen fie fih auch im diefer oder in wenig veränders 
ter Form bis auf Die neuefte Zeit erhalten hat. 
Indeſſen ift ed doch unzweifelhaft, daß eine elaftifche 
Stimmfrüde den Schwingungen der Zunge nicht 
gänzlich widerftehen fann und zwar um fo weniger, 
je fräftiger die Schwingungen der Zunge find, und 
daß die mehr oder weniger mitſchwingende Krücke 
ein Klirren verurfacht, weldhes den Ton der Zungen 
pfeifen ſehr verfchlechtert; denn wer wollte es leug— 
nen, bei der beften, forgfältigften Herftellung der aufs 
fchlagenden Zungenftimmen wird doch nur ein harter 
Ton gewonnen. Auch bleibt die Einftiimmung mit 
einer folchen Krüde ſtets mißlih, Der ftarfe Drud, 
welchen diefelbe auf die Zunge ausüben muß, vers 
urſacht, daß fie bei einer Eleinen Bewegung des 
obern Theils nicht fogleich ihren Drt verläßt, fondern 
erſt alsddann, wenn die Spannung nad oben oder 
unten mehr beträgt, als die Friction des unterm 
Theils der Krüde auf die Zunge. Diefer bindernde 
Umftand einer genauen Einftimmung würde noch 
merklicher bervortreten, wenn nicht die Erzitterungen 
der Zunge bei'm Stimmen, das Fortrüden der Krüde 
beförderten. 

Werden nui aber noch überdieß, wie es in 
Deutichland gewöhnlich ift, Füße (Stiefel) und Köpfe 
von Holz gemadt, fo ift an feine halıbare Stim- 
mung zu denken; denn Holz ift befanntlich von der 
Feuchtigkeit und Trodenheit abhängig, verändert alfo, 
wenn auch nur fehr wenig, fein Volumen nnd bringt 
dadurch auch einen etwas veränderten Stand der 
Krüde hervor, nicht zu gedenken, daß die Köpfe in 





108 





dem Stiefel einmal lofer und ein andermal wieder 
fefter figen, wodurch im erften Falle ein feiner Wind- 
verluft Statt findet, der ebenfalls auf die Verſtim— 
mung der Zungenpfeifen wirft. Hierin liegt der 
Grund, warum ich bis daher der deutfchen Eonftruc- 
tionsweife der Rohrwerke noch gar nicht gedacht, 
fondern nur die franzöfifche befchrieben und erflärt 
babe, denn dieſe ift augenfcheinlich einer genauen 
und baltbaren Stimmung günftiger. Wie wäre es 
auch fonft möglich, daß franzöfifhe Orgelbauer 3 
bis A Rohrftimmen auf eine Windlade zu einem 
Clavier gehörig fegen Fönnten, wenn die Einftim: 
mung fo unficyer wäre als in deutfchen Orgeln. 

Demohngeadhtet muß es eine angelegentlidye 
Sorge jedes deutfchen Meifters fein, die, auch bei 
der befchriebenen beſſern Eonftruction, noch worhan= 
denen Mängel zu entfernen und ein Stimmbülfsmits 
tel zu erfinden, welches einen guten Ton begünftiget 
oder wenigftend demfelben nicht entgegen ift, einfach 
eonftruirt ift, eine leichte Manipulation zuläßt und 
die gegebene Stimmung unverändert erhält. Für 
freiſchwingende Zungenftimmen ift ein foldyes einfa= 
ches Hülfsmittel ſchon gefunden, wie bald näher 
angegeben werden foll. 

$. 154. Die Form und verhältnißmäßige Größe 
(in Bezug auf die Tonhöhe) der Zungenpfeifen bringt 
ihre Berfchiedenheiten in Bezug auf Stärfe des Tons 
und SKlangfarbe hervor; denn der Ton der Zunge 
bloß in Verbindung mit dem Mundftüf (ohne Kör— 
per) ift bei allen Rohrſtimmen gleich, weil die Con: 
fteuetion bei allen gleich und die Größe, bei einerlei 
Tonhoͤhe, nur wenig verfchieden ift. 

$. 1595. Wenn die Pfeife fich nach Oben eriwei- 
tert, alfo einen auf der Spiße ftehenden Segel vor— 
ftelt, fo wird dadurch die Stärfe des Tons fehr 
befördert und vermehrt. 
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Wenn die Pfeife cylindrifch geformt ift, fo ift 
die Wirfung der ee Zunge etwas geringer, 
der Ton alſo fchwächer. 

MWenn fi aber die Pfeife nad Dben verengt, 
fo ift die Zunge in ihren Schwingungen gebindert, 
diefe werden alfo Heiner und der Ton noch fchwädher. 

Es hängt aber nicht allein die Stärfe des Tons 
von der Form und Weite des Körpers ab, fondern 
auch die Klangfarbe oder die Qualität des Long, 
Dfeifenkörper, die fi nad Oben erweitern, geben 
einen hellen, glänzenden, durchdringenden Ton, der 
ſehr verfchieden von dem ift, der durch cHylindrifche 
Körper hervorgebracht wird. Kegelfürmige nach Oben 
fpigig zulaufende Körper haben aber nur einen be: 
dedten, etwas dunklen Ton zur Folge. 

8.1156. Pofaune, Trompete und lairon ha— 
ben umgeftürzte Kegelform, daher find diefe auch die 
ftärfften und glängenften Stimmen der Orgel. Bei 
ihrer durchgängig Ähnlichen Figur haben diefelben 
doch eine etwas verfchiedene Conſtruction. Die größ— 
ten haben vieredige *) Köpfe, an welche eine Büchfe 
gelöthet it. Die von mittlerer Größe haben runde 
Köpfe mit einem Ringe und die Fleinften haben nur 
runde Köpfe ohne Ring. Es giebt aber au Dr: 
gelbauer (ftanzoͤſiſche) welche die Köpfe durchgängig 
vieredig machen, mögen nun die Pfeifen groß oder 
flein fein. 

8. 157. Die Figur 122 ftellt eine große 
Trompeten: oder Pofaunenpfeife vor mit vieredfigem 
Kopf und angelötheter Büchſe. Sie fann von 16 
bis zu 6 Fuß Länge angenommen werden, denn zwis 
fhen dieſen Grenzen bleibt fi die onftruction 
gleih. Man bemerkt, daß das untere Ende a des 





*) Ihr ſenkrechter Durchſchnitt ift nämlidy beinahe qua= 
bratförmig; der horizontale Durchfchnitt ift aber rund. 
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Aufſatzes feft in der Büchie d ſitzt (ohne angelöthet 
zu fein) und in diefelbe ohngefaͤhr 1 300 hineinragt. 
Die Büchſend ift auf den Kopf c gelöthet, in wel— 
chen legtern das Mundftüd, die Zunge, der Keil und 
Die Krüde e befeftigt find. Diefer Kopf ftügt fich 
auf einen Fuß f, in welden er fo eingepaßt ift, 
daß das Mundſtück und die Zunge frei in demielben 
hängen und die Zunge hinreichenden Spielraum hat, 
um ihre Schwingungen machen zu fönnen, wenn der 
Luftſtrom durdy die untere Deffnung g des Fußes 
ce f g eindringt. Man wendet diefe Eonftructionsart 
für die zwei tiefften Dectaven der Pofaune 16 Fuß 
und für die große Detave der Trompete 8 Fuß an. 

§. 158. Die Figur 123 ftellt eine Zungenpfeife 
vor, fei es von der Pofaune, Trompete oder Glarine, 
deren Kopf rund und deren Auffag mit einem Ringe 
verfehen if. Man verfteht unter Ring ein Stück— 
then von einem Kegel B C, weldyer um den Körper 
der Pfeife gelöthet wird, um das obere Ende des 
Fußes auszufüllen und dadurdy zu verhindern, daß 
der Kopf D und der Körper A nicht zu tief in den 
Fuß einfinfen. A ift ein Stück des Körpers der 
Pfeife; B C ift der Ring, weldyen man abgefondert 
und in feiner wahren Größe in Fig. 127 vorgefteltt 
fiebt. Man wird daran einen fenfrechten Zwifchens 
raum a b bemerfen. Dur diefen Zwifchenraum 
neht die Krüde E, Fig. 123. Man macht diefen 
King 1 bis 2 Linien did, je nachdem der Körper 
an der Stelle B C did if. Se länger derfelbe aber 
ift, defto dünner wird er an dieſer Stelle fein. Die— 
fer Ring wird von Blei gemadt und muß fich ges 
nau an den Körper A anfcließen, damit derfelbe 
feft genug in dem Fuße fiße. 

Man maht Zungenpfeifen mit runden Köpfen 
und mit Ringen für die zweite Detave der Tom: 
pete 8 Fuß und für die erfte der larine. 
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8. 159. Die Figur 133 ſtellt in halber Größe 
eine. Zungenpfeife mit rundem Kopf und ohne Ring 
vor, wie fie für die beiden, legten Dctaven der Trom⸗ 
pete 8 Fuß und für die drei letzten der Clarine ger 
macht werden. Man fiehbt an diefer Figur hinrei- 
chend, daß die Fleinen Pfeifen auch ohne Ring nicht 
in den Fuß einfinfen fönnen, und daß überhaupt der 
Ring nur da angewendet zu werden braucht, wo 
ohne ihn die Körper zu weit in den Fuß hinein 
finfen würden, 

$. 160. Die Figur 134 ftellt eine Pfeife. der 
Cromorne vor, Es ift dieß eine Stimme, deren 
Körper (Auffäte) aus Cylindern beftehen, die in 
kurze „Kegel: übergehen, an welche die runden Köpfe 
nelöthet find. , An. der Figur 134 wird. man die 
Eonftruction diefer Art Pfeifen deutlich genug fehen. 

161. Die Figur 129 ſtellt eine Pfeife der 
Vox humana vor, wie fie gewöhnlich conftruirt 
wird, Sie gleicht der Cromorne, ift aber oben halb zu⸗ 
gelöthet,. damit ihr Ton nicht fchreiend und die 
Aechnlichkeit mit der menfchlihen Stimme größer 
werde, Anſtatt die obern Deffnungen der Auffäte 
bis zur Hälfte zuzulötben, können audy, nach Art der 
KRohrflöte, Hüte mit Röhrchen auf diefelben geſetzt 
werden... Haft jeder Orgelbauer ändert an der Form 
der Körper ab, ohne jedoch das Ziel zu erreichen. 
Nur in einem Puncte ftimmen alle überein, nämlich, 
Feine Körper oder Auffäße — denn der 
größte hat gewöhnlich nur 6 Zoll. 

$. 162. Die Figur 126 ftellt eine Pfeife der 
Oboe vor.. Der Körper befteht aus zwei Stüden, 
welche bei B zufammengelöthet find. : Das untere 
ift ein enger .Kegel,. an welchen unten bei c der 
Kopf angelötbet iſt. Der obere Theil, von B an, 
erweitert fich beträchtlich nach Oben, wodurch Die 
ganze Pfeife einige Achnlichkeit in der Form mit der 
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wirklichen Oboe erhält. Weil der untere Theil des 
Auffaßes fehr enge iſt, fo muß bei D ein dider 
King um denfelben gelegt werden, damit der Fuß 
oben ausgefüllt wird. Die Dboe ift befanntlidy ein 
Disfantinftrument und wird auch in dieſem Umfange 
in der Orgel angewendet. Als Baß dazu fann man 
einen Fagott wählen und auf diefelbe Schleife fegen, 
auf welder die Oboe fteht, fo daß beide mit einem 
Regiſterzuge geöffnet oder gefchlofien. werden. 

163. Die Figuren 130 und 131 zeigen 
zwei Formen der Auffäße für den Fagott. Sie find 
oben zugelöthet vorgeftellt, werden aber bei der In— 
tonation der Stimmen fo weit aufgefchnitten, bis 
der Ton die richtige Klangfarbe hat, nämlidy etwas 
dunfel und bedeckt. Wer fih das Zulöthen erfparen 
will, kann auch die obern Kegel fpigig zulaufen 
laffen und dann fo viel davon abfehneiden, als die 
Eharacteriftift des Tons verlangt. 

Nach diefen Vorftelungen und Erklärungen der 
einzelnen Theile einer auffchlagenden Zungenpfeife 
und ihrer Eonftruction, folgt nun die Befchreibung 
der aus folchen Pfeifen zufammengefegten Zungen» 
nn. Rohrftiimmen und ihrer Anwendung in der 

rgel 

g. 164. Die Posaune iſt eine Pedalſtimme, 
welche in 32 und 16 Fußton ausgeführt wird. Die 
Körper haben die conifche (fich nach Oben erweiternde 
Form) und werden von Holz oder auch von Zink 
gemadt. ES ift die fräftigfte Grundſtimme, die der 
Drgel gegeben werden fannz; daher findet man fie 
auch 16füßig in fehr vielen "Orgeln; 32füßig aber 
nur in großen Werfen. In Bezug auf die letztere 
muß bemerkt werden, daß die fehr großen Mundftüde 
ſtets von hartem, feinjährigen Holze gemacht werden; 
aber auch die Mundftüde der Pofaune 16 Fuß wer— 
den gewöhnlich von Holz gemacht. Wenn folche 
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Mundftüde reinlih und ſchön gearbeitet und mit 
heißem. Firniß (wegen: des Einfluffes. der Feuchtigkeit) 
getränft worden find, fo ift gegen .ihre Herſtellung 
nichts einzuwenden. Manche Drgelbauer machen 
auch für diefe Stimmen die Munpftüde von Metall 
(Blei und Zinn); auch diefe Methode. ift gut, wenn 
die Munpftüde ftarf genug find, um gegen das Ver— 
biegen gefichert zu fein. Es werden in diefem. Falle 
Eylinder von Metall gegoſſen, die. an einem Ende 
geichlofien find und dann fo weit abgehobelt, big 
die dadurch entflandene Deffnung der Breite der 
Zunge entfpriht. Die Figur 132 zeigt ein ſolches 
Mundftüd ‚von der Vorderfeite und Fig. 128 von 
oben gefehen. 
: . Ale Mundftüde, fie mögen nun von Meffing, 
Holz oder Blei (Metall) gemacht worden fein, wer⸗ 
den mit rothgarem Leder überzogen, auf welches. die 
Zunge bei'm Schwingen fchlägt, um einem harten, 
prafjelnden Ton zu entgehen und dem :eigenthümlichen 
etwas bededten Tone der wirklichen Pofaune näher 
zu kommen. . Die Anfprache diefer Stimme if, wenn 
fie gut gerathen ift, präcis, felbft in den tiefften 
Tönen. | - I 

$. 165. Die Trompete wird in 16 und 8 
Fußton für das Manual ausgeführt. Mundflüde 
und Zungen werden in der Regel von Meffing ger 
macht, die Körper von Zinn oder Zink. Ihre Form 
ift, wie bei der Pofaune, coniſch, ſich nach. oben. er: 
weiternd. Es ift eine ducchgreifende Stimme für 
das Manual, die befonders den Baßtönen Präcifion 
und Energie giebt. Der Drgelton wird durdy ihre 
Wirkung lebendiger, man. könnte fagen, er, verliert 
den-ftarren, gleichmäßigen Character, welchen er durch 
die Zufammenwirfung der Labialflimmen. erhält. Da: 
her werden dergleichen Stimmen auch fietd im größer 

Schauplatz 208, Bo. . Be ae ai 8... 
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Drgeln angewendet, und zwar eben fo zweckmaͤßig 
für den: befondern Gebrauch, als für das volle Werk. 

In fehr großen Werfen findet man mehre Trom⸗ 
peten zu einem Glavier gebörig in 16 umd 8 Fuß— 
ton, .wodurd natürlich die Wirkung derfelben fehr 
verftärft wird. 

$. 166. Die Clarine (Clairon) ift eine Trom: 
pete in 4 Fußton, welche ſowohl für's. Pedal, ale 
auch: für's Manual angewendet wird; jedoch immer 
nur, wenn fchon eine Trompete 8 Fuß auf demfelben 
Elavier vorhanden iſt In der oberſten Dctave re: 
petirt diefe Stimme: (feßt wieder mit größeren Pfei— 
fen. ein), weil außerdem die Ausführung, wegen der 
Kleinheit der Pfeifen, zu ſchwierig und der Effect zu 
gering. fein würde. Als Pedalftimme angewendet 
fann fie natürlich ohne Repetition durchgeführt wer» 
den. Ihre Wirkung befteht darin, daß fie ven Ton 
bel und deutlich macht, woher auch ihr Name Etai: 
con fommen mag. 

8. 167. Die Cromorne iſt eine cylindriſche 
Rohrſtimme, welche, bei 4 Fuß Höhe, den 8 Fußton 
giebt. Man macht Füße und Körper von Zinn oder 
Zinf und giebt ihr den ganzen Umfang des Claviers. 
Weil der Ton diefer Stimme ſchwächer und Zarter 
ift, ald der Ton der Trompete, fo wird fie auf. das 
zweite ‚oder Dritte Clavier gefegt und zwar um fo 
mehr, da fie auf der Windlade nicht viel Raum 
wegnimmt. Nur in Eleinen Orgeln wird fie. bisweilen 
ftatt der Trompete auf das Hauptwerk gefeßt. 

$. 168. Die Vox humana (Menihenftimme) 
wird von Zinn (mit Ausnahme der Munpdftüde und 
Zungen) ausgeführt. Man giebt ihr. den ganzen 
Umfang ded Elaviers, zu welchem fie gehört, Ob— 
gleich ihre Körper fehr kurz find, giebt -fie doch den 

8 Fußton, weil ihre Mundftüde und Zungen fa 
die Größe wie bei der Trompete 8 Fuß haben, 
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Diefe Stimme bat Feine allgemein anerkannte 
und angenommene Menfur; jeder DOrgelbauer ſucht 
die Aehnlichkeit des Tons mit der Menfchenftimme 
auf feine eigene Art zu erreichen, welches mehr oder 
weniger gelingt, je nachdem die Localität, wo diefe 
Stimme zur Aufftelung kommt, die Aehnlichfeit be— 
günftiget oder nicht; denn im fehr großen, hohen und 
langen ‚Kirchen verliert ſich bei der Ausbreitung der 
Scallwellen die den Zungenftimmen eigene metallis 
ſche Härte, wodurdy allerdings die Aehnlichkeit größer 
wird; denn Die fchwingenden Theile, weldye bei dem 
Menſchen den on bhervorbringen, gleichen eher einer 
Rohr: als Labialpfeife. Heberdieß hängt die Aehn—⸗ 
lichkeit auch noch mit von den Labialflimmen ab, 
welche man der Vox humana. zur Begleitung und 
Unterftügung giebt; denn allein wird fie niemals 
gebraucht. | 

8. 169. Die Hoboe ift eine conifch geformte 
Stimme von Zinn oder Zink verfertiget. Ste wird 
auf den Nebenmanualen in. den obern Octaven an: 
gewendet und erhält al8 Baßſtimme den 

8. 170. Fagott. Die Körper diefer Stimme 
befteben- entweder aus einem Cylinder, auf welden 
ein ſich nach oben erweiternder Kegel und auf diefen 
wiederum ein fich verengender angelöthet if, Fig. 130, 
oder auch aus zwei mit ihren weiten heilen zufams 
mengeloͤtbeten Kegeln, Fig. 131. Der Fagott wird 
in 16 und 8 Fußton auf dem Manual: und Pedal 
gefunden. Als 16füßige Stimme erhält er den gan- 
zen Umfang des Claviers, Sfüßig dient er, wie ſchon 
bemerft, als Fortſetzung der Hoboe in den tiefen 
Octaven. 

Weil die oben an dem Eylinder angelötheten 
Doppelfegel viel- Raum wegnehmen und deßmwegen 
nicht neben einander Plag haben, fo werden die Füße 
von ungleicher Höhe gemacht und in —— geſtellt, 
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damit die Kegel übereinander: zu ftehen fommen und 
einander nicht berühren. Man fieht diefe Anordnung 


in der Fig. 605;-Saf--22-y: 324 y Taf. 33 


Zuſatz. Beſchreibung der freifhwingen:« 
den Zungenpfeifen und Zungenftimmen. 


. $. 171. Die freifhrwingenden Zungen vollenden 
ihre Schwingungen ungehindert, fie treten wechfels» 
weife in die Definung binein oder beraus, nad) 
Maßgabe der Kraft des Luftftroms, welcher die Junge 
in Schwingung verfegt. Hieraus folgt, daß fie ſtets 
einen reineren angenehmeren Ton geben müflen, als 
auffchlagende Zungen, weil das Geklirr der beiden 
zufammenfchlagenden Meffingftüde bei den freiſchwin— 
genden Zungen wegfält. Was die Klangftärfe der 
legtern anlangt, 10 bat fi zwar ziemlich allgemein 
die Meinung gebildet, als würden fie in dieſem 
Bezuge von den auffchlagenden übertroffen; allein 
vorerft ift bei gleihem Andrange des Windes und 
daraus folgenden gleich großen Schwingungsweiten 
fein Grund vorhanden, warum die freifchwingenden 
fhwächer tönen follten, und dann liegt der durch— 
deingendere Ton der auffchlagenden nur in der grö— 
Beren Härte, welche eben eine unangenehme Folge 
des Aufichlagens if. Wenn überhaupt eine Verglei— 
bung in der Zonftärfe zwifchen beiden Arten von 
Zungenftimmen Statt finden fol, jo müflen die Munde 
ftücfe der auffchlagenden ftarf und weich beledert fein, 
weil fi) nur in diefem Falle deutlich - zeigen wird, 
ob und wo eine größere Klanpftärfe zu finden ift. 

$. 172. In der Gonftruction fünnen die frei: 
fchwingenden Zungenpfeifen den aujichlagenden in 
allen Stüden gleichen, nur mit der Mopification, 
daß die Zunge fefter und fiherer mit dem Mund: 
ſtück verbunden werden muß, als ed bei der auf 
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fchlagenden nöthig if; auch muß der Duerfchnitt 
des Mundftüds etwas mehr, ald die Hälfte des Eir- 
kels betragen, damit die hineinfchwingende Zunge 
an feiner Seite anftoße. Die Körper oder Auffäße 
fönnen im’ Allgemeinen etwas fürzer fein, als bei 
den auffchlagenden Zungenpfeifen. 

Nach diefen allgemeinen Andeutungen, follen die 
«inzelnen Abweichungen bildlich vorgeftellt und er- 
läutert werden. 

$. 173. Die Fig. 135 zeigt das Mundftüd 
ohne Zunge in der Lage, daß man gerade in die 
Vertiefung, weldye bei ce d anfängt, hinein fieht, in 
welche die Zunge ſchwingt. Das Bemerfenswerthe 
bier ift eine aufgelöthete Meifingplatte a bc d, 
deren obere Seite mit dem Mundſtück gleich fteht 
und welche mit demfelben zugleich eben gefeilt und 
abgefchtiffen wird. In diefer Meffingplatte ſieht 
man zwei Löcher e e, welche dazu dienen, die Zunge 
auf dieſelbe entweder aufzjunieten oder aufzufchraus 
ben, je nachdem man das eine oder andere für befier 
oder zuverläffiger hält. 

Figur 136 zeigt dasfelbe Mundftüd mit aufge: 
fchraubter und etwas abgebogener Zunge d. b ift 
das vorhin erwähnte aufgelöthete Meffingftüf und 
oc find die Schrauben. 

So befeftigt, werden beide in dem Kopfe fefts 
gehalten. 

Anmerkung. Die Figuren 135, 136 und 
139 ſtellen einige meiner SProbepfeifen vor, welche 
nur in dünne Platten befeftigt wurden. Dieſe 
Platten wurden auf den Fuß oder Stiefel aufges 
ſchraubt und waren oben mit einer Büchfe verfehen, 
in weiche der Auffag geftellt wurde. 

$. 174. Die Stimmfrüde fann wie gewöhnlich 
geformt und in dem Kopfe befeftiget fein; fie darf 
jedoch nicht über die Meffingplatte a b c d, Fig. 
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135, hinaustreten, weil ſie ſonſt die Zunge in das 
Mundſtück drücken und verbiegen würde. Um dieß 
zu verhindern, werden am Ende der Meffingplatte 
2. Erhöhungen aufgelöthet, damit die fortgefchobene 
Krücke an ihnen einen Widerftand findet... Es verfteht 
ſich, daß die Krüde fo viel Spielraum haben muß, 
als zu den verichiedenen Jahreszeiten nöthig if, den 





- Zon der Zungenpfeife zu ‚erhöhen (im Sommer), oder 
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zu vertiefen (im Winter). 

Aus diefer Befchreiburg geht hervor, daß nach 
dDiefer Conſtructionsweiſe die Zunge, nicht ganz frei 
fhwingt, fondern, daß ein kleiner Theil derfelben 
auffchlägt. Da aber diefer kleine Theil zunähft an 
der Krüde, d. h. an dem Befeftigungspunste ift, fo 
ift auch feine Bewegung fehr gering und es ift dem: 
nach auch nicht möglich, daß eine Zunge auf diefe 
Art befeftigt, ein folches Geklirr maden fann, ale 
ganz auffchlagende Zungen. 8. wird diefer Umftand 
auch nur deswegen bemerkt, damit die Platte, auf 
welche die Zunge von der Krüde gedrüdt wird, nicht 
länger gemacht werde, als die höchſte Stimmung der 
Zungenpfeife unumgänglich erfordert. 

$. 175 Etwas anderes ift es, wenn freifchwin: 
geude Zungenſtimmen zum  Anfchwellen und : Ber: 
Shwinden des Tons eingerichtet werden follen. Für 
diefen Fall befommt die Zunge, außer der erwähnten 
und zur Befeftigung der Zunge nöthigen Meffing- 
platte, noch ein kleines verſchiebbares Plättchen un: 
tergelegt. Fig. 139 ſtellt ein ſolches Mundſtück vor. 
a b ift die fchon mehr erwähnte aufgelöthete Mef- 
fingplatte, auf welde die Zunge befeftiget wird, e 
ift die Fleine bi8 an b verfchiebbare Platte, welche 
an beiden Seiten Löcher hat, in welcdye zwei an der 
Krüde befeftigte Stifte greifen, damit dieſe Platte 
ftetö den Bewegungen der Krüde folgen muß. Die 
Figur 138 zeigt den Vordertheil der Krüde mit den 
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Stiften an beiden Seiten, wie fie in.die unter der 
Zunge liegende Platte eingreifen, damit diefelbe lets 
mit der Krüde auf und niedergeben muß, wenn die 
Zungenpfeife geftimmt wird. Es werden hier wieder 
der obere Rand des Mundftüfs und beide Platten 
zulammen ganz. ebemabgefeilt und abgefchliffen. Lieber 
diefe Einrichtung muß bemerft werden, daß ftets 
zwilchen der Zunge und dem Mundftüde etwas Wind 
in den Aufiag dringt, der doch eigentlich nur Durch 
die fehwingende Zunge eingelaffen werden ſollte. Zu 
der bier gezeichneten Rage der verfchiebbaren Platte, 
würde die Luft unter der Zunge ‚bei o hinein firömen. 
Allein da der Raum zwiſchen den beiden Platten 
nur flein zu fein braucht, ., fo kann auch der Winp- 
verluft zu feiner erheblichen Größe anwadfen. 8 
gehört übrigens zu diefer Conftruction ein gemauer 
Arbeiter, denn die Lage der Zunge muß unverändert 
bleiben, wenn vermittelft der Krücke das Plättchen e 
bis an b angezogen wird. Das 3 mal gebogene 
Meffingftüd a, Fig. 139, ift der Srüdenhalter. Er 
ift zugleich mit der Junge aufgefchraubt und bat bei 
d eine Stellfchraube, um den Drud der Krüde auf 
die Zunge reguliren zu fünnen. Der Stiel der 
Krüde hat nämlich in dem Loche heben der Schraube 
etwas Spielraum, auf und nieder zu geben. Die 
Eonftruction der übrigen Theile, als Füße, Köpfe, 
Krücken und Körper, nebft der Befeftigung der legtern 
in den Köpfen, wird wie bei den. aufichlagenden 
Zungenpfeifen vorausgefegt. 
8. 176. Die freiichwingenden Zungenpfeifen 
fönnen noch auf eine andere Art conftruirt: werden. 
Su einer Meflingplatte abe-d, Big. 141, 
wird eine Oeffnung gefchnitten und gefeilt, deren 
Breite mit der Breite. der zugebörigen Junge e über- 
eintrifft, Deren Länge aber etwas weniger beträgt, 
als der freifhwingende Theil der Zunge. 
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Wenn die Zunge genam genug: in die Deffnung 
eingepaßt ift, d. h. fo, daß fie, ohne an den Seiten 
anzuftreifen, diefelbe faft luftdicht verfchließt, fo wird 
fie auf den Rahmen bei f feſt aufgenietet oder auf: 
gefchraubt und an ihrem freien Ende fo weit abge, 
bogen, ‘daß fie der amdringenden Luft durch ihren 
elaftifchen Drud widerfteben fann. Bei ı hält die 
Krüde die Zunge auf dem Rahmen feft, deren Form 
die früher befchriebene fein fann. Damit die Rrüde 
bei dem Verfürzen des fchwingenden Theils der Zunge 
‚ nicht über die Deffnung gefchoben ‚werden fann, fo 
find bei £ f zwei Meſſingſtückchen angelöthet, weldye 
die Krüde an dem. weitern: Fortrüden verhindern. 


Bei diefer Conftructionsart ift es vortbeilhaft, 
die Köpfe von Holz zu machen, weil die Meifing» 
platte auf eine glatt und ebengehobelte Fläche aufges 
fchraubt werden muß. Die Fig. 141 zeigt eine. foldye 
aufgeichraubte Meffingplatte. AB CD ift ver Kopf, 
welchen man ſich oval oder rund und etwas conifch 
vorftellen muß, damit er fefter in dem Fuße ſitze. 
Bon a b an muß man fidh einen Theil des Kegels 
ald abgeichnitten denfen. Hierdurch entfieht Die 
ebene Fläche a bo d, auf welche der Rahmen mit 
4 oder 6 Schrauben befeftiget iſt. Durch den obern 
runden oder ovalen Theil des Kopfes geht die Krücke 
h und drüdt auf die Zunge bei m. | 


Durch den ganzen Kopf ift in der Ridtung g 
I ein Loch gebohrt, in welchem oben der Körper figt; 
unten bei h ift e8 wieter zugepfropft. Der. Kopf 
wird etwa bis zu n n in den Fuß gefenkt, der von 
unten zwar cylindrifch, oben aber etwas coniſch ge= 
trieben worden ift. Die für die Zunge in der Mef- 
fingplatte ausgefchnittene Deffnung wird auf gleiche 
Weife in derſelben Größe (etwas reichlich) in das 
Holz geftemmt, damit der durch die Platte dringende 
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Luftſtrom im Kopfe weiter nach I in den Körper 
gelangen fann. 

Diele Einrichtung hat nichts weiter gegen fich, 
als daß die Krüde, wie der Kopf felbfiy-von der Ein» 
wirkung der Feuchtigkeit und Trodenheit abhängt, daher 
feine lang dauernde Stimmung zuläßt. Diefem Uebel 
iR aber abgeholfen, wenn. die Krüde, außer durch den 
Kopf, noch dur eine Meffingplatte gebt, wie an 
der Fig. 139 zu fehen if. Der vordere Theil der 
Krüde h beflebt aus einem ftarfen Meffingftüd, in 
welches der ebenfalls ftarfe Stiel feſt genietet worden 
if. Da bei dieſer Krüde Feine Federfraft wirft, fo 
muß: vorerft die Ridytung der Krüde genau parallel 
mit der Fläche des Rahmens fein und das GStüd 
h fo lange abgefeilt werden, bis e8 die Zunge feft 
hält, ohne einen ſchädlichen Druck auf diefelbe aus: 
zuüben. Dieſe Conftructionsart ift ſehr gut, erfors 
dert aber viel Sorgfalt bei der Herftellung. Der 
Stift p dient dazu, den Drud der Krüde auf die 
Junge zu verftärfen und zu regeln. 

$. 177. Leichter und noch ficherer ift folgende 
Methode: Zu einem auf die vorige Art conftruirten 
Kopfe, Fig. 140, wird die Deffnung für die ein- 
ſchwingende Zunge a etwas länger gemacht, fo daß 
der Rahmen g h i k mit der darauf genieteten oder 
gefhraubten Zunge a auf und nieder gefchoben wer: 
den fann, ohne daß die Zunge bei'm Schwingen 
anftößt. Damit diefed: geichehen kann, wird der 
Rahmen nicht fer aufgefchraubt, fondern nur durch 
die breiten Köpfe an der Seite angebrachter Schraus 
ben ], m, n, o, auf die Holzflädye aufgedrüdt. Ue— 
ber die Zunge geht bei p q ein Steg von ftarfem 
Meifing oder Eifen, welcher an beiden Seiten durch 
2 Schrauben feftgehalten und zugleich fo weit ange: 
zogen wird, daß die Zunge nur bis an den Gteg 
fchwingen fann. Diefer Steg hat begreiflih gar 
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feine Feberfraft und kann auf eine leichte Weile. mit 
Hülfe der Schrauben fo geftelt werden, daß. fein 
Drud, ohne Schaden für die Zunge, hinreichend zur 
fharfen Begzenzung des ſchwingenden Theils ift. 
Diefer Moment tritt ein, wenn der Ton der. Zum 
genpfeife, durch weiteres Anziehen der Schrauben, nicht 
mehr erhöht wird... Das Berichieben des Rabmens 
und der Zunge gefchieht am einfachften mit der Krücke 
Sig. 142, weldye loſe durch den Kopf gebt, bei r 
fnieförmig gebogen ift und in ein och des Rahmens 
eingreift. In diefer Conſtructionsart liegt, daß die 
Krücke auf die Dauer der Stimmung gar feinen 
Einfluß mehr hat, weil fie nur fofe in dem Kopie 
geht und eben fo in den Rahmen eingreift, ver 
Rahmen aber feine Lage fo wenig von felbft veräns 
dert, wie der Steg; daher wird durch dieſe Methode 
ein guter Ton und eine haltbare Stimmung ger 
mwonnen. | 

Die Zungen find übrigens nad dieſer Her: 
ftellungsart nicht ganz freifhwingend, weil der Gteg 
die Zunge ftetS auf die Platte drücken muß; es 
wird daher der Zwifchenraum bei x genay fo groß 
genommen, daß, wenn die Platte vermittelt der 
Krüde bis an den Abfat z, Fig. 142, gezogen wor: 
den if, der Steg an dem Anfange der Zungenöffe 
nung, ftebt. —J 

Sol aber nach dieſer Methode eine ganz frei⸗ 
fhwingende Zunge bergeftellt werden, fo ift es nur 
nöthig, unter dem Steg ein jeftes (unverfchiebbares) 
Plättchen zu legen und auf den Kopf zu fchrauben, 
fo, daß fib die Zunge zwifchen diefem Plätichen und 
dem Stege auf und nieder ziehen läßt. Es verfteht 
fi) dabei von ſelbſt, daß die Zungenöffnung nad) 
Dben (nad dem befeftigten Theile der Zunge) wei: 
ter ausgefchnitten wird, als in dem vorigen Falle, 
nach welchem die Zunge einige Auflage hatte. Die 
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Figur 137 zeigt diefe Einrichtung; be ift der Steg, 
a ift. das Plättchen oder die Unterlage, welche mit 
dem Stege durch die beiden Stifte d und e verbun- 
den if. Zwiſchen diefen beiden bewegt fidy die 
Zunge, wenn der Rahmen, auf welchen fie oben be: 
feftigt ift, auf oder nieder gezogen wird. 

i . Manche Drgelbauer ziehen es vor, die 
Krüde bh, Fig. 141, oder audh den Rahmen ghik, 
Fig. 140, auf und nieder zu fohrauben. Der dazu 
gehörige fleine Apparat wird auf dem Kopfe ange— 
bracht, wie man an den beiden Figuren 143 und 144 
fehen fann. Der Stiel der Krüde ift in dieſem 
Falle oben als Schraube geichnitten und wird von 
einer Schraubenmutter a, Fig. 143, gefaßt, welche 
fi in zwei Einfihnitten b und e drebt. Wird Ddiefe 
Schraubenmutter mit einem Sclüffel herumgedreht, 
fo zwingt fie die Krüde d, filh auf: oder abwärts zu 
bewegen. | 

An der Figur 140 fieht man, daß die Zunge 
auf den Rahmen zugleich mit einem ftarfen Meffing: 
winfel aufgefchraubt ift, in welchem ſich eine Schraube 
bewegt, vermittelft deren die Platte & hi k auf 
oder abwärts gezogen werden fann. Diefe Schraube 
bat oben auf dem Kopfe eine Scheibe und einen 
vieredigen Kopf, welches beides man bei a, Figur 
144, fieht. Die Scheibe läßı fidy unter einer aufge: 
ſchraubten Platte b c vermittelt eined oben aufge: 
fegten Schlüffels drehen, wodurch der Rahmen nad 
oben oder unten geichoben wird *). 

$. 179. Es find bisweilen die freifchwingen: 
den Zungen bloß auf Meffingrabmen befeftigt in 
ber Drgel angewendet worden, d. h. ohne Kopf, 





*) Die beiden in den Figuren 140, 141, 143 und 144 
vorgeftellten Gonftructionsarten haben den Orgelbaumeifter 
Giefede in Göttingen zum Erfinder und Berfertiger. 
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Füße, Auffäge und Stimmfrüden. In der neueften 
Zeit feheint jedoch diefe Anwendungsart wieder be; 
feitignt worden zu fein und zwar mit Recht; denn 
die Tonhöhe des fämmtlichen Labialpfeifwerfs verän- 
dert fih nach dem Einfluffe der Wärme und Kälte, 
zu bedeutend, ald daß eine ſolche Zungenftimme, 
welche doch diefen Veränderungen nicht unterworfen 
ift, das ganze Fahr hindurch brauchbar bleiben könnte. 
Man könnte vielmehr folhe Stimmen, da wo fie 
eriftiven, al8 Thermometer gebrauchen, weil fie durch 
den Unterfchied der Tonhöhe, im Bergleicy mit der 
des Labialpfeifiwerfs, den ab: oder zunehmenden Grad 
der Wärme oder Kälte anzeigen. 


Mit freifchwingenden Zungen können folgende 
Stimmen verfehen werden. 


$. 180. Aeoline. Diefe Stimme fol einen 
ganz zarten und ſchwachen Ton geben; daher erhält 
fie auch nur fchwade, fchmale Zungen und fehr Fleine 
Körper. Sie kann zum Theil auffchlagend, oder, 
wenn ihr Ton zum Anfchwellen eingerichtet werden 
fol, auch ganz freifchwingend hergeftellt werden. 


$. 181. Hoboe wird ebenfalld nur mit ſchma— 
len, jedoch etwas ftärfern Zungen verfehen, als die 
Heoline und erhält auch ftärfern Zufluß. Dieſe 
Stimme ift zwar fchon unter den aufichlagenden 
Rohrwerken mit angeführt worden; allein die Schärfe, 
Klangfarbe und Reinheit des wirklichen Hoboentons 
wird wahrfcheinlid durch freifhwingende Zungen, 
wenn fie zweckmäßige Menfur haben, vollfomniener zu 
erreichen fein, al8 durch aufſchlagende. Die Aufiäge 
(Körper) müflen conifch geformt, kurz und oben weit 
fein, weil enge und hohe den Ton flumpf oder 
voll machen würden. Die Hoboe ift befanntliy nur 
für die obern Detaven des zweiten oder dritten Bla: 
viers beftimmt. 
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§. 182. Fagott erhält ebenfalls fchmale und 
mäßig lange Zungen. Mann fann die für die Hoboe 
angewendete Menfur der Zungen für den Fagott nad) 
denfelben Menfurverhältniffe fortfegen, weil derfelbe 
ebenfalls nur mäßigen Zufluß erhält. Der dunkle 
weiche Ton des wirklichen Fagotts verlangt aber, 
wenn die Aehnlichfeit nicht aufgegeben werden fol, 
eine andere Form der Aufläge, wozu die früher 
$. 163 fchon angegebene dienen kann. Man fann 
diefe Stimmen in 16 und 8 Fußton anwenden. 

§. 183. Bassethorn verlangt furze breite Zun⸗ 
gen, wegen der nöthigen Fülle des Tonds. Die 
Körper baben die Hälfte der Länge einer offenen 
Dfeife zur Höhe und find coniſch geformt und oben 
mäßig weit. Die Tonhöhe ift 8 Fußton. _ 

. Posaune, Diefe Stimme ift zwar 
ebenfalls ſchon unter den auffchlagenden Zungenftim:> 
men angeführt worden, allein fie läßt ſich mit befie- 
rem Tone freifchwingend berftellen, wie " pietfache 
Ausführungen bewiefen haben. Auch emphielt fie 
ſich noch dadurdy vor der auffchlagenden, daß ihre 
Körper bedeutend Fürzer find und ihre Aufſtellung 
daher viel leichter und bequemer iſt. 

Zu bemerken iſt noch, und zwar in Bezug auf 
alle freiſchwingenden Zungenſtimmen, daß Füße und 
Körper ſtets von Zinktafeln gemacht werden, 

185. Die vorftehende Beichreibung aller ge= 
bräuchlichen Drgelftimmen giebt nur eine fehr ober: 
flächliche Kenntniß von denfelben, und ift nod viel 
zu unzureichend, um fie darnach ausführen zu können. 
Es wird fpäterhin noch eine mehr in's Einzelne ge: 
hende nachfolgen, wenn es fi darum handelt, die 
genannten Orgelftimmen zu verfertigen und zu intoniren. 
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| Drittes Capitel. 
Von der Menfur der Orgelftimmen. 


8. 186. Unter Menfur verftehen die Orgel: 
bauer im Allgemeinen alle auf die Drgelpfeifen 
bezüglichen Maße. Dieſe müffen begreiflich. für jede 
Stimme verichieden fein, weil von ihnen größten: 
theils die Characteriftif des Tons oder die Wirfung 
der Stimme abhängt. Da aber der Bon jeder 
Stimme im Bezug auf Stärfe und Klangfarbe von 
dem Urtheite der Drgelbauer zunächft abhängt, To 
ift ed nicht zu verrwundern, daß feine Hebereinftim. 
mung unter ihnen in Unfehung der Menfuren für die 
Orgelſtimmen herrſcht. Vielmehr verfolgt jeder ſei— 
nen eigenen Weg und menſurirt, nicht immer, wie es 
der Kunſt gemäß fein würde, ſondern, wie es Eigen: 
finn, Nebenumftände, felbft Xocalitäten mit fich brins 
gen. Wenn alfo hier Menfuren gegeben werden, fo 
geichieht es theild aus biftoriihem Grunde, um zu 
zeigen, in welchen Grenzen fi die Drgelbauer bis 
jett gehalten haben, und theils zur Vergleichung mit 
den fpäter folgenden Menfurtabellen, welche als Res 
fultate der im 2. Theile aufzuftelenden Theorie des 
Drgelbaued gegeben werden. 

$. 187. Ehe diefer Gegenftand weiter verfolgt 
wird, müffen erft einige Worte über die Berläßlic: 
feit der Maße zu Orgelpfeifen nelagt werden. Es 
muß nämlich der Meinung begegnet werden, als 
fönnten die Orgelſtimmen nad ihrer eigenthümlichen 
Menfur fo bergeftellt werden, daß fie nur an ihren 
Pla in der Orgel geftellt werden dürften, um ihren 
Zwed zu erfüllen; daß fie alfo nit nur ihren 
eigenthümlichen Ton hören ließen, fondern auch gleidy 
rein einftimmten. Wenn audy eine folche Idee theo- 
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— * richtig waͤre, ſo iſt ſie doch unausführbar, 
weil: | 


1) es zu fchmierig fein würde, für gewöhnliche 
Arbeiter die Pfeifen fo genau menfurirt berzuftellen, 
als es nöthig fein würde, wenn fie ohne weitere 
Nachhülfe gut intoniren und rein einſtimmen follten, 
Es würde fi, 3. B., nothwendig machen, daß die 
Dide der Pfeifenwände nad einem beftimmten geo: 
metrifhen Berhältnffe zus oder abnähme; daß die 
Pfeifen vollfommene Eylinder, Prismen oder abge— 
ftumpfte Kegel wären; daß die Höhe der Auffchnitte, 
Die Dice der Kerne, die Größe der Luftmündungen 
und die Größe der Löcher in den Windladen eben: 
falls nach geometrifchen Progreifionen zu: oder ab 
nähmen; denn alle diefe Größen haben einen wefent: 
lichen Einfluß auf die Stärke, Stlangfarbe und Höhe 
des Tone der Pfeifen. 

- 2) Aber audy vorausgefegt, daß allen dieſen 
Forderungen Genüge geſchehen fönnte, fo würde fein 
Hülfswmittel übrig bleiben die Pfeifen nad vorlies 
genden Umftänden fchwächer oder ftärker, fchärfer 
oder weicher u. f. w. zu intoniren; denn eben bei. 
dieſem Gefchäft, wozu ftetd erfahrene Meeifter erfor: 
derlich find, werden fleine Veränderungen an den 
oben genannten Größen vorgenommen, um die 
Schönheit, Egalität und Reinheit der Töne zu ges 
winnen. Es wird nämlid bei’m Intoniren die 
Luftmündung verengt oder erweitert, die Größe der 
Fußmündung nah Maßgabe der Luftmündung regu: 
lirt, der Auffchnitt fo weit erhöht, als es nötbig ift, 
das Dberlabium nach dem aus dem Fuße kommenden 
Zuftfirome gerichtet; der Kern erhöht oder weiter in 
den Fuß geftoßen u, f. w. Ale diefe Proceduren 
verändern den Ton und ftören die oben gedachten 
geometrifchen Progreifionen. Weiter muß bemerkt 
werden, daß, wie gering auch die Abänderungen von 
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den richtigen geometrifchen Berhältnifien fein mögen, 
die Zonböhe fi) dadurdy verändert. Es gehört übers 
haupt ſehr wenig dazu, um eine Pfeife zu verftim- 
men. Schon das Hinwegnehmen von ihrem Plage, 
wenn auch augenblicklich wieder hingeftellt, . verftinmt 
die Pfeife; Ddeßgleichen, wenn fie ein Wenig herum—⸗ 
gedreht und dadurch das Labium andern Gegenftäns 
den gegenüber gebradyt wird. Eine Orgel verftimmt 
fih fogar von ſelbſt, ohne daß fie gebraucht wird, 
bloß durch den Einfluß.der Witterung. | | 

3) Endlich würde aber auch. die größte Genauigs 
feit in der Herftelung der Pfeifen .an einem Ums 
ftande fcheitern, der nicht zu entfernen if. Es 
müßten nämlid, wenn der Erfolg der Mühe ent» 
fprechen follte, alle Pfeifen fo weit abgelondert von 
einander auf der Windlade geſtellt werden Fönnen, 
daß fie durchaus feinen gegenfeitigen Einfluß auf 
einander ausüben könnten. Hierzu würde faum eine 
Entfernung von einem Fuße für jede Pfeife von der 
nächfiftehenden hinreichend fein. Es ift fogleich ein- 
leuchtend, daß fchon eine Orgel von nut mäßiger 
Größe einen fehr großen Raum zur Aufſtellung 
brauchte; größere aber in unfern Kirchen gar feinen 
Platz finden würden, indem ein 16füßiges Werk 
gegen 80 Fuß Länge und 30 Fuß Tiefe erfordern 
würde. Es bleibt alfo nicht weiter übrig, al& die 
Heineren Llebel, weldye in ungenauer Arbeit und. ger 
drängter Stellung des Pfeifwerfs beftehen, zu: dulden 
und ihre nachtheilige Wirfung auf den. Ton. durch 
die Befchidlichkeit des Meifterd im Intoniren mög: 
fichft entfernen zu laffen. Diefe Umitände find bier 
auch deswegen mit angeführt worden, weil die nun 
folgenden erfahrungsmäßigen Dienfuren nicht mit, ‚einer 
nichtö zu wünfchen lafjenden mathematifchen Schärfe 
gegeben werden fünnen, fondern die.Genauigfeit in 
der Aufzeichnung derfelben geht nur foweit, als es der 
Praris von Nugen fein kann. 
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“8. 188. Die Schwierigkeit der Menfuraufzeichs 
nungen liegt nämlich darin, daß die verfchiedenen an 
den Pfeifen vorfommenden Größen nach verſchiedenen 
geometrifchen Verhältniffen. ab» oder zunehmen, 3. B. 
die Längen nad andern Erponenten als die Diame- 
ter, Auffchnitte, Pfeifenfußöffnungen u. f. w. und 
doch müffen alle diefe Reiben, der Ueberfiht und 
leichtern Arbeit wegen, zufammen auf eine Tafel 
fommen. Hier ift auch das Papier ald ein folches 
Hinderniß der Genauigfeit mit zu rechnen, weil dies. 
jes fi) nach der Feuchtigkeit und Trockenheit ver: 
größert und wieder zufammenzieht. Es ift daher 
jedem Practifer zu ratben, feine Menfuren in Zink: 
platten einzugraben, fich aber dazu eines genauen 
Mapftabes und der im 2. Theile folgenden Tabellen 
zu bedienen, welche die nöthigen Größen angeben, 
worüber das Weitere noch gefagt werden fol. 
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Erſter Abſchnitt. 
Menſuren zu Labialſtimmen. 


$. 189. Eine Menſurtafel fol wenigſtens für 
fleine Stimmen die zwei hauptfäcdhlichften Größen 
einer Orgelftimme enthalten, nämlicy die Länge und 
Weite der Pfeifen. In Bezug auf die erftern ift es 
nur nöthig, eine einzige Dectave zu haben, weil die 
andern entweder durch Verdoppelung ‚oder Halbirung 
gefunden werden fünnen. Es ift nämlich bekannt, 
daß fih die Pfeifenlängen umgekehrt zu einander 
verhalten, wie die zugehörigen Schwingungszahlen 
ihrer Töne. Ba nun die Oberoctave noch einmal 
fo viel Schwingungen macht, als der Grundton in 
einerlei Zeit, fo ift Die Detavenpfeife nur halb fo lang, 

Scyaupla 208. 3b. 9 
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ala die Grundpfeife, oder kürzer: wenn fi bie 
Schmwingungszahlen des Grundtons zur Detave wie 
1:22 verhalten, fo verhalten fi ihre Pfeifenlängen 
wie 2:1. Die Schwingungszahlen des Grundtons 
zur Dninte verhalten fih wie 223; daher verhalten 
fih ihre PBfeifenlängen wie 3: 2, d h., wenn bie 
Dfeifenlänge des Grundtons in 3 gleiche Theile ges 
theilt wird, fo geben 2 Theile davon die Länge der 
Quinte. Es wird nun verftändlich fein, wenn ges 
fagt wird: 


Es verhält ſich nad 
Schwingungen, nad Pfeifenlängen 
der Grundton zur Dctave wie 122 2; 

der Grundton zur Quinte wie 223 3:2 





der Grundton zur Duarte wie 3:4 4:3 
der Grumdton * großen Terz 
wie 435 5,4 
der Grundton au Eleinen Ten . 
wie ; : 00 6:5 
u. f. w. 


$. 190. Es wird Jedem, der mit der Stim: 
mungsmethode der Pianoforte’d und Drgeln befannt 
ift, einleuchtend fein, daß nach zweien der genannten 
Verhältniffe, nämlid nad Duinten und Quarten, 
ale Pfeifenlängen innerhalb einer Detave gefunden 
werden fünnen, wenn eine davon gegeben ift. Denn 
gefeßt, ed wäre für c die Länge befannt, fo ift 
g =$0 
= 35 | Me nach diefen Berbältniffen 
4 gefuntenen Längen müflen etwas 
2 © \ reichlich genommen werden. 
ii = # h 
Es wäre nun wohl ftatthaft, auf dieſe Weife 
fortzufahren, bis alle 12 Töne gefunden wären; als 
lein wegen ber Fleinen Abweichungen, welcde alle 


umumi 


d 
a 
e 
h 
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innerhalb einer Octave Tiegenden Intervalle von ihrer 
- natürlichen Reinheit erleiden müſſen, ift es befler, 
wieder von © anzufangen, um die zweite Hälfte ber 
Längen aufzufinden, Demnach ift 
I 16 
b —=#f Don allen, nach diefen Ber: 
(dis) es — $ b | hältniffen gefundenen Längen, 
(gis) aa = 3 es | wird eine Kleinigfeit abges 





(cis) des — 3 as | zogen. 
(fis) ges — $ des 


Der legte Theilungspunct muß mit dem letzten 
Theilungspuncte der erftern Reihe zufammenfallen, 
Sollte dieſes (wie es wahrfsheinlich ift) night der Fall 
fein, fo werden die fämmtlichen Theilungspuncte beis 
der Reihen etwas abgeändert. 

$. 191. Das bier gezeigte Verfahren fol nun 
nod an einer Menfurtafel deutlich gemacht werden, 
Es wird hierzu die Octave 2 Buß, auf die Hälfte 
verfleinert, gewählt. 

Auf eine dazu geeignete Tafel wird die Linie 


x,1, Sig. 148, gezogen. Diefe Linie in der Mitte 


getheilt bei 13, giebt die Oberoctave des angenom⸗ 
menen Tones C. 
Man theile nun die Linie x,1 in 3 gleiche 


<= 


Theile und nehme, von x nach 1 zu gemeflen, 2 das \ 


von, fo giebt der Theilungspunet 8 die Länge g. 
Die Länge x,8 in 3 Theile getheilt und 4 ſol⸗ 


her Theile von x nach 1 zu gemefien, giebt den, 


Thpellungspunct 3 und die Pfeifenlänge für d. 


Die Länge x,3 in 3 Theile getheilt und 2 Theile 
von x an genommen, giebt den Punct bei 10 und 


die Pfeifenlänge a. 
Die Länge x,10 in 3 Theile getheilt und 4 
folcher Theile von x nach 1 zu getragen, giebt den 


Punct 5 und die Pfeifenlänge e. — 


.r 
N 
* 


= 
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Die Länge x,5 in 3 Theile getheilt und von 
x an 2 genommen, giebt den Punct bei 12 und die 





7 Pfeifenlänge für h. 


Die Länge x,12 in 3 Theile getheilt und A 
folder Theile von x nad 1 zu getragen, giebt den 
Punct bei 7 und die Pfeifenlänge für fis. 

Es ift fchon bemerkt worden, daß bis daher bei 
jeder gefundenen Pfeifenlänge etwas zugegeben wer— 
den muß. Bon den nun aufzufuchenden SPfeifenlän- 
gen wird etwas abgenommen. 

Die Länge x,1 wird in 4 Theile getheilt. Der 

dritte Theilungspunct, von x an gerechnet, ift der 
Punct 6 und die Pfeifenlänge f. 
Die Länge x,6 wird in 4 Theile getheilt. Der 
dritte Theilungspunct, von x an gerechnet, ift der 
Punct 11 und die Pfeifenlänge b. 

Die Länge x, 11 wird in 2 Theile getheiltz; 3 


', folder Theile, von x an gemeffen, geben die Länge 


x,4 = der Pfeifenlänge es oder dis. 

Die Länge x,4 in A Theile getheilt und 3 da— 
von von x an genommen, giebt den Punct 9 und 
die Pfeifenlänge as oder gis. 

Die Länge x,9 in 2 Theile getheilt und 3 fols 


ſcher Theile von x an gemeffen, giebt den Punct 2 


und die Pfeifenläuge des oder cis. 

Die Länge x,2 in 4 Theile getheilt und 3 das 
von von x an gemefien, giebt den Punct 7 und die 
Pfeifenlänge gis oder fis. Sollte diefer legte Thei— 
lungspunet nicht mit dem früheren für fis gefundenen 
zufammenfallen, fo werden die vorigen, nah Maß: 
gabe des Fehlers, etwas verändert. 

Für Ungeübte wird es beffer fein, zuerſt bie 
Theilung nad der hier gegebenen Borfchrift genau 
zu machen und dann erft den Fehler in beiden Rei— 
ben auszugleichen, wobei noch erinnert werden muß, 
daß die Zugabe oder Abnahme der gefundenen Län: 
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gen für die tiefern Töne (geößern Pfeifen), 3. B. 
cis, d, dis e f mehr betragen muß, als für die hö— 
bern Zone der Octave, z. B. g, gis, ,b,h. ; 


$. 192. Es ift angenommen worden, daß die 
Theilung zwifchen den beiden Tönen c! 2 Fuß und 
ec? 1 Fuß gemacht worden fei. Um nad diefer Oc— 
tave die Pfeifenlängen der nächſt obern Detave zu 
erhalten, alfo zwifchen 1 Fuß und 6 Zoll, darf man 
nur alle gefundenen Längen halbiren und fo fort für 
alle noch höhern Dctaven, bis 49 Theilungspuncte 
gefunden worden find. Der Grund davon liegt in 
dem ſchon erwähnten Berhältniffe des Grundtong zur 
Dctave wie 124. Sollen nach derfelben die Pfeifen- 
längen der tiefern Dctaven gefunden werden, fo werden 
alle Längen verdoppelt, denn es verhält fich die Pfei— 
fenlänge irgend eines. Tons zur Pfeifenlänge feiner Un— 
teroctave wie 122. Es muß noch bemerft werden, 
daß bei den Berdoppelungen für tiefere Octaven der ges 
fundenen Pfeifenlängen etwas zugegeben werden muß, 
weil in der Praris die Unteroctave etwas mehr als 
die doppelte Länge haben muß, wie ſich weiterhin 
zeigen wird. Aus demfelben Grunde kann bei der 
Halbirung für die obern Octaven den gefundenen 
Pfeifenlängen etwas Weniges abgenommen werden. 
Diefes unbeftimmte Zugeben oder Abnehmen der Pfeis 
fenlängen, ſowohl innerhalb einer Octave, als auch 
in den höhern oder tiefern Octaven, macht eine ma— 
thematiſche Schärfe in Aufzeichnung der Menſuren 
unmöglich. Indeſſen ift die, bei forgfältiger Theilung 
erlangte Genauigfeit zum ZJufchneiden der Pfeifen 
ausreichend. 

$. 193. Die Weite der Pfeifen fann durch 
eine einzige Linie beftimmt werden, wenn die Weite 
der erften und lebten Pfeife befannt iſt. Die erfte 
Dfeife der Octave 2 Zuß fol 2 Zoll. 14 Linie zum 
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Diameter und das A9ſte 3E Linien zum Diameter ha⸗ 
ben. Um die Circumferenſen der beiden Töne nach 
den gegebenen Diametern zu finden, fest man bie 
Proportion 

100 : 314 = 2" 14" 8x, 
woraus x —= 6 Zul 8 Linien gefunden wird. 

Für die 49. Pfeife hat man 

10 2 31.253,75: % 

woraus x — 113 Linien gefunden wird. 


$. 194. Es werden nun vechtwinfliche Linien 
aus den Puncten 1 und 49 gezogen. Auf die erfte 
wird die Circumferenz der größten Pfeife cı — 6"' 
8" angemerkt. Die Hälfte diefer Länge findet man 
von 1 nah 2. Auf die fentrechte vom 49. Thei⸗ 
Iungspuncte aus wird die Circumferenz des lebten 
ec? — 113 Linien aufgetragen. Man findet dieſe 
Gircumferenz zur Hälfte vom Puncte 49 bis y. Man 
verbindet num die Puncte yz durch eine gerade Linie, 
verlängert diefelbe bis v’, um nach Umftänden noch 
einige Töne hinzufügen zu fünnen, und zieht die Fleine 
fenfredhte xu. Endlich werden von allen Theilungss 
puncten 2 bis 48 fenfrechte Linien His an die fchräge 
Linie zy gezogen. 

$. 195. Es iſt zu verfchiedenen Zweden, wie 
fich in der Folge zeigen wird, vortheilhaft, die Die: 
meter der Pfeifen mit aufzuzeichnen. Man zieht dar 
ber die Linie ST, deren Diftance S, 1 der halbe 
Diameter des erften C! = 123 Linie und 0° 49, 
T = 1,8 Linien iſt. Auch diefe Linie wird did an 
xu verlängert, womit die Aufzeichnung der Menfır 
für die Octave 2 Fuß beendigt ift. 

$. 196. Es Kann zus Beſtimmung größerer Pfei- 
fenlängen von Nugen fein, die 12 Laͤngen eimer De: 
tave zu wiffen. Es werden hierzu bie Pfeifenlängen 
von A bis 2 Fuß gewählt. 
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eis, .. 3 9 


22 2 ” ' 2 Li 





do ° ‚ « „ 3 2 6 „ 3) 3) 
dis .. 99 3 „ 4 „ 6 2» 22 
—X De 9527 3 ** 1 „ 11,1 22 >>) 
g? ua ev 9 3 „ 0 „ 0 2 2) 
fis? .. ...9 2 ’„ 10 „ 2 2 >) 
4 4 2 » 8,0 „ ” 
gis" u 2000 2 „ 6 * 4,6 „ 2 
2 .. a 2 * 4 „ 9,4 ”„ „ 
b’ . . . 2 „ 3 „ 0 ) ) 
h° 5 . .. 9 2 s 1 y. 3,4 32 ) 
ec! 2 Zußton „ 2,0 u. 0 ” 


$. 197. Zufatz. Es wird nun Jedem mögs 
lich fein, nach der in den 99. 190 und 191 gegebe: 
nen Anfeitung eine Menfur aufzuzeichnen. Nur in 
Bezug auf die Längen foll noch bemerft werden, daß 
es für größere Stimmen fehr unbequem fein würde, 
wenn Längen und ircumferenzen auf eine Tafel 
gebradyt werden follten. Beſſer ift e8 im folcyen Fäl: 
len, die Längen befonders auf einen Stab aufzutra= 
gen und auf der Menfurtafel nur die übrigen Di: 
menfionen der Pfeifen zu bemerfen. Da nun über: 
haupt weiterhin die Verhältniffe, nach welchen dieſe 
Dimenfionen abs» oder zunehmen follen, auf dret 
Hauptverfchiedenheiten gebracht werden follen, und 
die Menfuren des D. Bedos nur ald Anhaltepuncte 
zu weiteren Beftimmungen dienen follen, fo gebe ich 
von den nun folgenden Stimmen nur die Größen 
der erften und letzten Töne an, nad welchen ohne: 
dies alle andern entweder durch Zeichnung oder durch 
Rechnung gefunden werden fünnen. 


$. 18. Menfur der Quarte 2 Fußton, 
Es ift diefes eine weitmenfuritte 2füßige Stimme, 
welche entweder allein disponirt, oder auch als die 
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höhere Reibe- (Quartenreibe) der Raufchquinte ange: 
wendet werden fann. Wegen ihrer weiten Menfur 
find die Pfeifen etwas fürzer, als die der Dctave 
2 ie von gleicher Tonhöhe. 

Das erfte c! hat zum Diameter 2 Zoll 8 Li⸗ 
nien; demnach die Circumferenz 8 Zoll 44 Linie. 
Der Diameter des letzten cd hat 5 Linien und die 
Circumferenz 16 Linien. 

Diefe weite Menfur wird nur- für das Haupt: 
werk angewendet, für die Nebenmanuale ift eine et= 
was engere Menfur ausreichend. 

$. 199. Menfur der Kohrflöͤte von eo 
an aufwärts. Bekanntlich ſprechen die Rohrflö— 
tenpfeifen in der großen Octave nicht mehr. gut an; 
daher wird ihre Menfur bier nur von c® A Fußton 
an gegeben. Daß die größte Pfeife, ohne das Röhr— 
chen, nur 2 Fuß Länge hat, ift fchon früher bemerkt 
worden. Ihr Diameter ift 3 Zoll 14 Linie, ihre 
@ircumferenz 9 Zoll 10 Linien. Der Diameter des 
c? beträgt 93 Linien und die ircumferenz 1 ZoU 
61 Linie, 

Diefe Rohrflöte hat eine fehr weite Menfur, jo 
wie fie dem Hauptwerfe großer Orgeln zufommt. 
Sie fann jedoch auch auf die Nebenmanuale mit die: 
fer Menfur gefegt werden, um die fehärfern Stim— 
men mit ihrem weichen und füllenden Grundton zu 
begleiten. Indeſſen wird doch noch eine engere Mens 
fur für feine Orgeln beigegeben. Nach diefer hat 
das c? A Fußton zum Diameter 2 Zoll 84 Linie 
und zur Bircumferenz; 8 Zoll 8 Linien, Das co? hat 
u. — 83 Linien und zur Circumferenz 2 Zoll 

4 Linie. 

$. 200. Menfur der metallenen Gedadt- 
ſtimme. Diefe Stimmen werden, in Bezug auf 
ihre Weite, nad) derfelben Menfur gemacht, wie die 
Rohrflöten. Die Länge der Pfeifen ift jedoch etwas 
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geringer und entipricht mehr der Länge der weiten: 
furirten Quarte 2 Fuß. 

Es muß noch bemerft werden, daß fowohl die 
Kohrflöte, als das Gedackt den Baß zu verfciede: 
nen Stimmen abgeben fünnen, welde in der Qua: 
lität des Tons mit ihnen übereinftimmen, 3. B. zu 
den Flötenſtimmen, conifchen Quintenftimmen u. dgl. 

$. 201. Menfur des Prinzipal 32 Fuß, 
wenn es von Zinn ausgeführt wird. Das 
erſte C, 32 Buß hat zum Diameter 18 Zoll 74 Li— 
nie, wonach die Circumferenz 4 Fuß 10 Zoll 6 Linien 
beträgt. Das c! 2 Fuß bat zum Diameter 1 Zoll 
10 Linien- und zur- Eircumferenz 5 300-9 Linien. 

8. 202. Menfur des Principal 16 Fuß. 
Das erfte C, 16 Fuß hat zum Diameter 11 Zoll 
4 Linien und 2 Fuß 11 Zoll 8 Linien Circumferenz. 
Daß legte e? 1 Fuß hat zum Diameter 13% Linien 
und zur @ircumferenz 3 Zoll 7 Linien. 

8. 203. Menfur des Principal 8 Fuß. 
Das erfte C, bat zum Diameter 5 Zoll 9 Linien 
und 18 Zoll Circumferenz. Das lebte cd 4 Fuß 
hat zum Diameter 9% Linie und 2 Zoll 6 Linien 
Circumferenz. 

8. 204. Menſur des Principal oder der 
Octave 4 Fuß. Das erſte cO hat 3 Zoll 6 Li— 
nien Diameter und 11 Zoll Circumferenz. Das lepte 
n hat 5 Linien Diameter und 153 Linien Eircum: 
erenz. 

8. 205. Menfur der gededten Stim— 
men. Die Menfur der -obern Octaven dieſer Stim- 
men, foweit fie von Metall gemacht werden, ift fchon 
in den 88. 199 und 200 gegeben worden. Hier folgt 
die Fortfegung für Holzpfeifen. 

1) DaB erfte C, des Unterfak 32 Fuß: 
ton bat im Innern 14 Zoll 4 Linien. Die Bres 
terdide fann 13 bis 2 Zoll betragen, damit die Pfei- 
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fenwände den Schwingungen der Luftfäule widerſtehen 
fünnen. Daß vierte c® A Fußton hat im Innern 
2 300 7 Linien. Die Pfeifenwände fönnen 44 Linie 
DIE genommen werden. 

2) Daß erfte C, ded Bordun 16 Fußton 
bat im Innern 7 Zoll A Linien. Die Pfeifenwände 
fönnen 1 Zoll did fein. Das dritte 00 A Fußton 
hat 2 Zoll 74 Linie im Lichten. 

3) Das erfte C, des Bordun 8 Fußton 
hat im Lichten 4 Zoll 7 Linien und jede Seite 4 Zoll 
Dide. Das zweite cO A Fußton hat im Lichten 2 
Zoll 8 Linien. 

$. 206. Menfur der Quintenſtimmen. 
Es werden 4Arten gegeben, nämlich: conifche Duin: 
tenftimmen nad) enger und weiter Menfur, und cy« 
lindrifche Duintenftimmen, ebenfalld mit enger und 
weiter Menfur. 

1) Die conifdhe Duintenffimme 3 Fuß— 
ton weiter Menfur bat für Die erfte Pieife, 
welche den Ton g' giebt, am Labio zum Diameter 
3 Zoll 54 Linie und 10 Zoll 10 Linien Gircumfe: 
venz. Oben hat diefelbe Pfeife 7 Zoll 3 Linien Eir- 
cumferenz. Man fieht, daß der obere Umfang der 
Pfeife $ des untern beträgt und daß in Folge dieſes 
Berhältniffes der Ton der Pfeifen von den ganz of- 
fenen nur fo viel abweichen fann, als es zur Er— 
langung eines etwas bededten Tones für ſolche Füll- 
flimmen zwedmäßig it. Die Pfeife g* derfelben 
Stimme bat zum Diameter am Labio 6 Linien und 
zur Gircumferenz 19 Linien. Der obere Umfang be: 
trägt 93 Linien. 

2) Die conifhe Quintenftimme 3 Fuß: 
ton nad enger Menfur bat für die erfte Pfeife, 
welche g° 3 Fußton giebt, 2 Zoll 73 Linien Dias 
meter und 8 Zoll 33 Linien Circumferenz. Der obere 
Umfang derfelben Pieife beträgt 5 Zoll 7 Linien. 
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Die Dfeife g* hat zum Diameter 5 Linien, ihre ir: 
eumferenz ift 15% Linien am Labio. Oben hat dies 
felbe Pfeife 74 Linie Umfang. Die Länge der g°- 
Pfeife ift (für beide Menfuren) 2 Fuß 43008 Linien. 

3) Die eylindrifhe Duintenffimme 3 
Fußton nad weiter Menfur bat für go 3 Zoll 2 
Linien Diameter und 9 Zoll 114 Linie Circumferenz. 
* hat 5% Linien Diameter und 184 Linie Circum⸗ 
erenz. 

4) Nach enger Menfur hat go 2 Zoll 73 Linie 
Diameter und 8 Zoll J Linie Circumferenz. g* hat 
54 Linie Diameter und 164 Linie Circumferenz. Die 
Länge beider gO- Pfeifen ıft 2 Fuß 7 Zoll, Die 
weite Menfur wird für das Hauptmannal, die engere 
für die Nebenmanuale angewendet. 

Wenn die Duintenftiimme im 6 Fußton ausge: 
führt werden fol, fo kann eine Octave gededte Pfeis 
fen, nach der $. 205 gegebenen Menfur, hinzugefeßt 
werden, wenn von 3 Fußton an die conifche Form 
gewählt wird, oder im Fall die cylindrifche von g® 
ausgeführt werben fol, fo können in die erfte (große) 
Detave offene Holzpfeifen gefegt werden, deren Men: 
fur weiter unten gegeben wird. 

. 207, Menfur der Terzenftimme 3 
Fußton. Die größte Pfeife e® hat 3 Zoll 6 fi: 
nien zum Diameter und 11 Zoll Eircumferenz. Die 
e*-Dfeife hat 5 Linien zum Diameter und 15% X: 
nien Circumferenz. Die Länge des e° ift 3 Fuß. 

$. 208. Menfur der Terzenſtimme 12 
Fußton nah weiter Menfur. Die größte Pfeife 
e! hat 2 Zoll 24 Linie zum Diameter und 6 Zoll 
104 Linie Circumferenz. Die ed Pfeile hat 4% Linie 
zum Diameter und 14 Linien ircumferenz. Die 
Länge der e!- Pfeife ift 18 Zoll. 

Nach engerer Menfur erhält diefe Stimme für 
die e1!- Pfeife 2 Zoll Diameter und 6 Boll 3% Linie 
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Circumferenz. Die eö5-Pfeife erhält 3% Linien zum 
Diameter und 12 Linien Circumferenz. Beide Arten 
werden ftetd von Metall ausgeführt. 

. 209. Menfur des grand Cornett. 
Diefe Stimme befteht aus 5 Reiben, von welcden 
jede ihre eigene Menfur hat. Sein Umfang ift von 
c! bis c3 oder f?, je nachdem die Elaviatur bis ec 
oder f? reicht. 

Die erfte Reihe des Cornett beſteht a 
Bordun oder Robrflöte 8 Fußton. Die c!- Pfeife 
bat 1 Zoll 83 Linien Diameter und 5 Zoll 5 Linien 
Circumferenz. Die e?-Pfeife bat 94 Linie Diame— 
ter und 2 Zoll 6 Linien Circumferenz. Die Röhr: 
hen haben die Hälfte der Pfeifenlänge zur Höhe und 
4 des Diameterd oder der Circumferenz zur Weite, 

Die zweite Reihe des Cornett beftebt aus 
der Octave 4 Fußton. Die co?- Pfeife bat 17% Lis 
nie Diameter und 4 Zoll 7 Linien Circumferenz. Die 
c+-Dfeife hat 8 Linien Diameter und 2 Zoll 1 Linie 
Circumferenz. Die Länge der erften Pfeife der Rohr: 
flöte und der Dctave if. 11 Zoll 8 Linien, 

Die dritte Reihe des Cornett befteht aus 
der Quinte 23 Fußton. Die g2- Pfeife hat 15 Li⸗ 
nien Diameter und 3 Zoll 11 Linien Circumferenz. 
Die g*-DPfeife hat 73 Linien Diameter und 2 Zoll 
@ircumferenz. Die Länge der g?- Pfeife ift 7 Zoll 
6 Linien. 

Die vierte Reihe des Cornett befteht aus 
der Dctave oder Quarte 2 Fußton. Die c3 Pfeife 
hat 123 Linien Diameter und 3 Zoll 4 Linien Eirs 
eumferenz. Die cd - Pfeife bat 64 Linien Diameter 
und 1 Zoll 83 Linie Eircumferenz. Die Länge: der 
cd -Dfeife it 5 Zoll 5 Linien, 

Die fünfte Reihe des Eornett befteht aus 
ber Terz 13 Zußton. Die e3-Pfeife hat 103 Linien 
Diameter und 2 Zoll 10 Linien Circumferenz. Die 
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ed-Pieife hat 54 Linie Diameter und 164 Linie 
Eircumferenz. Die Länge der e!-Pfeife ift 4 Zoll 
5 Linien. 

Alle 5 Reihen werden von Metall gemacht. 

8. 210. Menfur des Solocornett (Cor- 
net de Récit). Er befteht ebenfalls aus 5 Reihen, 
hat aber einen größern Umfang als der vorige, ins 
dem er, fchon von fO anfängt, demnah 24 bis 3 
Octaven umfaßt. 

Auch die Menfur ift verichieden von der vori— 
gen, indem der Solocornett in der Tiefe weiter, in 
der Höhe aber enger al& der grand Cornett ift. Diefe 
Abweichung hat ihren Grund darin, daß der Solo: 
cornett auf einem befondern Clavier allein gefpielt 
wird, der grand Cornett dagegen in der Berbindung 
mit den Zungenflimmen gebraudht wird und deßwe— 
gen feine Kraft mehr in der Höhe, als in der Tiefe 
entwideln muß, weil die Zungenftimmen nad) der 
Höhe zu an Stärke des Tons abnehmen. Es würde 
felbft als ein Fehler anzufehen fein, wenn der Cor: 
nett in der angegebenen Stimmenmifchung feinen Ein- 
tritt auf dem ec! zu fehr bemerklich machte. Es war 
alfo für diefe Stimme zwedmäßig, die Menfur nad 
der Höhe zu weiter werden zu laffen. 

Die erfte Reihe des Solocornett beftebt aus 
Rohrflöte 8 Fußton. Die fO-Pfeife bat 17 Zoll 
5 Linien Länge, 2 Zoll 64 Linie Diameter und 7 
Zol 11 Linien Eircumferenz. Die o?- Pfeife hat 
94 Linien Diameter und 2 Zoll 5 Linien. Eircum: 
ferenz. Die Röhrchen werden halb fo lang ale die 
zugehörigen Pfeifen gemacht und befommen 4 des 
Diameters oder der Circumferenz zur Weite. 

Die zweite Reihe beftehbt aus der Octave 
4 Zußton. Die f!-Pfeife, weldye: diefelbe Länge 
wie die Rohrflötenpfeife fO hat, befommt zum Dia: 
meter 2 Zoll 2 Linien und zur Eircumferenz 6 Zoll 
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10 Linien. Das c* bat 7% Linie Diameter und 1 
Zoll 11% Linie &ircumferenz. 

Die dritte Reihe befteht aus der QDuinte 
3 Fußton. Die e?-Pfeife hat 11 Zoll 3 Linien 
Länge, 1 Zoll 94 Linie Diameter und 5 Zoll 7% 
Linie ircumferenz. Die g*- Pfeife hat 7 Linien 
Diameter und 1 Zoll 10 Linien. @ircumferenz. 

Die vierte Reihe befteht aus der Dctave 
oder Duarte 2 Fußton. Die f?-Pfeife hat 8 Zoll 
44 Linie Länge, 1 Zoll 7 Linien Diameter und 4 
Zoll 11% Linie Circumferenz. Die c°- Pfeife bat 
6 Linien Diameter und 1300 7 Linien Eircumferenz. 

Die fünfte Reihe befteht aus der Terz 1} 
Fußton. Die a?- Pfeife hat 6 Zoll 84 Linie Länge, 
164 Linie Diameter und 4 Zoll A Linien Eircumfe, 
renz. Die ed-Pfeife hat 5 Linien Diameter, 1 Zoll 
34 Linie Circumferenz. Die ganze Stimme wird 
von Metall gemacht. 

$. 211. Der Solocornett kann auch als Echo: 
cornett angewendet werden, und zwar entweder mit 
demfelben Umfange, oder auch größer, wobei die tie- 
fern Töne bei der Aufzeichnung der Reihen nur durch 
Berlängerung der Linien gefunden werden fünnen. 
Die gegebene Menfur eignet ſich für große Kirchen, 
Für kleine Kirchen können die Menfuren der 5 Reis 
ben von den ähnlichen Stimmen genommen werben, 
Oder au, man behält die Weite der Fleinften Pfei- 
fen des Solocornett und vermindert die Weite nad) 
den tiefen Tönen fo, daß die legten in der Menfur 
etwas enger ausfallen, als die Pfeifen des grand 
Cornett von gleicher Tonhöhe. 

$. 212. Menfur der Mirtur und Cim— 
bel. Für die einzelnen Töne der Mirturpfeifen wird 
ein Umfang von 5 Octaven angenommen, nämlich 
von c? bis cö, fo, daß die erfie Pfeife A Fuß und 
die leßte nur 14 Zoll Länge hat, weil bei ſehr gro: 
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sen Werfen diefer Umfang nöthig if. Damit jedoch 
die größte Detave in der Menfur nicht fo weit aus: 
falle, daß ihre Aufftellung zu viel Plag auf der 
MWindlade wegnehme, fo befommt diefelbe eine befon» 
dere Menfur, welche fich jedoch an die folgende Ocs 
tave anfchließt. Wenn daher die Menfur der Mir: 
tur volftändig aufgezeichnet wird, fo wird man fin« 
den, daß die fchräge Linie welche die Bircumferenzen 
oder Diameter begrenzt, bei der 13ten Pfeife einen 
Winfel mad. 

Die erfte Pfeife Hat A Fuß und 6 Linien 
Länge, 2 Zol 114 Linie Diameter und 9 Z00 3 Li» 
nien @ircumferen;. 

Die 13te Pfeife hat 2 Fuß 3 Linien Länge, 
1 Zoll 84 Linie Diameter und 5 Zoll A Linien Eir 
eumferenz. 

Die legte cd -Pfeife (die Gifte in der Men» 
fur) hat 3 Linien Diameter und 9% Linien Circum⸗ 
ferenz. 

Die Mixtur ſollte eigentlich ſtets von reinem 
Zinn gemacht werden, wegen des ſcharfen Tons, wel: 
chen fie geben fol. 

Für die Nebenmanuale kann die Mirtur nad 
einer etwas engeren Menfur gemacht werben. 

8. 213. Wenn die Pfeifen fih nach Oben er: 
weitern, alfo umgeftürzte Segel bilden follen, fo 
nimmt man von irgend einer paflenden Menfur für 
Principalpfeifen das Maß der. Weite für den untern 
Theil der Pfeife (am Labio) und verdoppelt dagfelbe 
für den obern Theil. Die Längen müflen von den 
nächft tiefern halben Tönen genommen werden, 3. B. 
cO befommt die Länge des H,, cis® die Länge des 
ce? u. -f. w. 

$. 214. Die Menfur der Viola oder 
Viola di Gamba 8 Fuß wird von der Menfur 
der Dctave 4 Fuß genommen. Die Pfeifen müffen 
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aber etwas mehr ald die doppelte Ränge erhalten. 
Demnad wird, 3. E., die größte Pfeife C, der Viola 
zum Diameter 3 Zoll 6 Linien, zur Länge aber 8 Fuß 
3 Zoll befommen. 

$. 215. Es folgen nun die Principalflötenitims 
men für dad Pedal von Holz, fo weit fie mit Vor: 
theil aus diefem Material gemacht werden fönnen. 

1) Menfur der Principaltlöte 32 Fuß. 
Daß erfte C, bat im Innern 16 300 ARinien. Die 
SAfte Pfeife fl hat 1 Zoll 114 Linie. Obgleich das 
Dedal diefen Umfang nicht bat, fo ift derſelbe doch 
zur Vergleichung mit andern Menfuren gegeben worden. 

2) Menfur der Principalflöte 16 Fuß. 
Das erfte C, bat im Innern 10 Zoll 7 Linien und 
der 42. Ton f! hat 1 Zoll 104 Linie. 

3) Menfur der Principalflöte 8 Fußton. 
C, bat im Innern 6 Zoll 3 Linien; ft bat 1 Zoll 
103 Linie. | 

$. 216. Um diefe Stimmen nach der Höhe zu 
fortfegen zu können, wenn es nämlich nöthig ift, 
nimmt man die Maße von der, cylindrifchen Duin: 
tenftimme, deren Menfur in dem $. 206 gegeben 
worden ift. Diefelbe Duintenftimme fann für das 
Pedal auch als Detave 4 Fuß benugt werden, wenn 
derfelben noch 7 Töne in der Tiefe, durch Berlänge: 
rung der Linien auf der Menfurtafel, zugelegt werden. 

$. 217. Es fommt öfters vor, daß die erften 
(größten) Pfeifen des Principal 8 oder 16 Fuß nicht 
mit im Profpect geftellt werden fünnen, weil es ents 
weder an Höhe, oder an Gelde fehlt. In folchen 
Fällen werden die betreffenden Töne von Holz aus: 
geführt und in das Innere der Orgel geftelt. Das 
mit diefelben aber auch der Menfur der im Profpect 
ftehbenden Pfeifen entiprechen, fo theilt man die Dia: 
meter in 9 Theile und nimmt 8 davon zur Quadrat: 
feite der Holzpfeifen. Durch diefes Berfahren erhält 
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man die Holzpfeifen ganz nahe von derfelben Weite, 
als die zinnernen von derfelben Tonhöhe haben würden, 


— — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Menſuren der Rohrwerke oder Zungen— 
ſtimmen. 


$. 218. Man könnte die Menſuren der Pos 
faune, Trompete und Glarine in eine zufammenfaf: 
fen, weil die genannten 3 Stimmen einerlei Charac— 
teriftif des Tons haben. Ihre Verichiedenheit befteht 
nur in dem Fußtone, indem die Pofaune als Pedal: 
flimme entweder im 32 oder 16 Fußton, die Trom— 
pete als Pedalflimme nur im 8 Fußton, als Manuals 
ſtimme aber im 16 und 8 Fußton, die Elarine aber 
in beiden Fällen nur im A Fußton angewendet wird. 
Es würde daher eine dazu geeignete Menfur, welche 
6 Dctaven umfaßte, allen 3 Stimmen genügen. Dem: 
obngeachtet werden, um Irrungen zu verhüten, die 
Längen diefer 3 Stimmen befonders gegeben. Die 
Breiten und alle andern dazu nöthigen Maße findet 
man auf Tafel X. 


Längen der Bombarde, Pofaune oder Trom— 
pete, 16 Fußton. 


Ohne Ring. 
Fuß. Boll. Linien. 
d? 51 0 9 7,0 
cis? 50 0 10 4,0 
ec? 49 0 10 9,5 
h' 48 0 1 7,0 
bı 47 1 0 3,2 


Schauplatz 208. Bd. 10 


a! 46 


gis! 45 


et 44a, 


fis! 43 
fı 242 
ei 44 
dis! 40 
d!ı 39 
cis! 38 


Mit dem Ringe. 


c!ı 37 
h? 36 
bo 35 
a0 34 
giso 33 
g° 32 
fis0 31 
fo 30 
e® 29 
dis 28 
do 27 
cis® 26 
ce’ 25 
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Fuß. Zoll 

D, 5 6 6 82 
Cii,14 7 0 45 
Cs, 3 7 4 10 
H 2 7 1 6,2 
B, 1 8 4 117 
A, 0 3 10 67 
Gs, 9 9 5 67 
ı 38 09 0 42 
Fiss, 7 10 7 82 
6 1 6 1,0 
ER, 5 2 3 60 
Dis, 4 13 1. 110 
ı 3 14 0 50 
Cis, 2 14 8 100 
1715 4 190 
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§. 219. Bon der Pofaune 32 Fuß giebt Don 
Bedos nur die obere halbe Octave, und zwar al 
Ravalement zur Pofaune oder Bombarde 16 Fußton. 
Die Maße zu diefen Gontratönen find folgende: 


Längen. _Diameter. Circumferenz. 

Fuß. Zoll. Linien, Bol. Linien. Boll. Linien. 
HB, 15 11 0 .- 1% 1.31 8 
B, 6 91.710 68.3 2 
A), 7 91 0%. 1 3.094 9 
Gis, 18 10 3 11 7.8 5 
G, 20 0 8 12 ji . 38 2 
Fis, 21 3 4 12 103. 40 0 
F „23 03 13 2 0 
$. 220. Längen der Trompete 8 Fuß. 

Ohne Ring. 


Fuß. Boll. Linien. 
d? 51 0 4 1,7 
cis? 90 0 4 5,0 
10 * 
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Fuß. Boll, Linien. 
dis 16 3 1° 50 
d’ 15 3 A 4,2 
cis? 14 3 6 6,7 
c®. 13 3 8 5,2 
H, 12 4 0 1,7 
B, 11 4 4 3,0 

Mit der Büchſe. 
A, 10 4 2 11,0 
Gs, 9 4 7 80 
G, 8 4 10 112 
Fis, 7 5 1 82 

o 6 5 5 15 
E, 9 5 8 10,5 
Dis, 4 6 0 117 
D, 3 6 6 8,2 
Cis, 2 7 0 4,9 
GC, 1 7 4 1,0 

8. 221. Längen der Elarine 4 Fuß. 
Ohne Ring. 

Fuß. Boll. Linien. 
d? 51 0 4 1,7 
cis3 50 0 A 50 - 
c3 49 0 4 8,2 
h? 48 0 5 0,5 
b2 47 0 5 0,5 
a? 46 0 5 112 
gis? 45 0 6 4,5 
g? 44 0 6 10,0 
fis? 43 0 7 3,7 
f? 42 0 7 8,9 
e? 4 0 8 3,2 
dis? AO 0 8 102 
d? 39 0 9 7,0 
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Fuß. Zoll. Linien. 





ee 5 2 1 4,0 
dis® 4 3 1 4,2 
do 3 3 4 4,2 
cis® 2 3 6 6,7 
c® 1 3 8 9,2. 


Man wird bemerfen, daß mit dem 30ſten Tone 
die Repetition anfängt. 


$. 222. Die in den vorigen 88. gegebenen 
Längen beziehen fich bei Pfeifen mit der Büchfe vom 
oberen Ende des Auffages bis zum unterften Ende, 
welches in die Büchfe eintritt. Bei Pfeifen ohne 
Büchſe und mit dem Ringe, wie 3. E. Figur 123 
zeigt, fowie bei ſolchen, welde weder Büchfe noch 
Ring haben, wie z. €. Fig. 133, gilt die gegebene 
Länge vom oberfien Ende des Auffabed bis auf 
den Kopf. 

$. 223. Zuſatz. Erfahrene Practifer werden 
die hier für die Aufſätze oder Schallröhren gegebenen 
Längen zu groß finden; denn, weil die Rängen der 
Zungenpfeifen ftet8 vom freien Ende der Zunge an 
gemefien werden müflen und die Länge der Mund: 
ftüde und Köpfe für die höheren Töne noch immer 
14 bis 2 Zoll betragen fann, fo übertreffen die Eleis 
nen Zungenpfeifen die Zabialpfeifen von gleicyer Tons 
höhe an Länge, woraus folgt, daß fie feinen Ton 
geben werden. Don Bedos hat aber bei der Ans 
gabe diefer Längen darauf gerechnet, daß fie, wie die 
Labialpfeifen, erft bei der Intonation und Stimmung 
ihre richtige Ränge erhalten. Die dabei zu beobach— 
tenden Regeln werden fpäterhin angegeben. 

$. 224. In der Figur 149 erhält man die Cir— 
cumferenzen der weiten (obern) Theile für die Pos 
faune 16 Fuß, Trompete 8 Fuß und Glarine 4 Fuß 
nach weiter Menfur für das Pedal. Die Pofaune 
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fängt vom erften C, an, die Trompete vom zweiten 
C, und die Clarine vom dritten c®. 

$. 225. Die Figur 170 giebt die: @ircumferen: 
zen der weiten Theile nady einer engeren Menfur für 
die Trompete und Blarine, welche man für das Ma— 
nual anwenden. fann, 

8.226. Die Maße, welche bisher für die Höhe 
und Weite der Zungenpfeifen gegeben worden find, 
reichen noch nicht aus. Nächſt der obern Weite der 
Auffäge muß auch die untere gegeben werden. Hier: 
bei müffen diejenigen von einander unterfchieden wer— 
den, welche mit der Büchfe und ohne Büchfe gemacht 
werden. 

Man findet in der Figur 150 die Breite der 5 
erften Pfeifen zur Pofaune 16 Fuß, welche mit der 
Büchſe verfehen werden. Es find C,, Cis,, D,. 
Dis, , E,. Zu den. 5 Pfeifen wird Rr.1 der vier- 
eigen Köpfe angewendet, welchen Fig. 34 in gans« 
zer Größe. vorftellt. 

In der Figur 151 erhält man die Breiten der 
folgenden A Pfeifen mit der Büchſe, nämlidh F,, 
Fis,, G,, Gis,. Für diefe A Pfeifen wird Nr. 2 
der vieredigen Köpfe angewendet, welcdyen die Fig. 33 
in wahrer Größe vorftellt. . | 

Die Figur 152 giebt die Breite des engen Theil 
zu den 5 folgenden Pfeifen mit der Büchfe. Es find 
A,, B,, H,, ©, und Cis,, für welche man fi) 
der vieredigen Köpfe von Nr. 1, d. b., des größten 
Kovfs aus der Pleinen Form bedient, welchen Figur 
32 A in wahrer Größe vorftellt. 

Die Figur 153 giebt die Breite der engen Theile 
der Auffäge für die folgenden 8 Pfeifen zur Pofaune 
und Trompete gehörig. Es find: D,..Dis,, Ey. 
F,, Fis,, Go, Gis, und A,. Ihre Köpfe werden 
nah Nr. 2 der kleinen Form gemacht, welche mit 
B bezeichnet worden if. Weil aber die Trompete 
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fhon von C, anfängt, fo müffen für diefelbe 10 
Köpfe von diefer Größe gemacht werden. Man fann 
übrigens für ‚die erſten Töne der Trompete auch die 
vorige Größe der Köpfe anwenden. 

Die Figur 154 giebt die Breite des kleinen 
Theils der Aufſätze für die Pfeiſen ohne Büchſe, aber 
mit dem Ringe. Es find deren 9, nämlich B,, H,. 
c°, cisO, do, dis®, eo, fO und fis®, für welde 
man * Koͤpfe rund macht nah Nr. 2, bezeichnet 
mit D. 
Die Figur 155 giebt die Breite des Fleinen 
Theild der Auffäge für die Pfeifen ohne Büchſe. Es 
find deren 12, nämlic gꝰ, gis®, ad, bo, ho, ct, 
eist, d!, dis!, et, ft und fis!. Die 6 erften er 
halten einen Sing und ihre Köpfe find rund von 
Nr. 2 D, die 6 andern find ohne Ring und ihre 
runden Köpfe werden nah Nr. 3 bezeichnet mit E 
gemadht. 

Die Figur 156 giebt die Breite des Kleinen 
Theile der Auffäge für die folgenden Pfeifen ohne 
King. Es find deren 20, nämlich g', gis!, al, bi, 
h!, c2, cis?, d?, dis?, e?, f?, fis?, g2, gis?, a?, 
b?, h?, c®, cis® und d?, Ale hierzu gebörigen 
Köpfe find rund nad der Größe Nr. 3. Es find 
demnach 26 im Ganzen ohne Ring, wenn die voris 
gen 6 mitgezählt werden, Deren Köpfe nad Nr. 3 
gemacht werden. 

8. 227. Zufag. Ohngeachtet der Deutlich: 
feit, mit welder Don Bedos alle auf die Zun— 
genpfeifen bezüglichen Maße angegeben bat, möchte 
es doch wohl für Manchen, der eine oder die ans 
dere Stimme darnad) arbeiten will, unbequem fein, 
fib darin zurecht zu finden, weil alle 3 coniſchen 
Stimmen zufammen abgehandelt worden find. Es 
folgt daher eine ———— derſelben für jede ein— 
zelne Stimme. 
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1) Pofaune 16. Der Umfang des Pebals 
wird von CP bis d! angenommen. 

Breiten der Auffäge unten; 5 nach Fig. 150; 
A nad) Fig. 1515 5 nach Fig. 152; 8 nad) Fig. 153 
und 5 nach Fig. 154, 

Größe und Form der Köpfe: 5 nah Fig. 34 

A nad Fig. 335 5 en ‚Big. 32 A; 8 nad Sig 
32 B um 5 nach Fig. 32 D. 

22 Auffäße nn T Büchſen zu ftehen und 
9 erhalten Ringe. 


2) Trompete 8 Fuß für's Pedal. 

Breiten der Auffäge unten: 2 nad Fig. 1525 
8 nad Fig. 1535 9 nach Fig. 154 und 8 nad) Fi- 
gur 159. 

Größe und en. der Köpfe: 2 nad Fig. 32 A; 
8 —— 32 B; 9 nach Fig. 32 D und 8 nad) 

E 

10 Auffäße fommen in Büchſen zu ftehen; 1 

erhalten Ringe und 2 find ohne Ring. 


3) Elarine 4 Fuß für's Pedal. 

Breiten der Auffäge unten: 7 nad Fig. 154; 
12 nad Fig 155 und 8 nad) Fig. 156. 

Größe und Form der Köpfe: 13 nad) Fig. 32 D 
und 14 nad Fig. 32 E. 

13 Auffäge erhalten Ringe und 14 find ohne 
Ringe. 

4) Manual- Trompete 16 Fuß. Umfang 
von C, bis d?, 51 Pfeifen. 

Breiten der Auffäge unten: 5 nah Fig. 1505 
4 nady Fig. 151; 5 nad Fig. 152; 8 nach Fig. 153; 
9 nah Fig. 1545 12 nad Fig. 155 und 8 nad 
Big. 156. 

Größe und Form der Köpfe: 5 nah Fig. 345 
A nad Fig. 335 5 nad Fig. 32 A; 8 nad Fig. 
32 B; > nad "Sig. 32 D und 13 nach Sig. 32 E. 





159 





22 Auffäge kommen in Büchfen zu flehen; 15 
erhalten Ringe und 14 bleiben ohne Ringe. 


9) Manual:%rompete 8 Fuß. Umfang von 
C, bie d®, 

Breiten der Auffäße unten: 2 nad Fig. 1525 
8 nah Fig. 153; 9 us Sie. 154; 12 nad Fig, 
155 und 20 nach. Fig. 

Größe und ach = oft: e Sr Fig. 32 B; 
15 nach Fig. 32 D; 26 nach Fig. 3 

10 Auffäße figen in der Büchfe, 15 — Ringe 
und die übrigen ſind ohne Ringe. 

6) Clarine 4 Fuß. Bon 69 bis e2 und von 
funbis d3 doppelt. 

Breiten der Aufſätze unten: 7 nach Fig. 154; 
12 nad Fig. 155 und 32 nach Fig. 156. 

Größe an Form der Köpfe: 13 nad) dig. 32D 
und 38 nah E 

13 Pfeifen befommen Ringe, die übrigen find 
ohne Ring. 

$. 228. Alle in den Figuren 153 bis 156 bes 
merften Breiten gelten für enge und weite Menfur 
der Trompete und Glarine. Wenn die Trompete als 
Soloftimme, 3. E. zum Bortrag der EChoralmelodien, 
gebraucht werden fol, dann ift es zweckmäßig, die 


weite Menfur zu wählen, weil durch diefe ein gläne 


zenderer und dabei vollerer Zon zu gewinnen ift, als 
durch enge Menfur. 

8. 229. Die Figur 157 zeigt die Breite des 
untern Theils der Büchſen, welche an den Kopf an— 
gelöthet werden. Die obere Weite iſt nicht mit an— 
gemerkt worden, man nimmt ſie von dem Körper, 
wenn er zuſammengelöthet worden iſt. Es wird zu 
dieſem Zweck ein zinnerner Ring gemacht, welcher 

enau das untere Ende des Körpers umſchließt; die— 
fer wieder gerade gemacht, giebt genau den obern 
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Theil der Büchfe, in welche der Körper: geftellt wird. 
Auf diefe Weife nimmt man das Maß für den obern 
Theil der Büchfe von jeder Pfeife befonders mit Hülfe 
eines Streifen Zinns oder Metal von derfelben 
Die, weldhe die Büchfe haben fol. Die in Fig. 
157 gegebene Breite dient für ale Büchſen ſolcher 
Pfeifen, welche Köpfe nach Fig. 34 befommen. 

Die Fig. 158 giebt die Breite des untern Theile 
der Büchfen, deren Pfeifenköpfe nach Fig. 33 ges 
macht werden. 

Die Figur 159 giebt die Breite» des untern 
Theils der Büchfen für folche Pfeifen, welche A edige 
Köpfe nad Fig. 32 A befommen. 

Die Figur 160 giebt die untere Breite der Büch— 
fen, für Pfeifen, welche 4 edige Köpfe nach Figur 
32 B befommen. 

$. 230: Die Figur 161 giebt die Höhe der: 
felben Büchfen, weldye für die tiefften Töne der Po: 
faune 16 Fuß bis zuF, 12 Fuß angewendet werden. 

Die Figur 162 giebt die Höhe der Büchſen von 
F! 12 Fuß bis H,. 

Die Figur 163 giebt die Höhe der Büchfen von 

o 8 Fuß bis A, Fuß. 

Hier hört die Anwendung der Büchlen auf. 

$. 231. Die Köpfe werden gewöhnlich von 
Blei oder geringem Metall gemacht; dies ift wenig: 
ftens der Gebrauch in Frankrrich. Es darf jedoch 
nicht unbemerkt bleiben, daß die Krüden, Mundftüde 
und Zungen in der weichen Bleimafje ‚nicht fo feft 
bleiben, als fie anfänglich eingepaßt worden find; 
daher ift fehr darauf zu ſehen, daß Diefelbe einen 
Zufaß erhalte, wodurd fie die zur feften Lage der 
genannten 3 Stüde nöthige Feſtigkeit erhalte. 

8.232. Man findet auf der Tafel XI die Mens 
fur der Cromorne,. Die dazu gehörigen Längen find 
in der Figur 164 gegeben und beziehen ſich nur auf 
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ben cylindrifchen Theil des Körpers, alſo nicht auf 
den unten angelötheten furzen Kegel. « 

$. 233. Die Figur 165 giebt die Weite der 
Dfeifen (Breite der Platten) zur Cromorne in weiter 
Menfur, zur Anwendung in großen Orgeln. Man 
fieht nur 4 Breiten der Pfeifen; die größte ift für 
die erften 12 von C, bis H,; die fleinere Breite 
ift für die folgenden 12 Pfeiren von co bis ho; die 
dritte Breite ift wieder für die folgenden 12 Pfeifen 
von c!. bis h? und die vierte Breite ift für die letz— 
ten 15 Pfeifen von ec? bie d®. 

8. 234. Die Figur 166 giebt eine zweite Men: 
fur, welche man ebenfo anwendet, wie fo eben für 
die erfte angezeigt worden ift. 

In Figur 167 findet man eine dritte, welche 
fehr im: Gebrauch ift. Indeſſen fcheint es doch, als 
wenn nad der zweiten Menfur die Bäffe volltöniger 
ausfallen müßten, Nach der dritten Menfur werden 
die Baßtöne ſchon fagottartig, ſchwach und mager, 
erhalten. demnach eine SKlangfarbe, weldye der Cro- 
morne nicht entfpricht. Jeder fann wählen, welche 
ibm am Beften zufagt; die zweite ift jedoch die em: 
pfehlenswerthefte Menfur. 

Die Figur 168 giebt eine Menfur, welche fich 
für Zimmerorgeln eignet. 

8. 235. Weil die Körper der Cromorne aus 
zwei Stüden zufammengefegt find, nämlich aus eis 
nem cylindrifchen und einem conifchen, und bisher 
nur die Menfur für den erftern gegeben worden ift, 
fo folgt bier nun.die Menfur für den zweiten. Die 
Figur 169 giebt die Höhe und die Weite des un 
tern Theil, an welchen der Kopf angelöthet wird, 
Die obere Weite des Kegeld nimmt man von dem 
Körper, an welchen der Kegel. angelöthet werden fol. 
Die untere Weite des Kegeld verändert fich wach der 
Größe der Köpfe, welche angelöthet werden follen, 
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Mar fieht zuerſt die Höhe der größten Kegel von S 
nad) X; der Umfang (Eircumferenz) des untern Theile 
ift die Länge der Linie S. Man braucht 11 von 
diefer Größe, welche an 11 runde Köpfe von Nr. 3 
Fig. 32, QC, gelöthet werden. 

Es werden 10 andere dergleichen gemadt, des 
ten Höhe von T zu X geht und deren Umfang am 
untern Theile die Länge der Linie T if. Die 10 
folgenden haben die Höhe von V nah X; der Um— 
fang des kleinen Theils V ift derfelbe, als der von 
T. Man braudt alfo zwanzig runde Köpfe von Nr. 4, 
Sig. 32 R, D. Alsdann 10, deren Höhe von Y 
nad) X gebt, und 10 andere von Z nad X, Deren 
unterfter Umfang derfelbe ift, weil die Linien Y und 
Zi gleiche Länge haben. Diefe letzten 20 Kegel wer: 
den an 20 runde Köpfe von Nr. 5, Fig. 32, S, E, 
angelöthet. | 

Die Menfur zur Hoboö folgt in der zweis 
ten Abtbeilung. 

$. 236. Man findet auf der Tafel XII Die 
Menfur zur Vox humana in wahrer Größe, deren 
Pfeifen aus 2 Stüden gemadt find. (Man fehe 
die Form Tafel VII, Fig. 129.) Das eine davon 
ift cylindrifh und das andere conifh. Die Figur 
173 enthält die Höhen der cylindrifhen Theile der 
Dfeifen und die Figur 172 giebt die Eircumferenzen 
dazu. Die Figur 171 enthält die Höhen und Eirs 
cumferenzen des engen Theils der Kegel. Die größ: 
ten Höhen find die von S nah X, und die Gircumfes 
renz des engen Theils ift Die Länge der Linie S. Bon 
diefem Maße find 6 Stüd nöthig, welde an 6 runde 
Köpfe von der Größe Fig. 32 C angelöthet werden. 
Sechs andere dergleichen haben die Höhe von T nad 
X und die Eircumferenz des engern Theile iſt die 
Länge der Linie Tz es find dazu 6 runde Köpfe von 
Big. 32 D nöthig. Ferner werden 12 andere ge 
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madht von V nah X; dann wieder 12 Stüd von 
Ynab X und endlih 15 Stüd von Z nah X; 
demnad) 29 von drei verfchiedenen Rängen, deren innere 
Weite aber diefelbe bleibt, weil die Linien V, Y 
und Z einander gleich find. Diefe 29 Kegel werben 
an eben fo viele runde Köpfe, Fig. 32 E, gelöthet. 
Die Eircumferenz des weiten Theil der Kegel wird 
von dem cylindrifhen Theile des Körpers genommen. 


$. 237. Ueber die Form und Stellung des Fa: 
gottes folgt in der zweiten Abtheilung das Nähere, 
Obgleich e8 Gebraud ift, von diefer Stimme nur 
die beiden Baßoctaven als Fortjegung der Hoboe 
anzuwenden, fo wird demohngeachtet hier die Men: 
fur zur ganzen Stimme gegeben, nämlid in den Fi« 
guren 175 und 176, Tafel XII*). Die erfte zeigt 
die Längen und Circumferenzen der Stiele oder Schafte, 
die zweite die Dimenfionen der Kegel. 

Im Betreff der Köpfe fann man fi an die bei 
der Vox humana gegebenen Regeln halten, 

Es giebt fein beftimmtes Mebereinfommen unter 
den Drgelbauern in Bezug auf die Menfur des Fas 
gotted. Manche machen die Kegel viel größer, z. €. 
für das erfte C 130 Mill. von D nad C Fig. 176, 
und 55 Mill. von D nah G. Wieder Andere ma: 
hen die Kegel mehr verlängert, als fie die Menfur 
angiebt, und geben den Stielen bis zu 500 Mil, 
Länge. Endlich giebt e8 Arbeiter, welche alle Kegel 
nach einem einzigen Mufter (vorgeftellt in Fig. 174) 
ſchneiden und nur die Länge der Stiele variiren laf: 
fen, und zwar von 330 Mi. für das erfie C, bie 
zu 88 Mill. für das dritte Ct. 


Ale diefe Pfeifen brauchen Ringe. 





-— — 


*) Statt 176 ift im Atlas aus Verfehen 146 geſetzt 
mworben. 
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Schließlich -muß noch bemerft werden, daß alle 
für die Rohrſtimmen gegebenen Maße nur nah Er 
fahrung beftimmt worden find. Die Größen für die 
Mundftüde werden weiter unten zugleich mit der Art 
ihrer Berfertigung gegeben. Dasjelbe gilt von den 
Füßen der Labial: und Zungenftimmen, 





Wiertes Capitel. 


Befhreibung der mehanifhen Theile 
einer Orgel. 


8. 238. Nachdem die Kenntniß der Orgelftims_ 
men gegeben worden ift, wird es nothwendig fein, 
diejenigen Theile der Mechanik Fennen zu lernen, vers 
mittelft derer fie in Wirkfamfeit gefegt werden können. 

Zuerft fommt das Aeußere der Orgel in Be 
tracht, beftehend aus einem großen Gehaͤuſe, beſetzt 
mit verfchiedenen Ornamenten und einer beträchtlichen 
Anzahl zinnerner, hell polirter Pfeifen, welche man 
den Profpect der Orgel nenut, Inwendig findet 
man einen Kaupttheil der Drgel, die Windladen, 
auf welchen die Stimmen ſtehen. Diefe Windladen 
werden von den Bälgen aus mit ftetem Windzufluß 
verforgt, welcher, nach dem Willen des Organiiten, 
in die verfehiedenen Pfeifen ftrömt. Die bemerfeng: 
wertheflen Theile der Windlade find: der Wind: 
faften, die Eancellen und die Regiſter. Der 
Windfaften ift dad Magazin, in weldes der Wind 
aus den Bälgen und durch die Candle ungehindert 
ſtrömt; die weiteren Räume zum Durchzug der Luft 
find verfperrt. Es finden ſich nämlich in dem Winds 
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faften die beweglichen Ventile mit ihren Federn, durch 
weldye der Drganift die Cancellen nach Gefallen öff: 
nen oder schließen Fann, um den Wind in diefelben 
zuzulaffen oder abzuiperren. ! 

Die Bancellen find feine Windführungen in 
der Richtung der Breite der Windlade, welche an ei: 
ner Seite oder audy in der Mitte eine länglich viers 
edige Deffnung, Gancellenöffnung genannt, ba« 
ben, die von dem vorhin genannten Ventil, Can: 
cellenventil genannt, luftdicht bededt wird. Jede 
Gancelle hat wenigftens ein Bentil. 

Die Regifier, Schleifen genannt, haben 
die Geftalt dünner Latten von verfchiedener Breite 
und dienen dazu, einer ganzen Stimme den Wind 
zuzulafien oder abzuſperren. 

Diefes wird bewerfftelligt durch vieredige Stan« 
gen von Holz, welche man Schiebeftangen nennt, 
und welde an beiden Seiten der Glaviatur heraus: 
ftehende Griffe mit Auffchriften haben, Diefe Griffe 
werden Regifterfnöpfe genannte Die Schiebes 
ftangen greifen in die Arme ftehender Wellen oder 
in die Schenkel eiferner vder hölzerner Winfel, oder 
auch nur in Wippen ein u. f. w., wodurd die Bes 
wegung vermittelft mehr oder weniger ©lieder bis 
zuc Schleife fortgepflanzt wird. Wenn alfo der Dr: 
ganift fein Inftrument gebrauchen will, fo bahnt er 
durch das Verzieben der Schleifen dem Winde ge: 
wiffermaßen den Weg, daß er in die Pfeifen der 
oder jener Stimme gelangen fann, und läßt durch 
das Niederdrüden der Taften den in dem Windfaften 
befindlichen Wind zu gewiffen Pfeifen der gewählten 
Stimmen ſtrömen, wonach augenbliflih das Ertö— 
nen derfelben erfolgt. Die Taften ſtehen nämlich mit 
den Bancellenventilen in einer ähnlichen Verbindung, 
wie die Regifterfnöpfe mit den Schleifen. Man nennt 

Schauplatz, 208. Bd, _ 11 
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diefe mechanifchen Theile, von welchen vie Tafle ber 
erfte und das Ventil der legte if, Tractur. Zwi— 
fchen der Taſtatur und den Bentilen finden fi als 
verbindende Theile: Wellenbreter mit ihren Wellen, 
Winkel, kurze horizontale, aufrechte Wellen und Ab: 
firacten, je nachdem die Localitär die eine oder ans 
dere Art zur Anwendung empfohlen hat. 

An einem mehrentheild abgefonderten Orte von 
der Drgel befinden fih die Blasbälge, deren Anzahl 
und Größe fi nach der Größe des Drgelwerfes rich- 
tet, doch müflen deren wenigflens zwei vorbanden 
fein. Diefe Bälge müſſen fo lange in Bewegung 
erhalten werden, als die Drgel geipielt werden fol. 

An älteren Werken findet fih vor der großen 
Drgel noch eine ähnliche Eleinere, welche Rüdpofitiv 
genannt wird, weil der Drganift zwilchen den beiden 
Drgeln feinen Platz fo einnimmt, daß er die Fleine 
im Rüden bat. 

Man begnügt fich nicht mit einer Klaviatur an 
größeren Orgeln, fondern bringt deren zwei oder mehre 
an, von welchen jede mit einem befonders disponits 
ten und characterifirten Werke in Verbindung fteht, 
fo, daß jede Claviatur als eine Fleine befondere Dr: 
gel angefehen werden fann, welde außer der las 
nn. ihre Tractur, Regiſter, Windladen und Pfei— 
en bat, 

Sogar für die Füße wird eine ähnliche Clavia— 
tur gemacht, nur größer als für die Finger, Mit 
dieſer Pedalclaviatur ftehen die größten Stim— 
men der Drgel in Verbindung, weil auf dem Pedal 
in der Regel die Grundftimme zu den Manualfägen 
gefpielt wird. 

Diefe überfichtlihe Befchreibung wird allerdings 
Solchen, die noch gar feine Kenntniß von der Orgel 
haben, feinen ganz deutlichen Begriff von dem Ins 
nern einer Orgel geben; daher werden die bisher im 
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Allgemeinen genannten Orgeltheile nun befonders in 
Abichnitten abgehandelt. | 
Der erfte handelt von dem Drgelgehäufe, 
der zweite befchreibt die Windlade, 
der dritte erflärt Alles, was zur Tractur und Res 
giftratur gehört, 
der vierte befchäftigt fih mit den Bälgen, Kröpfen 
und Windführungen, 
der fünfte zeigt die Einrichtungen der Tremulan⸗ 
ten, und 
der fechöte fol eine Idee davon geben, wie eine 
zufammengefegte Orgel im Innern beichaffen und 
geordnet ift. 


Erſter Abſchnitt. 
Beſchreibung des Orgelgehäuſes. 


$. 239. Es find verſchiedene Abtheilungen im 
einem Orgelgehaäuſe zu unterſcheiden. Man ſehe die 
Tafel XIIL, Figur 178, weldye ein Principal 16 Fuß 
im Proſpect vorftellt. Bei AA fieht man den maſ— 
fiven Theil des DOrgelgehäufes oder das Tafelwerf. 
In der Mitte desfelben befindet fich eine hinlänglicy 
große Deffnung zur Aufnahme der Claviaturen, welche 
aber auf der Zeihnung durch das Rüdpofitiv ver: 
det werden. Ueber diefem Tafelwerke ift ein Ges 
fims, zufammengefegt aus einem Karnieß B, B, eis 
nem Fries C,C und einem Architrav D,D. Die 
Tafeln, welche den Fries C,C bilden, müfjen zum 
Wegnehmen eingerichtet werden, wenn bie Windfa: 
fen der Hauptwindlade hinter dem Frieſe liegen. 
Ueber diefem Gefimfe ficht man balbrunde Thürme 
E,E,E,E,E und $elder F, F, F, F. Ueber ven 
Pfeifen, ſowohl in ven Thürmen, ald — ſieht 
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man dad Schnigwerf oder die Bildhauerarbeit, welche 
gewöhnlich durchbrochen gearbeitet wird, damit der 
Drgelton ungehindert bindurcdhdringen fann. Die 
Thürme fcheinen auf einem mit Blätterwerf verziert 
ten, verjüngt auslaufenden Kragfteine zu ruhen. Auf 
jedem Thurme fißt wieder ein Geſims G,G,G..., 
welches wie ein verzierter Karnieß gemacht wird. Auf 
diefen Gefimfen findet man allerlei Figuren und Schnig- 
werk. Auf ähnliche Weife werden die Felder mit Ge» 
fimfen und durchbrochener Arbeit verfehen. Die Theile 
der Thürme, welche die Felder überfteigen, find von 
Unten am Gehäufe befeftigt und unterflügt. Das 
Ganze hat eine Dede. Die äußeren Seiten der letz— 
ten Thürme, fowie auch des Tafelmerfes, endigen 
fih in einer Säule, in welche Querbänder und Füls 
lungen greifen. 

$. 240. Das vor der Drgel befindliche Pofis 
tiv bat drei Thüren und zwei Felder. Es verdedt 
die Claviaturen, welche weiter unten befchtieben wers 
den follen. Uebrigens wird man bemerfen, daß bie 
Verzierungen auf beiden Seiten verfchieden find. E86 
gefhah dies, um unter Beiden wählen zu laffen. 

$. 241. Unten auf derfelben Tafel, Fig. 179, 
wird man den Grundriß des großen und kleinen Ges 
häuſes in ihren richtigen Proportionen bemerken; P, 
Q RS, T,V,X, Y find die Thürme; 1, 2, 3, 
4, 5, 6 find die Felder; 7, 8 ift der Grundriß von 
der Hinterfeite des großen Gehäufes; 9, 10, 11, 12 
find die Pläge für die Hauptwindlade, welde aus 
A Theilen befteht; 13, 14 find die beiden Theile der 
Pedalwindlade; 15 ift die Windlade des Pofitivs, 
deren Windfaften an der offenen Seite 16, 17 ſich 
unter dem Sitze ded Organiften befindet. Der Zwi⸗ 
fchenraum von 18 nad 19, welder die Hinterjeite 
des Pofitivs ausmacht, ift mit gebrochenen Thüren 
oder Laden verfchloffen. Ale auf dem Grundrifje be= 
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findlichen Kreife bezeichnen die Weite und Anordnung 
der Profpectpfeifen. Die Größen der einzelnen Par: 
tien des Gehäufes werden nicht angegeben, weil fie 
fich leicht mit Hülfe des unten verzeichneten Maßfta: 
bes finden lafjen. 

$. 242. Die hintere Seite des großen Orgel» 
gehäufes, Tafel XII, Figur-177, ift ganz verfchlof: 
fen. Man macht gewöhnlich nur eine Thür h in 
die Mitte des Gehäuſes. Das Querftüd i, i, wels 
ches als Schwelle für die Thüren k,k,k..... 
dient, muß dem Plattftüf D, D, Fig. 178, genen: 
über liegen. Die ganze Breite wird, ohne Rückſicht 
auf die Thüren und Felder, in gleiche Theile getheilt, 
wodurd eine Reihe Säulen m, m... . . und die 
Felder oder Thüren k,k .... entftehben. Alle Säu: 
fen unterftügen ein anderes Duerftüd "Te 
über welchem eine Reihe Rahmen mit Füllungen an: 
gebracht find, um das Gehäufe in der Höhe hinter 
den Shürmen und Feldern zu verfchließen. An der 
Rüdfeite des Gebäufes wird ein Gang angebracht, 
defien wirkliden Plag man bei o, o mit den zuge: 
hörigen Balfen fiebt. 

$. 243. Die Tafel xiv ſtellt einen andern 
viel reicher verzierten Proſpect vor, als der war, wel: 
cher fo eben erklärt worden ift. Er ift für ein Prin: 
cipal 32 Buß entworfen, welches von F, an den 
Proſpect ausfüllen fol. Der Maßſtab, welcher fich 
unter der Figur findet, und der Grundriß zeigen die 
Figur und wahre Größe desfelben an. Auf dem 
Grundriß fieht man auch die Lage und Größe der 
Windladen mit der Anordnung und Größe der Pfeis 
fen. Es muß bemerft werden, daß die beiden gro» 
Ben Thürme an den Außerften Seiten ded Gehäufes 
auf bervortretenden Kragfteinen ruhen, wie der Grunds 
riß deutlich zeigt. Man fieht den Plab des Gelän- 
ders, deſſen eine Seite am Gehäufe des Poſitivs 
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befeftigt iſt. Die andere Seite ſtößt an die &de des 
großen Thurms. 

$. 244. Die Figur 182 der Tafel XV ftellt 
in denfelben Berhältnifien das Pofitiv vor, welches 
zu dem Aufriß der vorigen Tafel gehört. Es ift bes 
fonder& gezeichnet worden, damit es die Klaviere an 
Dem großen Profpect auf der Tafel XIV nicht ver 
det. Indeſſen fieht man doch an diefer Figur, wer 
gen der Kleinheit der Zeichnung, zu wenig von den 
Glavieren, daher find fie in der Figur 183, Tafel 
XV, vergrößert vorgeftellt. A bezeichnet die vier Elas 
viere. Es follten eigentlich fünf Claviere fein für 
ein fo großes Werl. L,L find die Knöpfe, weldye 
man auf den Seitenftüden des erflen Claviers, wel: 
ches das Pofitivelavier ift, fieht. Sie dienen, diefes 
Clavier vor» und zurüdzuziehen, wenn es an- oder 
abfoppeln fol. B ift das Pult. C und D find zwet 
Hafen, um das Pult höber zu hängen, wenn es 
nöthig if. E ift eine bewegliche Füllung, welche 
das Glavierfenfter bedect und an welcher das Pult 
hängt. F, F find die Regifterftangen. I ift das 
Pedalclavier. Es hat nicht den erforderlichen Um: 
fang für eine foldhe Orgel. G ift das Borfegbret, 
welches die hinter demfelben befindliche Tractur fchügt, 
damit der DOrganift nicht mit den Füßen daran ftößt. 
Es ift ein Stüd davon abgebrochen worden, um die 
Doppelte Winfelreihe H fidhtbar zu machen, von wel: 
her die Abftracten weiter nach) der Pedalwindlade 
hingehen. K ift der Fußboden, welcher zwifchen den 
beiden Gehäufen gelegt wird, um den Mechanismus 
zum Pofltiv zu verdeden und. die Pedalclaviatur nebft 
der Bank darauf zu ftellen. In der zweiten Abtheis 
fung wird noch Einiges über die Eonftruction der Ge: 
häufe gefagt werden. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Befhreibung der Windlade. 


$. 245. Die Windlade ift der Haupttbeil der 
ganzen Drgel. Die Bälge, Regifterzige, Tractur, 
find alle nur dazu beftimmt, nad) der Windlade bin 
zu wirfen, um die darauf ftebenden Pfeifen zum Er: 
flingen zu bringen. Solcher Windladen giebt e8 in 
einer etwas beträchtlichen Drgel ſtets mehre. Hier 
wird zuerft die Hauptwiudlade befchrieben, und um 
die Erklärung recht deutlich zu machen, foll ſumma— 
rifch angegeben werden, wie eine Windlade nach und 
nach bei der Arbeit zufammengefegt wird. Weiterhin 
follen auch die etwaigen Abweichungen der übrigen 
Windladen angeführt werden, 


Die Hauptwindlade. 


&. 246. Die Fiaur 185 der Tafel XVI, welde 
nur eine Hälfte der Windlade vorftellt, läßt die er 
fien Anfänge derfelben jehen. ABCD ift ein Rab: 
men, defien Querſtücke BC und AD find. AB und 
CD find die Längenftüde, welche die Einfchnitte F, F 
haben, in welche die Cancellenſchiede eingetrieben und 
eingeleimt werden. Die Cancellenſchiede find vier: 
edige Holzftüde von der Breite wie der Windladen: 
rahmen, deren Die aber in den Baßoctaven be- 
trächtlicher als in den Discantoctaven it. Man fieht, 
daß die Rahmenftüfe an den vier Eden des Rah: 
mens doppelt eingezapft find, Die leeren Zwiſchen— 
räume, welde die ancellenichiede bilden, heißen 
Gancellen. Diefe find ebenfalld in den tiefen Oc— 
taven größer als in den höhern, weil die Baßpfeifen 
mehr Wind in einer gewiffen Zeit verbrauden, als 
die Discantpfeifen. Man wird in der Figur einige 
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Bancellenfchiede E, E bemerfen, welde in den Rab: 
men, der befiern Haltbarfeit wegen, eingezapft find. 
Ein Theil der Bancellenfchiede bei F, F ift wegge 
laffen worden, um die Einfchnitte deutlicher fehen zu 
lafjen. 

$ 152. Wenn das Gitterwerl der Windlade, 
wie es die vorige Figur vorftellt, beendigt ift, fo 
wird entweder eine Tafel darauf geleimt, welche man 
Bundamentaltafel nennt, oder die Räume zwifchen den 
Gancellenftangen werden zugefpündet. Im erfteren 
Talle fann entweder die Tafel vorher zufanımenges 
fügt und geleimt, im Ganzen auf die Windlade ges 
leimt und genagelt werden, oder aud, ed werden 
die einzelnen Breter der Tafel einzeln nad einander 
quer über die Cancellenſchiede geleimt und genagelt. 
Sedenfalls gehen die Holzfafern der Zafel in der 
Richtung der Länge der Windlade, alfo quer über 
die Cancellenſchiede. Man fehe Fig. 184. Die Tas 
fel bat abgerichtet ohmgefähr 4 Linien Dide. Die 
Nägel, welde zum Feftnageln der Tafel gebraucht 
werden, find von Draht gemacht (Drahtftifte mit ges 
fchlagenen Köpfen). In der 184ften Figur ift die 
Tafel aus 6 Stüden zufammengefügt. Die Yugen 
G, G, G, G, G müffen ſtets fo abgepaßt werden, 
daß fie fpäterhin durch die Damme, wovon bald die 
Rede fein wird, bededt werden. Damit diefe Fugen 
fi nicht. trennen können, fo werben zwei Reihen 
eingefchlagen, und zwar fo, daß fih die Spitzen 
gegenüberftehender Stifte nach Unten ein Wenig näs 
bern, fowie diefes Berfahren auch bei dem Dielen 
der Stuben beobachtet wird, um die Trennung der 
Dielen zu erfchweren. Auch in das Rahmenftüf HI 
und LM fommen ſolche Stifte. Es verſteht fidh, 
daß alle Stifte eine hinreichende Länge haben müffen, 
um tief genug in die ancellenfchiede einzubringen 
und daduch die Tafel gegen das Loßsreißen ſichern 
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zu fünnen. Zu dem legtern Zweck wird auch noch 
eine Reihe in die Mitte jedes Bretes eingefchlagen, 
fogar wohl zwei Reihen, wenn fie bei der weiteren 
Bearbeitung der Windlade durch Dämme überdedt 
werden fönnen. u 

$. 248. Es giebt DOrgelbauer, weldye anders 
verfahren bei der Berfertigung einer Windlade. Wenn 
der Rahmen zufammengeleimt ift, fo befefligen fie 
die Fundamentaltafel darauf, deren einzelne Stüde 
vorber zufammengefügt und zufammengeleimt worden 
find. Gleich bei'm Aufleimen der Tafel werden auf 
die Rahmenftüde und auf die zwei bis drei Gancel« 
lenfchiede, welche in die Längenrahmenftüde einges 
zapft find, Nägel eingefchlagen. Alsdann erft fegen 
und leimen fie die übrigen Gancellenfchiede nach und 
nad ein und halten diefelben durch Nägel feit, welche 
durch die Bundamentaltafel in die eingefegten Gans 
cellenfchiede gefchlagen werden. In der zweiten Ab: 
theilung diefes Bandes wird noch deutlicher angege— 
ben werden, was bei diefem Verfahren zu beobachten 
ift, damit fein Durchftechen der Töne oder Verfchleis 
chen des Windes in benachbarte Bancellen Statt fin: 
den kann. Um die Gancellenfchiede und Cancellen 
fihtbar zu machen, ift bei A und M die Tafel gleich: 
fam abgebrochen worden. 

$. 249. Nachdem die Tafel aufgeleimt und aufs 
genagelt worden ift, werden alle Nagelköpfe etwa eine 
halbe Linie tief verfenft, vermittelft eines conifch zu= 
laufenden Stüdes gehärteten Stahbld. Man wendet 
nun die Windlade um und gießt heißen Leim in die 
Gancellen, zuerft in 4 bis 5 derfelben, läßt den Leim 
einen Augenblid darin ftehen, wendet dann die Wind: 
lade fo, daß der Leim wieder heraus in ein unters 
gefegtes Gefäß fließt und wiederholt diefe Methode 
fo lange, bis ale Bancellen mit Leim getränft wor— 
den find. Wenn diefer erfte Leimüberzug ganz troden 
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geworben ift, fo werden die Cancellen noch einmal 
auf gleiche Weife ausgegofien. Wenn der Leim ganz 
troden, d. h. hart geworden ift, fo wird die Tafel 
mit dem Sclichthobel und der Rauhbanf abgericy: 
tet. Sft fie aut abgerichtet und eben, fo werden die 
Daͤmme aufgeleimt und aufgenagelt. Es find dies 
ſchwache Lattenftüde von circa 3 Linien Dide. Die 
Breite ift verfchieden. Man muß Sorge tragen, daß 
die Nägel oder Drahtftifte ftets bis in Die Cancel— 
lenfchiede reihen. Die Dämme, welche über die 
Längenfchenfel des Rahmens HI und LM, Fig. 184, 
kommen, find im der Regel breiter als die andern. 
Ale Damme haben genau die Länge der Windlade. 

$. 250. Wenn die Dämme an ihre Pläge IK, 
GK, GK «., Fig. 184, befeftigt find, fo müflen 
alle Nagelköpfe überdedt fein. Es werden nun über 
den Bancellen und zwifchen den Dämmen kleine Lö: 
her mit dem Trauchbohrer durch die Fundamental: 
tafel gebohrt und, nachdem die Späne und Bärte der 
Löcher weggenommen worden find, die Schleifen auf: 
gelegt. ' 
$. 251. Die Regifter oder Schleifen (Ta: 
fel XVI, Figur 186 a) find ſchwache Holsftangen 
oder Lattenftüde von verichiedener Breite, aber glei- 
ber Länge, welche letztere die Länge der Windlade 
um einige Zolle überfteigt. Ihre Lage ift zwifchen 
den Dämmen, mit welden fie ftets einerlei Dide 
haben müflen. Es ift genau darauf zu feben, daß 
die Schleifen, foviel ald möglich, winddicht auf der 
Tafel aufliegen; weil aber diefe Bedingung fehr ſchwer 
zu erfüllen ift, fo werden fie in den meiften Fällen 
unten beledert oder, was einerlei ift, es wird Die 
Tafel an den Stellen beledert, welche durch Schleiz: - 
fen überdedt werden folen. Wenn die Schleifen 
aufgelegt find, fo werden Damme und Schleifen durch 
die Pfeifenſtöcke bededt. 
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$. 252. Die Pfeifenftöde beftehen aus Bohlen: 
ftüden, ig. 187, von ohngefähr 1 bis 14 Zoll Dide. 
Ihre Länge ift eigentlich die Länge der Windlade; 
weil es aber leichter ift, Fürzere Stüde fo abzurich» 
ten, daß fie winddicht aufliegen, fo werden die Pfei- 
fenftöde in 2 oder 3 Stüde zerfchnitten, nah Maß: 
gabe der. Windladenlänge. Ihre Breite beftimmt die 
Lage der Damme, fie reihen nämlich immer von der 
Mitte des einen Dammes bis zur Mitte des naͤchſt⸗ 
folgenden, woraus folgt, daß ſich alle Pfeifenftöde 
faft berühren. Ueber jeder Schleife liegt ein folder 
Dfeifenftod. Man kann fih alfo leicht vorftellen, daß, 
wenn die Pfeifenftöde aufgelegt find, von den Däms 
men gar nichts mehr und von den Schleifen nur die 
hervorftehenden Fleinen Enden gefehen werden fönnen. 
Man hält die Pfeifenftöde durch Nägel oder Schrau—⸗ 
ben feft. An die erfteren werden aber mehre ftarfe 
Lederftüdchen bis an den Kopf gefchoben, damit der 
eiferne Kopf nicht auf dem Pfeifenftode auffißt, fons 
dern dag Leder, wodurd der Drud des Nagels et- 
was elaftifh wird. Wenn Schrauben angewendet 
werden, fo muß dafür geforgt werden, daß fie ver: 
mittelft eines Scraubenzieherd nad Bedürfniß ans 
gezogen oder nachgelaffen werden können, weil bei 
anhaltend feuchter Witterung die Schleifen fchwellen 
und dadurch das Anziehen oder Abftoßen der Regifter 
fehr erſchweren. Diefes ftörende Hinderniß bei’m 
Spiel fann aber dur das Nachlaſſen der Schrauben 
und den dadurch verminderten Drud der Preifenftöde 
auf die Schleifen leicht gehoben werden. Die Schlei- 
fen find die einzigen beweglichen Theile auf der obern 
Seite der Windlade, alles Andere ift feft. 

$. 353. Wenn die eben angezeigten Arbeiten 
beendigt find, fo wird die Windlade herumgewendet 
und auf die Pfeifenftöde gelegt; fie hat alddann das 
Anfehen wie in Fig. 188, Safel xVI Man fann 
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nun in die Cancellen hineinfehen und auf dem Grunde 
die vorher gebohrten Fleinen Löcher bemerken. In 
diefe feßt man denfelben Bohrer, der verher anges 
wendet wurde, und bobrt nun durch die Schleifen 
und Pfeifenftöcde bindurdh. Gleich nachdem’ das erfte 
Loch auf diefe Weife durcdhgebohrt worden ift, wird 
ein hölgerner Pflod oder Nagel feft eingetrieben, um 
die Schleife und den Pfeifenftod fo lange in derſel— 
ben Lage zu erhalten, bis die übrigen Löcher eben: 
fall8 durchgebohrt worden find. Es giebt Drgelbauer, 
welche die Schleifen durch an beiden Seiten einge: 
fhlagene Stifte halten und dann erft Die Pfeifenftöde 
aufnageln, was zu demfelben Zwede führt. 

$. 254. Wenn alle Löcher gebohrt find, fo wird 
die Windlade wieder umgekehrt, nämlich die Pfeifen: 
ftöde nach Oben, und man fegt nun größere Bohrer 
in die von Unten gebohrten Köcher. Die Größe die: 
fer Löcher hängt von der Größe der Pfeifen ab, welche 
darauf zu fiehen kommen und ihren Wind durch dieſe 
Löcher aus den Gancellen erhalten follen. 

8. 255. Es muß bemerft werben, daß es Pfeis 
fenftöde giebt, welche nicht durchgebohrt werden dür— 
fen, ſondern deren Löcher nur etwa bis zur Mitte 
ihrer Dice reihen, aus Gründen, die weiterhin ans 
geführt werden follen. Damit nun der Bohrer nicht 
weiter gehe, fo wird ein Eylinder von Holz darüber 
geichoben , fo abgepaßt, daß das Loch feine richtige 
Länge erhält. Wenn alle Köcher gebohrt find, fo 
werden diejenigen, welche noch zu Elein für die dars 
auf fommenden Pfeifen find, laͤnglich vieredig ges 
ſtemmt. Endlich muß die Windlade von allen Spä: 
nen befreit werden. 

$. 256. Man nimmt nun alle Pfeifenftöde und 
Schleifen herunter, wendet die Windlade auf die ans 
dere Seite fo, daß fie auf den Dämmen liegt, fehneis 
det und paßt zwei Reihen kurze Holzftüde in. die 
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Bancellen ein, weldhe man bei NO und PQ, Fig. 
188, fieht, und leimt diefe nach und nad ein. Die 
Reihe NO ift dazu beftimmt, die Bancellenichiede 
zu verhindern, daß fie fi auf die Seite biegen; 
der Zwed der andern bei PO ift, naͤchſt dem voris 
gen, auch noch die Ventile, deren Lederſchwaͤnze hier 
entweder angeleimt oder angefchraubt werden, in ihs 
rer Lage zu erhalten und die hintere Seite des Wind: 
faftens aufzunehmen. Diefer letztere hat nämlich feine 
Lage PORS, weil er die Ventile überdeden muß. 

Zufaß. Die bier befchriebene Methode ift bloß 
in Frankreich üblich und Hat ſich da bis in die neuefte 
Zeit im Gebraude erhalten, ein Beweis, daß fie 
zwedmäßig if. In Deutfchland jedoch werden jdie 
Holzſtreifen oder Spunde allgemein fo lang gemacht, 
daß fie die Bancellen von PQ bis YZ verfchließen. 

$. 257. Man fieht auf derfelben Figur 158 
drei Ventile mit ihren Leitftiften, ferner vier Zapfen⸗ 
löcher in den beiden DQuerftüden des Rahmens RP 
und SQ, um vermittelft der hineingeleimten. Zapfen 
die Tafeln zu halten, welche den Windfaften an bei« 
den Seiten begrenzen und fchließen; TV find zwei 
hölzerne Pflöüde, um die hintere Seite desfelben zu 
halten, wenn diefe aus einem Stüde gemacht ift, 
wie es gewöhnlich geichieht. 

. 258. Wenn alle in die Eancellen eingeleim: 
ten Stüde troden geworden find, fo wird die ganze 
Seite mit dem Schlichthobel abgerichtet, d. h., die 
Gancellenfchiede nebft den eingeleimten Stüden und 
den Rahmen, damit alles recht eben wird, befonders 
die Partie R PR S, auf weiche Pergament geleimt 
wird, welches troden geworden, ebenfalls mit den 
Sandhobel genau eben gemacht, dann ausgefchnitten 
wird, damit die Kancellen wieder frei werden und 
das Pergament nur noch auf den Rahmenftüden 
RS, RP und SQ auf den Cancellenſchieden und 
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auf den bei P @ eingefehten Stüden haftet. Das 
Pergament wird deswegen auf die Stelle RPQS 
geleimt, damit die fpäter auf diefe Stelle kommenden 
Ventile befier deden. Statt des Pergamentes fann 
auch ſtarkes Zeichnenpapier genommen werden, welches 
bei der jegigen Vervollkommnung der Maſchinen fehr 
egal fabricirt wird. 

$. 259. Die Fig. 190 der XVII. Tafel ftellt 
die Windlade in derfelben Lage wie Fig. 188 vor, 
nämlich fo, daß der Windfaften oben if. Man fieht 
denfelben die Partie von A nad B einnehmen; er 
ift aber ohne Border: und Obertheil gezeichnet, um 
die im Innern befindlichen Bentile fichtbar zu machen, 
Die Deffnungen, weldye ſich bei A und B finden, 
find theild zur Communication beider Windladen, 
theild zum Einfluß des Windes aus dem Banale 
beflimmt ; denn ed darf nicht vergeflen werden, daß 
zu einem Manuale zwei folcyer Windladen nötbig 
find, weil die hier gezeichnete nur für die Hälfte der 
Pfeifen ausreichend if. Es ift dieſes wenigftens bie 
gewöhnliche Praxis. D E D ift die Rüdfeite des 
MWindfaftens, melde man öffnen fann, wenn es 
nöthig ift, durch Wegnehmen zweier Spunde D und 
D, weldye dur die Kleine Säule E von einander 
getrennt find. Diefe Säule greift mit einen Zapfen 
in die Tafel ein, welche den Boden des Windfaftens 
bildet (naͤmlich bei vichtiger Lage der Windlade). 
Die Enven der Ventile, welche nach ver Rüdfeite 
D E D des Windfaftens zu liegen, werden bie 
Schwänze, die gegenüberliegenden aber die Köpfe der 
Bentile genannt. 

$. 260. Auf die Yläche der Bentile, welche 
auf der Windlade aufliegen fol, wird zweis, wohl 
auch dreimal weiches, gleihmäßig dickes Leder ges 
leimt, wozu weißgares und fämifchgared Leder ver- 
wendet werben kann. Man jchneidet das Leber 
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ohngefaͤht 1 Zoll länger als die Ventile und TAßt 
den Ueberſchuß über den Schwanz hinausftehen. Ein 
fleines Stüf von derſelben Breite wird noch über 
den Schwanz geleimt, wegen mehrer Feftigfeit. Dies 
fe8 Berfahren verlangt befondere Aufmerkfamfeit, 
wovon weiterhin noch die Rede fein wird. Wenn 
die Ventile auf ihrem Plage die richtige Lage has 
ben, fo wird der Lederſchwanz angeleimt oder ange— 
fchraubt. Die Ventile müffen begreiflich etwas länger 
und breiter fein, als die Deffnungen (Bancellenöffe 
nungen), welche fie bededen follen. 

$. 261. Zwifchen jedem Bentile find Leit» 
ftifte eingeſchlagen (Meffingftifte ohne Köpfe), welche 
verhindern, daß das Ventil fi auf die Seite biegen 
fann. Dieſe Leitftifte müffen dem Bentile fo nahe 
als möglich ſtehen, ohne der Bewegung desſelben 
binderlich zu fein. Man flieht ferner bi FFFF 
eiferne runde Stäbe, weldye größer in Fig. 191 ab: 
gebildet worden find, mit dem Keil G. Der Zapfen, 
welcher fih unten am Eifenftabe befindet, fol das 
Heraudfallen desfelben verhindern, wenn der Keil G 
loder wird. Diefe Stäbe und Keile dienen dazu, 
die Spunde des Windfaftens zu halten, mögen dieſe 
nun an der Vorder: oder Hinterfeite angebracht fein. 
Andere Arbeiter ziehen ed vor, die Spünde durdy 
eiferne Hafen (Borreiber) zu halten. _ 

8. 262. Die Figur 189 ftellt diefelbe Wind: 
lade umgefehrt, nach der Hinterfeite des Windfaftens 
gefehen, vor. Es ift ein Theil der Bedeckung und 
auch ein Theil der Breite wegaenommen worden, um 
die Höhe der Bancellen und Bancellenfchiede fichtbar 
au machen. ‘Die Bededung, welde man noch bei 
I HA fiebt, beiteht aus Pergament, welches auf die 
Cancellenſchiede und Rahmenttüde bis zur Hinterfeite 
des Windkaſtens aufgeleimt wird. Erſt durch Diefe 
Dede werden die Cancellen zu wirklichen kleinen 
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MWindeanälen, aus welchen die barüber ftehenden 
Pfeifen ihren Wind entnehmen können. Es ift fhon 
bemerft worden, daß ftatt des Pergaments fchmale 
und dünne Holzftreifen (Spünte genannt) angewens 
det werden können, um die Bancellen hinter dem 
Windfaften Iuftdicht zu verfchließen. Welche Methode 
befier ift, foll weiter unterſucht werden. 

Bei D fiehbt man einen der beiden Spünde, 
welche die hintere Seite des Windfaftens verfchlie- 
Ben; E ift die Fleine Säule, welche die beiden Spünde _ 
trennt; GG find die Keile mit ihren eifernen Pflöf- 
fen, um die Spünde zu halten. 8 ift einer der 
beiden Spünde weggenommen, um eine Anzahl der 
Ventile in ihrer ganzen Länge fichtbar zu machen. 
Man fann einen Fleinen Strih auf dem Schwanze 
jedes Bentild bemerken, welcher anzeigt, wie weit 
der Lederftreif reichen fol, welchen man über ben 
Schwanz leimt um den Lederfchwang zu verflären, 
welcher unten an das Bentil geleimt iſt; Alles um 
eine Art von Scharnier zu bilden, damit fih das 
Ventil aufs und niederwärtd bewegen fann. Man 
fieht ferner die Defe oder Schlinge von Meffing- 
drath nahe bei'm Kopfe und die Leitftifte. Bei O, O 
fiehbt man die Löcher, in welche die Zapfen der eifers 
nen Pflöcde zu ftehen kommen, 

$. 263. Man fieht in der Fig. 192 die Platte, 
Deutelbret genannt, welche den untern Theil des 
MWindfaftens formirt. Sie ift umgefehrt vorgeftellt 
um die Windfädchen (Pulpeten) p p fichtbar zu mas 
den. Diefe beftehen aus zarten weichen Lederftüds 
chen, welche in Vertiefungen gedrüdt werden, um 
ihnen die fefjelförmige Form zu geben. Q@Q ift eine 
Leifte von Holz, ohngefähr 8 Linien did und 18 bis 
20 Linien breit. Man macht Sägefchnitte in dieſe 
Leifte gegenüber den Windfädchen, oder, was einerlei 
ift, unter der Mitte der Ventile, um die Federn in 
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einerlei Richtung mit den Bentilen zu erhalten. R 
ift die Deffnung, in welche der Windcanal ein: 
mündet. 

8. 264. Die Figur 193 ftelt dieſelbe Wind: 
lade umgefehrt mit dem volftändigen Windfaften vor. 
Man fieht die beiden großen Deffnungen an der Vor: 
derfeite des Windfaftens S S und durch dieſe einen 
Theil der Ventile. Um jede der großen Deffnungen 
berum gebt ein Salz, in welchem der belederte Spund 
figt, wenn der Windfaften gefchlofien ft. TT ift 
diefelbe Platte, welche die Figur 192 vorftelt, aber 
von der andern Seite gefeben, welche nur die Schlin- 
gen der Pulpetendrathe fichtbar madht. 

. 265. Zufaß. Es muß nocdy bemerft wer: 
den, daß in neuerer Zeit an die Stelle der Pulpe— 
ten oder Windſäckchen Metallplatten getreten find, 
welche auf das fogenannte Beutelbret unter die Ven— 
tile aufgeleimt werden. In jeder Metallplatte be= 
findet fi ein Loch, fo groß, daß ein mäßig ftarfer 
Clarierdrath möglichft winddicht hindurch geht. Die— 
fer Drath bat oben und unten eine Schlinge Sn 
die obere greift eine andere Drathſchlinge, welche mit 
dem Ventil in Verbindung ſteht. In der untern 
hängt die Abftracte ebenfalld vermittelft einer Drath: 
ſchlinge. . Diefe Conftructlon ſcheint dauerhafter zu 
fein, als die ältere der Pulpeten, weil das bünne 
Leder bei'm heftigen Spiel durdreißt und alsdann 
bedeutende Windverlufte entftehen, 

$. 266. Die Figuren V X und YZ, $ig: 194, 
Taf. XVII, ftellen zwei der vier Stüden vor, welche 
den Rahmen der Windlade bilden. Der Rahmen 
beſteht nämlich aus 2 Längenftüden mit Einſchnitten 
wie bei X, zwei Zapfenlöcdern an jedem Ende und 
mit zwei andern V V, wodurd die Zapfen zweier 
Gancellenichiede geben, ferner aus zwei Duerftüden 
Y, wovon jedes am Ende zwei Zapfen bat. Man 
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bemerft auf diefem Querſtücke die A kleinen Zapfen- 
löcher 2 z 2 z zur Aufnahme des Windfaftens und 
eine Vertiefung d zur Aufnahme des erften Spuns 
des, welches zwiſchen das Rahmenfüf und den 
erften ng geleimt wird. 

Die Fig. 195 der Tafel XVIII ſtellt 
ein Stüd der Windlade in der ordentlichen Lage und 
im Profil vor, wobei man ſich vorftellen fann, die 
MWindlade wäre in der Richtung der Breite fo durchs 
geihnitten worden, daß der Schnitt der Länge nach 
durch die Mitte einer der Bancellen geht. Die Pfei⸗ 
fenftöde, Schleifen, Damme, die Fundamentaltafel, 
der Rahmen, Windfaften, ein Bentil, ein Windfäd- 
chen (Pulpete), fein hölzernes Röhrchen (Hülfe), der 
Spund des Windfaftens, das Beutelbret und Die 
hintere Tafel, alles ift durchſchnittlich in diefer Figur 
vorgeftelt, um den Zwed diefer Theile vor Augen 
zu fillen. A A ift das innere des Windfafteng, 
B das Beutelbret; C die hintere Tafel des Wind- 
kaſtens; D der Spund desfelben; E das vordere 
Laͤngenrahmenſtück; FF iſt eine Cancelie mit dem 
zugehörigen Gancellenfchiede ; GHHGGG fiv 
die Pfeifenftöde; iiiiii die DAmme; kkkkkk 
die Schleifen; 111 ift die Fundamentaltafel in drei 
Stüden, deren Fugen bei o o fichtbar find; pppp 
find die Löcher, welche quer durch den Pfeifenftod, 
die Schleife und die Tafel bis in die Cancellen ges 
ben; s s s s ift eine keſſelförmige Erweiterung der 
Löcher in den Pfeifenftöden zur Aufnahme des auf 
ähnliche Weife geformten Pfeifenfußes. 

» Die Pfeifenftöde A H find befonders 
bemerfenswerth dadurh, daß fie ausgehöhlt find. 
Man fieht nämlich, daß die Köcher q q nur bis zur 
Mitte der Pfeifenftöcde reichen. Jedes derfelben fteht 
aber mit einem andern in Berbindung, welches quer 
durch den Pfeifenftod gebohrt iſt. Dieſes letztere 
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wird an beiden Enden durch hineingeleimte Pfropfe 
oder Stöpfel wieder zugemacht; aber von der Ober: 
feite des Pfeifenfiods werben nun fo viel Löcher in 
dasfelbe gebohrt, als Pfeifen zufammen anfprechen 
follen, alfo 2, 3, 4, 5, 6, wohl noch mehre Köcher, 
welche alle mit dem quer durchgehenden und von uns 
ten aus der Bancelle kommenden in Berbindung 
fiehen. Man fieht nun leicht, daß aus dem Loche 
q fo viel Pfeifen mit Wind yerforgt werden, als 
zu jeder Taſte anfprechen folen. Diefes Verfahren 
wird bei allen gemifchten Stimmen angewendet. 
Kehren wir nun zu dem Windfaften zurüd. 

8. 269, Bei 6, 6, ig. 195, fieht man den 
zugefpündeten Theil der Windlade, an welchen die 
bintere Seite des Windfaftens befeftiget il. Der 
Lederſchwanz des Ventils g geht von 6 bis 8 und 
macht das Scharnier, welches das Ventil an diefer 
Stelle bei 6 fefthält, während dasfelbe am Kopfe 
9 fi von der Windlade abziehen läßt; N ift die 
Feder von Meſſingdrath, deſſen Ende 10 in einer 
Vertiefung des Ventils fteht und 11 ift das andere 
Ende, weldes durch die Federleifte M in gleicher 
Richtung gebalten wird und in einer Vertiefung des 
Bentelbrets fteht. Die Figur 197 zeigt diefe Feder 
in ihrer wahren Größe. 

Sn der Nähe des Kopfs bei 9 fieht man eine 
Drathſchlinge (ein Oehr oder Defe) deren Stiel 
durch das Ventil hindurch geht und oben umgebogen 
it. In diefen Henkel greift das S (ein anderer 
Drathhenfel) bei V, defien unteres umgebogenes Ende 
auf äbnliche Weife in die Defe t des Pulpetendra: 
thes greift. Diefer Yulpetendrath reicht von t big 
u, wo er wieder in einen Henfel ausläuft und ift 
umgeben von zwei Holzröhrchen oder Hülfen. Die 
Heinere gebt von t bis P und ift bier auf das 
Windſaͤckchen aufgeleimt, die größere 2 geht von 
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da an lofe durch das Beutelbret B und figt ſeſt auf 
der Drathfchlinge bei u. Die Pulpete oder das 
Windfädchen fieht man ebenfalls bei P; es zieht 
fih bei'm Aufgehen des Ventils in die Bertiefung 
bei O zurüdf und geftattet alfo die freie Bewegung 
desfelben von der Windlate abwärts. Daß das 
Windſäckchen den Windverluft durch das Loch x ver: 
hüten ſoll, ift fchon bemerkt worden. 

8. 270. Die Figur 196 ſtellt dieſen Fleinen 
Mechanismus in feiner wahren Größe vor. n if 
die Pulpete (Windfädchen), welche auf das Beutel: 
bret (den untern Theil des Windfaftens) aufgeleimt 
it; m ift die Schlinge des Pulpetendrathes und b 
if das Holzröhrchen, Durch welches der Pulpeten⸗ 
drath gebt; t u find die beiden Stüde des Holz: 
röhrchens, von welchen daß Fleinere t fich über der 
Yulpete und das längere unter bderfelben befindet. 
In das längere Stück treibt man den Pulpetendrath 
z, weldyer unten fchon mit einem Henkel verfehen 
worden iſt; die Spitze dieſes Drathes 12 ſteckt man 
durch das Windfädhen, alsdann wird das Fleinere 
Röhrchen y über den Drath bis auf das Windfäd: 
chen getrieben und endlid das überftehende Ende in 
eine Schlinge fo umgebogen, daß beide Röhrchen 
das Windſaͤckchen feft zwifchen fih halten. Der 
Sicherheit wegen fann man den beiden Flächen der 
Röhrchen, welche an und auf das Windſaͤckchen ges 
fyoben werden, etwas Leim geben. Kehren wir 
wieder zur Fig. 195 zurüd. 

$. 271. P, Si 195, ift die Pulpete; O iſt 
eine feffelförmige Vertiefung, welche in das Beutels 
bret für jede Pulpete gemacht wird, damit die Leders 
ſäckchen durch ein in diefe Bertiefung paſſendes Holz 
geformt werden und ſich bei der Bewegung des Ven⸗ 
tis in Ddiefelbe zurüdziehen fönnen. Man drängt 
nämlich das weiche nachgiebige Lederſtück vemittelft 
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eines paſſenden Holzftabes in diefe Deffnung und 
leimt das überftehende Leder auf das Beutelbret. 
Wenn der Leim troden ift, fo zieht man das Wind 
fädchen in die Höhe, womit die Arbeit beendiget iſt. 
Man bemerkt eine Erweiterung des Lochs bei x, um 
die Reibung zu vermindern, welche das Holzröhrcen 
bei der Bewegung des Bentils verurfacht. 
8272. €s wird nun begreiflich fein, daß der 
niederwärtd gezogene Pulpetendrath u x das Wind- 
fäddyen in die Bertiefung treten läßt und dieſes 
vermittelt des Pulpetendrathes und des Henfeld S 
das Bentil aufziebt.e Das legtere aber mat in 
diefem Falle eine bedeutende Deffnung, wodurch der 
in den Windfaften geleitete Wind augenblidlih in 
die Cancelle ftrömt und dieſe ebenfalld mit verdich— 
teter Luft anfüllt. Sind nun die beweglichen Schlei- 
fen fo geftelt, daß die im diefelben, fo wie in die 
Fundamentaltafel und in den Pfeifenftod gebohrten 
Löcher übereinander ftehen, fo ftrömt der Wind aus 
der Bancelle fogleich in die auf den Pfeifenftöden ftes 
henden Pfeifen und bringt diefelbe zum Erklingen. 
8. 273. Die Figur 200, der Tafel XVII, 
ftellt ein abgefchnittenes Stück der Windlade vor, 
wobei der Schnitt quer durch die Gancelenjchiede 
und Gancellen und der Länge nad dur die Mitte 
einer Schleife und des darüber liegenden Pfeifen: 
flod8 gegangen if. a aift ein Pfeifenftod; bb 
eine Schleife; c o die Fundamentaltafel; dd die 
Querftüde des Rahmens ; e e die Cancellenſchiede; 
f F die Bancellen. Die Schleife b b ift nefchloffen 
vorgeftellt oder von g nah h fortgeſchoben; alle 
ihre Löcher i i find demnach mit fortgerüdt und 
paſſen nicht mehr mit den Löchern in der Fundamen— 
taltafel und in dem Pfeifenftode zufammen, vielmehr 
find dieſe legtern durch die verfihobene Schleife bes 
deckt. Wenn nun im diefer Lage der Schleife ein 
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Ventil geöffnet wird, fo dringt zwar der Wind durch 
die dadurch entftehende Deffnung in die Bancelle und 
in die Löcher der Fundamentaltafel, wird aber durdy 
die Schleife abgehalten, weiter, d. h. bis in die 2: 
cher des Pfeifenftods zu dringen und die Pfeifen ans 
zublafen, Die über einer fo verzogenen Schleife 
ftehenden Pfeifen (meldye zufammen eine Orgelſtimme 
ausmachen) bleiben alfo ſtumm, wenn die Ventile 
abgezogen werden. Sollten fi alle zu einem Ma: 
nuale gehörigen Schleifen in dieſer Lage befinden, 
fo fpricht gar Feine Pfeife an, fo viel auch auf der 
Glaviatur gefpielt und der Wind in den Windfaften 
getrieben wird. 

$. 274. Wenn aber die Schleife von I nady k 
gefhoben wird, wie bei Fig. 201, fo treffen alle 
Löcher der FYundamentaltafel der Schleife und des 
Dfeifenftods übereinander, fo daß alle drei nur ein 
einziges oder einen kurzen Canal zu .bilden fcheinen. 
Wird nun ein Ventil abgezogen, fo ftrömt der Wind 
nicht nur in die geöffnete Cancelle, fondern auch 
durch die übereinanderftehenden Löcher in die darauf 
ſtehende Pfeife. Begreiflich werden bei'm Deffnen 
einer Gancelle fo viele Pfeifen auf einmal erklingen, 
als Schleifen in die eben befchriebene Lage gebracht 
worden find. — alle Schleifen dieſe Lage, fo 
fprechen auch alle zu einer Taſte gehörigen Pfeifen 
bei'm Riederdrud derfelben an, oder mit andern 
Worten, man fpielt das volle Werk. 

$. 275. Die Figur 198, Taf. XVII, ſtellt 
ein Stüd der Windlade vor, an welcher man das 
Hülfsmittel bemerken fol, durch weldyes die Schleis 
fen genöthiget werden genau die vor. und rückwaͤrts⸗ 
gehenden Bewegungen fo groß zu maden, daß 
entweder die Köcher genau übereinander treten, 
oder daß die Löcher der Schleifen zwiſchen die 
Löcher der Tafel und Pfeifenftöde zu ftehen kommen; 
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denn es ift leicht begreiflidh, daß wenn bei'm Anzie⸗ 
ben der Regifter die Schleife zu weit vorwärts rüdt, 
die Köcher nicht mehr genau übereinander ftehen und 
die darauf ftebenden Pfeifen nicht die erforderlichen 
Duantitäten Wind zur richtigen Anfpradye erhalten, 
vielmehr werden diefelben in diefem Falle nur matt 
und verftimmt anfprechen. Dielen Fehler zu verhins 
dern, giebt ed mehre Mittel. Man bemerkt, 3. B., 
an zwei Regiſtern p, p Einfchnitte s, s und Pflöde 
r, rz diefe Pflöcde werden mit Leim durch die Tafel 
in einen ancellenfchied eingefchlagen, Fig. 198, ®, 
und zwar fo tief, daß fie nicht über die Schleifen 
und Dämme bervorragen, Die über die Tafel ber- 
vorragende Kuppe ift vieredig. Es ift leicht begreif- 
lich, daß die Schleife an diefem Pflode nur fo viel 
Bewegung machen fann, als der Einfchnitt zuläßt. 
Die Länge dieſes Einfchnittes bleibt an einer Wind: 
lade in der Regel diefelbe und ift das Merfzeichen, 
wie groß die Bewegung der Schleifen fein fol. 
Man fieht diefen Einfchaitt größer bei v, an der in 
Fig. 186, Taf. XVI, gezeichneten Schleife, Weis 
terhin follen noch mehre Methoden zu diefem Zwede 
angegeben werden. Uebrigens fiehbt man an derſel⸗ 
ben Figur, wie das Ende der Schleife an derjenigen 
Seite, wo die Verbindung des Regifterzugs Statt 
findet, durch ein Holzftüd 10 verftärkt ift, welches 
befonders und abgefondert von der Schleife bei 11, 
Fig. 186b, Taf. XVI, vorgeftellt worden if. Die 
. Big. s flellt einen Hemmfeil vor. 

Zur Verftändniß der Figur 198 fol noch er. 
wähnt werden, daß die Buchſtaben m m die Gans 
cellenfchiede, m ein Duerftüd des Rahmens, o o 0 
die Bancellen, p p die Schleifen von berjenigen 
Seite gefehen, wo fie mit der Regiftratur in Ber: 
bindung ftehen, q eine andere Schleife ,„ welde 
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ihren Angrifföpunct auf der entgegengefegten Seite 
hat, bezeichnen. 

$. 276. Weil die zu einem Werfe oder Mas 
nuale gehörige Windlade gewöhnlich in 2, 3 oder A 
Partien abgetbeilt wird, und daher die. zu einer 
Stimme gehörigen Pfeifen fich auf dieſen Abtheilun- 
gen befinden, fo müffen auch zu jeder Stimme 2, 3 
oder A Schleifen gehören, weldhe, mit nur einem 
Regiſterzuge verbunden, ihre Bewegungen gleichmäßig 
zufammen machen müffen, damit alle Löcher, welche 
zu der über diefer, in 2, 3 oder A Abtheilungen fidy 
bewegenden, Schleife ftehenden Stimme gehören, gleiche 
zeitig geöffnet oder gefchloffen werden. Die Verbin: 
dung der Schleifen wird durch Koppelhölzer 
(Koppelftangen) oder auch bloß durch. eiferne Klam⸗ 
mern bewirft. Die Koppelhölzer werden von hartem 
Holze gemacht, obngefähr fo breit wie bie zugehörige 
Schleife aber dreimal fo ftarf, damit an beiden En—⸗ 
den ein gabelfürmiger Einfchnitt gemacht werden 
fann, im welchem das Ende der Schleife figt und 
durch einem Pflod feftgehalten wird. Die Fig. 199, 
Taf. XVII, giebt bei B davon eine Anfiht. Auf 
der linfen Seite fieht man die Schleife in der Ga: 
bel vermittelt des Pflodes befeftigetz; auf der rechten 
Seite aber liegt die Schleife C feitwärtd von Kop⸗ 
pelholze. Sie hat zur Befeftigung in der Gabel 
zwei Löcher, welche mit denen in der Gabel überein: 
ſtimmen, erhalten. 

$. 277. Die Figur 202, Taf. XVIII, ftelt 
einem Damm vor mit einem Fleinen Ausfchnitt t, in 
welchem der eijerne vieredige Pflod (die Hemmung) 
zur Hälfte fist, an welchen die Schleife vermittelft 
des früher befchriebenen Ausfchnittes r in Fig. 186a 
anftößt, wenn die zugehörigen Löcher geöffnet oder 
geſchloſſen werden follen. 
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$. 278. . Die Fig. 203, Taf. XIX, ſtellt ein 
Ventil perfpectivifch in halber Größe und unbeledert 
vor. Man fieht an demfelben. die Defe oder Drath- 
fchlinge und hinter derfelben eine Fleine Vertiefung 
zur Aufnahme des oberen Schenfeld der Bentilfeder. 
Die Figur 204 ſtellt dasſelbe Ventil vor, wie es 
fi) von der Borderfeite, gegen den. Kopf gefehen, 
geftaltet. 

8. 279. Die Fig. 187, Taf. XVI, ſtellt die 
obere Seite eines gewöhnlichen Pfeifenftods vor. 
Die Figur 205, Taf. XIX, ftellt ein Stüd desfelben 
Dfeifenftods, von unten gefehen, vor, an weldem 
man freuzweife Sägefchnitte bemerft, von der Tiefe 
einer 4 biß einer ganzen Linie, welde aus Vorſicht 
in folcyen Fällen angewendet werden, wenn die Wind- 
laden wenig Länge haben, die Köcher alfo enge zu— 
fammenfommen und Pfeifen, die fehr wenig Wind 
zur Anfprache brauchen, darauf gefegt werden follen. 
Bei diefem Pfeifenftode gehen die Schnitte deßwegen 
freuzweis, weil die Pfeifen in Zickzack darauf ftehen 
follen. Stehen die Pfeifenlöcher in gerader Richtung, 
fo werden die Sägeſchnitte rechtwinklich über die 
untere Fläche des Pfeifenftods gemacht, wie es bei 
Fig. 206 zu fehen ift. 

. 280. In den Paragrapben 268 ift gezeigt 
worden, wie der Pfeifenftorf für eine gemifchte Stimme 
gebohrt wird, wenn 2, 3, 4 oder 5 Pfeifen zufams 
men anfprechen follen und dieſe ſämmtlich auf das 
quer duch die Dide des Pfeifenftods gebohrte Loch 
geftellt werden fünnen, was in allen den Fällen ans 
geht, wenn die Summe der äußeren Durchmeffer des 
Dfeifencyors die Breite des Pfeifenftods nicht über— 
trifft. Tritt aber diefer letztere Umſtand ein, fo 
werden noch Pfeifen zwiſchen diefe Querreihen ges 
ſtellt. Man fieht diefes Arrangement in: Fig. 208. 
Das Berfahren ift dann folgendes: Nachdem ein 
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Loch quer durch den Pfeifenftod nach $. 268, Fig. 195, 
nebohrt worden ift und in dieſes von der obern Seite 
des DPfeifenftods 3 oder A Löcher r rr zur Aufs 
nahme der Pfeifen gebohrt worden find, fo werden 
auf der untern Seite des SPfeifenftods (Fig. 207) 
mit einem Nuthhobel zwei Rinnen CC gemadt, fo 
tief, daß fie faft bid auf den Grund der Querlöcher 
FFFEFteiden und etwa 2 Linien breit. Zu 
diefen 2 Rinnen wird ein zweiter Falzhobel gefucht, 
deſſen Eifen etwa 1 Linie breiter als die Rinne ift.. 
Diefer Hobel darf aber nur 1) Mill. tief greifen, 
macht alfo einen Eeinen Rand an jeder Seite der 
Rinne von 2 Linie Breite. Wenn dieß ausgeführt 
it, fo werden kleine Klötzchen (Fig. 209) in die 
Rinnen an die Orte aa aaa und bbbbb ge 
leimt, und wenn dieſe troden find, mit dem zuletzt 
gebrauchten Nuthhobel (mit dem breiten Eifen) abge« 
richtet. Endlich wird ein Holzftreifen eingeleimt, der 
auf den Rändern der Rinne und auf den Klötzchen 
aufliegt, dieſe alio luftdicht verfchließt und die untere 
Seite des Pfeifenftods wieder als ebene Fläche er- 
feheinen läßt, wie dieß Fig. 206 vorftelt. Es wirb 
nun der Pfeifenftocd umgekehrt und die Löcher c © 
cc c (Fig. 208) gebohrt, oder au, man bohrt 
dieſe Löcher, ehe die Rinnen auf der untern Seite 
— werden, um die Spaͤne wegnehmen zu 
nnen. 

$. 281. Es iſt leicht begreiflich, daß der Wind, 
wenn er durch das untere Loch in den Pfeifenftod 
ſtrömt augenblidlih das quer über gebohrte Loch mit 
Wind erfüllt; von diefem aus fließt er durch die 
Rinnen in das zweite Querloch, welches in den 
Dfeifenflod gebohrt worden ift und worauf die Pfeis 
fen o o ftehen (Fig. 208). Die eingeleimten Klötz⸗ 
chen verhindern aber, daß der Wind nicht weiter 
fann, als in die beiden nebeneinander befindlichen 
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Duerlöcher, auf welchen alle zu einem Chor gehoͤri⸗ 
gen Mirturpfeifen fieben. Die an der Seite des 
Dfeifenftods offenen Löcher werden mit einem Streis 
fen Pergament zugeleimt. 

» Die Fig. 217, der Taf. XX, ſtellt 
eine volftändige ungetheilte Windlade perfpectiviich 
vor, und zwar von der Größe, wie fie etwa für 
Fleinere Werke gemacht wird. Sie foll dazu dienen, 
um die Konftructionen der Windladen vollends Deuts 
lich zu machen. Es find da und dort Stüde abges 
riffen, um die verdedten Theile der Windlade fichtbar 
zu machen, wie man es, z. B., mit einer nicht mehr 
brauchbaren Windlade machen würde, um das Innere 
derfelben fennen zu lernen. A ift eines der Längen 
rahmenftüde, welches die eingefchnittenen Kerben zur 
Aufnahme der Kancellenfchiede enthält, wie man 
dieß bei A ſieht; B ift ein Breitenrahmenftüd, wel⸗ 
ches einen doppelten Zapfen an jedem Ende hat; 
oc cc6 0 find die Enden der fünf Eancellenichiede, 
welche in die Längenrahmenftüde eingezapft und 
eingefeilt find; D D ift die untere Tafel des Winde 
faftens, Beutelbret genannt, auf welde die Wind» 
ſaͤckchen oder Pulpeten geleimt find, und durch welche 
die Pulpetenftangen gehen, von welden man bie 
unteren Drathichlingen bei DD fiebt; E E ift der 
Windkaften mit dem Schied O in der Mitte, wodurch 
zwei Spünde zum Berfchließen des Winpdfaftens 
nöthig werden. Man fieht ferner in dem Windfas 
ften die Windfädchen, die obern Röhrchen, weldye 
auf den Windfädchen auffigen, die Zederleiften, vie 
Federn, die Dratbhenfel und die Ventile. Der Wind 
muß in diefen Winpfaften entweder durch eine Deffe 
nung im Beutelbrete von unten, oder von ber Seite 
—— werden, fo wie es eben die Localitaͤt 
zulaͤßt. 
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8. 283. Auf der obern Seite der Windlade 
ift ein Stüd von der Yundamentaltafel weggenom⸗ 
men worden, um einige Gancellenfcyiede und Gans 
cellen bei F fihtbar zu machen. Dasfelbe ift mit 
einigen dünnen Schleifen und Pfeifenftöden gefchehen. 
G ift ein Theil der bloßgelegten Tafel, auf welcyer 
man die Löcher in Zidzad fiehbt. Bei H wird man 
vieredige Löche in gerader Richtung bemerfen; dieſe 
find beftimmt, den Mirturhören Wind huzuführen; 
11111 bezeichnen einen Theil der Dämme; k k 
k k k einen Theil der Schleifen, unter denen ſich 
eine mit viereckigen Löchern befindet; M M M find 
die mit großen Stägeln angehefteten Dfeifenftörfe, von 
welchen einige verfürzt find, um die darunter liegen 
den Schleifen ſehen zu laffen; N N find zwei Mir: 
turpfeifenftöcde, was daran zu erfennen ift, daß jedes 
aus der Cancelle gehende vieredige Loch mit drei 
andern runden in Berbindung fteht, weldye-oben in 
den Pfeifenftod gebohrt und zur Aufnahme “eines 
Mirturchors von je 3 Pfeifen beflimmt find. Links 
fieht man an der erften Schleife einen Hemmnagel, 
welcher in einem Einfchnitte der zugehörigen Schleife 
fteht, damit diefe bei'm Hin- oder Zurückſchieben ſtets 
eine gewiſſe Größe der Bewegung made TTTT 
find die Enden der Schleifen, welche durch ein Stüd 
Holz verdoppelt worden find, um fie ſtark und feft 
genug zu machen, wenn vielleicht die Schleife bei 
feuchter Witterung fchwer geben flte.e PPPP 
find die Pfeifenbreter. Sie beftehben aus ſchwachen 
Bretftüden, welche auf 6 Zoll hohe fhwadhe Säule 
chen befeftiget find. Die Säulen find in die Pfeis 
fenftöde eingezapft und eingeleimt. Für jeden: Pfeis 
fenfuß ift in diefe Pfeifenbreter ein Loch gebohrt, 
deſſen Mittelpunct fenfrecht über. dem Mittelpuncte 
des zugehörigen Windladenlochs fiehen muß, damit 
die durchgeftecfte Pfeife genau vertical file. Man 
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fiebt einige Pfeifen in ihren SPfeifenbretern fleben, 
woran zu. erfennen ift, wie weit der Fuß noch über 
das Pfeifenbret bervorragt. In der Regel muß das 
aanze Unterlabium bervorftehen, damit die in der 
Pfeife und am Aufſchnitte Statt findenden Luft« 
ſchwingungen an den Pfeifenbretern fein Hinderniß 
finden. V ift eine gededte Pfeife mit Bärten; X 
ift .eine Rohrflötenpfeife; Y eine ‚offene Pfeife; Z 
ift eine große Trompetenpfeife, bei welcher man ſich 
oben noch einen Pfeifenhalter hinzu denfen muß, der 
nicht mit aufgezeichnet werden fonnte,;, W ift eine 
Pfeife von der Vox humana. Es find nod die 
Pfeifenbreter bei 4 A. zu bemerken, welcde die Mir: 
turchöre enthalten und ‚daher eben jo viele Querrei⸗ 
ben von Löchern haben müflen, als fih in den 
zugehörigen Pfeifenftöden finden. Der !eere Raum 
bei 5 5 5, entfpricdht dem zweiten Pfeifenftode. bei 
6, 6, auf weldhem der Cornett fteht, der in den 
Baßoctaven feine Pfeifen, alfo auch feine Löcher und 
Pfeifenbreter bat. Wenn der Cornett wegen feiner 
dien Pfeifen nicht unter das übrige Pfeifenwerf 
gefteDt wird, fondern höher auf eine fogenannte 
Dfeifenbanf, fo wird feinen Chören der Wind in 
Gonducten dur den angegebenen leeren Raum bei 
555 bindurdgeführt. Die Conducten find metal» 
lene Röhren, welche unten in den Pfeifenftodf und 
oben in die untere Seite der Pfeifenbanf eingeleimt 
werden. S S ift ein Querſtück, welches zur Feſtig— 
feit der Pfeifendreter beiträgt. BERAARAON fit 
man die feinen Säulen, welde die Pfeifenbreter 
tragen. 

$. 284. Man fieht wie die Pfeifen geftellt 
werden, wenn fie zu groß find, um auf der Wind 
lade, d. h. auf ihren Löchern, ftehen zu fünnen. Gie 
werden nämlich. auf eine Pfeifenbanf g geftellt. 
Diefe befteht aus einem ftarfen Bohlenftüd, in. wels 
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ches von oben bis in die Mitte der Holzdicke 
ſo viel Löcher gebohrt worden ſind, als Pfeifen 
darauf ſtehen ſollen. ine gleiche Anzahl Löcher 
werden von der Seite (bei 8) nad der Mitte zu 
gebohrt, fo, daß beide Löcher mit einander in Ber: 
bindung fommen und der Wind von einem in das 
andere ftrömen fann. In diefe Seitenlöcyer werben, 
wie man bei 8 fiebt, die Conducten- oder Metall. 
töhren mit einem Ende eingeleimt und mit dem an- 
dern in das zugehörige Loch des Pfeifenftods gelegt, 
damit der aus der Windlade in den SPfeifenftod 
Arömende Wind feinen Weg augenblicklich durch die 
Conducte in das Loch der Pfeifenbanf nehmen und 
bier die Pfeife anblafen fann. Diefe Methode kann 
fo lange zweckmaͤßig fein, als die Conducten nicht 
durch ihre Länge die Anfprache dev Pfeife verzögern ; 
denn es gehört ſtets ein Fleiner Augenblid dazu, ehe 
die Verdichtung, bei Deffnung des Cancellenventils, 
von da an ſich durch die Gancele, durch das Loch 
in der Zundamentaltafel, in der Schleife und im 
Dfeifenftod, dann noch in der Gonducte, in dem Loch 
der Pfeifenbanf und endlich im Pfeifenfuße bis zur 
Luftmündung oder Kernlüde fortpflanzt, damit die 
Pfeife anjprechen fann. Man fieht drei Holzpfeifen 
auf diefe Art poftirt. Alle Profpectpfeifen müſſen 
auf diefe Art mit Wind verforgt werden, wie weiter 
unten gezeigt werden foll. 

$. 285. Nachdem alle Theile einer Windlabe 
vorgeftelt und erklärt worden find und die Zujam- 
menfegung diefer Theile gezeigt worden ift, fo fol 
nun Alles bisher Vorgetragene noch einmal zufams 
mengefaßt und der Zwed und Gebrauch diefer Theile 
angegeben werden. Vorerſt wird man ſich erinnern, 
daß die Windlade gewöhnlich eine ſolche Lage bat, 
daß ihre Cancellen in der Richtung von der Profpect» 
feite nach der Hinterfeite zu gehen, und daß dieſe 
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Richtung die Breite der Windlade ift; ferner, daß 
jede Cancelle eigentli nur ein Windcanal für alle 
zu einem Tone gehörigen Pfeifen ift, welche an der 
untern Borderfeite durch das Eancellenventil, übrigens 
aber durch einen eingeleimten Spund oder auch durch 
daran geleimtes Pergament luftdicht verfchloffen ift 
und daß derfelbe oben durch das über alle Sancellen 
weggebende Fundamentalbret bededt ift. Die Schleifen 
aber, fo wie die Dämme und Pfeifenftöde geben 
rechtwinftich über die Gancellen und haben alfo ihre 
Lage von links nach rechts nach der Länge der Wind- 
lade. Die Stimmen, von welchen jede eine, von C, 
angefangen, an Länge und Weite abnehmende Reihe 
ähnlich conftruirter Pfeifen bildet, wie dieß fchon früher 
in $. 90 erflärt worden ift, haben ihre Stellung ebens 
falls von der Rechten zur Linken wie die Schleifen 
und Pfeifenſtöcke. Weil nun jede einfache Stimme 
für jede Tafte eine Pfeife haben muß, fo gehören zu 
jeder einfachen Stimme fo viel Pfeifen, als die 
Glaviatur Taften hat, wobei es einerlet ift, ob diefe 
Dfeifenreibe auf einer Windlade zufammen oder 
auf verfchiedenen aber zufammengehörigen Windladen 
ga ftebt. Eine gemifchte Stimme bat aber 2, 
oder 4 mal fo viel Pfeifen, als eine einfache, je 
nachdem diefelbe 2», 3: oder Achörig il. Hat alfo 
eine Glaviatur den Taftenumfang von C, bis f® 
nämlich 54 Taften, fo hat eine Zfache oder Ichörige 
Mirtur 162 Pfeifen. Zu jeder Tafte gehört wenig 
ſtens eine bisweilen auch 2 oder 3 Kancellen. Aus 
diefer oder aus diefen Gancellen erbalten alle Pfei— 
fen Wind, welche zu der fraglichen Tafte anfprechen 
follen, 3. B., zur E:Zafte fann eine oder es fünnen 
mehre Gancellen und Bentile gehören. Wenn nun 
dieſe Tafte niedergedrüdt wird, fo öffnen ſich alle zus 
nebörigen Cancellen und es können, bei geöffneten 
Schleifen, alle zu E, gehörigen Pfeifen anfprechen, 
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"Das nachfolgende Schema wird dieß noch deutlicher machen. 








A | B 

Principal 8 C,[Cis,]D,|Dis,|E,|F,|Fis,jG,|Gis,!A,/B,|H, |c® jcis® !dO | = 
Bordun 16‘ C,|Cis, D, Dis, E, F, Fis, G, Gis,|A IB} H, C,'Cis, |D,|& 
Gedackt 8' C, Cis, D, Dis, E, F, Fis, G, Gis, A, B, H, e° ciso do |Q 
Octave 4' c® |eis0 [a0 |dise” |e° |f0 \fiso” g° |gis® ja b0 |h0 er leisı |aı | 
Quinte 3° g° gisꝰ Ja |b° |h° je? Jcis! Id! |dis! je! ft fisligt Igist a! |® 
Octave 2 c! (gis! [d! |dist je! ft |fist |g! [gist Ja! |b! ih! [c? Icıs? |d?| = 
Mixtur 3fady aus(]c? cis? |d? dis? |e? |f? Ifis? |g? |gis? Ja? 1b? |h? Ic? [cis? Id? |. 
1 Fuß .. . 1g? Igis? ja? |b?2 Ih? es eis? |d3 Idis? es |f? fisd|a? |ais? Ja? |: 

| es lcis® Jd$ |dis® |e® |f3 |fiss |g8 giss [a3 |b3 |h3 |e3 [cis3 de — 

C Erfte Repetition der |) 


Mixtur. 


Von A nad B geht die Länge der Windlade, von A nach C die Breite derſelben. 
Sn A B und © D fann man fi) die abgebrodhenen Längenrabmenftüde vorftellen (weil 
die Windlade bei'm 15. Tone abgebrochen worden it); A A C ift aber für die beigefeßte 
geringe Stimmenzahl das vollftändige Breitenrahmenftüd. Die auf AB und CD fenf: 
rechten Linien zeinen die Cancellenſchiede an und die Zwifchenräume die Cancellen, über 
welchen die mit Buchftaben angezeigten Pfeifen ftehen. Stellt man fi nun vor, daß 
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unter jeder in der Richtung der Länge der Windlade 
fortlaufenden Reihe Pfeifen, eine bewegliche Schleife 
liegt, deren Löcher entweder unter die Pfeifenlöcher 
geſchoben oder von denfelben weggezugen werden fün» 
nen, fo leuchtet ein, daß jede Stimme einzeln zur 
Anfpradye oder zum Schweigen gebracht werden fann, 
je nachdem es der Örgelfpieler für gut findet. Auch 
fiehbt man, daß jede einfache Stimme auf jeder 
Gancelle. eine und jede gemifchte Stimme fo viel 
Pfeifen hat, als zu einem Chor gehören (im obi. 
gen Falle drei Pfeifen), und daß alfo bei'm Nieder: 
drud irgend einer Taſte jede Stimme mit ihrem 
eigenthümlichen Ton erklingen kann; 3. B., bei’m 
Niederdrud der Taſte E, und allen angezogenen 
Regiftern wird man nad dem obigen Schema die 
Zöne E, E, E, e® h° e! e? h? e? zufammen 
erklingen hören. 


Bon der Windlade zum Positiv. 


$. 286. Der Hauptunterichied zwiſchen den 
Windladen der großen Orgel und denen des Rüd: 
pofitivs befteht darin, daß die legtern den Windfaften 
über den Gancellen haben, während er bei den 
erftern, wie wir ſchon gefehen haben, unter den Gans: 
cellen angebracht if. Dieſe eben angedeutete Lage 
des Windkaſtens auf den Bancellen der Windlade 
des Rüdpofitivs bringt die tiefe Rage derfelben mit 
fihb und die daher .rührende Nothmwendigfeit den 
Windfaften von oben öffnen zu fünnen. Die Fig. 
212, Zaf. XIX, ftelt eine Windlade von diefer Ari 
in der gewöhnlichen Lage vor; fie ift jedoch nicht 
ganz vollftändig, weil fie nicht die erforderliche An: 
zahl Gancellen hat, was jedoch bier der Erflärung 
feinen Abbrub thut. A A find die Pfeifenftöde; 
B die obere Tafel: des. Windfaftens, welche zum 

Schauplatz 208. 3b. 13 
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Wegnebinen eingerichtet iftz MO eine andere Tafel, 
welche die Borderfeite des Windkaſtens verichließt 
und ebenfalls weggenommen werden kann. Dieſe 
beiden Tafeln werden. von drei Eifenftüfen DEM 
feft gehalten, welche man abgefondert bei Fig. 210, 
Taf. XIX ſieht, wo fie durch diefelben Buchftaben 
bezeichnet find. Es iſt leicht begreiflich, daß Diele 
drei in einander greifenden Eiſenſtücke, Fig. 210, 
von welchen das eine durch eine flarfe Schraube bei 
R gehalten wird, das andere bei M eingezapft if, 
beide aber an der Vorderfeite des Windfaftens in ein: 
‚andergreifen, die beiden Tafeln des Windfaftend B 
und C feft an ihren Pläßen halten. Das Eifenftüf D 
muß ftarf und cin wenig gewölbt an der unten 
Seite fein. Der Hafen E muß ebenfalls an Der 
Seite, welche gegen die Tafel E drüdt, etwas ge: 
wölbt fein; HH find zwei Geitenbreter oder Bohr 
lenftüde, auf welden die Windlade ruht; G ift die 
— durch welche der Wind in den Windiafien 
ſtroͤmt; FE find die Enden der Schleifen, an wels 
hen fie von den Regifterzügen gefaßt werden. 
$. 287. Es ift zu bemerken, daß die Enden 
der Schleifen. auf eine andere Art eingerichtet werden, 
als früher befchrieben wurde. Das angeſetzte Stück— 
chen n ift gabelfürmig gefchnitten und horizontal be- 
weglic um den Pflodm; das Eifen aber, welches die 
Schleife zieht, ift rechtwinklich umgebogen und greift in 
das Loch n. Das Weitere wird fpäter erklärt werden. 
$. 288. Die Fig. 211, Taf. XIX, ftellt die 
nämliche Windiade umgekehrt vor, damit die untere 
Seite fihtbar wird. Es ift von ihrer Breite 
ein Stück abgefchnitten worden. HH find die Quer- 
ftücfe, auf welchen die Windlade ruht; k k ift eine 
Holzleifte mit Kleinen Vertiefungen, in welden die 
Windfärchen geformt und angeleimt werden. Zwi— 
hen den Windfädchen fieht man die Leitftifte für 
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die Wippen (Hebel) zum Aufprüden der Ventile, von 
welchen noch fpäterhin die Rede fein wird. 

. Manmuß übrigens bemerken, daß die 
angezeigte Methode, die Leitftifte auf eine mn 
zu ſetzen nicht die befle iftz denn wenn die Windlade 
an ihrem Plate liegt und fr bricht ein folder Stift 
ab, fo if es fehr fchwer, bisweilen wohl unmöglich, 
einen andern an deſſen Stelle zu bringen. Beſſer ift 
e8 einen abgefonderten Rechen für die Wippen zu 
machen, wie dieß weiterhin erflärt werden fol. Bon 
dem zur Dedung der Bancellen aufgeleimten Perga— 
ment ift ein Stück abgeriffen worden, um die Can: 
cellen und Cancellenſchiede ſehen zu laſſen. EEE 
ſind die Haken zum Verſchließen des Windkaſtens. 

$. 290. Die Figur 216, Taf. XX, ſtellt die: 
felbe Windlade in ihrer gewöhnlichen Lage vor, mit 
geöffnetem Windfaften und übrigen Zubehör. AA find 
die Pfeitenftöde, (man fiehbt, daß die Windlade nicht 
ihre völlige Breite hat); FE find die Enden der Schlei: 
fen; & die bintere fefte Seite des Windfaftens; O iſt 
Die Federleifte, in welche für jede Feder ein Sägelchnitt 
gemacht worden iſt. Weil diefe Leifte zu ſchwach fein 
würde, um dem Drude aller Federn fo zu widerfte- 
ben, Daß feine Biegung dadurch verurfacht würde, 
fo wird fie durdy zwei lange Schrauben P P unter: 
ftüßt, welche in den Gancellenftangen ihren Halte: 
punct haben. E E E find die. Hafen zum Schließen 
des Windfaftens. Man fieht die Bentile und ihre 
Leitſtifte; auch ift die Lage der Federn durch Puncte 
angezeigt. 

$. 291. Die Fig. 214, Taf, XX, ftellt einen 
uerfchnitt durch Die obige Windlade und durch den 
Windfaften vor. Bon der Windlade ift aber wieder 
aur ein Keiner Theil fichtbar. A ift ein Pfeifenftod 
mit der Hälfte des Pfeifenlochs; d die Fundamen— 
taltafel der Windlade; b ein Damm; c 2 Schleife; 
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B die’ zum Wegnehmen eingerichtete obere: Tafel des 
Windkaſtens; C die Worderfeite des Windfafteng, 
ebenfalls zum Deffnen eingerichtet; D die mans 
zum Fefthalten der obern Tafel; E der Hafen; M 
das an der Hinterfeite des Windfaftens feft gena⸗ 
gelte oder gefchraubte Eifenftüf mit einem Zapfen 
und Anfag am obern Ende, an welchem die Stange 
D feſthält; s das Innere des Windfaftensz N ein 
Ventil; T die Feder, welche das Bentil feft auf die 
Gancellenöffnung aufdrüdt; O die Kederleifte, welche 
die Federn in gleicher Richtung erhält; Q das Ju— 
nere der Bancellen welche das Bentil verſchließt; h’k 
die Holzleifte, welche die Windſaͤckchen enthält und 
die Vertiefungen, in welde ſich die erftern 'bei'm 
Aufgange des Ventils zurüdziehen. Beieh fieht man 
diefe Vertiefung und bei f das Windfäkhen; fg 
ift der —— zum Aufdrücken des Ventils; er muß 
willig, d. h., ohne bedeutende Reibung durch das 
Loch gehen, welches in die Holzleiſte h k und durch 
das Rahmenſtück & und durch die Fundamentaltafel 
der Windlade gebohrt worden iſt. Mean fteht, daß 
die Mechanik fo eingerichtet werden muß, daß bei’m 
Niederdruf der Taſte der Stecher f g gehoben wird, 
wodurh daB Bentil fi von der Bancellenäffnung 
entfernt und die verdichtete Luft aus dem Windfaften 
in die Cancelle einftrömen läßt. 

Es wird nicht überflüffig fein zu bemerken, daß 
die bisher gegebenen Befchreibungen und Erfläruns 
gen der Windlade nur die Kenntniß der : einzelnen 
heile, ihren Zuſammenhang und ihre Wirkung be= 
zweden. Zu-ihrer Verfertigung find noch viele an= 
dere Kenntniffe nothwendig, welde in der zweiten 
Abtheilung gegeben werden follen, wenn überhaupt 
von der Herftellung aller Drgeltheile die Rede fein 
wird, 
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Dritter Abfchnitt. 
Don den Taftaturen und der zugehörigen Tractur. 


Die Elaviaturen, Taftaturen oder Manuale. 


$. 292. Die Claviaturen find zu befannt, als 
daß fie hier einer Befchreibung bedürften, nur fo viel 
muß bemerft werden, daß die Orgelclaviaturen den 
Taftenumfang in der Negel nicht haben, den. man 
an den Pianofortes findet. In den frühern Zeiten 
hatten die Orgeln nur fo viel Taften, als zu den 
damald gangbaren Kirchenmelodien nöthig waren, 
fpäterhin wurde diefer Umfang nad und nad auf 
4 Dctaven ausgedehnt, und in neuefter Zeit find 44 
Dctaven gewöhnlich geworden. Die Taſten machen 
den Anfang der mechanischen Glieder, welche nöthig 
find, um die Gancellen willführlich zu öffnen oder 
zu verfchließen.. Zu jeder Windlade, fie mag nun 
aus einem oder mehren Stüden beftehen, gehört eine 
Taftatur, entweder für die Finger oder für die Füße, 
in welchen legterem Falle fie Pedal-Claviatur heißt. 
Da nun eine Orgel mehre Windladen haben Fann, 
fo erfordern diefe auch mehre Claviaturen, weldye fo 
übereinander gelegt werden, daß nur der unmittelbar 
von den Fingern zu berührende Theil derfelben Her: 
vorrapt. 

$. 293. Die Fig. 221 der. XXI. Taf. ftellt 
eine Claviatur in Perfpective von C, bi d? vor. 
Bei HH fieht man die Meitftifte, welche bei den 
Drgelclaviaturen gewöhnlich zwifchen die Taften in ein 
Querſtück I 1 eingefchlagen werden. Diefes Quer: 
ftücf dient zugleih den Taſten als Widerftandspunct, 
damit fie nicht zu weit nieder gedrüdt werden Fön: 
nen. Die niedergedrüdte. Taſte et, z. B., ruht auf 
diefem mit Leder und Tuch gefütterten Duerftüd. 
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8. 294. GG find die beiden Rahmftüde der 
Slavtatur. In diefe Rahmenftüde ift das Querftüd 
DD eingezapft. Es hat an der Borderfeite eine Rinne 
oder Höhlung, in welcher fich die “abgerundeten Ta: 
ften leicht bewegen fünnen. E E find zwei in die 
Rahmenſtücke eingelaffene Schwalbenfhwänze des— 
felben Querſtücks. 

$. 295. In der Fig. 215, Taf. XX, fieht 
man diejed Querftüd größer. Hier fieht man aud 
die Rinne oder Vertiefung, in welcher ſich die etwas 
abgerundeten Enden der Taſten bewegen; die Löcher 
zu den Vorftedern, von welchen einer an feinem Plage 
fih befindet; den Zapfen und Schwalbenfchwanz, mit 
welchen das Querſtück in die Rahmenſtücke auf beiden 
Seiten eingreift. ins diefer Rahmenftüde ift zur 
Hälfte in Fig. 218, Taf. XX, vorgeftelt, wovon 
das Zapfenloh und der Einfchnitt zur Aufnahme des 
Schwalbenfchwangzes deutlich zu ſehen if. Das ans 
dere bei x zur Hälfte fichtbare Zapfenloch dient zur 
Aufnahme der Querlecifte, in weldye die Leitſtifte ge— 
bohrt und eingefchlagen werden. Kehren wir que 
Taf. XXL, Fig. 221, zurüd. 

$. 296. Bei FF fiebt man die WVorfteder, 
weldhe die Taſten in der Bertiefung oder Rinne 
halten, ohne ihre Bewegung zu hindern. CC find 
die eingefchraubten Drabtöhre, ohngefähr in der 
Mitte der Taften, in welche das zweite Glied der 
Tractur eingehängt wird. 

$. 297. Die Figur 213, Taf. XX, ftellt vier 
Glaviere im Profil vor, fo wie fie für große Orgeln 
angewendet werden. Dieſe Figur hat die balbe 
Größe von der wirklichen und fol zugleih ald Maß 
zur Bearbeitung derfelben dienen, weil fi in ibe 
alle dazu gehörigen Dimenfionen vorfinden und alfo 
feine weitere Zeichnung zur Verfertigung von vier 
Manualen nöthig ift. 
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$. 298. Zuſatz. So nüglich dieſe Zeichnung 
auch dem Arbeiter bei der Verfertigung ſolcher Cla— 
viaturen werden fann, fo dürfen doch die Rängenmaße 
nicht fo, wie fie gegeben find, angewendet werden, 
weil der vordere fournirte Theil Derfelben für Die 
jeßige Spielweife etwas zu furz if. Es ift demnach 
eine verhältnigmäßige Berlängerung der Taften, 3. B., 
um ein Dritttheil, Biertbeil u. f. w. bei der Aus: 
führung anzurathen.. Jeder Arbeiter wird, bei der 
Aufzeichnung Ddiefer Figur auf ein Menjurbret und 
zwar in wirklicher Größe, bald merfen, wie viel der 
Länge zugeneben werden muß, Damit der hervorſte— 
hende Angriffstheil der Zaftaturen dem Orgelſpieler 
genügend ift. 

Ferner ift über diefe Figur zu bemerken, daß 
die obern Drabtichlingen oder Oeſen gewöhnlich in 
Schrauben verwandelt werden, weil die Claviaturen 
in der Regel bier geftelt werden. Wenigſtens ift 
diefed der bequemfte Drt (gleich hinter dem Pulte) 
zue Stellung und erfordert auch nur einen Mann, 
während jeder andere im Innern der Orgel oder 
felbft unter der laviatur einen Gehülfen nöthig 
madht, wenn nämlih ale Taſten einer Claviatur 
accurat auf gleihe Höhe gebracht werden follen, 

8. 299. Die unterfte oder erfte Claviatur ge: 
hört zum Pofitiv; das zweite ift wegen feiner beque= 
men Lage das pafleufte zum Hauptwerk; das Dritte 
Glavier eignet fi zum Oberwerk und das vierte 
wird zum Eco verwendet, d. h. zu einer Windlade 
und dazu gehörigem Pfeifenwerf, welches in einem 
Kaften mit beweglichen Thüren ſteckt, wodurch der 
Ton lauter oder fchwäcer, heimlicher gemacht werden 
fann. A A ift der Rahmen des eriten Claviers; 
B B der Rahmen des zweiten; GC D ver Rahmen 
des dritten; E FE der Rahmen des vierten Elaviers. 
12, 13, 18, d ift das hintere Querftü des Rahmene 
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zum erften Clavier; man fieht dafelbft die Zufammen: 
fügung mit dem Seitenftüd des Rahmens. 13 und 
18 find zwei Zapfen mit einem Baden darunter. 
12. ift ein. Schwalbenfhwanz, defjen Die ein wenig 
über das Seitenrabmenftüf A A hervorragt. Die 
ganze Dide oder Stärfe diefed Querftüids geht vom 
untern Theil des Backens, welcher mit dem untern 
Theile des Rahmens gleich ift, bis zum obern Theil 
des Schwalbenfhwanzes. 10, 11, C int das Quer— 
ftücf des zweiten Klaviere, welches nur einen Zapfen 
bat mit einem. Baden darunter und einen Schwal— 
benfhwanz. 8, D, 9, b ift das. Querftüd des brit- 
ten Glaviers, an welchem man ebenfalld den Zapfen, 
den kleinen Baden darunter und den Schwalbens 
ſchwanz bemerft. 6, F, 7, a iſt das Querſtück des 
vierten Glavierd in derfelben Zufammenfügung. Es 
hat weiter nichts Befonders, als daß die ganze 
Dide des Schwalbenfhwanzes 6 geblieben ift, weil 
fein anderes Clavier darauf zu liegen fommt; denn 
man fchneidet einen Theil der Dide diefes Schwan: 
zes bei den untern Glavieren nur deswegen weg, da: 
mit der Rahmen des folgenden Claviers fefter darauf 
liege. Indeffen bebäft das Querſtück felbft. feine 
ganze Dide, wie foldye in der Zeichnung angegeben. 
worden if. Man wird bemerfen, daß diefe hintern 
Duerftüde, nach der Höhe zu, Zwifchenraum zwifchen 
ſich haben und fich alfo übereinander nicht berühren 
können, wie es die Seitenftüde thun. Der Zwi— 
fhenraum ift bedeutend, wie man dieß von. 12 nad 
11, von 10 nach 9 und von 8 nah 7 bemerken 
fann. Diefer Zwifchenraum ift nöthig wegen der 
Borfteder hg fe. Nur das Querftüd des erften 
Glaviers ift mit den Seitenrabmenftüden unten gleich. 

$. 300. Die Seitenrabmenftüde des zweiten Cla— 
viers B B tragen 4 Zapfen LM,GH, IK um 
PO. Alle vier find feft genagelt in diefem zweiten 


201. 


Clavier, wie man bei L, H, K und P fiehbt. Die 
oberen Zapfen GH und IK. halten das dritte und 
vierte Glavier auf dem zweiten und die umtern Jar 
pfen LM und PO dienen dazu, die drei obern Klaviere 
auf dem erftien AA feit zu halten. Man wird be— 
merfen, daß die Zapfenlöcher in dem erften Elavier 
zur Aufnahme der Zapfen LM und PO um den 
Raum R und @ länger find, als die Zapfen Breite 
haben; dieß ift nothwendig, damit das erfte. Clavier 
um die Größe des Raums R und Q, in der Ric: 
tung der Taſten, verfehoben werden kann; wir wer: 
den bald ſehen warum. | 
. 301. Die Linie 1 od ftellt die Zaften des 
erften Claviers vor, m n C die des zweiten, q p b 
die des Dritten und r s a. die des vierten. Die 
Dide der Taften ift | o, für das erfte Glavier, mn 
für das zweite, q p für das dritte und z s für dag 
vierte. d C b a find die Enden der Taſten, welde 
loſe ——— find in den Vertiefungen der hintern 
Duerftüde; hg f e find die Vorſtecker, welche die 
Zaften in den angegebenen Vertiefungen halten, was 
auf eine Art zu bewerfftelligen ift, daß die Zaften 
in ihrer Bewegung nicht dadurch gehindert werden, 
8. 302. S 19 ift das breite Querſtück an der 
Vorderfeite des erften Rahmens; X das kleine Duer: 
ftüd des zweiten; V das des dritten und T das dee 
vierten Rahmens. Diele Querftüde find nothwendig 
zur Verbindung und Befeftigung jedes Rahmens. 
Diefelben Querftüde tragen Die Leitftifte der Taſten 
und dienen‘ den leßteren zur Stüße, damit fie nicht 
zu tief. fallen. Man leimt einen Zuchftreifen darauf, 
um das Klappern zu verhüten, wie dieß ſchon be— 
merft worden if. Das Querſtück S 19 an der 
Borderfeite des erften Rahmens ift fehr breit und 
bat zwei Zap’en, von denen man die Enden fieht. 
Es ift eben. fo wohl mit der VBorderfeite als auch 
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mit der untern Seite desfelben gleich. Man fegt 
auf jede Seite des erften Rahmens vorn einen Knopf 
I von Metall oder Holz zum Herausziehen oder 
Hineinſchieben der Blaviatur. 14 iftder in das Rah: 
menſtück eingeleimte Zapfen des Knopfs. 

. 303. Das erfte Blavier ift einwärts geſcho— 
ben vorgeflellt. Diefes geichiebt, wenn die Taſten 
des zweiten Claviers die gleichnamigen Taſten des 
erften Claviers niederdrüden follen, fo daß alſo 
beim Gebrauch des zweiten Glavierd das erfte zus 
gleich mit gefpielt wird. Die Einrichtung hierzu ift 
folgende: Man bemerft unter der Zafte ded zweiten 
Claviers ein Klögchen 15, welches feſt angeleimt ift. 
Unter diefem fieht man ein anderes 16, welches feft 
auf der Tafte des erften Claviers figt. Es ıft klar, 
wenn man die Taſten des zweiten Claviers drädt, 
fo muß die gleihnamige Taſte des erften Claviers 
ebenfalls niedergeben. Wenn man aber daß erfte 
Clavier nach fich au zieht, fo bewegt ſich Das Klötz— 
chen 16 nach 17 und in diefer Stellung fünnen die 
Taften des zweiten Claviers niedergedrüdt‘ werben, 
ohne das eine Taſte des erften Clavierd mit gebt, 
weil das obere Klötzchen neben dem untern nieder; 
gebt. Auf diefe Weiſe wird jede Tafte des erften 
und zweiten Claviers mit einem Klögchen verfeben. 

Zuſatz. Man nennt diefes Hülfsmittel, awei 
&laviere zuſammen verbunden zu fpielen, ein Koppel 
und diefe hier befchriebene Art ein Klögchenfoppel. 
Es ift dieß indeflen die älteſte Art zu foppeln. Die 
Methode ift zwar fehr einfach, aber wegen des mög» | 
lichen Abftoßens der Klöpchen demohngeadhtet nicht 
empfehlenewert) und zwar noch aus einen andera 
Grunde. Das zweite Glavier, welches in der Regel 
das Hauptwerf fein wird, fällt tiefer, ald das erſte 
zum Pofitiv gehörige Clavier. Da nun noch über: 
dieß die Taften des Hauptwerks, auch bei gleichem 
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Taſtenfall beider Claviere, dennoch da, wo die Kloͤtz⸗ 
hen angebracht find, mehr Bewegung machen müffen, 
als die Taften des erften Claviers, was nad den 
Gefegen des Hebelß leicht erflärlih ift, fo Folgt 
daraud, daß die Taften des zweiten Claviers wohl 
den halben Wey machen müſſen, ehe tie obern Klötz— 
chen auf die untern ftoßen. Diefe Stöße verurfachen 
aber eine unbequeme Spielart, die durch ein foge: 
nanntes Wippenfoppel vermieden werden fann, wovon 
weiter unten die Rede fein wird. 

$. 304. Zt ift das Ende einer dünnen Holz: 
leifte, welde quer unter dem eriten Glavier von 
einem Rahmenftüf zum andern reiht und in dem 
legtern befeftiget if. Sie hat fo viel Löcher, als 
die Taftatur Taften hat. In diefen Röchern bewegen 
fiy die Stecher, auf welche die Taften drüden, um 
die Bancelen zu öffnen. Mean nennt Ddiefe durchs 
löcherte Leiſte Scheide oder bezeichnender Stech er: 
ſcheide, weil durch ihre Hülfe vie Stecher ſtets in 
derfelben Richtung unter den Taften gehalten werden. 
yz! ift ein Theil eines ſolchen Stecherd. Es find 
dieß runde oder vierfantige dünne Holaftäbchen, welche 
in fenfrechter Richtung unter der Claviatur anges 
bracht werden, deren obered Ende durch die Scheide 
bis unter die Tafte 1 o d geht und diefer zum Stütz-— 
punct dient, das untere Ende aber gemeiniglich mit 
einem Dratbgewinde endigt, um welces fich eine 
Mutter bewegt, welche auf dem erften Wellenarme, 
Winkelhaken oder dergl. fißt. 

$. 305. Man wird ohngefähr in der Mitte ‚der 
Taften des zweiten, dritten und vierten Claviers drei 
Ringe bemerfen u y z. in jedem derfelben ift ein 
Drath eingehängt, von welchen Die des 2. und 3. 
Claviers durch die darüber liegenden Taſten des 3. 
und 4. Claviers lofe hindurchgehen. Der über den 
Taſten des vierten. Elaviers herporftehende Theil des 
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Drahtes ift vingförmig -umgebogen. In dieſe 
Ringe greifen die an den Abſtracten befindlichen 
Drathſchlingen und pflanzen dadurch die Bewegung 
der Taſten weiter fort. 

Zufag.. Es ift fchon darauf aufmerffam ge: 
macht worden, daß gewöhnlich, ftatt der Ringe, 
Schrauben angewendet. werden, damit die Elaviaturen 
bier geitellt werden können. 

$. 306. Nach der in Fig. 213, Taf. XX, ge: 
gebenen und bisher erflarten Zeichnung. laflen fidy 
eben fo gut 3 oderauc 2 Blaviere verfertigen, wenn 
im erften Falle das oberfte Klavier und im legtern die 
beiden. oberften, oder auch das unterfte und oberfte 
Glavier weggelafien werden. Aber auch fünf Elaviere 
find auf gleiche Weife auszuführen, wenn den Taften 
etwas mehr Länge gegeben und oben nod ein la: 
vier zugefegt wird, wie Fig. 219, Taf. XXI, zeigt. 

Die Fig. 227 der Taf. XXIII ftellt 
fünf übereinander liegende Glaviaturen in Perfpective 
vor. Der Deutlichkeit wegen find aber der größte 
Theil der Taften herausgenommen und nur einige 
an ihren Pläpen gelaffen worden, um die Lage der: 
felben jehen zu laffen, die Anfoppelung der drei 
unterften durch Klötzchen, das Zugwerf, die längli: 
chen Löcher, wodurch die an den untern Taſten hän: 
genden Dratbe gehen, u. f.w. AK ift das erfte 
Glavier, B 1 das zweite, CH das dritte, DG das 
vierte und ER dag fünfte. VVUX find.die vier 
großen Zapfen, weldye in die Längenrahmenftüde des 
zweiten Claviers B I feft eingeleimt und genagelt 
worden find. Einer diefer A Zapfen kann nicht ges 
fehben werden. Sie dienen, die fünf Elaviere an 
ihrem Plage zu balten und die zwei erften zuſammen 
zu verbinden. U 1 ift die Scheide, in weldyer. die 
Stecher ig, kp, lo und mn geben. Auf diefen 
Stechern ruhen die Taften des erften Glaviers. «a 
ift das hintere Querſtück des fünften Claviers. Man 
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fieht daran die Rinne, in welder die Enden der 
Taften loſe befeftiget find, wie man an den einge: 
' feßten vier Taften fehen fann, welde durch ihre 
Borfteder in dieſer Vertiefung gehalten werden. Die 
andern Heinen Löcher find für die noch fehlenden 
Borfleder. M M ift das hintere Querftüd des vier: 
ten Claviers, welches ebenfalls einige Taften hat. 
Das Querſtück N N gehört zum dritten: Elavier, 
O O zum zweiten und P P P zum erften. In je 
dem diefer Querſtücke werden vier Taften durch Vor— 
ftecfer gehalten. ER ift daß vordere breite Querfiüd 
des erften Claviers, auf welches eine Fütterung von 
Tuch ee neleimt if. KR das zu demfelben Zwecke 
dienende Querſtück des zweiten Claviers; S S das 
zum deitten; T T zum vierten und Y Y zum fünf: 
ten gehörige Duerftüd. Jede diefer Duerleiften 
erhält eine Tuchfütterung. 

$. 308. Man flieht in r rr, wie die Klöß: 
hen zwijchen dem erflen und zweiten Elavier bei der 
Anfoppelung auf einander paſſen, fo wie auch die 
Klötzchen s s s des zweiten und dritten Claviers. 
Ferner ift zu bemerken, wie die Anhängedrähte f des 
zweiten Claviers durch die darüber liegenden Taften 
des dritten, vierten und fünften @lavierd, die zum 
dritten Glavier gehörigen g durch die Taften des 
vierten und fünften 20. bindurchgeben. Es ift hierbei 
nicht außer Acht zu laffen, daß die Löcher, wodurch die 
Anhängedrähte des dritten Claviers neben, ein wenig 
lang fein müffen, damit dieſes Clavier bei der An— 
oder Abfoppelung hin und zurüd geſchoben werden 
fann, ohne daß ſich die Anhängedräbte in den Los 
bern des vierten und fünften Claviers klemmen. 
d c und b a find die Zapfen, welche die Claviere 
zufammenhatten, und welde in dem Rahmen des 
zweiten Claviers befeftiget find. Die Zeichnung ſelbſt 
macht alles Uebrige deutlich. 

$. 309. Die Figur 228, Taf. XXIII, ſtellt 
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peripectivifch und im wahrer Größe eine Taſte mit 
ihren unten angeleimten Koppelflögchen vor, fo. wie 
die beiden Einfchnitte a b, in welchen die Leitftifte 
fieben, von weldyen einer in Fig. 229 abgebildet 
worden if. Fig. 224 ift eine andere Taſte, deren 
Koppelklötzchen darauf geleimt worden if. Bei © 
ſieht man, wie die Enden der Taften geformt find, 
welche in der Höhlung des Hintern Querſtücks lofe 
gehalten werden. Die Fig. 230 ftellt eine Obertafte 
vor, von welcher das Klöschen abgenommen worden 
iſt. Die Big. 225 ftelle zwei Anhängedrähte vor 
und Big. 226 einen Vorfteder zum Halten der Ta— 
ften in der Bertiefung des hintern Duerftüds. 

Das Weitere, was zur Eintheitung und Ber: 
fertigung der Elaviaturen gehört, wird im practifchen 
Theile nachfolgen: ; 


Das Pedalclavier. 


$. 310. Das Pedalclavier wird mit den Füßen 
gefpielt und ſteht mit den Ventilen der Pedalwind- 
laden in Verbindung. Die Pedaltaften müflen be: 
greiflih breiter fein, als die Manualtaften; fie 
werden aber auch länger gemadt, wenigitens die 
Antertaften, weil diefelben nicht bloß mit den Spigen 
der Füße, fondern auch mit den Abſätzen niederge 
Drüdt werden; je nachdem ed dem Örgelipieler be: 
quem ift. Die Fig. 231, Taf. XXIV, giebt den 
Grundriß einer gewöhnlichen Pedalclaviatur von zwei 
Dctaven. AB CD find die vier Rahmenftüde, 
von weldyen das hintere Querſtück C au Pedal: 
fheide heißt, weil jede Tafte in demfelben eine 
längliche Deffnung hat, in welcher fie. fi auf und 
nieder bewegen fann. Sn dem Rabmenftüde D wer» 
den die Taften durch Stifte feit gehalten. Es find 
jedoch die Löcher, durch welche die Stifte gehen, 
nach oben zu länglicy gemacht, damit die Taſten an 
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ihrer Bewegung nicht durch die Stifte gehindert 
werden können. Die Obertaften, wovon Fig. 233 
eine Seitenanficht giebt, haben diefelbe Länge wie 
die Untertaften, liegen jedocdy um den ganzen Faften: 
fall tiefer und find bei k mit hervorragenden Klöß: 
chen verfeben, auf weldhe die Füße gelegt werden, 
um die Taften niederzudeüden. Der dur die 
Pedalfcheive durchgehende Theil des Klötzchens k iſt 
durchbohrt. Durch das Loch ‚geht eine Schraube mit 
einer Schraubenmutter, Auf diejer legteren ruht die 
Zafte. Die Schraube ift in einem Heinen Stecher 
befeftiget, welcher gewöhnlich in einen Winfel greift 
und diefem die Bewegung der Taſte mittheilt. An 
dem andern Ende derfelben Obertafte fieht man den 
Leitftift, welcherdie Tafte in ihrer Lage hält, ohne 
ihre Bewegung auf: oder niederwärts zu hindern. 

Die Fig. 232 zeigt eine abgefonderte Untertafte 
von oben geliehen. Man fieht an derfelben oben den 
fchmäleren Theil, weldyer durch die Pedalfcheide 
geht. Von diefer legteren fieht man bei z ein ab» 
gebrochene Stüd. »Durch die Deffnungen ii iii 
gehen die Untertaften und durch h h h die Öberta- 
ften. Sie wird in zwei heilen zugefchnitten und 
dann zufammengeleimt. Bei X fichbt man das 
vordere Rahmenftüf, welches ebenfalld aus zwei 
heilen beftebt, die aber nicht zufammengeleimt wer⸗ 
den. In ff Ef ruhen die Enden der Untertaften 
und in g g g g die Enden der Obertaften und wer: 
den bier durch die mehr gedachten Stifte gebalten, 
welche in den untern Theil des NRahmenftüds eine 
gefchlagen werden... Es muß noch bemerft werden, 
daß die Fig. 231 von dem vordern Rahmenſtück D 
den unteren Theil von X vorftellt, damit die Taſten 
in ihrer ganzen Länge mit ihren länglichen Löchern 
und Leitftiften gefehen werden fonnten. Der obere 


Theil von X wird: Aufgeichraubt und überdeckt dem: 


nad die Enden der Ober- und Uintertaften nebft den 
Leitftiften. 


Bon der Fractur. 


$. 311. Die Tractur umfaßt diejenigen Theile 
der Mechanik, welche nöthig find, um die Bewegung 
der Taſte bis zum ancellenventil fortzupflanzen. 
Durch die Tractur wird es möglich. gemacht, daß 
die. Windladen in bedeutender Entfernung, fowohl: in 
Bezug auf Breite, als Höhe, von der Taſtatur lie: 
nen fünnen, ohne daß die gleichzeitige Bewegung der 
Tafte und des zugehörigen Ventils in der Windlade 
aufgeopfert wird. Sogar die Spielart ift nicht von 
der Entfernung der Windladen abhängig, wenn die 
von der Claviatur ausgehende Tractur zmedmäßig 
angelegt und gut ausgeführt worden ift. 

$. 312. Die Figur 234 der Tafel XXIV ftellt 
perfpectivifch eine in zwei Theile, D und E, getheilte 
MWindlade vor. Sie ift ohne Schleifen, Pfeifenftöde 
u. ſ. w. Ale diefe Theile gehören bier nicht zur 
Sade. GEF find die offenen Windfaften diefer Wind: 
lade, edkHf ift die Tractur. A ift ein Theil des 
Claviers. C bezeichnet die untern Abftracten, welche 
von den Taſten ausgehen; fie haben unten und oben 
Drahthenkel, in welchen die Taſten vermittelft: der 
früher befchriebenen Drahtſchlingen hängen, fo daß, 
wenn eine Tafte niedergedrüdt wird, die zugehörige 
Abftracte zugleich mit niedergezogen wird, Die Ab: 
ftracte ift aber oben in den erften Wellenarm einge: 
hängt; die Welle muß ſich alfo zu gleicher. Zeit um 
ihre Achfe drehen. In den zweiten Wellenarm, der 
mit dem erften gleichmäßig niedergeht, ift aber eine 
zweite Abftracte eingehängt, welche mit dem Bentil 
in Verbindung fteht und dasfelbe von der Gancellen: 
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öffnung abzieht. Dieß iſt ſummariſch der Vorgang, 
wenn die Pfeifen vermittelſt der Taſten zur Anſprache 
gebracht werden. Es ſollen nun die dazu gehörigen 
einzelnen Theile genauer erklaͤrt werden. 

Die Abſtracten, welche man in Fig. 
234 bei ©, g und f fieht, beftehen aus dünnen Holz: 
ftäbchen von 3 bis 4 Kinien Breite und 1 Linie Dide. 
Die, welche man bei C fieht, find an ihren untern 
Enden nach der gewöhnlichen Konftructionsweife mit 
Lederftücichen umgeben, welde man Schuhen oder 
Schüdelhen nennt. Die Figur 238 zeigt eine oben 
abgebrochene Abftracte mit dem Lederfchüdelchen, durch 
welches das Schraubengewinde geht, an welchem eine 
Schraubenmutter fißt, zum Höher: oder Zieferftellen 
der zugehörigen Taſte, in welcher die Schraube feſt⸗ 
figt. In das obere Ende der Abftracte ift ein Draht: 
benfel befeftigt, welchen man in Figur 235 an den 
Abftracten T und R fieht. 

Die Abftracten bei C, Fig. 234, ftehen mit der 
Wellatur IH in Verbindung. Diefe befteht aus 
einem Wellenbret KL, in — die Wellendöckchen, 
welche man bei ceKhL u. ſ. w. ſieht, eingezapft 
und eingeleimt find. Jedes — iſt ſeitwaͤrts, 
in der Richtung der Welle, durchbohrt, zur Aufnahme 
des Wellenſtiftes. Die Figur 236 ſtellt ein ſolches 
Döckchen N vergrößert vor. i iſt der Zapfen, wel« 
her in das MWellenbret eingeleimt wird, und h das 
Loch, in welchem ficy der MWellenftift, bei der Drehung 
der Welle, bewegt. Naͤchſt den an den beiden Sei: 
ten I und H des Wellenbretes, Fig. 234, eingeleim: 
ten Döckchen befindet fich noch eine Reihe von u nad) 
y, wo, mit Ausnahme der erften und legten Welle, 
je zwei derfelben in gleicher Ricytung gegen einander 
liegen und deren Wellenftifte von beiden Seiten in 
die Döckchen bineinreichen. Es liegt in der Sache, 
daß hier jeder Mellenftift nicht ganz bis zur Mitte 

Schauplatz, 208. Bd. 14 
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des Döckchens reichen darf und Daß biefe Döckchen 
diefer fein müſſen, als diejenigen, welche fi an bei- 
den Seiten des Wellbretes befinden. Man fieht in 
Fig. 235 zwei dergleichen Wellen @ und P mit ih: 
ren gemeinfchaftlihen Döckchen O. Jede Welle hat 
zwei durchbohrte Aermchen, in welche die Abftrarten 
eingehängt werden, Die Figur 235 zeigt diefe Aerm— 
chen r und s vergrößert, und zwar von Eifen oder 
Mefling verfertigt,; fie fönnen aber auch von Holz 
gemacht und in die Welle eingezapft und eingeleimt 
werden, Die Abftracten, welche man bei V, g, 
z und f fiebt, find vermittelft ihrer Drahthenkel 
in dad Oehr des Pulpetendrahtes eingehängt und 
diefer greift, wie fchon erklärt worden ift, in den 
Koppeldraht oder Koppelhenfel und diefer in das am 
Ventil befindliche Drahtöhr. 

Wird nun, 3. B., die Tafte bei o niedergedrüdt, 
fo zieht die zugehörige Abftracte den erften Wellen: 
arm bei q mieder und dreht dadurch die Welle q; 
zu gleicher Zeit geht aber auch der zweite Wellenarm 
bei Li nieder und zieht vermittelft der eingehängten 
Abftracte das Bentil bei Fin den MWindkaften von 
der zugehörigen Gancelle ab, wodurd der Wind au 
allen den Pfeifen freien Zugang erhält, deren Schlei— 
fen angezogen worden find, d. h., deren Löcher in 
den Pieifenftöcden mit den Löchern in der Fundamens 
taltafel in Verbindung gebradt worden find. Man 
fann durch Berfolgung des Weges, welchen die Mes 
ſchanik von der Taſte aus bis zum Ventil nimmt, 
fich leicht einen Begriff davon machen, wie jede Tafte 
auf ihr zugehöriges Ventil wirkt; 3. E. wenn Die 
erfte Taſte c bei m niedergedrüdt wird, fo bewegen 
ih die beiden Wellenarme der oberften Welle linie 
ebenfall8 niederwärts, wodurd das Ventil bei D 
von der erften Cancelle abgezogen wird. Denkt man 
fich die zweite Tafte eis niedergebrüdt, fo find die 
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beiden Wellenarme Der oberften Welle rechts ebenfalls 
niedergegangen, wovon der Außerfte rechts das erfte 
Bentil bei n von der Bancelle abgezogen bat u. f. w. 

Es wird nun hinlänglich deutlich fein, durch 
welche mechanifche Hülfsmittel die Taften auf die 
Ventile im Windfaften wirken, wenn der Wind: 
faften gleich hinter den Profpectpfeifen, 
d. h. fenfredht über der vergrößerten Breite 
der Glaviatur liegt; denn wenn die Windladen wei: 
ter hinein in dem Gehäufe liegen, fo find noch an 
dere mechanische Glieder zum Deffnen der Gancellen 
erforderlidy. 

$. 314. In der eben erklärten Figur 234 was 
ren die Wellen von Holz, in welchem alle diefel: 
ben, je nad ihrer Länge, gegen 1 Zoll ftarf fein 
müffen. Da nun eine folhe Wellatur wiel Raum 
wegnimmt, der nicht immer möglich zu machen ift, 
fo werden bei befchränftem Raume die Wellen von 
ſtarkem Eifendraht gemacht. Statt der Wellenftifte 
werden an jedem Ende der Welle Zapfen angefeilt, 
weldye in meffingenen Döckchen gehen. Die Wellen: 
arme werden von ſchwächerem Draht gemadt und 
an beiden Seiten eingebohrt. Die Figur 223, Ta: 
fel XXI, zeigt eine folche eiferne Welle mit den 
Aexmchen, und Fig. 236 M eines der dazu gehöri— 
7 — welches aus einem ſtarken Meſſingſtück 
beſteht. 

89. 315. Die Wellaturen werden auf verfchies 
dene Arten angewendet. Wenn die Windladen den 
Claviaturen nahe liegen, fo genügt eine Wellatur, 
um. die Bewegung der Zaften bis zu den Bentilen 
fortzupflangen. Erftreden fih aber die Windladen 
fehr in die Breite, fo würden dadurch, bei der An: 
wendung eines einzigen Wellbretes, manche der Wel—⸗ 
len fo lang werden, daß fie dem Biegen und Ber: 
werfen nusgefept fein würben. Alm Pen jtörenden 
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Uebel zu entgehen, werden zwei Wellaturen angelegt, 
welche mit einander fo in Berbindung gebracht wer: 
den, daß die Klaviatur auf die erfte Wellatur, diefe 
auf die zweite Wellatur, und dieſe letztere erft auf 
die Bancellenventile wirft. Die in den vorigen 88. 
befchriebene und in Figur 234 abgebildete Wellatur 
genügt für alle kleine Orgeln, wenn die Bentile in 
einer fenfrechten Ebene mit den Zaften liegen. 





Von der Pedaltractur. 


$. 316. Die Tractur von der Pedalclaviatur 
bis zu den zugehörigen Windladen muß etwas an: 
ders befchaffen fein, als die für das Manual befchrie: 
bene, weil in der Regel die Pedalwindladen die. ent 
fernteren Räume in dem Gehäufe einnehmen müſſen, 
und zwar entweder auf beiden Seiten, ober, was 
gewöhnlicher ift, im Hintergrunde. Der erftere Fall 
wird eintreten, wenn das Gehäufe viel Breite und 
wenig Tiefe hat, der lehtere, wenn das Gehäuſe 
hinreichende Ziefe hat. Es können jedoch auch beide 
Fälle zufammen Statt finden, wenn das Pedal fo 
viel Stimmen hat, daß die Windladen in A Abtheis 
lungen gebradyt werden müſſen. 

$. 317. Hier foll der ſchwierigere Fall zur Er: 
Härung angenommen werden, nach welchem die Pe: 
dalwindladen auf beiden Seiten des Gehäufes fo 
augebracht find, daß die Schleifen rechtwinfelig auf 
die Profpectfeite zugehen. 

Die Fig. 237, Tafel XXIV, ftellt das Zugwerf 
von nur zwei Pedaltaften vor, um aller Verwirrung 
zuvorzufommen. Man findet die Bezeichnung Figur 
237 an drei Orten, um es außer Zweifel zu fegen, 
wie weit ſich dieſe Figur erftredt. Bei 1, 1 ift die 
Pedalclaviatur vorgeftellt. Bei F und E fieht man 
die beiden Hälften der Pebalwindlade, deren Lage 
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weit von der Claviatur an den beiden äußerften Sei« 
ten des Gehäufes vorausgejegt wird. Hier folgt 
nun die Anordnung der Tractur zu denfelben. 

$. 318. Die Tafte 2 zieht an der Abſtracte 5, 
diefe ihrerfeitS an dem erften Arm der Fleinen Welle 
6 und dreht diefelbe ein Wenig um ihre Achſe. An 
dem zweiten Arme diefer Welle 6 hängt die zweite 
Abſtracte, welche bei 7 an dem erften Arm der zweis 
ten kurzen Welle zieht. Der zweite Arm zieht ver: 
mittelft der Abftracte 9 an dem erften Wellenarm der 
dritten Welle bei 10. Der zweite Arm derfelben 
Welle zieht vermittelft der Abftracte 11 den Wellen: 
arm 12. Diefe Welle hat ihren zweiten Arm fenf: 
recht unter. dem Ventile, mit welchem derfelbe auf 
die ſchon befannte Weife durch eine kurze Abftracte 
durch die Beutelftange und den Drahthenfel (das S) 
in Verbindung ftebt. Die Arme der kurzen Wellen 
ftehen rechtwinfelig gegen einander, ausgenommen 
diejenigen bei 10, welche einen fpigigen Winfel bil. 
den, damit der Zug der Abftracten rechtwinfelig bleibt. 
Die Obertaſte 3 zieht die Abitracte A, weldye die 
furze Welle 13 dreht und dadurch an dem Arm bei 
14 zieht. Die Welle 14, 15 zieht die Abftracte 15, 
16 abwärts. und vermittelft der Welle 16 die Abftracte 
17, welche dieWelle 18 dreht. Der zweite Arm 19 
fteht mit dem Ventil in Verbindung. 

$. 319. Man muß fi vorftelen, daß die 
Platte A fo viel Eleine Wellen oder Winfel enthält, 
als das Pedal Taſten hat. Die an derfelben ficht« 
baren Löcher find für die Zapfen derfelben gemacht. 
Die beiden eingezapften Holzftüde 20 und 21 dienen 
dazu, eine Ähnliche Platte, wie A ift, feftzuhalten. 
Zwifchen diefen beiden Platten bewegen ſich alle Wels 
len mit ihren Armen. ine auf diefe Art conftruirte 
Mechanik nennt man eine doppelte Winfelfcheide, 
weil fie zwei Reihen Winkel oder kurze Wellen in 
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fih faßt. Die vier übrigen Platten H, I, B,C find 
einfache Winfelfcheiden, weil jede nur eine Reihe 
enthält. An den Platten bei H, IL, B und C fieht 
man ebenfall8 zwei rechtwinfelig eingezapfte Stüde 
zuc Aufnahme einer zweiten Platte. 

Die Figur 240 der Tafel XXV fellt 
einen Theil der doppelten Winfelfcheide mit den klei— 
nen Wellen. und ihren Abftracten perfpectivifch und 
vergrößert vor. Man muß fich dabei vorftellen, daß 
die Pedaltaften an die Enden der Abftrarten a,g,b, 
h,c, u 1, k, e, d, f, m angehängt wären. Wenn 
nun, vermittelt der Taſte, die Abftracte as niederges 
zogen wird, fo dreht fi die Welle n und zieht die 
an den andern Arm gehängte Abftracte A von der 
Linfen zur Rechten. Denft man fich diefe mit der 
Abftracte 1 der 239ſten Figur verbunden, fo daß 
beide nur eine einzige bilden, fo muß ſich die Welle 
p ebenfalld drehen und die Abftracte 2 niederwärts 
ziehen. ine gleiche Wirkung erfolgt, wenn die Ab— 
ftracte b durch die Taſte niedergezogen wird. Es 
dreht ſich nämlich zu gleicher Zeit auch die Welle q, 
diefe zieht die Abftracte B von Links nad Rechts, 
diefe, verlängert biß zur Abftracte 3 der 239ften Fis 
gur, dreht die zweite Welle und diefe zieht die Abs 
fracte 4 abwärts. Auf gleiche Art wirfen die Ab: 
ftracten bei ec, d,e, fu. f. w. 

Wenn die hier erklärten Winfelbiegungen noch 
nicht hinreihen, um zur Welatur unter der Wind» 
lade zu fommen, fo wird nod eine einfache Winfel: 
Idheide angewendet, weldye die Bewegungen der vor: 
bhergehenden Winfel aufnimmt und bis unter die 
Windlade fortpflanzt. Diefer legte Fall ift in der 
Figur 237 angenommen worden. 

$. 321. Es ift gewöhnlich, die Pedalfiimmen 
zu theilen und auf jede Seite die Hälfte von jeder 
Stimme zu fegen. Auch wird man an der Fig. 240, 
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Tafel XXV, bemerkt haben, daß die Abftracten a, b, 
c, d,e,f nad derjenigen Windlade hin wirken, welche 
zur 2infen liegt, und die andern, g, h, i, k, I, m, 
nad der Pedalwindlade, welche rechts liegt. 3. €. 
die Abftracte g zieht den horizontalen Arm r nieder, 
wodurd die fich drehende Welle die Abftracte G@ von 
Rechts nach Linfs zieht. Diefe leptere wirft an der 
folgenden einfachen Winfelreibe u. f. w., bis die Ber: 
bindung mit dem auf der rechten Seite liegenden 
Bentil hergeftellt if. Auf gleiche MWeife wirfen die 
Abftracten h, i, k, I und m. 

$. 322. Die Figur 241, Tafel XXV, ftellt 
das Holzſtück in Perfpective vor, weldes in Figur 
240 mit & bezeichnet worden ift. Man fieht dafelbft 
(Fig. 241) den Zapfen R, welcher in die Platte mit 
Leim eingefeßt und vernagelt wird. Das Ende S 
wird durch eine ebenfo große Deffnung in der zweis 
ten Platte geſteckt und in diefer Stellung durch einen 
Pflock gehalten, welcyer über der zweiten Platte im 
die Deffnung S eingetrieben wird. Die Höhe oder 
Entfernung von R nad) T bezeichnet den Raum zwis 
fchen den beiden Platten, welcher ohngefähr 2 Zoll 
betragen fann. Jede Winfelicheide hat an beiden 
Enden ähnlihe Stüde. Diefe Eonftructionsart macht 
ed möglich, daß die zweite Platte, wenn es nöthig 
ift, mit Leichtigfeit wieder abgenommen werden fann. 

Die Figur 242 ftellt einen Winfel perfpectiviich 
vor mit feinen beiden eifernen Armen und feinen Za— 
pfen von Meffingdraht. Er ift ohngefähr in halber 
Größe abgebildet. 

-$. 323. Die bisher gegebenen Erklärungen der 
Pedaltractur machen es begreiflih, daß die Bewe— 
gungen der Taſten ohne Nachtheil fo weit fortges 
pflanzt werden fünnen, als es die Bauart der Dr: 
gel und namentlich die Lage der Pedallader noth: 
wendig macht. Es erfordert jedoch die Ausführung 
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aroße Sorgfalt und Borficht, worüber fpäterhin das 
Nöthige noch gelagt werden fol. 





Tractur zum Pofitiv. 


$. 324. Die zum Pofttiv gehörige Tractur ift 
von der vorhergehenden etwas verfchieden, weil fie 
ein Drudmwerf ift, während die vorigen Zug— 
werfe waren. Man fieht in A, Fig. 243, Tafel 
XXV, einen Theil des Pofitivclaviers. B ift eine 
niedergedrüdte Tafte.e C ift das Ende der Ste— 
chberfcheide, weldhe aus einem dünnen Holzftreifen 
befteht mit fo viel Löchern, als ſich Taſten darüber 
befinden. CD ift ein Stecher, deſſen oberes Ende 
C durch die Scheide geht und bis an die Tafte reicht, 
welcher er zur Stüße dient. Das untere Ende D 
geht in eine Drahtipige über, welche in einem Loche 
der Wippe DE figt. Diefe Wippe befteht auß ei- 
ner Stange von 5 bis 6 Linien Dide und ohn— 
gefähr 15 bis 18 Linien Breite., Diefe lestere ift 
von der Länge der Wippen abhängig und muß ftets 
fo viel betragen, daß ſich Ddiejelben bei'm Nieder: 
drüden der zugehörigen Taſten nicht biegen. ie 
Wippe DE ruht, ohngefähr in ihrer Mitte, auf der 
Unterlage F und wird hier durch einen Stift gehal: 
ten, welcher in die linterlage eingefchlagen ifl. Das 
Loch in der Wippe ift nad Oben länglih, fo daß 
fih diefelbe an beiden Enden ungehindert aufs und 
abwärts bewegen kann. Die Unterlage befteht aus 
einem ftarfen Holzftüd von einer hinreichenden Länge 
für alle Wippen und mit einer gleichen Anzahl Stifte. 
GE ift der Windfaften der Pofitivwindlade.. Man 
fieht hinlänglid, daß, wenn die Taſte B niederge: 
drüdt wird, der Stecher C das Ende D der Wippe 
niederdrüdt und dadurch das andere Ende E hebt; 
diefes fteht aber mit dem Bentil durch einen Kleinen 
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Stecher in Verbindung. Die Wippen werden unter 
dem Fußboden, welcher ſich zwiſchen dem großen und 
kleinen Gehäuſe befindet, angebracht, geben alſo un 
ter der Pedalclaviatur und unter dem Sitze des Or— 
ganiſten weg. Die ganze Anordnung dieſer Wippen 
hat das Anſehen eines Fächers. Unter der Clavia— 
tur liegen ſie enge, breiten ſich aber von da nach den 
Windladen aus. 


Von der Regiſtratur. 


$. 325. Nachdem erklärt worden ift, wie die 
Glaviere auf die Sancellenventile wirken, muß nun 
auch noch auseinander gefeßt werden, wie die an 
den Seiten des Drgelfpielers angebrachten Regifter: 
fnöpfe oder Manubrien auf die Schleifen wirken. 
Die ganze hierzu gehörige Mechanif wird die Res 
giftratur genannt. 

Die Manubrien find an die in das Innere der 
Drgel gehenden Regifterftangen geleimt. Es find die: 
ſes Lattenſtücke, ohngefähr 10 Linien in's Gevierte, 
welche die erſten Glieder dieſer Mechanik, zum Oeff— 
nen oder Schließen der Stimmen auf der Windlade, 
bilden. 

Jede Windlade hat ihre beſondere Regiſtratur; 
demnach gehört ein Theil derſelben zum Hauptwerk, 
ein anderer zum Poſitiv, zum Oberwerk, zum Pedal 
u. ſ. w. Jede dieſer Arten ſoll befonders erflärt 
werden. 


Regiſterzüge, welche zum Hauptwerf ge: 
hören. Ä 


$. 326. AB, Fig. 245, Tafel XXIV, ift eine 
Regifterftange, welche durch die durchlöcherte Tafel 
NK geht. Sie hat bei B eine Gabel und wird 
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durdy einem Vorſtecker (Pflod) an dem Arme CB 
der hölzernen Welle CD gehalten. Diefe Welle drebt 
fih auf ihren zwei Zapfen a und b zwijchen zwei 
ftarfen Querftüden, welche nicht mit vorgeftellt wor: 
den find. Oben an derfelben Welle befindet fich ein 
anderer Arm D, gewöhnlich um die Hälfte kürzer 
als der untere CB. An den Arm D ift das gabel- 
formig gefchnittene Ende der Stange DE, Schlüffel 
genannt, durch einen Vorfteder befeftigtz das andere, 
E, faßt die eiferne Wippe EFG. Diefe hängt in 
einer länglichen Deffnung, welche in die zwifchen Die 
beiden Windladen gelegte und ftarf befeftigte Platte 
F geſtemmt worden ift. Das obere Ende der Wippe 
ift als Zapfen geformt und geht durch das Koppel: 
holz der beiden zufammengehörigen Schleifen auf den 
MWindladen I und G. Man ftelle fih nun vor, es 
werde der Negifterfmopf der Stange AB um einige 
Zolle herausgezogen, fo dreht fich die Welle ab und 
zieht den Schlüffel oder Schieber DE von Linfe 
nach Rechts. Eben diefe Bewegung macht auch die 
Wippe bei E, demnach wird die Schleife H von dem 
in das Koppelholz greifenden obern Ende derfelben _ 
von Rechts nad Links gefchoben. 

$. 327. Auf diefe Weile werden die Wippen 
angebracht, wenn die MWindladen in zwei oder vier 
Abtheilungen gemacht worden find. Iſt die Wind: 
lade aber ungetheilt, oder auch, macht e8 die Anlage 
der Tractur nothwendig, die beiden Hälften einer 
getheilten Windlade fehr nahe zufammenzulegen, fo 
werden die Wippen an die Außerften Enden berfel: 
ben halb auf die rechte und halb auf die linke Seite 
gebracht. Die Figur 246 ftelt eine Wippe größer 
vor, L zeigt den runden Pflod, die Achfe, um welche 
fie fih bewegt. Das Ende der Wippe M ift abge: 
rundet. Alnten bei © bat diefelbe nicht viel mehr, 
pls eine Linie Dide und etwa 3 Löcher, um den ei: 
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fernen Vorſtecker, welchen Fig. 248 vorftellt, dahin 
bringen zu fönnen, wo die Größe der. Bewegung 
mit den übrigen Regifterzügen harmonirt. Die Fir 
gur 244 zeigt, wie die Wippe in der Platte befeftigt 
ft. Man bemerkt die halbrunden Höhlungen, in 
weldden die Achſen liegen und an jeder Seite mit 
einer Klammer feftgehalten werden. Bei G ift eine 
der länglichen Deffnungen durchfchnitten, in welchen 
fich die Wippen bewegen. Man fieht, daß fie fi 
nach Unten erweitern, um den Wippen zu ihrer Bes 
wegung freien Spielraum zu laffen. Man fieht hier 
auh den Kinfchnitt für die Achſe und die beiden 
Löcher für die Klammer. 

$. 328. Man bedient ſich zuweilen eines ftar- 
fen Balkenſtücks ftatt eines Bohlenftüds, um die Wips 
pen zu befeftigen. Die Figur 249 ftellt eine ftehende 
Welle von Holz mit zwei eifernen Armen und 3a: 
pfen vor. Figure 250 zeigt einen folchen eifernen 
Wellenarm, welcher in die Gabel einer Stange eins 
greift und darin durch den Vorfteder feftgehalten wird. 
Die Figur 253 ftelt eine Regifterftange vor mit dem 
Regifterfnopf an der einen und der eingefchnittenen 
Gabel an der andern Seite. Die Figur 254 zeigt 
den Knopf und ein abgebrochenes Stüd von der Re: 
aifterftange. Born an der Stange fieht man das 
Loch zur Aufnahme des Zapfens und an der Seite 
ein kleines Loch zum inleimen eines Nagels. 





Kegiftratur für's Pedal. 


$. 329. Die Figur 261, Tafel XXVI, zeigt, 
wie die Pedalftimmen geöffnet oder gefchloffen wer— 
den. Man findet diefe Figur wegen ihrer Ausdeh— 
nung an drei Orten ald Fig. 261 bezeichnet, P ift 
ein Stüd von der Pedalmindlade und Q zeigt den 
andern Theil, Beide Windladen gehören zuſammen, 
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weil jede Stimme die Hälfte ihrer Pfeifen auf der 
rechten Seite und die andere Hälfte auf der linfen 
Seite bat. ZY ift eine Regifterftange, welche durch 
die durchlöcherte Tafel ZI geht. Sie ift bei Y mit 
dem Wellenarm X verbunden. Diefe Welle hat oben 
einen fürzern Arm U, welcher in eine längliche Deff: 
nung der Schiebeflange VT eingreift. Diefe Stange, 
welche 1 Zoll und mehr in’8 Gevierte hat, reicht 
von einer Windlade P bis zur andern @. Hier bes 
finden fi eiferne Wellen VR und TS, in deren 
untere Arme die Stange eingreift. Diefe Wellen 
haben oben einen zweiten Arm, welcher fnieförmig 
nad Unten umgebogen ift, um in die Schleife einge: 
feßt werden zu fünnen. Man jehe die Fig. 247, Taf. 
XXV, welce diefe eiferne Welle mit ihren Armen grö— 
ber vorftelt. Der Arm Fig. 251, Taf. XXV, wird 
in ein Zapfenlody bei u, Fig. 247, genietetz ebenfo 
der andere Arm Fig. 252 bei t Fig. 247. Diefe 
Welle (Fig. 247) hat oben einen längern Zapfen als 
unten, um fie bequem ausheben zu können, wenn es 
nöthig ift. 

$. 330. Wenn die an dem Wellenarme XY, 
Fig. 261, befeftigte Regiſterſtange Y Z gezogen wird, 
fo dreht fih die Welle KU und fchiebt die Stange 
TV von Links nah Rechts, wodurch beide Wellen 
TS und VR eine ſolche Bewegung maden, daß 
linf8 die Schleife @ aus der Windlade gezogen wird, 
während rechts der Arm R die Schleife P hinein: 
nößt. Beide Bewegungen aber öffnen die darüber 
ftehende Stinme. 

$. 331. Aus diefem Grunde muß jeder Arbeis 
ter vor dem infchlagen der Hemmfeile überlegen, 
welche Bewegung die Schleifen zu machen haben, 
wenn die zugehörigen Stimmen geöffnet oder gefchlof: 
fen werden follen, damit fidy bei der Ausführung der 
Regiftratur feine Eorrectionen an der Windlade nöthig 
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machen; denn die Wirkung der Regiftergüge muß im: 
mer fo befchaffen fein, daß die Stimmen bei'm Her: 
augziehen derſelben geöffnet, bei'm Hineinftoßen aber 
gefchloffen werden. Es giebt Orgeln, welche bei fehr 
großer Entfernung der Pedalwindladen von einander, 
für jede Stimme zwei Regifterzüge, nämlich an jeder 
Seite der Claviatur einen, haben; allein eine folche 
Einrichtung ift für den Organiften fehr unbequem 
und kann zu Störungen Veranlafjung geben. 





Regiftratur zumPofitiv. 


$. 332. Die Glieder der zum Pofitiv gehöri: 
nen Regiftratur find von den vorigen micht verſchie⸗ 
den, nur etwas anders geordnet. Die Figur 259, 
Tafel XXVI, ftellt diefelbe vor. A ift die Pofitiv« 
windlade, B der gefchlofiene Windfaften. Wenn man 
die Regifterftange FE zieht, fo dreht ſich die Welle 
ED linfs und zieht die Schiebeftange DC nad der: 
felben Richtung. Diefe dreht die kleine Welle bei C 
ebenfalls linfs, wodurch die an dem obern Arme 
bängende Schleife aus der Windlade gezogen und 
dadurch die darauf ftehende Stimme geöffnet wird. 
Die Welle bei C wird gewöhnlich von Eifen ge: 
macht und hat einen Fnieförmig gebogenen Arm, wels 
er in die Schleife eingreift. 


— — ——— 


Vierter Abſchnitt. 
Bon ven Blaſebälgen und Windeanälen. 


$. 333. Es fommen bier nicht bloß die Bälge, 
als Mafchinen dem Orgelwerfe Wind zu verichaffen, 
in Betracht, fondern auch ihre Lage oder das Balg- 
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haus (Balgkammer). Diefer Ott muß den Wind: 
laden fo nahe, als möglich, liegen und möglichft ge 
gen die Einwirkungen der Witterung gefchüst fein, 
d. h., gegen zu große Kälte oder Hige und gegen 
die Feuchtigkeit. Gegenwärtig wird es gemügen, die 
Bälge im Einzelnen mit ihren Kröpfen und, Kropf: 
ventilen zu befchreiben und fie dann in ihrer We: 
fammtwirfung zu betrachten. 


Befhreibung der Blafebälge. 


$. 334. Die Blafebälge der Orgel find ver 
ſchieden von den gewöhnlichen Bälgen, welche Schmiede 
und Schloffer gebraudhen. Die Orgel verlangt grös 
Bere Maſſen und gleichmäßigeren Wind, al& die er: 
wähnten Bälge liefern können. 

Anmerkung. Die folgende Beſchreibung be: 
zieht fi auf Falten: und Spannbälge, weil feine 
der beiden Arten unbedingt verwerflich ift. Die er: 
ftere Art wird vorzugsweiie in Frankreich ausgeführt, 
die leßtere ift faft tie einzige, welche in Deutfchland 
gebräudhlich iſt. Ein geichichter Meifter feines Faches 
muß mit allen Gonftructionsarten befannt fein, felbft 
wenn er wenig oder gar feinen Gebrauch davon ma— 
chen könnte. Da nun ohnehin die Berfertigung der 
Faltenbälge jchwieriger ift, al& der Spannbälge, fo 
wird jeder Arbeiter leichter von jenen auf dieſe über: 
gehen fünnen, al8 wenn es umgefehrt fein müßte. 

$. 335. Die Figur 267 der Tafel XXVI ftellt 
einen aufgezogenen Balg vor, wie er eben anfängt, 
Wind in die Sandle zu treiben. AB ift die Ober— 
platte, H die Unterplatte, G@ die Falten (es find 5 
einwärtsd tretende Falten). Sie beftehen aus ſchwa— 
chen Holztafeln, welde durch aufgeleimte Lederftrei: 
fen zufammen verbunden werden. D ift der Schwanz 
des Balgs, wo der Stecher oder, nad Umſtaͤnden, 
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die Zugflange angebracht wird, um bie Oberplatte 
aufzuheben, C ift ein nehauener Stein, welcher auf 
der Dberplatte liegt, um derfelben das zur Hervor⸗ 
bringung einer gewiffen Luftdichte noch fehlende Ge: 
wicht zu verfchaffen. E,F find zwei dide auf der 
Platte befeftigte Holzſtücke, welche diefelbe gegen das 
Werfen fchügen und dem Steine zum Haltpuncte dies 
nen, daß er feine Lage nicht von felbft verändern 
fann. A ift eine Fleine, auf dem Rande des Kopfes 
aufgenagelte Holzleifte, welche zum Schutze des dort 
aufgeleimten Leders dienen fol. H ift ein Balfen« 
ftüd, auf welchem die Unterplatte ruht. OR ift der 
auptcanal, auf welchem die Hälfe oder Kröpfe RR 
itzen. 
$. 336. Man ſieht in der Figur 256, Tafel 
XXVI, die untere Seite des gelchloffenen Balges. 
H ift die Unterplatte, K, K, K find drei auf dies 
felbe geleimte und genagelte Querſtücke, welche die 
Platte am Berziehen hindern follen. I, I find die 
beiden Deffnungen zur Aufnahme der beiden Kröpfe, 
welche bald befchrieben werden follen. Lift eine 
große Deffnung, in welcder ein Rahmen mit vier 
Bentilen figt, weldhe dem Winde freien Einzug ge: 
ftatten, wern die Oberplatte gehoben wird, den Balg 
aber fogleich verfchließen, wenn er aufgezogen ift, fo, 
daß der Wiud gezwungen ift, durch die Deffnungen 
I, I zu geben. 
$. 337. Die Figur 257 ftellt denfelben Rab: 
men großer vor, und zwar von Dben gefehen. Sn 
die außeren Rahmenftüde ift ein Kreuz eingelaflen, 
welches vier Deffnungen bildet, die durch vier Ventile 
bededt werden. V, V bezeichnet zwei derfelben in 
der Lage, wenn der Balg aufgezogen ift. X zeigt 
ein halb geöffnetes Ventil in der Stellung, als wenn 
die Oberplatte eben aufgezogen würde. P ift eine 
der vier Definungen ohne Ventil. M ift ein zwir 
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ſchen die Ventile befeftigtes Holzſtuͤck, damit fie bei 
heftigem Aufziehen des Balges nicht umfchlagen. Die 
Figur 258 zeigt diefes Stüf abgefondert. Man wird 
große Löcher auf den Bentilen bemerken. Diefe fol: 
len durch die Trennung der Holzfafern das Werfen 
der Ventile verhindern. Die Löcher find. conifch ge: 
formt, oben weiter als unten. Die untere Seite der 
Ventile ift mit Leder überzogen, welches zugleich die 
Löcher mit überdedt. 

$. 338. Die Figur 259, Tafel XXVI, ſtellt 
einen andern Rahmen OO vor, in welchem ſich nur 
ein Mittelſtück befindet, weldes zwei Deffnungen 
bildet, die mit zwei Ventilen N, N überdedt find. 
Man fieht hier wieder das Holzſtück M, welches die 
Ventile nur bis zu einer paflenden Höhe aufgehen 
läßt. Die Figur 260 ftellt ein ſolches Ventil etwas 
größer vor. Inwendig find die Bälge (Platten und 
Halten) mit Leim angeftrihen und mit Pergament 
belegt, damit der Wind nirgends, als durch die Krös 
pfe, einen Ausgang finde. In der zweiten Abthei: 
lung wird diefer Gegenfland bis in's Einzelne ver: 
folgt und abgehandelt werden. | 





Bon den Kröpfen. 


$. 339. Der Zwed der Kröpfe ift, den Balg 
zu fohließen, wenn er feinen Wind in die Orgel ab» 
gegeben hat und von Neuem Luft aus der Atmo— 
fphäre einfaugt. Denn ohne die Kröpfe würde jeder 
aufgehende Balg die Luft aus dem Canale nehmen, 
demnach dem Pfeifenmwerf eben jo viel Wind rauben, 
als er zu geben im Stande wäre. Die Kröpfe und 
Kropiventile find alfo bei diefer Art von Bälgen ein 
wefentliches Erforderniß. 

$. 340. Die Figur 267, Tafel XXVI, ftellt 
ſechs Köpfe vor, welche zu drei Bälgen gehören. 
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Zwei davon find nicht fihtbar, weil der Balg dar: 
auf liegt. Die Figur 262 zeigt einen Kropf in Per: 
fpective. ab ıft ein Abfag, welcher in den Wind» 
canal eingefegt wird. d ift die Oeffnung, durch 
welche der Wind aus dem Balge in den Kropf und 
aus diefem in den anal ftrömt. Man fieht in die- 
fer Deffnung das nad) Innen geöffnete. Kropfventil. 
ef ift ein Bret» oder Lattenftüd, weldes an den 
Kropf befeftigt if. Der obere Theil des Kropfs von 
ef an tritt in den Balg und diefer legtere ruht auf 
dem Duerftüf ef. 

$. 341. Die Figur 263 ift ein Durchſchnitt 
des Kropfs, von der Seite geſehen. k ift das Ins 
nere des Kropfs; m ift das Holjftüd, auf welchem 
der Balg ruht; I ift die Deffnung, durch welche der 
Wind ſtrömt. Man wird das herunterhängende Ven— 
til bemerken, welches die Oeffnung verichließt. m ift 
der. Dedel, welcher die obere Seite des Kropfes ver» 
fließt. Die Figur 264 ftellt die Vorderfeite vor, 
von Innen gefehen. Man ſieht an bderfelben das 
Bentil von dem durchftrömenden Winde geöffnet. h 
ift das Holzftüd, auf welchem der Balg liegt. Die 
Figur 265 ftellt das Ventil befonders vor. Man fieht 
bei op das überftehende Leder, welches dem Bentil 
als Scharnier dient und oben mit einer Leifte, Fig. 
266, im Innern angeheftet wird. 





Bon der Lage der Bälge mit der zugehöri— 
gen Mechanik. 


$. 342. Die Figur 268, Tafel XXVI, ftellt 
vier zum Gebraud fertige Bälge mit der zugehöri« 
gen Mechanik zum Aufziehen vor, Drei davon, A, 
A, A, haben ſich geſetzt, der vierte, Lu, giebt der Or⸗ 
gel Wind. B ift der Hauptcanal. O, O find Un— 
terlagen, damit der Canal nicht auf den Fußboden 
Schauplag, 208. Bd. 15 
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zu liegen fomme. O ift die Fortfegung des Haupts 
canald. U, U find die Steine, um der Öberplatte 
das nöthige Gewicht zu verfhaffen. E ift die Uns 
terlage für die Balghebel, G,G,G find dieſe letz⸗ 
tern felbft, weldhe bei FFF ibre Achfe haben. Bei 
G fiebt man furze Seilftüde mit Knoten, um bie 
Hebel erfaffen zu fönnen. H,H,H find eiferne Zug: 
ftangen mit Löchern an jedem Ende, um fie durch 
Vorfieder an der DOberplatte und am Hebel zu be: 
feftigen. 

5.343. Zufag. Diefe Art, die Bälge aufzuzies 
ben, hat ſich bei den frangöfifchen Drgelbauern bis auf 
Die neuefte Zeit neben der in Deutfchland üblichen, die 
Dberplatten durch Niedertreten der Balgelaves zu bes 
ben, erhalten. Wenn man beide Arten mit einander 
vergleicht, fo ftellt fih bald heraus, daß die erftere 
mehr für die Fleinern, und die leßtere beſſer für grö— 
Bere Bälge paſſend iſt; denn es leuchtet fogleich ein, 
daß ein kräftiger und gewandter Galcant drei Bälge 
mit den Händen aufziehen fann, während er faum 
zwei mit den Füßen aufzutreten im Stande ift, weil 
das letztere umftändlicher if. Es muß alfo der Cu— 
bifinhalt des Balges erfegen, was an der Geichwins 
digfeit des Aufziehens abgeht. Sieht man jedody 
auf die Mühe, mweldye der Calcant hat, eine gewiſſe 
Duantität Wind auf die eine oder andere Art in 
das Werk zu fchaffen, fo wird man fich fogleich für 
das Auftreten enticheiden müffen, weil dem Galcans 
ten das Heben feined eigenen Körperd eine gewohnte 
Sache ift (felbft wenn es etwas unbequem fein follte) 
und er zum Niedertreten nur feiner eigenen Schwere 
bedarf. Daher künnen zwar ältlihe Männer das 
Bälgetreten beforgen, zum Aufziehen gehören 
aber jüngere Lente mit fräftigen Armmusfeln. 

$. 344. Bei R, PQ flieht man zwei verticale 
Leiften, welche dem Balghebel zum Führer dienen, 
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daß er nicht auf die Seite ſchwanken kann. V, X 
zeigen bewegliche Holzleiften, um die Balghebel feft 
und den Balg aufgezogen zu erhalten, wenn e8 nöthig 
it. STund PI find zwei Balfenftüde, von welchen 
daß legtere auf dem Fußboden befeftigt ift. Bei dem 
erftern wird angenommen, daß es an der Dede be 
feftigt fei. In diefe beiden Stüde find alle verticas 
len Leithölzer eingezapft. KE if ein durch das Stüd 
X zurüdgehaltener Balghebel. 

$. 345. Die Figur 269 der Tafel XXVII ſtellt 
einen Balghebel mit feiner eifernen Adfe A vor. 
Diefe lestere zeigt Fig. 270 größer. B ift die ein- 
geichnittene Gabel, worin die eiferne Zugftange, Fis 
aur 271, durch einen Vorſtecker feftgehalten wird. 
Die Figur 272 ftellt ein Stüd der Unterlage vor, 
mit den beiden Doden, worin die Achfe des Balg— 
hebels liegt, deren Höblungen man auf beiden Sei— 
ten bemerfen wird. Die Figur 273 zeigt eine foldye 
Dode mit dem Zapfen und der Höhlung für die 
Achſe. Die Figur 274 zeigt die bewegliche Holz« 
leifte ©, mit weldyer der niedergegogene Balghebel 
feftgehalten wird. D ift der runde Nagel mit einem 
breiten Kopfe, welcher in dem Loche E einigen Spiel» 
raum haben muß, damit die Leifte C leicht vom He⸗ 
bei abfällt, wenn diefer ein Wenig niedergedrüdt 
wird. Diefer Nagel wird in die Leitftange gefchla= 
gen und auf der Rückſeite derfelben vernieter. 

8. 346. Es ift fchon gefagt worden, daß die 
Kröpfe in den Haupteanal OO, Fig. 267, Tafel 
XXVI, eingelegt werden. Der Ganal S ift die 
Fortfegung des Canals OR. Bon S geht der Wind 
in den Bebälter des fanften Tremulanten UT, deſſen 
Zufammenfegung bald erklärt werden fol. Aus dies 
fem Behälter vertbeilt ſich der Wind in die Wind: 
laden des Poſitivs durch den Canal I und in die 
Hauptwindladen durch den Kanal an dieſem 
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legtern wird gewöhnlich der ftarfe Tremulant an: 
gebradht. 

$. 347. Nicht alle Drgelbauer verfertigen und 
ftellen ihre Kröpfe, wie fo eben befchrieben worden 
iſt; allein in der Hauptfache müffen Alle mit einan- 
der übereinftimmen Manche geben jedem Balge nur 
einen Kropf, er muß aber alddann größer fein; denn 
die Deffnungen, weldye die Kropfventile bilden, müf; 
fen wenigftens dem Flächeninhalte des fenfrechten 
Querſchnittes durch den Windcanal gleich fein. Uebri— 
gens ruht der Balg auf zwei Kröpfen ficherer, ale 
auf einem. 





— — — — 


Fünfter Abſchnitt. 
Von den beiden Tremulanten. 


$. 348. Es ſoll zuerſt der ſanfte Tremu— 
lant beſchtieben werden. Der ſanfte Tremulant be— 
ſteht aus einem Ventil, welches mit einer Feder ver— 
ſehen iſt, an deren Ende ein Gewicht befeſtigt if. 
Das Ganze ift in dem Banal eingefchloffen, in wel: 
chem das Ventil in der Lage aufgehängt if, dem 
Winde den weiteren Fortgang zu verjperren, den fich - 
diefer aber durch feine elaftifche Kraft auf eine ähn— 
liche Weife öffnet, wie der Wind durch die ſchwin—⸗ 
gende — in den Aufſatz derſelben gelangt. 
. Der fanfte Tremulant iſt in einem 

Käftchen eingeſchloſſen, welches eigentl’ch nichts wei— 
ter, als eine Vergrößerung des Canals iſt. Die Fi— 
gur 275 der Tafel XXVII ſtellt dieſes Käftchen in 
Perfpective vor. Es ift eine Seite abgeriffen wor: 
den, um das innere desfelben fehen zu laflen. B 
ift die Deffnung, durch welche der Wind in den Ka— 
fien eintritt, und welche alfo in den Canal einmüns 
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det. A ift eine andere Deffnung, in weldye ein Ca⸗ 
nal eingefegt wird, welcher den Wind zur Haupt: 
windlade führt. An die Deffnung D wird der Canal 
zum Pofitiv angefegt. C ift ein Rahmen, ein Wes 
nig fchief geftelt, an welchem das Bentil mit der 
Feder und dem Bleigewichte hängt. B ift ein Eifen, 
in Form einer Sichel gebogen, um das Bentil zu 
beben, wenn der Tremulant unwirkſam werden foll. 
Alles dieß wird durch die Befchreibung der einzelnen 
Theile deutlicher werden, 

$. 350. Die Figur 276 ftelt den Rahmen F 
vor mit dem Bentil und der Feder G. Der Rab: 
men ift in der Lage vorgeftellt, als befäude er fidh 
in dem Kaften. Das Bentil ift gefchlofien, wenn 
man will, daß der Tremulant während des Spiels 
feine Wirkung thun fol. Sobald der Wind aus den 
Bälgen nad den Windladen ftrömt, fo öffnet ſich 
das Bentil, finft aber durch die ungleiche Bewegung 
des Windes wieder und ſetzt diele ſchwankende oder 
ſchwebende Bewegung fo lange fort, als der Wind 
durch den Kaften zieht. Es leuchtet ein, daß fich 
dieſe langſam fehwingende Bewegung ded Bentils 
dem Winde und dadurd dem Tone der Pfeifen mit: 
theilen muß. 

. 351. Die Figur 278 ftellt den Rahmen von 
der Seite gefeben vor, mit drei Nägeln, welche bei 
1 längliche Debre haben, um das Bentil daran be— 
feftigen zu können; die Figur 277 ftellt einen foldyen 
geöhrten Nagel vor. Die Figur 279 zeigt das be= 
lederte Bentil. Bei K ift das Leder doppelt und 
bat drei Deffnungen, damit das Bentil an die drei 
Nägel des Rahmens gehängt werden fann. Iſt das 
Bentil in diefe Lage gebracht, fo wird eine kleine 
Leiſte, ebenfall mit drei Löchern verfehen, Fig. 280, 
über die Nägel gefhoben und durch Keile, Fig. 281, 
feftgehalten, In diefer faft hängenden Lage ift das 
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Ventil binlänglich befeftigt und kann jeden Augenblid 
wieder weggenommen werden, wenn ed nötbig ift. 
Die Figur 282 zeigt die Feder mit dem daran häns 
genden Bleigewicht, und die Figur 283 ftellt Feder 
und Gewicht von einander abgefondert vor. Die 
Teder befteht aus Draht von einer paſſenden Stärke, 
um die Echwingungen fo hervorzubringen, daß die 
Wirfung auf den Ton der Pfeifen vortheilhaft ift. 
Je dicker oder fürzer der Draht ift, deſto gefchwinder 
Ihwingt das Ventil, und fo im ©egentheil. Diefe 
Feder wird gewöhnlich in vier Kleine Ringnägel, Fi: 
pur 284, eingehängt, welde in das Bentil, Fig: 
279, eingetrieben worden find, 

$. 352. Es giebt Drgelbauer, weldye die Yes 
der aus einem hartgefchlagenen Streifen Meffing ma» 
hen, wie Figur 299 L zugleich mit dem unten ans 
genieteten Gewichte zeigt. Man hängt eine ſolche 
Feder im zwei eiferne Klammern ein, wie M oder 
Big. 285 zeigt. Die Figur 286 ftellt das gebogene 
Eifen vor, mit welchem das Bentil gehoben und das» 
duch in Ruhe gebradht wird. Man fieht bier den 
furzen runden Pflod, welcher ihm als Achſe dient, 
wie dies bei E, Fig. 275, zu bemerfen if. Damit 
durch die längliche Deffnung E, Fig. 275, fein Wind 
verloren gehe, fo wird ein Windfädchen um das Koch 
herum geleimt und mit flarfem Zwirn und Leim um 
das Eifen befeftigt. Die Figur 287 ftelt eine Platte 
vor, welche an einem Ende fohmäler ift, wie an dem 
andern, und an den Seiten ein Wenig abgefchärft 
worden iſt. Sie dient, den Kaften des Treimulanten 
zu verfchließen und wird mit einem Hammer feft ein- 
getrieben. 





Der ftarfe Tremulant. 


S .. 353. Diefer befteht aus zwei Ventilen, welde 
einander entgegenwirken und dadurch der Luft im Eas 


231 


nale fleine Stöße geben, die ſich noch im Zone ber 
Pfeifen bemerklid machen. Die Figur 289 der Tas 
fel XXVII ftellt ein Stüd des Hauptcanals vor, in 
weichem der Tremulant angebradyt worden if. Man 
muß annehmen, Daß die vierte Seite des Canals 
weggenommen worden ıft, um das Innere des Tre: 
mulanten fichtbar zu machen. A,B find die beiden 
Seitenbreter des Canals. GFE ift die Seitenan⸗ 
fiht des Tremulanten außer dem Canal. Er ift aus 
mehren Stüden zuſammengeſetzt. E ift ein feilförs 
mig geichnittenes Holzftüf, der Körper des Tremus 
lanten genannt, in welchem fidy eine vieredige Deff- 
nung von 5 Zoll Höhe und A Zoll Breite befindet. 
Diefe Deffnung ift von Außen durch das Bentil F 
und von Innen durch das Bentil a bededt. Das 
legtere wird durch die Feder b auf feine Deffnung 
gedrüdt. Die Feder ift an die Klammer e befeftigt, 
weldye in den Körper des Tremulanten eingefchla» 
gen worden if. Damit die Feder in verticaler Rich» 
tung bleibt, fo find oben bei © zwei Leitftifte einge— 
fchlagen. Die beiden Ventile fünnen leicht von ihren 
Plägen weggenommen werden, weil fie nur durch 
die beiden Leiften G und d gehalten werden, durch 
die einige Stifte gefchlagen worden find. Unter die 
Köpfe der Stifte werden einige Lederftüdchen gefcho: 
ben. Unten an dem inneren Bentil a ift an einer 
fleinen Ringfchraube eine Feder CH eingebängt, des 
ren Schwanz durdy das Brett des Canals geht. Man 
umleimt den Drabt und das Loch mit einem Wind⸗ 
fädchen, damit fein Wind verloren gebe. An dem 
Drabte wird das Leder mit Zwirn feft umwickelt. 
Das Äußere Ventil wird mit einem Stüf Blei F 
beſchwert, ift übrigend, wie das innere fo befeftigt, 
daß es leicht weggenommen werden fann. 

$. 354. Die Figur 288, Tafel XXVII, ſtellt 
in Perfpective den Tremulanten fo weit fertig vor, 
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daß er an den Canal angebradht werben fann. IK 
ift der Körper des Tremulanten. MN ift das dus 
Bere Ventil, wovon N zugleich das darauf befeftigte 
Bleigewicht vorſtellt. O ift die kleine Leifte, welche, 
mit drei Ledernägeln befeftigt, den Schwanz des Ven— 
til8 an feinem Plage hält. KL ift ein Balz. Dies 
fer Theil des Körpers wird in den Canal eingefegt 
und muß der innern Seite desfelben gleich fein. P 
ift die gerwundene Feder, welche an dem innern Vens 
til hängt. Diefes leßtere ift an der Figur nicht fichts 
bar, Die Figur 291 fiellt denfelben Tremulanten, 
von Innen gefeben, vor Q@R ift der breite Falz, 
welcher in ven anal eingefegt wird. Man leimt 
Leder auf die Oberfläche des Falzes XY, welche auf 
der äußern Seite des Canals aufliegt. SV ift das 
innere Bentil. S ift die Feder, weldhe das Bentil 
gefchloffen hält, wenn der Tremulant ruhen fol; fie 
dient auch zugleich, Die gewundene Feder wieder zus 
rüdzuziehen, wenn der dazu gehörige Regifterzug abs 
geftoßen wird. Bei V fieht man die beiden Leitftifte, 
welche die Feder im einer fenfrechten Lage halten, T 
ift die Klammer; fie hat in der Mitte ein Dehr oder 
eine Schlinge, in welder der Schenkel der Feder 
hängt. Die Klammer erfegt zugleich an beiden Sei: 
ten die Leitftifte für das Bentil. U ıft die gewuns 
dene Feder. Die Figur 290 ftelt das Außere Ven— 
til abgefondert und perfpectiviich vor. Das Bleige: 
wicht ift davon abgenommen und bei Fig. 292 zu 
feben. Die Fig. 293 zeigt das innere Ventil oben 
mit den Leitftiften für die Feder und unten mit. der 
Ringfchraube, um die gewundene Feder einzuhängen. 
Die Figur 294 zeigt Ddiefe gewundene Feder. Die 
Figur 295 ftelt die Klammer mit dem Oehr in. der 
Mitte vor. Die beiden Spigen derfelben werden in 
den Körper des Tremulanten eingettieben. Die Fig. 
296 zeigt die Feder, welche das innere Ventil fchließt. 
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$. 359. Wenn der Tremulant auf die durch 
den Canal ziehende Luft wirfen foll, fo wird, ver: 
mittelft des Regifterzuges, die Feder HC, Fig. 2809, 
von der Rechten nach der Linken gezogen, wodurd) 
das Beniil a geöffnet wird. Der Wind fucht diefes 
wieder zu fchließen, d. b. gegen den Körper des Tre— 
mulanten zu drüden, die Feder HC ziebt es aber 
wieder ab. Auf diefe Art folgt das Ventil: wechſels— 
weife der einen oder andern Kraft und bleibt dadurch 
in fteter Bewegung. Wenn aber das innere Ventil 
durch die verdichtete Luft gegen den Körper des Tres 
mulanten getrieben wird, fo ftößt e8 mit Hülfe der 
verdichteten Luft, welche es vor fidh ber treibt, das 
äußere Ventil GEF auf, welches aber ſogleich wieder 
fchließt, wenn die verdichtete Quft entwichen ift. Dies 
ſes Zufchlagen der beiden Ventile verurfacht dag Ges 
räufch, welches ſich hören läßt, wenn der Tremulant 
in Wirffamfeit gefegt worden if. Das auf das 
äußere Bentil aufgelegte Bleigewicht muß jo abge: 
meflen fein, daß die Bewegung desielben möglich wird. 

$. 356. Zufag. Die zitternde Bewegung, 
welche der Tremulant in der durchziehenden Luft ers 
zeugt, theilt fich nicht mur dem Bone der Pfeiten, 
fondern auch der Bewegung der Bälge mit, und dies 
fer leßtere Umftand bat die Tremulanten überhaupt 
ald Berderber der Gebläfe in Mißeredit gebracht, fo 
daß ihre Anwendung in neuefter Zeit feltener gewor— 
den ift. Die üble Werfung auf die Dauer der Bälge 
bat ihren Grund in dem baldigen Zerwegen und Zer: 
reißen der Flechien und des Leders. Allein zu einem 
öftern Gebrauche ift der Tremulant ohnehin nicht ge: 
madt, und wenn er felten (verfteht fi, nur wenn 
ed der Zwed des Spiels verlangt) angewendet wird, 
fo wird der Nachtheil faum merklich fein. 

Das hörbare Auffchlagen der Ventile ift flörend 
und verdirbt die gute Wirfung des Tremulanten. Als 
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fein diefer Umftand läßt ſich durch eine ftarfe Fütte— 
rung, auf welche die Ventile fchlagen müſſen, faft 
befeitigen, wie ich felbft aus Erfahrung weiß. Man 
lege daher ein Hülfsmittel, welches dem Orgeltone 
zu Zeiten die ftarre Gleihmäßigfeit nimmt, nicht 
ganz bei Seite, weil es einen geringen Nachtheil 
verurfacht oder gemißbraucht werden fann. Denn wenn 
befonders die legtere Urſache in's Auge gefaßt wird, 
fo wird man geftehen müffen, daß das volle Werk 
bei Weitem mebr gemißbraucht wird und dadurch auf 
die Haltbarkeit der Bälge viel ſchädlicher wirft, als 
es durch den feltenen Gebrauch des Tremulanten ges 
fhehen kann. 





— — — — 


Sechster Abſchnitt. 


Beſchreibung einer aufgebaueten oder 
zuſammengeſetzten Orgel. 


$. 357. Es find nun alle einzelnen Theile der 
Drgel befchrieben worden und es fehlt zur Kenntniß 
Diefes großen Inftrumentes nur noch die Zufammens 
fegung derfelben zu einem Ganzen. 


Zu diefem Zwed ift auf der Tafel XXVIII das 
innere eines 16füßigen Werfes abgebildet worden. 
Es war nothwendig, Ddiefen Gegenftand aus zwei 
Geſichtspuncten aufzunehmen. Es find alfo eigents 
li zwei Zeichnungen, eine über der andern, welche 
aber einander fo nahe ftehen, daß man leicht den 
Zufammenhang zwifchen beiden finden wird. Damit 
aber der Mechanismus deutlicher in die Augen falle, 
fo ift der untere Theil noch befonders auf der Tafel 
XXIX abgebildet worden. Die Rüdfeite der Drgel, 
welche nur aus Säulen und Fülungen befteht, ift 
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gänzlich weggelaffen worden: daher erfcheinen alle 
Träger und andere Stüde, welde in der Rüdwand 
eingelafien find, als fchwebend in der Luft. Es find 
auch die Seitenftüfe an den Thürmen, ihre Unters 
lagen, fowie audy die zu den Feldern gehörigen, weg: 
genommen worden, damit fein Gegenftand das In— 
nere der Orgel zu fehen verhindere, 





Erflärung der obern Anfidt auf der Ta— 
fe! XXVIII. i 


| 8. 358. »' und b' find die Seiten des obern 
Theils vom Gehäufe und zugleich die äußern Seiten 
der beiden großen Thürme; e“, f', g’ h‘, i‘ find die 
großen Thürme von Innen gefehen; Kk’, 1’, m‘, n‘, 
o' find die großen Profpectpfeifen, welche die Thürme 
bilden. Man fieht dafelbft die Deffnungen oder Lö— 
cher oben an den Pfeifen, welche zur Einftimmung 
derfelben gemacht werden mußten; Die wahre Höhe 
der Profpectpfeifen gebt von der Mitte des Auffchnit- 
tes an bis zu Ddiefer Oeffnung; die weitere Höhe ift 
bloß zur Zierde und um den Plag auszufüllen. Man 
läßt an der untern Seite der Deffnung ein Stüd 
des ausgelihnittenen Metalls ftehen, um die Pfeifen 
damit flimmen zu fünnen, wenn fie zu hoch oder zu 
tief find. Im erftern Falle wird das Metallftüd 
etwas aufwärts gebogen, um die Deffnung von Un: 
ten zu verkleinern, im letztern Falle wird dasſelbe 
nad Unten abgebogen, damit ſich die Deffnung ver: 
größere. Diefelben Buchftaben k’, 1’, m‘, n‘, o' be= 
zeichnen auch die halbrunden Pfeifenhalter in den 
Thürmen. p,t,r,q find die Profpectpfeifen in den 
Feldern. Die Pfeifen bei p und q muß man fidy 
nebeneinander und mit einem fhmalen Zwijchenraume 
vorftellen; auch fieht man feine Deffnungen oben in 
den Pfeifen, man muß fich diefe hinzudenfen. Da: 
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gegen haben die Pfeifen in den Feldern ı und- r jede 
zwei Deffnungen. Bon diefen beftimmen die untern 
bis zum Auffchnitte die wirkliche Länge der Pfeifen. 


Windladen des Hauptwerfß. 


$. 359. Im Innern des Gebäufes ſieht man 
die Hauptwindlade in vier Abtheilungen bei p’, q', 
r', s’. Sie liegt auf ftarfen Querftüden, welche an 
der Vorder- und Hinterfeite des Gehäufes hinläng: 
lih und ficher unterftügt find. 


$. 360. Ueber der Windlade fieht man die Pfei: 
fenbreter x, y, z, w, welde an jeder Seite in Quer: 
ftüden ruhen, welche durch Fleine Säulen a, a,a, a, 
a, a a, a getragen werden. Dieſe Pfeifenbreter hals 
ten alle Pfeifen von mäßiger Größe in verticaler 
Richtung. 

$. 361. Man ſieht zwiſchen jeder Windlade 
einen Raum tvu, welcher einen Gang bildet. Es 
find auch die gabelfürmigen Einfchnitte bemerklich, 
durch welche die zufammengehörigen Schleifen vers 
mittelft der Koppelbölger verbunden werden. Man 
legt ein Bretftüc über dieſe Koppelhölzer, um darauf 
gehen zu können; diefe Stüde find .aber bei t und v 
weggenommen worden, um die Gabeln und Koppel: 
hölzer fihtbar zu machen, 


$. 362. 8 leuchtet ein, daß jede der vier Abs 
theilungen der Hauptwindlade nur einen Theil des 
zum Hauptwerke gehörigen Pfeifenwerfs haben kann. 
Demnach ift jede Reihe Pfeifen, welche zufammen 
eine Stimme ausmachen, auf alle vier Windladen 
vertheilt. Die erfte Reihe x yz ae ift die Vox hu- 
mana. Der Theil x der Windlade enthält davon 
10 Pfeifen; bei y fieht man 14; der Theil z bat 
ebenfalls 14 und bei ae find no 10, in Summa 
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48 Pfeifen. Diefe Orgel bat nämlich nur vier Oc—⸗ 
taven und fein Cis,; demnach befteht jede einfache 
Stimme aus 48 Pfeifen. 


$. 363. Der Regifterzug, welder 3. €. die 
Vox humana flangbar madt oder zum Schweigen 
bringt, wirft gleichzeitig auf alle vier Windladen, 
weil, wie fchon gefagt wurde, alle zu einer Stimme 
gehörigen Schleifen mit einander durch Koppelhölzer 
verbunden worden find. 





Stimmen der Hauptwindlade 


8. 364. Die Kolge der Zahlen, welde man 
vor den Pfeifen der Vox humana fieht, bezeichnet 
die Folge der Tone jeder Stimme, welche zu diefer 
MWindlade gehören. Das erfte C, fteht auf der Wind: 
lade ae und ift mit 1 bezeichnet. Der zweite Ton 
D, (weil Cis, fehlt) fteht auf der Windlade x und 
ift mit 2 bezeichnet. Der dritte Dis, ſteht wieder 
auf der Windlade ae und ift mit mit 3 bezeichnet. 
Der vierte E, fteht auf der Windlade x und ift mit 
4 bezeichnet. So geht ed wechfeldweife fort bis zum 
20ften Tone, welcher gis® iſt. Der 2ifte aO findet 
fih auf der Mitte der Windlade z. Der 22fte fteht 
auf der Mitte der Windlade y. Man wird nun 
leiht nah den Zahlen die Folge der Töne finden 
fönnen. Daß die Folge der Töne auf der Windlade 
eine andere ift, als die der Taſten, thut nichts zur 
Sade, weil durch die Tractur jede beliebige Ord— 
nung der Töne auf der Windlade mit den zugehöris 
gen Taften in Verbindung gebracht werden kann. 


$. 365. Die allgemeine Regel, nad welcher 
die Stimmen auf der Windlade geordnet werden, ift: 
Diejenigen Stimmen neben das Principal zu ftellen, 
welche durch einen Theil ihrer Pfeifen den Profpect 
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bilden helfen. Dann werden die noch übrigen La— 
bialſtimmen nach ihrer Größe fo geordnet, daß ein 
almäliger Abfall in der Länge nad) der Rüdfeite der 
Windlade Statt findet. Es werden demnach ſtets 
die Mixturen den Schluß machen. Sind außer die: 
fen noch Zungenftimmen aufzuftelen, fo folgen Dies 
felben ebenfalls wieder in abnehmender Größe nad 
den Mirturen; denn diefe Art von Stimmen müflen 
jedenfalls die legten auf der Windlade fein, weil fie 
oft der Nachhülfe bedürfen. 


8. 366. Die fo eben gegebene allgemeine Re: 
gel leidet eine Ausnahme, wenn mehre- Stimmen 
von gleichem Fußton und ähnlicher Klangfarbe auf 
der MWindlade aufzuftellen find, 3. E. ein weitmen» 
furirtes Principal 16 Fuß und ein Bordun 16 Zuß, 
eine Octave 8 Fuß und ein Gevadt 8 Fuß, eine 
Spitzflöte 4 Fuß und ein Gemshorn 4 Fuß u. f. w. 
Wenn es möglich ift, fo müffen ſolche Stimmen von 
einander entfernt oder ed muß, wenigftens eine da— 
zwifchen gefegt werden, welche einen andern Fußton 
oder doch eine ganz verfchiedene Klangfarbe hat. Go 
laſſen fih 3. B. die Einflänge im 8 Fußton durd 
eine gededte 16füßige Stimme, und die Einflänge 
im 4 Fußton durch eine gededte Sfüßige Stimme 
leicht trennen, ohne daß die oben empfohlene allmäh: 
lige Abnahme der Größe dadurch geftört wird. Bei 
der Stellung der Zungenftimmen ift die Trennung 
der Einklänge nicht nothwendig. 


$. 367. Die erfte Stimme auf der Windlade, 
von der Rüdfeite gefeben, ift die Vox humana, 
welche eine cylindrifch geformte Zungenſtimme ift. 
Man fehe die Windladenabtheilung ae, wo die 
Darftellung des Pfeifwerks am Deutlichften ift. Die 
zweite ift die Clarine, welche eine conijche Form bat. 
Die dritte iſt die Eromorne, welche wieder eine cy— 
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findrifche Zungenflimme if. Die vierte ift die Trom⸗ 
pete, weldye die conifche Form bat, Die fünfte ift 
die Cimbel, eine gemiſchte Acyörige Labialftimme, 
Die fechste ift die Mirtur, eine gemifchte 5chörige 
Labialſtimme. Die fiebente ift die Terz, 12 Fuß; 
bie achte ift die Duarte 2 Fuß; die neunte ift die 
Octave 2 Fuß; die zehnte ift die Duinte 23 Fuß; 
bie eilfte ift die Terz 3 Fuß; Die zwölfte ift die 
Detave A Fuß; die dreizehnte if der Bordun 8 Fuß: 
ton: die vierzehnte ift der offene 8 Fußton, deſſen 
große Pfeifen mit im Profpecte ſtehen; die funfzehnte 
{ft der Bordun 16 Fußten, deſſen größte Pfeifen auf 
Bänfen neben der Windlade ſtehen; daher findet 
man auch feine Bordunpfeifen auf den Windladen 
abtheilungen ae und x, weil diefe mit den Baßtö— 
nen jeder Stimme befegt find. Die obern Heinen 
Mfeifen diefer Stimme ftehen auf den Windladenab: 
theilungen y und z ganz nahe am Profpecte. Die 
fechözehnte Stimme ift das Principal 16 Fuß, welches 
nrößtentheild im Profpect fteht. Man wird auf den 
Abtheilungen y und z die Discantpfeifen an der 
Profpectfeite ein Wenig bemerken. Die fiebenzehnte 
Stimme ift der Grand-cornet, eine gemifchte 5chö— 
tige Stimme. Die weitere Erklärung der hier ge: 
nannten Stimmen ift fchon früher gegeben worden. 
Der Grand-cornet fteht felten auf 
der Windlade, weil er, feiner weiten Menfur wegen, 
zu viel Platz wegnimmt. Gewöhnlicyer ift e8, den: 
felben auf eine Pfeifenbanf zu ftelen, und zwar fo 
hoch, daß er über das Pfeifenwerk hervorragt. Bei 
b und d fieht man die beiden Pfeifenbänfe des Cor; 
netts. Sie beftehen aus 2 Zoll diden Bohlenftüf- 
fen von binreichender Länge und Breite zur Aufftels 
lung der Gornettpfeifen. Es giebt zwei Arten, Dies 
felben auszuhöhlen. Die eine befteht darin, mit 
einem Hohlbohrer große Löcher quer durch die Dice 
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des Holzftüdes zu bohren. Der Durchmeſſer diefer 
Löcher fann anfangs (für die Fleinen Pfeifen) 5 bie 
6 Linien betragen und wächſt bis zu 8 Linien für 
die größern. Pfeifen. Auf einer Seite werden dieſe 
Löcher durch eine darüber geleimte und genagelte Leifte, 
oder auch durch aufgeleimtes Leder oder Pergament 
luftdicht verfchloffen. Die gebohrten Löcher bilden 
gewiffermaßen Eleine Gancelen, welche ebenfo mit 
Leim ausgegoffen und getränft werden, wie die Can: 
cellen der Windlade. | 


Die andere Art, die beiden SPfeifenbänfe aus» 
zuhöhlen, befteht darin, daß kleine Gancellen mit der 
Säge eingefchnitten werden, wie man in Fig. 297, 
Tafel XXVII, fieht. Die Pfeifenbank braudt nur 
14 Zoll Dide zu haben; die Einfchnitte werden 1 Zoll 
tief gemacht. Nachdem die abgefchnittenen Holzftüde 
mit dem Meißel herausgenommen und die Gancellen 
glatt gemacht worden find, fo wird an die untere 
offene Seite derfelben ein Breiftüd von A bis 5 Linien 
geleimt und genagelt. in fcymäleres Stüd wird 
auf einer Seite angeleimt und genagelt, um die 
Bancellen auf einer Seite zu verfchließen. Auf der 
andern ſchmalen Seite wird ebenfo eine Leifte ange: 
leimt und angenagelt, in welde aber runde Löcher 
gebohrt werden, weldye den Anfang der Gancellen 
machen und zur Aufnahme der Conducten beftimmt 
find. Die Gancellen werden mit Leim ausgegoffen. 
An beide Enden werden ebenfalls zwei kleine Leiften 
geleimt, damit die Pfeifenbanf an allen vier Seiten 
mit einem kleinen Sims verziert werden fann, wie 
man in Fig. 300 fehen kann. Diefe leßtere Art. ift 
der erftern vorzuziehen, weil die nach derfelben bear= 
beiteten Stüde luftdichter werden. 


. Die obere Seite der Pfeifenbänfe enthält fo viele 
Löcher, als der Cornett Pfeifen hat, demnach in der 
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Regel fünf für jeden Ton. lUlebrigens läßt fich der 
Gornett und die nach der Pfeifenbanf gehenden Eon: 
ducten leicht bei b und d auf der Zeichnung erfen> 
nen. Die Ordnung der Aufeinanderfolge der Töne 
entfpricht den Zahlen, welche man an den beiden 
Windladenabtheilungen q’ und r' fieht. 

$. 369. Die Baßpfeifen des Bordun 16 Fuß: 
ton om rechts und ni linfs find Holzpfeifen, welche 
auf Pfeifenbänfen ftehen und durch bleierne Conduc— 
ten ihren: Wind aus der Windlade erhalten, welches 
die DOrgelbauer verführte Pfeifen nennen. h auf 
der linken und i auf der rechten Seite zeigt biejeni: 
gen Bordunpfeifen, welche zunähft auf die verführ: 
ten folgen. Die Discantpfeifen find wenig bemerf: 
bar. Es find Metallpfeifen auf den Windladen q’y 
und r'z; e und e find die Baßpfeifen des Bordun 
8 Fuß, wovon die hühern Töne auf allen vier Ab: 
theilungen fchon angezeigt worden find. 

. 370. Man wird ſchon bemerft haben, daß 
in der. Stellung der Stimmen auf der bier befchries 
benen Windlade Feine Rüdfiht auf die Einklänge 
genommen worden iftz denn es ſtehen die beiden 
16 Fuß, die beiden 8 Fuß, die Duarte und Octave 
2 Fuß nebeneinander. Man nehme jedoch diefe Stel: 
lung nicht als Mufter an, obgleich die Orgel, von 
einem gefchickten Meifter gebanet worden ift. 





Die Windlade zum Soloclavier (Recit). 


- 8, 371. Zwiſchen den Pfeifen des Grand-cor- 
net ift die Windlade fe des Reeit m’ mit den zu= 
gehörigen Stimmen aufgeftelt. Sie liegt auf zwei 
Stügen, welde an den Pfeilern des Gehäufes be= 
feftigt worden find. Bon dem Pfeifwerk ift nur die 
Trompete ſichtbar; der Eornett ift wegen feiner klei— 
neren Pfeifen hinter der Zrompete verborgen. Der 

Schauplatz 208. Bd, 16 
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Windfaften an der Windlade fg ift geöffnet. Man 
bemerkt darin die Wentile, die Windfädchen, vie 
obern Theile der Hülfen, die SS (Drabtfchlingen), 
die Federn und die Pfeifenbreter mit den darin fies 
benden Pfeifen. Unter dem Winpdfaften fiehbt man 
die Wellatur mit den zugehörigen Abftracten, welche 
ienfreht nad dem Solo» Elavier (clavier du recit) 
durch den Zwifchenraum gehen, welchen die beiden 
Adtheilungen der Windlade q’y und r'z bilden. Der 
Windcanal, welcher diefe Feine Windlade mit Wind 
verforgt, befindet fich hinter den Abftracten und fann 
nicht gefehen werden. Er mündet unten in das große 
Stück des Canals ein, welcher die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den beiden mittleren Abtheilungen q’y und r'z 
herſtellt. Es find die beiden verticalen Eifenftangen 
mit vorgeftellt worden, welche durch den Zwifchens 
raum durchgehen. Sie gehören zur Repiftratur der 
beiden Stimmen des Soloclavierd. Man bemerft 
nahe am obern Ende einen Arm, welcher in eine 
horizontale Stange eingreift. An beiden Enden der: 
felben find gabelförmige Einfchnitte, um die untern 
Enden der Wippen aufnehmen. Man ficht dieſe 
Mechanik an beiden Seiten. 





Die Pedalwindlade mit den zugehörigen 
Stimmen. 


$. 372. Auf den beiden Außerflen Seiten des 
Gehäuſes und in derfelben Höhe, wie die Haupt« 
windlade, liegen die beiden Abtheilungen der Pedal: 
windlade 2 und 3, von welden die auf der linken 
Seite mit offenen und die auf der rechten Seite mit 
geſchloſſenen Windfaften vorgeftellt worden if. Man 
fiebt auf beiden Windladen die Pfeifenbreter mit ihr 
ren Stützen und die Stimmen, weldye darauf geftellt 
find. Die Windladen erhalten ihren Wind aus dem 
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Windfaften der Hauptwindlade *,. Der Stimmen 
find vier, nämlich: eine Flöte 8 Fuß, eine derglei⸗ 
hen A Fuß, eine Trompete 8 Fuß umd eine Elarine 
4 Fuß. Die Trompete ift links mit 4, 4 und rechts 
mit 5, 5 bezeichnet. Die Pfeifen find conifch und 
fangen vom &, an. Sn der Zeichnung find die 
Pieifenhalter weggelaſſen worten, weldye fo große 
Dfeifen unumgänglihd nötbig haben. Auch bei 
den großen Pfeifen der Hauptwindlade find die Pfei⸗ 
fenhalter weggelaffen worden. Ihre Beibehaltung 
würde zu viet von den anderm Theilen verdedt has 
ben. Die Blarine ift links mit 6, 6 und rechts mit 
7,7 bezeichnet worden. Die Flöte 8 Fuß von Holy 
ft links mit 8 und rechts mit 9 bezeichnet. Die Elei: 
nen Pfeifen fünnen nicht gefehen werden, weil fie in 
der Naͤhe des Profpertes ſtehen. Die Flöte A Fuß 
ift nicht fichtbar. Man fieht, daß die hoͤlzernen Pfei⸗ 
fen auf Baͤnken fieben und ihren Wind aus der Pe- 
dalwindtade durch Conducten erhalten. Man bemerft 
am jeder der beiden Abiheilungen die vier Schleifen, 
deren Bewegung durch eiferne Wellen bewirft wird, 
wovon man die Mechanik beffer auf der untern Zeich- 
nung. fieht. 


Erflärung der untern Zeihnmung auf der 
Tafel XXVHI. 


: 373. Diefe Perfpective fielt den gewöhnli⸗ 
hen Mechanismus der Orgel fo vor, wie man ihre 
im der Mitte der Drgel und etwa im 5 bis 6 Fuß 
Entfernung ſtehend fehen würde Man bemerkt, daß 
die untere Zeichnung von der obern durch einen lee- 
ren FJwifchenraum getrennt ift, der aber nothwendig 
war, weil die Borftelung der Windladen, der Schlei- 

*) Eine Einrichtung, die im Allgemeinen nicht zu ems 


pfehlen iſt; Hier iſt bdiefelbe jedoch nicht fehlerhaft, meil das 
Pedal mir wenig und nım kleine Stimmen ar i 
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ſen und Koppelhölzer u. ſ. w. wiederholt‘ werden 
mußte, nämlich fo, wie dieſe Gegenftände von Unten 
geſehen werden. 


Hauptwindlade. 


- 8. 374. 0 und d, Fig. 301, Tafel xxviii, 
ſind die beiden Seiten des Gehäufee von Sinnen ge: 
ieben. Man fieht zunächſt die untere Seite der ‚vier 
MWindladenabtheilungen, bezeichnet mit L, 2, 3 und 4, 
welche faft ganz fichtbar ‚find. * Die Koppelhölzer, 
welche die Schleifen verbinden, find in den drei» Zwis: 
fdyenräumen oder Gängen ' zwifchen den Windladens 
abtheilungen fihtbar. Die Nummern. 5, 6, 7, 8.9, 
10, 11 und. 12 find Balfenftüde, welche die Winds 
baden tragen. Man muß fich ihre Befeftigung in der 
Rückwand des Gehäufes ‚dazu denfen. 13 und 14 find 
zwei andere Balfenftüde oder ftarfe Platten, wohl be« 
feftigt unter den Gängen der Windladenabtheilungen 
1, 2, 3 und 4.. In ihnen baben die, Wippen ihre 
Achſen. Die obern Theile diefer Wippen greifen in 
die Koppelhölzer der Schleifen und die untern Theile 
ftehen mit den Schlüffeln oder Schiebeftangen in Ber- 
bindung. Die legtern find mit ihren andern Enden 
an die oberen Arme der ftehenden Wellen befeftigt. 
Die beiden ftarfen Stüde, in welchen fi die Za— 
pfen der ftehenden Wellen befinden, find oben mit 
15 und 16 und unten mit 17 und 18 bezeichnet. Die 
Regifterftangen, welcdye man an. den beiden Seiten 
der Elaviatur bei A5 und 46 fiebt, find mit den uns 
tern Armen der nämlichen ftehenden Wellen verbunden. 

375. Unter den horizontalen Schiebeftangen, 
welche beinahe alle gleich lang find, bemerkt man auf 
jeder Seite eine, welche viel länger ift als die übris 
gen. Sie fegt eine horizontale Welle in Bewegung, 
welche mit dein andern Arm in das untere Ende der 
Wippe eingreift und dadurch eine Schleife der Hausts 
windlade im Bewegung ſetzt. Diefe Abweichung 
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kommt daher, daß auf jeder. Seite eine Wippe weg: 
gelaffen werden mußte, weil der. Windcanal, welcyer 
den Wind von: einer Abtheilung der Windlade in die 
andere führt, den Raum: dazu wegnahm. Es muß: 
ten .alfo beide Wippen an die Außerften Enden der 
3. und 4. Abtheilung gebracht werden. Diefe Me: 
thode wird in vielen Fällen angewendet, wenn. die 
Hauptwindlade nur aus zwei Abtheilungen befteht. - 
6. Die Windfaften der Hauptwindlade 

find mit 19, 20, 21, 22, 23, 24, 25 und:26, Fig. 
302, Taf. xxix, bezeichnet. Der erfte auf der 
infen Seite bet 19 ift geöffnet, um Die.. Ventile 
ftchtbar zu machen. Alle.andern find geſchloſſen. Das 
Gehäufe diefer Orgel ift nicht dazu eingerichtet, die 
Windfaften an der Proſpectſeite durch Wegnahme 
des Friefes Öffnen zu können, wie es die gewöhnliche 
Praris iſt, fie mußten :alfo im Innern geöffnet. wers 
den... Man. fiebt ihre Spünde, weldye. in zwei Plat- 
ten an jedem Windfaften befteben. Sie werden 
vermittelft eiferner Vorreiber und Keile an.dem Wind: 
faften feſtgehalten. 

. 377.:.Die vier Windladenabtheilungen er: 
halten ihren Wind aus dem Hauptcanal 28, 29, 32, 
defien oberes Ende unter dem Windfaften 21 ein- 
mündet, von wo er fich in die andern Abtheilungen 
durch die Communicationscandle zwifchen den Wind: 
laden vertheilt.. Das Gebläfe, welches fih hinter 
der. Orgel befindet, giebt feinen. Wind in: den Haupt- 
canal 28, von wo derfelbe in den Kaften des fanften 
Tremulanten 29 eintritt. Bon bier aus geht der 
Wind in die Windlade durch. den Canal 32 und in 
das Poſitiv dur den Canal 30. : 


Glaviaturen, Wellaturen und funfter Tre 
| mulant. 


8. 378. Nr. 27 der Taf. XXIX bezeichnet die 
vier Glaviere von hinten gefehen. Das unterfte ges 
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hört zum Poſitiv, Das zweite zum Hauptwerk, das 
dritte ift Das Golorlavier und Das vierte gehört 
zum Echo. Das zweite ober Haupiclavier öffnet 
Die zugehörigen Ventile der Hauptwindiade vermit- 
telft der Wellatur, bezeichnet mit 34, 35, 36, 37 
und 38, Taf. XXIX. Die obern mit den Wind: 
ſäckchen verbundenen Abſtracten find deutlich fichtbar, 
die untern, an welchen die Zaftatur hängt, find es 
weniger, wegen dem Echo uud der Abſtracten zum 
Recit, welche bier eine Kleine Berwirrung verurfachen, 
wodurd es fchwer wird Die Bonftruction dieſer Trac, 
tue gu unterfuchen. In der zweiten Abtheilung die— 
ſes Bandes wird diefer Gegenftand deutlicher gemacht 
werden. 

8, 379. Nr. 31 zeigt den Berfchluß des fanf- 
ten Tremulanten. Man fieht über den Kaften das 
frumme Eifen bervorragen, mit welchem das Bentil 
gehoben wird, wenn der Tremulant in Ruhe gefest 
werden fol. Auch iſt das Windfäddhen über der 
Deffnung und um das Eifen bemerflich, fo wie ein 
Theil des Regiſterzugs. Der Regiftergug zum ftar- 
fen een 33 ift Durch die flehenden Wellen 
verde I 





Soloclavier (Recit). 


$. 380. Es ift diefes, wie fchon bemerkt wurde, 
das dritte Klavier. Man flieht Die zugehörigen Ab- 
ſtracten durch die Koppelhölzer der Hauptwindlade 
geben. Oben hängen bdiefelben an der zum Recit 
gehörigen Wellatur. Mean fieht auf beiden Seiten 
der Klaviatur zwei flarke verticale Eifenftangen, von 
welchen jede unten einen Arm bat, welcher in die 
Regifterftange greift. Oben hat jede Welle einen 
andern fürzeren Arm, welcher in eine horizontale 
Schiebeftange greift. Diefe ift mit dem andern Ende 
an den untern Arm einer zweiten ftehenden Welle 
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befefliget, welche durch die Koppelhölger der Haupt: 
windlade geht und oben die Wippen und Schleifen 
des Recit bewegt, wie fchon früher gefagt wurde, 
Die Anficht der Figur wird es vollends begreiflich 
machen, auf welche Weife diefe Glieder auf die beis 
den Schleifen des Recit wirfen. 

$. 381. Die Nummern 39, 40 und 41, Taf, 
AXIX, bezeichnen das Echo, weldyes durch das 
vierte Elavier gefpielt wird. 39 zeigt die Pfeifen 
des Echo an, welde aus einem Cornett von 3 Ocs 
taven beſtehen. Weil diefe Stimme in dem Fuße 
des Gehäufe ihren Pla hat, fo macht fie nur einen 
Shwacen Effect in der Kirche; daher rührt der 
Name Echo. AO ift die Windlade, deren Windfaften 
geöffnet iſt. 41 bezeichnet die gebrochenen Hebel 
oder Wippen an den Enden gefehen, welche mit den 
Yulpeten und Bentilen verbunden find. Die Figur 
298, Taf. XXVII, ftellt diefe gebrochenen Wippen 
vor. Die Adfiracten 41 gehen unten an die Taften 
des vierten Glavierd und oben an die Enden der 
Wippen. Diefe Methode, fich der gebrochenen Wippen 
zu bedienen ift nicht die befte. Indeſſen muß fie in 
ſolchen Fällen doch geduldet werden, weil der Wind» 
faften unter der Windlade ift und alfo die Ventile 
abwärts gezogen werden müflen. Beſſer ift ed aber, 
den Windkaften über die Gancellen zu legen. Der 
Wind wird aus dem Hauptcanal genommen. Weil 
das Echo gewöhnlich nur aus einer Stimme (einem 
Cornett) beftebt, fo hat die Windlade feine Schleifen, 
Damme und Pfeifenftöde,, folglich auch feine Regis 
flergüge. Die Pfeifen werden: unmittelbar auf das 
Fundamentalbret gefeßt, welches für dieſen Fall etwas 
dicker al8 fonft gemacht wird. Indeſſen ift es doch bis» 
werlen nöthig, den Wind zum Echo abzufperren, 3.3.. 
wenn ein Bentil hängen bleibt. Man bewirft dieß 
dur ein Sperrventil, welches in dem befondern 
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Ganal zum Echo angebracht wird. Das Sperrven- 
tıl bat die Form und Einrichtung des fanften Tre— 
mulanten, nur im einer entgegengefegten Richtung: 
Die Kraft des Windes drüdt nämlidh gegen daß 
Bentil ded Tremulanten, um es zu öffnen, aber ges 
nen das Sperrventil, um ed zu ſchließen. Es wird 
bei'm Gebraud des Echo durch ein ähnliches gebo- 
genes Eifen, wie bei'm Tremulanten, offen gehalten. 
Sobald dieſes Eifen durch den. Regifterzug weggezo⸗ 
gen. wird, fo fält das Ventil auf den Rahmen und 
der Wind verjperrt fich durch feinen eigenen Drud 
den Weg. 


Pofitiv. 


g. 382. Mit dem erfien Glavier wird das 
Pofitiv geipielt, welches ſich in einem befonderen Ge: 
bäufe vor. der. großen Orgel befindet, wie die Tafel 
XXX das Nähere angeben wird. Man fieht auf 
der Tafel XXIX Die Stecher 27 und 42, welde 
in fleinerer Zahl gezeichnet worden find, als fie fich 
in der Wirflichfeit finden, um Unpdeutlichfeit zu vers 
meiden. Ihr oberer Theil geht durch die Scheide 
unter das Glavier. Unten ſiehen fic auf den boris 
zontal liegenden Wippen, welde bis unter den 
Windfaften des Pofitivs reihen. Kin Theil. des 
zum Pofitiv gehörigen Drudwerfs 55, 56 ift weg» 
gelafien. worden, weil es die Traciur zum. Pedal 
verdedt haben würde. Diefe abgefchnittene Tractur 
beftehbt nur in 6 Wellen, weil nur 6 Töne des 
Poſitivs verfegt worden find um die Baßpfeifen jeder 
Stimme an beide Seiten des Gehäufes zu bringen. 

$. 383. Die Nummern 43, 44, Taf. XXIX, 
bezeichnen die großen Wellen zum Deffinen und Schlies 
Ben der Schleifen des Pofitivs. Die Regifterftangen, 
welche fi an beiden Seiten der Elaviatur finden, 
find an die obern Arme der Welle befeftigt. Unten 
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haben diefe Wellen fürzere Arme bei 45 und 46, in 
welchen lange Sciebeftangen durch Vorſtecker feft 
gehalteır werden, welcdye unter dem Fußboden weg: 
geben und deren andere Enden mit den untern Armen 
der furzen Wellen verbunden find, welde ſich an 
beiden Enden der Pofitivwindlade befinden. “Diefe 
furzen Wellen haben oben jede einen zweiten Arm, 
welcher in. die Schleife eingreift. Man ſieht diefe 
langen Schiebeleiften ein wenig bei Ad und 46. Die 
großen ftehbenden Wellen des Poſitivs haben ihre 
Zapfen oben in den Bohlenftüden 17 und 18 und 
unten in zwei Platten, welche auf dem Yußboden 
befeftigt find. Man fieht in der Fig. 255 der Ta— 
fel XXVI hinlänglich, wie die Schleifen des Pofitivs 
durch die Regiftratur geöffnet und gefchloffen werden. 


Dedal. 


8. 384. Die beiden Abtheilungen der Pebdal« 
windlade find mit 47 und 48, Taf. XXVIII, bezeidy: 
net. Die eine Seite derfelden ruht auf den Quer: 
ftüden 49 und 50. Der Wind wird ihnen durch 
die Ganäle 51 und 52 zugeführt, welde in die 
Windfaften der Hauptwindlade einmünden. Unter 
diefen Windeanälen fieht man die beiden andern 
Querſtücke, welche das andere Ende der Windladen 
tragen. Links ift der Windfaften offen, rechts ge: 
ſchloſſen. | 
$. 385. Die Enden der Pedaltaften machen 
fih bei 53 und 54, Taf. XXIX, bemerkvar. Man 
fiebt bier die fenfrechten Abftracten, weldye von den 
Taften ausgehen. Das obere Ende ift an einen der 
beiden Schenfel der doppelten Winfelreihe 55 und 
56 befeftigt. Horizontale Abdftracten 56, 58 und 
55, 57, find mit einem Ende in den andern Schenfel 
derfelben Winfelreihe und ‘mit dem andern an einen 
Schenfel der einfachen Winkelreihe 58 und’ 57 ange: 


— 





250 


hängt. Berticale Abftracten 61, 62 und 59, 60: mit dem 
untern Ende in den zweiten Schenfel bei 61 und 59 und 
oben in den erften Schenkel der einfachen Winfelreibe 
62 und 60 eingehängt. Schraͤge Abftracten , welche 
man nur theilweis auf der Taf. XXIX fieht, welche 
aber vollſtändig auf der Taf, XXVIII Nr. 64, 66 
und 63, 65, abgebildet find, find mit ihrem untern 
Ende in dem zweiten Schenfel der Wınfelreibe. 64 
und 63 umd mit dem obern an den erften Arm der 
MWellatur 66, 68 und 65, 69 angehängt. Die Abs 
ftracten, welche an den Pulpeten hängen 48 und: 47 
find unten an die zweiten Arme. der Wellatur :'68 
und 69 gehängt. Alm dieß alles; beffer zu verftehen; 
fann man. die Fig. 237 wieder anfehen und bie: 88. 
316 bis 323 nachleſen. 

$. 386. Die Regiftratur zum Pedal if ſchon 
in den 88. 329 bis 331 erflärt worden, wozu die 
Fig. 261 gehört. Hier folgt die Amvendung davon, 
Man fieht zuerft, Taf. XXVIH, vier .eiferne Wellen, 
70 rechts und 71 linfs an jedem Ende der Pedal⸗ 
windlade. Sie haben oben fnieförmig gebogene 
Arme, welche in die Schleifen eingreifen... Unten 
befinden fich längere Arme, von der gewöhnlichen Art, 
an welden Stangen befeftiget find, welche. bie zur 
andern Windlade gehen und an derſelben ebenfalld 
mit den untern Armen der Wellen zufammenhängen: 
Es fann alfo, 3. B., die Welle 70 fi nicht ohne 
die Welle 71 bewegen, weil ſie durch die erwähnten 
langen Schiebeftangen zufammen verbunden ſind. Die 
legteren find auf der Zeichnung nahe am Anfange 
und Ende abgebrochen worden; man muß ihre Länge 
von 72 bis zu 73 annehmen. Auch find die ftehen: 
den hölzernen Wellen nicht mit vorgeftellt, welche in 
biefe Schiebeftangen eingreifen. Man bringt fie im Hin⸗ 
tergrunde nahe in der Mitte des Gehaͤuſes au. Sie 
find mit zwei Armen verfehen, die oberen greifen in 
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die erwähnten: Schiebeftangen. und die untern in bie 
Regiſterſtangen, welche auf beiden Seiten der Ela- 
viatur herausragen. Die Wirkung aller dieſer Theile 
ift fchon erflärt worden. 


Anfiht von dem Innern eines Pofitivs. 


$. 387. Die Taf. XXX, Fig. 303, ftellt das 
Innere eines gewöhnlichen Poſitivs perfpertiviich vor. 
Es find die hintern Thüren und die Boden der 
TIhürme und Felder weggenommen worden, um Alles 
von dem günftigften Standpuncte ans fehen zu föns 
nen. A und B find die Seiten des Gehäufes, an 
weichen die Thürme G und D fichen; E ift der 
mittlere Thurm; F' und G die beiden Felder; HI 
bezeichnet Das Aeußere des Windfaftens, an welchem 
“man das Eiienwerk zum Verſchluß desſelben fieht. 
Die Hebel over Wippen K L ruben auf der inter 
lage M N und werden duch Stifte in dieſer Lage 
gehalten, welche in die Unterlage eingeichlagen wor: 
den find. Jede Wippe hat auf diefer Stelle ein 
Loch, welches unten den Stift umfchließt, nach oben 
aber fänglich wird. Alle Wippen werden in der Form 
eines Fächers durch einen Rechen gehalten, welcher 
Ad) unter den Pulpeten des Winpdfaftens befindet. 
Diefer Rechen befteht aus einer Holzleifte von der 
Ränge der Windlade, in welche für jede Wippe zwei 
Stifte eingefchlagen find, welche Ddiejelbe genau unter 
ihre Pulpete balten. Das andere Ende von jeder 
Wippe KL hat ein Fleines Loch, in welchem der an 
dem Stecher befindliche Stift fig. Es ift ſchon ges 
fagt werden, daß auf den obern Enden der Stedyer 
die Taften ruhen. Der Wind gebt aus dem Canal 
O P in den Windfaften. 

$. 388. Q und R find die langen Schiebe: 
ftangen, deren Anfang auf der Tafel XXIX mit 45 
und Ab bezeichnet wurde. Q und R find die Fort: 
fegung davon. Sie gehen an beide Seiten Der 
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Windlade an die untern Arme der Beinen: ſtehenden 
Wellen, deren obere Arme eine knieförmige Biegung 
haben, welche in die: zugehörige Schleife eingreift. 
Das letztere kann auf der Tafel XXX nicht gefeben 
werden, man nehme daher Fig. 255, Taf. XXVI, 
mit der Erflärung $. 332 zur Hand. Man flieht 
auf der Tafel XXX nur. die oberen Platten. bei c 
und d, in welchen fich die obern Zapfen der: Welle 
bewegen. 

$. 389. Die Thürme im Profpect dieſes Po: 
fitivs haben nicht fo viel Höhe, daß die größten 
Dfeifen des Principal 8 Fuß darin ſtehen konnten; 
es find daber C D-und Dis auf:Bänfe bei I und 
S geftelt worden. Die andern Holzpfeifen V und 
T find die Baßpfeifen des Bordun, wovon ſechs : bei 
T und eben fo viel bei V ftehen. Ihre Folge ift 
hinter den mittlern Thurn A- E geftellt worden. 
Die Pfeifen, weldye gleich hinter denen bei A Eifte 
ben, find die Folge des Principal :8 Fuß. Sie 
ftehen in. ihren Löchern auf der Windlade. Die 
nächftfolgenden Rohrflötenpfeifen find die Fortſetzung 
der hölzernen Bordunpfeifen. Nach diefen folgen. die 
andern Stimmen, nämlidy: die Detave A Fuß, die 
Duinte’23 Fuß, die Octave 2 Fuß; die Terz 12 
Fuß, die Quinte 14 Fuß, die Mirtur und: Cymbel. 
Die vorlegte Stimme ift die Trompete U und X und 
die letzte Y und Z ift die Cromorne. a und b find 
die Pfeifenbänfe, auf welchen die Baßpfeifen des 
Bordun und die hölzernen Pfeifen des Principat 8 
Fuß fiehen. Man fieht. die bleiernen ı Conducten; 
welde den Pfeifen ihren Wind aus der Windlade 
zuführen. 


Durchjchnitreiner Orgel mit einem Rüd: 
pofitiv. 


8. 390. Die Tafel XXXL ftellt: das Innere 
einer Orgel vor, welche in der Mitte von: vorn nach 
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‚hinten fenfrecht durchfchnitten und ein Theil wege: 
nommen worden if. Diele Zeichnung foll beſonders 
dasjenige noch Deutlich machen, was die Klaviaturen 
zunächft betrifft, weil Diefe- in den vorigen Zeichnuns 
gen faft: gar nicht fihtbar waren. Bei 2 ſieht man 
die Hälfte des Gehäufe zum Poſitiv mit den zuge- 
hörigen. Pfeifen; 3 iſt das große Gehäuſe. Man 
fiebt den Drganiften an der Orgel in Thätigfeit, fo 
wie auch den Galcanten. Der Wind tritt zuerft in 
den Canal 40, deſſen Ende mit abgeichnitten iſt. 
Aus dieſem Canal 40 geht der Wind in denKaſten 
des fanften. Tremulanten 17- durd. den Canal 16. 
Bon dem fanften Tremulanten vertheilt er ſich an 
zwei Orte: er.fteigt in den Windfaften. der Haupt: 
windlade 19 durch den Canal 18: und ftrömt zugleich 
auch in den Windfaften 21 des Pofitivs durch den 
Ganal 20. Aus dem Windfaften der Hauptwindlade 
19 geht der Wind auch nody in. den Windfaften der 
Dedalwindlade 37. 

» $. 391. Bei 6 fieht man. die ebenfalls durchs 
mefchnittenen vier. &laviere, wodurch verfchiedene 
Stüde ihrer Conftruction fihtbar geworden find, 
3: B., die hintern Querflüde mit den Rinnen (Nu⸗ 
then), ‚worin die Taſten durch Borfteder gehalten 
werden; die Querftüde, auf welche die Taſten fich 
fügen, wenn fie niedergedrüdt werden; die Anhänges 
dräbte und Defen; die Stechericheide unter den Cla— 
viaturen; das Borfegbret vor den Füßen des Orga: 
niften, zum. Schuß der innern. Mechanik. . (Diefes 
Vorfegbret ift zum Wegnehmen eingerichtet. und ruht 
deswegen in einem Falz.) 

: 8.:392, Hinter der Pedalclaviatur find: die 
von den Taften ausgehenden Abftracten. bemerklich, 
fo .wie:aud die Unterlage, auf weldyer die. niederges 
drüdten Zaften ruhen; ferner das vordere Duerftüd 
mit. der Rinne, im welcher Das Ende. der Taften 
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durch VBorfteder gehalten nr. die Tafel, durch deren 
Einfchnitt die Taften ge en *). 

$. 3%. Unter nr Pedalclaviatur liegen hoti⸗ 
zontal die Wippen zum Poſitiv 23 und an ihrem 
Ende die Stecher 24, welche oben die Taſten tra— 
gen, unten aber in den Löchern dee Wippen fichen. 
Diefe leptern ruhen auf der Unterlage 255 ihr vors 
deres Ende gebt unter die Windlade des Poſitivs 
21, 26, 27, 28, weldye, ebenfalls zerfchnitten, das 
innere des Windkaſtens, den Verſchluß, die Feder: 
teifte 21, die Bentile, die kleinen Stecher 28, welche 
die Ventile heben und unten in den Wippen fichen; 
einen Gancellenihied 28, 265 die Fundamentaltafel, 
die Schleifen, Dämme, Pfeifenftöde und Pfeifenbres 
ter, mit einer Menge Pfeifen; ven Fußboden 30, 
29, 21 zwifchen den beiden Gehäufen, auf welchen 
das Pedal und die Pevalbanf Heht, feben läßt. 

$. 394. Bei 31 fieht man eine Reihe Abſtrac⸗ 
ten, welche unten an den Zaften, oben an den Ar: 
men der Wellatur 32 hängen. Bon der Lestern 
fiehbt man die durchfchnittenen Wellen. Man bemerkt 
die Ventile in dem Windfaften ver Hauptwindlabe 
19, unter demfelben die Hütfen der Windfädchen, in 
weldye die Abftracten eingebängt ſind, welche von 
den andern Armen der Wellatur 32 ausgehen. An 
der Windtade 19 fieht man die Schleifen, Damme, 
Pfeifenſtöcke, Pfeifenbreter u. f. w. mit foviel Pfei⸗ 
fenreiben, als Schleifen vorhanden find. 

$. 395. Die Pedaltaften 7 bängen an den 
Adftracten bei 38, weldye an .den Winkeln 33 ziehen; 
von da gehen andere Abftracten zue einfachen Win» 
kelreihe 34; von dieſer zur Wintetreibe 39 und von 
diefer zur Wellatur 36. Diefe lebtere ſteht durch 
die zweite Reihe Abftracten und Aermchen mit den 





*) Es iſt nämlich eine Pebalelavfatur nach alter Art. 
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Bentilen 37 in Verbindung. Auf der Windlade 37 
ſieht man die Pfeifenbreter mit den darin ftehenden 
Pfeifenfüßen. Bon den Körpern der Pfeifen ift we⸗ 
nig zu feben. 

$. 396. Man bemerfe, daß der Organiſt die 
unterfte Taſte niedergedrüdt hat, in Folge diefes ift 
auch Die unterfte Wippe durch den Stecher nieder: 
gedrüdt und bei 28 gehoben worden, wodurd fich 
das Bentil geöffnet bat. Der ftarfe Tremulant ift 
bei 12 an den Ganal 18 angebracht worden. Es 
ift in diefer Zeichnung die Mechanif zur Regierung 
der Schleifen weggelafien worden, um die Wirfung 
der Elaviere deutlich zu machen und die Ginfüh: 
rung des Windes zu zeigen. 

§. 397. Zufag. Die vorigen Befchreibungen 
und die Darauf bezüglichen Zeichnungen geben eine 
deutliche Vorftellung von der Bauart, wie fie zur 
Zeit des Don Bedos war und fih im Wefentli- 
chen bis auf die. neuefle Zeit erhalten hat. Nach 
meiner Anfiht muß es für jeden deutſchen Drgels 
bauer, der. nicht Gelegenheit. gehabt hat, franzöftfcye 
Werke zu feben, intereffant und lehrreich fein, diefe 
Gonftructionsweife kennen zu lernen. Es würde mir 
nun zwar ein Leichtes fein, neben diefe die Bauart 
einer deutſchen zu ftellen, wozu ich nur die hiefige 
Stadtorgel wählen dürfte, weit dieſe beionders in 
Bezug auf die drei Manuale eine muſterhafte Ein: 
rihtung hat; allein ed würde die Ausmeflung und 
Adzeichnung derfeiben die Koften, welche auf diefes 
Werk verwendet werden müffen, bedeutend vermehren, 
daher werde ich ſuchen, die in den vorigen 88. ges 
gebenen Beichreibungen auf die deutfche Bauart ans 
zuwenden, nachdem ich erft vorher die wefentlichen 
Unterfchiede beider nachgewieſen habe. 

1) Die auffallendfte Abweichung ift das Rüd: 
pofitiv, welches in Deutfchland faft gar nicht mehr 
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angewendet wird. Ob dieß ein Kort: oder Rüd- 
fchritt in der DOrgelbaufunft ift, läßt fih nur be 
dingungsweife fagen. ‚Sicht man- vorerfi- auf die 
Wirfung des Drgelwerfs, fo ift nicht zu leugnen, 
daß in dem KRüdpofitiv ein Bortheil für den Ton 
liegt und zwar ſchon darum, weil. das Pfeifwerf 
gänzlich getrennt von dem übrigen der großen Orgel 
iſt; denn das, was Don Bedos mit Redt von 
der Zufammenftellung der Einflänge auf einer Wind» 
lade fagt, gilt in größerem Maßftabe von der Zus 
fammenftellung mebrer Werke in ein Gehäufe. Fragt 
man. nun aber, warum diefer Vortheil in’ der. jegigen 
Zeit gänzlich außer. Acht gelaffen wird, fo finden ſich 
zwei Öegengründe, welche dem eben erwähnten :Bors 
theile binlänglid das Gleichgewicht halten.” Der 
erfte und wohl wichtigfte liegt in der neueren Bauart 
der Kirchen. ine Orgel, welde. ein Rüdpofitiv 
baben fol, muß auf einem eigens dazu erbauten 
Chore aufgeftellt werden, wozu neuere Kirchen’ felten 
eingerichtet werden. Dagegen findet man in vielen 
derfelben eine bedeutende Höhe und Breite zur Aus» 
breitung des Pfeifenwerks, wedurch Die Rüdpofitive 
entbehrlich werden. Der zweite Grund liegt in der 
Wirfung des Rüdyofitivs auf den Orgelfpieler.. Dies 
fer muß durch eine zweckmäßige Anordnung und Lage 
der Glaviaturen und Windladen in den Stand. ge- 
feßt werden, die Wirfung feines Spiels felbft beur- 
theilen zu fönnen, was bei. einem Rüdpofitiv gar 
nicht möglich if. Es ift daher feinem. Drganiften 
zu verdenfen, wenn er fich bei der Anlage einer 
neuen Orgel das Rüdpofitiv verbittet. Ich würde 
ed eben ſo machen und das Gute, was e8 gewährt, 
auf. jedem andern Wege zu erlangen fuchen. 

Die zweite Abweichung betrifft die beiden Cla—⸗ 
viere, Recit und Echo. Bas legtere ift, wie man 
geſehen hat, nur mit einem Eornett befegt, der unten 
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im: Gehäufe feinen Plap hat. Die Anwendung fagt 
der Name fchon ; ed werden nämlich Säße, die mit 
dem Grand cornet oder dem Cornet de Reecit ges 
fpielt worden find, als Eco auf diefem Claviere 
wiederholt. Dergleihen Einrichtungen findet man 
aud in deutſchen Orgeln, 3. B. in der Domorgel 
zu Merfeburg; es wird jedoch nicht ein befonderes 
Glavier zum Echo verwendet, fondern der Echocor⸗ 
nett gehört zu einem der Nebenwerfe, wirb aber 
vom Pfeifenwerf abgefondert, in einen Kaften ges 
ſteckt oder im Thurme aufgeftelt, wenn dieſer fich 
neben der Windlade befindet und erbält feinen Wind 
durch Conducten. Der Bortheil diefer ganzen Ein: 
richtung , ed mag nun die franzöfifche oder deutiche 
fein, ift, wie man ſieht, gering. Größeren Nugen 
fann das Recit gewähren, welches ſtets mit foldyen 
Stimmen befeßt wird, die im Ton etwas Eigenthüm— 
liched und Hervortretennes haben und daher zur Füh— 
ung der Ehoralmelodien vorzüglich geeignet: find. 
Sie beftehen meiftend aus einem Gornett, - einer 
Trompete und einigen Hülfsftiimmen. Das lavier 
bat wenig mehr Umfang nach der Tiefe zu, als die 
Choralmelodien verlangen. Man fieht an der Zeich: 
nung Taf, XXVIII wie leicht ein ſolches Werfchen 
anzubringen ift. 

Die dritte Abweichung betrifft das Pedal. Die 
franzöfifchen Pedale haben nicht nur wenig Umfang, 
fondern find au in Bezug auf die Zahl und Größe 
der Stimmen gegen dad Hauptmanual zurüdgefegt, 
woraus folgt, daß überhaupt die franzöfiichen Orga» 
niften ihre Pedale wenig brauchen; denn im umges 
fehrten Kalle würden die franzöftfchen Drgelbauer 
längft zu der impofanten Tonfülle und Tiefe des 
Dedald gefommen fein, weldhe man an guten deut: 
ſchen Drgeln findet. 

Schauplag 208. Bd. 17 
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Als eine der geringeren Abweichungen fann man 
auch noch die Stellung des Grand cornet atıfehen, 
welcher in deutfchen DOrgelwerfen, fo viel mir bes 
fannt geworden ift, auf die Windlade unter das 
übrige Pfeifwerf geftellt wird. 

$.. 398. Nach dieſer Parallele wird es leicht 
fein, die auf den Tafeln XXVILH und XXIX oe 
zeichnete Orgel in eine deutiche zu verwandeln. Man 
denfe fich zuerft das Rüdpofitiv und auch das Echo 
mit den zugehörigen lavieren weg, vder feße das 
erftere al8 Dberwerf an die Stelle, wo der Grand 
eornet und das Recit fteht, fo bat man eine Orgel 
nach gewöhnlicher deutfcher Bauart mit zwei Cla— 
vieren. Das Pedal kann -bei richtiger Befegung nur 
in dem Yale gänzlich auf der Seite ftehen, wenn 
das Orgelchor viel Breite bat. Außerdem kommt 
es in den Hintergennd zu fiehen. MUeberhaupt glei: 
chen ſich nur fleine Orgeln in ihrer Bauart; größere 
find faft immer mehr oder weniger von einander vers 
fchieden, je nachdem die Localität die Lage der Win: 
laden und Glaviere geftattet und der Orgelbauer die 
eine oder andere Art der Mechanik angewendet hat, 
um beide mit einander in Verbindung zu bringen. 

Das bis daher Borgetragene wird hinteichend 
fein, jedem wißbegierigen Leſer eine deutliche Idee von 
allen einzelnen Theilen einer Orgel und ihrer Zu: 
fammenwirfung zu geben. Ihre genauere Beichaffen: 
beit, fo wie die Art und Weife ihrer Herftellung 
wird in der nun folgenden zweiten Abtheilung geges 
ben, welche ganz befonders für angehende Orgelbauer 
beftimmt ift. 


Bweite Abtheilung. 


* 
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Zweite Abtheilung. 


$. 399. Um ein tüchtiger Orgelbauer zu wer⸗ 
den, ift es nicht genug, die Theile einer Orgel genau 
zu fennen und mit den mathematifcyen. Grundfäßen 
vertraut zu fein, nach welchen ihre richtige Größe 
gefunden werben fann, fondern es gehören auch eine 
Menge Fertigfeiten dazu, um diefe Theile kunſtge— 
mäß ausführen zu fünnen. Diefes lette Erforderniß 
ift der Gegenftand der nun. abzuhandelnden zweiten 
Abtheilung. Es wird in derfelben nichts vernachs 
läffiget werden, was dazu beitragen fann, fowohl 
die Freunde diefer Kunft ald auch diejenigen, welche 
Drgelbauer werden wollen zu befriedigen. Er fol 
in eilf Eapitel eingetheilt werden: 

Das erfte wird Rathfchläge für diejenigen ent= 
halten, welche eine Orgel. wollen bauen laflen, des: 
gleichen auch Anweifungen für die Architecten und 

Zifchler, ſo weit diefe Kunft in ihr Bach eingreift; 
das zweite wird: die. Verfertigung der Wind⸗ 
laden umſtändlich und bis in’s Einzelne: gehend, 
zeigen; Ä u * 
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das dritte wird die Art anzeigen, wie alle zu 
den Windladen gehörige mechanifchen Theile herge- 
ftellt werden; 

das vierte wird fih mit dem Gebläfe und 
Zubehör beichäftigen ; 

das fünfte zeigt, wie Zinn: und Metalltafeln 
gegofien werden; 

das ſechsſste lehrt die Bearbeitung der Hölzer: 
nen Pfeifen ; 
ſeif das ſiebente die Bearbeitung der Proſpect⸗ 
pfeifen; 

das achte die Verfertigung aller andern Zinn⸗ 
oder Metallpfeifen; 

das neunte wird zeigen, wie alle gearbeiteten 
Theile zu ordnen und zu ſtellen ſind; 

das zehnte wird die Kunſt der Intonation 
und Stimmung des Pfeifwerfs enthalten, und 

das eilfte Anweiſungen zur Erhaltung oder 
Wiederherftellung einer Orgel, 





Erftes Eapitel. 





Erſter Abſchnitt. 


Vorwort für den Unternehmer eines Dr: 
gelbaues. 


$. 400. Wenn eine Drgel gebaut werben ſoll, 
fo muß vor Allem ein tüchtiger Drgelbauer gerufen 
werden, welcher das Local befichtigt, wohin die Dis 
gel geftellt werden fol. Nach Uebereinkunft mit ihm 
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über die Stärfe und Qualität der Orgel rückſichtlich 
der Kirche und der Lage des Orgelchors fo wie auch 
über die aufzumwendenden Koften, bat derfelbe einen 
Plan zu entwerfen und die hauptſächlichſten Maße 
zu geben, fo wohl in Beziehung auf. das Local, 
wenn ſolches verändert oder neu gebaut werden muß, 
als auch wegen des Gehäufes, wobei zugleich ein 
Architect zu Rathe gezogen werden muß. Diefer 
macht einen. Anfchlag über Alles, was in fein Bes 
reich gehört; er macht die Zeichnungen und die Ko: 
ftenanfchläge zu dem. Orgelchor und Gehäufe und 
läßt beide nach den befprochenen Maßen berftelen, 
im Fall nämlich das legtere nicht etwa dem Orgel⸗ 
bauer übertragen wird. 

$. 401. Ein Orgelchor wird in allen Fällen 
zwedimäßiger von Stein, als von Holz, erbauet. Wenn 
es jedoch von Hol; gemacht wird, fo ift wegen der 
Elaſticitaͤt diefed Materials ſeht darauf zu fehen, 
daß der Fußboden unerfchütterlicy feft hergeftellt werde; 
denn in diefem Falle ift es noch lange nicht genug, 
wenn feine Beftigfeit fo weit gebt, daß er die Orgel 
ſicher trägt, die legtere würde vielmehr ohne die Er: 
fülung der obigen Bedingung bald in Unordnung 
gerathen. 

Diejenigen, weldye die Orgel auf eine Balfens 
lage feßen, von welcher Stärfe fie auch fein möge, 
welche aber in der ganzen Breite des Chors ohne 
Stützſaͤulen fortgeben, werden nicht zum Zwede ges 
langen, ein dauerhaftes Orgelwerk aufzuftellen. Ein 
ſolches Balkenwerk ift durch Balfenträger und Säus 
len auf eine der obigen Bedingung gemügende Art 
zu unterftügen. 

. 402. Wenn der Ardyiteet ein Gewölbe mas 
chen muß, fo muß im Anfchlag fpeecificitt werden, 
welches feine Höhe, vom Fußboden an gemefjen, feine 
Breite und feine Tiefe fein fol, wie hoch fich das 
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Gewölbe erheben fol, weldye Steinart und weldye 
Berzierungen dabei. angewendet werden follen ıc. 

$. 403. Der Anſchlag des Orgelbauers foll 
im Einzelnen alles anführen, was zur projectirten 
Drgel gehört, welche Pfeifen im Profpect zu ftehen 
fommen ; wie viel Elaviere fie erhalten fol und von 
welchem Zaftenumfang; welche Stimmen zu jedem 
Glaviere gehören und nach welder Menfur fie ver: 
fertigt werden follen; wie das dazu zu verwendende 
Material beichaffen fein fol; von welchen Holzarten 
die Windladen, die Mechanif, die Bälge, Windcas 
näle u. f. w. gemacht werden follen und wie viel 
die Orgel Bälge erhalten fol, nebſt ihrer Größe, 
Verbindung der Falten und Platten und Belederung. 
MWenn dem Örgelbauer die Berfertigung des Ges 
häufe übertragen wird, fo hat er in feinem Anfchlag 
die hauptſächlichſten Dimenfionen, fo wie auch Die 
anzuwendenden Holzarten anzugeben, die Verzierun⸗ 
gen, Bergoldungen, den Anftrich, Politur u. f. w. 
Man findet im Berfolge diefes Werts Mufterans 
fihläge für den Architeeten, den Orgelbauer und 
Zifchler. 

8. 404. Wenn ficy hinter der Orgel ein Fen— 
fter befindet, welches man ausfparen will, um Licht 
auf dem Ehore zu haben, fo fann das Gehäufe dar» 
nach eingerichtet werden. Die Zeichnung auf der 
82. Tafel giebt davon ein Beilpil. Wenn man 
eine Orgel ohne Profpectpfeifen haben will, fo wer- 
den die Thürme weggelaſſen und die Felder mit 
Berzierungen ausgefüllt. 

. 405. Das große Gehäufe der Orgel darf 
niemal8 in der Mitte des Proſpects ausgeichweift 
werden, weil in diefem Falle ein großer Zwifchen- 
raum zwifchen dem Gehäufe und den Windla: 
den entftehen würde, welcher lange Eonducten zu 
den Profpectpfeifen und entweder eine. fehr verdedte 
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Lage der Elaviere im Gehäufe, oder bei gewöhnlis 
cher Rage mehr Glieder in der Tractur verurfachen 
würde. 


— — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Beſondere Anweiſung für den Tiſchler zur 
Verfertigung eines Orgelgehäuſes. 


$. 406. Bisweilen find Orgeln an Orte zu 
bauen, wo fich fein Tiſchler findet, der Kenntniß ge: 
nug bat, ein DOrgelgehäufe berzuftellen, felbft * 
Orgelbauern fehlt es bisweilen an Geſchid, das 
Gehäufe zu machen oder den Tiſchler gehörig anzu— 
weifen. Aus diefen Gründen find hier die nöthigen 
Erflärungen gegeben über Alles, was: die Arbeiter 
bei diefem Gegenftande in Verlegenheit fegen könnte. 
Man findet unter andern die Proportionen und Maße 
für die Thürme von allen anwendbaren Größen. 

. 407. Die Figur 308 der XXXU. Tafel 
ſtellt im Aufriß die Hälfte des Gerüſtes eines Dr: 
gelgehäufes vor. A, B, C, D, E find die Haupt: 
ftügen oder Säulen des untern oder maffiven Theile. 
Sie müfjen eine mit der Größe des Gebäudes pro: 
portionirte Stärfe haben, befonders die Edfüulen, 
welche genau nad) dem rechten Winfel gehauen fein 
müffen. Ale Säulen unterftügen ein ftarfed Platt: 
ſtück FG, auf weldes man den Arditrav des 
maffiven Theil befeftiget. Etwa 6 biß 8 Zoll von 
dieſem Platttüf FG legt man ein anderes etwas 
breiteres H I auf, welches durch Fleine Säulchen 
K, L, M, N, © unterftügt wird. An die Border: 
feite desſelben befeftiget man das. Gefims, welches 
dem maffiven Theile als Karnieß dient oder als Baſis 
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des obern Körpers, wo fich die Thürme und Felder 
befinden. Der Krapftein A P ift in feiner untern 
Partie A an die Riegel A @ befeftigt vermittelft 
eines durchgehenden Zapfens A, und in feiner obern 
Partie P in das Querſtück FG. Der Raum A 
Q@ F P zwiichen den Riegeln A Q und dem Frag: 
ftein A P ift mit einer Füllung gleihgemadht. Man 
fegt noch andere Querſtücke a bc d e unter das 
große Plattſtück EG, welde dem NArditrav als 
Rückwand dienen. Die Riegel QB und CD madıt 
man gewöhnlicy abgerundet und verziert. Die dei 
f und g follen einen Theil des Fußgeſims vorftellen. 

RS ift ein Pfeiler in derMitte des Gehäufes, 
defien untere8 Ende in den Riegel .E T eingezapft 
it. Das obere hat Zapfenlöcher um die Zapfen 
der Querftüde H I und F G aufjunefmn. TV 
ift die Deffnung für die Claviaturen. Sie hat 3 
Fuß Höhe und 34 Zuß Breite. Diefes Mab if 
von dem Umfang der Claviatur abhängig. Wenn 
das Orgelgehäuſe Elein ift, fo fann man von der 
Höhe der Deffnung 6 Zoll oder auh 1 Fuß, wenn 
es nothwendig ift, wegnehmen, weil man in diefem 
Falle feinen jo großen Raum für die Tractur braucht, 
welche inmwendig zwifchen der MWindlade und dem 
Riegel E T angebracht werden muß. UV ift ein 
anderer Riegel, auf melden die Blaviaturen gelegt 
werden. Seine Höhe vom Fußboden an beträgt 
gewöhnlih 3 Fuß. Unter diefem Riegel V U darf 
weiter feiner angebracht werden, weil diefer Raum 
zur Mechanik für das Pedal und Pofitiv benußt 
werden muß. 

$. 408. Man umgiebt die Füllung des. mafr 
fiven Theils mit verzierten Rahmen, von welcen 
man fih nad Fig. 313 eine Idee machen fann, a 
ift die Säule, welche eine Nuth hat, in welcher die 
Zunge des Rahmens b c d g eingefügt iſt. Diefer 
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Rahmen hat ebenfalls eine Rinne e, um die Füllung 
e f aufzunehmen, von welcher man einen Theil fieht. 
Man macht diefe Rahmenftüde von einer mit dem 
ganzen Bau proportionirten Größe, wobei auch noch 
die Höhe oder Entfernung zu berüdfichtigen ift, in 
welcher diefe Einfaffungen gefeben werden. 
| Jeder Tifchler macht fein Simswerf nach jeinem 
Geſchmack. Die Füllungen h und i, Fig. 308, wers 
den mit weniger verzierten Rahmftüden umgeben, 
als die übrigen. Der bei B X fol einen Pfeiler 
vorftelen, wonad alſo die Simsleiften einzurichten 
2. Die Füllungen K L find mit den SPfeilern 
gleich. 

Die Sefimfe, welde das große Querſtück H 
Y1J und das FZ G Ae bededen, bilden an 
den Orten, wo die Buchftaben ftehen, einen hervors 
fpringenden Halbzirfel, welden die Figur 307 in 
Perſpective und die Sig. 305 im Aufriß vorſtellt. 
Diefe Halbzirfel müflen an die Querftüde durch ein« 
geleimte Doppelzapfen (Schlüffel) gedrängt in bie 
Zapfenlöcher bei H, Y, I, J und F, Z, G, Ae 
gefeßt und verbohrt werden, dergeſtalt, Daß Diele 
Zapfen, welde im Innern des Gehäufes nicht her« 
vorftehen dürfen, durch zwei Pflöde an jedem Zapfen 
an dem Duerftüde gehalten werden. 

8. 409. Der Raum zwiſchen dem Karnieß H 
Y LJ und dem Architrav F Z G Ae muß duch 
bewegliche Tafeln gefchloffen werden. Man nennt 
diefe Theile den Fries. Die hervoripringenden halb» 
runden Partien, welche den Fuß der Thürme bilden, 
werden durch eine Art von Reif oder halben @ylin: 
der Fin. 314, Taf. XXXIII, und Fig. 311, Taf. 
KXXIL, gefchloffen. Sie werden aus drei Stüden 
emacht, wie man an der Fig. 314 bei a und b 
eht, und damit dieſe zwei hervorfpringenden halb: 
runden Stüde des Karnies und des Architrav feſt 





268 





genug find, um die darauf zu feßende Laft zu tragen, 
fo fegt man zwifchen fie eine Fleine Säule oder 
Stübe von Eifen, Fig. 310, deren Pla in Fig. 314 
mit c bezeichnet worden iſt. Man ftellt diefelbe in 
eine Bertiefung (in ein Loch) unter dem Karnied und 
in eine andere über dem Arhittav. Man bemerft 
diefe eiferne Stüße an der Fig. 305 in dem Fries. 
An der Fig. 307 ift fie nicht zu bemerfen, weil bier 
der Fried an feinem Plate vorgeftellt ift, weldyer die 
Stütze verdedt. 

$. 410. Es ift zu bemerken, daß diefe Halb: 
cirfel, welche vie Füße der Thürme bilden, etwas 
mehr ald einen Halbfreid betragen, wie man dieſes 
bei d, Fig. 314, fehen kann, welches der, Mittelpunct 
dieſes Halbeirkels it. Mann nennt diefen Ueber: 
fhuß des Halbfreifes die Ausbaudhung, welde 
mehr oder weniger betragen Fann, je nach der Größe 
der Thürme. Es gefchieht diefes, um ihnen ein ges 
fälligeres Anfehen zu geben; es werden bald die 
Maße dazu folgen, | 

$. 411. Die Säulen der Thürme find mit k, 
t, m, n, 0, p bezeichnet. Sie find fo vorgeftellt, 
als wenn ein Stück aus der Länge herausgefchnitten 
und das übrige zufammengefchoben worden wäre, um 
den Raum auf der Tafel zu fparen. Ihre unteren 
Enden find mit Zapfen in die Zapfenlöcher, welche 
oben in das Querftüf H Y I J gemacht find, ein- 
geſetzt. Der Thurm o p endigt oben mit einen 
Simswerf, von dem man das Profil bei r s und 
den geometrifyen Plan in der Fig. 306 fieht. 

$. 412. Die Fig. 312 ftellt perfpectivifch den 
bervorfpringenden halbrunden Theil dieſes Sims: 
werfs vor. Man conftruirt dieſes Simswerf. im 
Ganzen und bringt es wie aus einem Stüde zufam: 
mengefeßt auf den Thurm, wo es eingezapft wird, 
wie man an den Enden bei r und q, Fig. 308, 
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ſieht. Man befeftiget alle Glieder des Karnies an 
den Seiten ded Baues, wie ed an der Zeichnung 
306 bemerft werden fann, wo man die Zapfenlöcher 
an der Seite ſehen kann; fie müffen durch Pflöde 
befeftiget werden, welcde man über dem Querftüde 
des Thurms einfchlägt, denn der Theil des Thurms, 
welcher über die Platface hinausgeht wie von o nad 
r, Big. 308, ift auf den Seiten und hinten durch 
Säulen, Querftüde und Füllungen gefchloffen. Das 
was bier von einem Thurme gefagt worden ift, gilt 
von allen andern. 


$. 413. Die Querftüde t m und n o, weldye 
in die Säulen an den Thürmen eingezapft find, wer- 
den mit Verzierungen überdeckt. Man giebt ihnen 
eine Rage, wie fie die Verzierungen nothwendig ma: 
hen, damit fie nicht fichtbar werden. Es müffen 
demnad die Verzierungen zuerft gezeichnet werden. 


$. 414. Man bemerfe in der Figur 306 den 
Schnitt ce d und ab. Der erftere cd, welcher eine 
gerade Linie bildet, macht feine Schwierigkeit; der 
zweite a b fann aber feine gerade Linie bilden, weil 
der Durchſchnitt eines geraden Theild mit einem 
runden vorgeftelt werden fol, wodurd nothwendig 
der Schnitt gefrümmt erfcheinen muß. Um die Krüm— 
mung der Linie a b zu finden, zieht man alle die 
Parallellinien, welche auf der Figur vorgeftellt wors 
den find, oder auch eine größere Zahl, wenn die 
Figur groß if, und alle genau parallel unter ſich. 
Durch ale Durchſchnittspuncte ziehe man die Linie 
a b, welche nothwendigerweife gekrümmt erfcheinen 
muß, obgleich diefe Krümme in der Fig. 306 faft 
nicht merklich ift, weil fie fo Fein if. Die Regel, 
welche fo eben gegeben worden ift, gilt allgemein für 
ale Arten irregulärer Schnitte; ihre Anwendung ift 
nothiwendig, damit alle Gefimfe ſich gut von der 
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Seite ausnehmen und ihre Glieder genau diefelben 
Dimenfionen haben. 

J§. 415. Ale Berzierungen, welche zur Bedek⸗ 
fung der Pfeifenränder dienen follen, fel es in den 
Thürmen oder Feldern, müflen ftets fo weit vom 
Gebäude abftehen, daß die an ihren Drt gebrachten 
Pfeifen mit demfeldben Bau in einer Linie und fenf- 
recht ftehen können. 

$. 416. Die Verzierungen an den Thürmen 
werden gewöhnlich nicht inReifform gemacht, fondern 
wie Gewölbebogen oder Faßdauben, welche an 'einan» 
der geleimt werden, wobei man nicht vergeflen darf, 
ihnen eine hinreichende Dice zu geben, Damit es zu 
den Verzierungen nicht an Holze fehle. Der obere 
Theil diefer Verzierungen kann in eine Nuth einge: 
lafien werden; Die Seiten werden: an den Säulen 
der Thürme befeftiget. Erſt wenn dieſe Vorarbeit 
an das Gehäufe angepaßt und befeftiget worden ift, 
befommt e8 der Bildhauer. Es tft ſchon bemerft 
worden, daß die Dide der Verzierungen über den 
übrigen Bau hervortreten muß. 

$. 417. Man befeftigt die Verzierungen der 
Felder auf das Gebäude mit Schrauben oder Nä- 
gen, theild an die Querſtücke, theild an die Säulen, 

$. 418. Die Seiten des Gehäufes find durch 
Duerbölzer mit der Vorder⸗ und Hinterfeite des 
Gebäudes verbunden. Die Querfiüde H Y I und 
F ZG müffen ftarf genug fein, damit an ihren 
Enden W und P Zapfenlöcder gemacht werden 
können, in welche die Querftüde mit Doppelzapfen 
Fig. 309 geſetzt werden. 

. 419. Man verfertigt einen Kragftein am 
der Seite, defien Form P A, Fig. 308, zeigt. Es 
werden dazu Säulen, Querſtücke und Füllungen nad 
diefer gefrümmten Form gemacht. - Auf der Seite 
werden gewöhnlich) die Thüren in das Innere der 
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Drgel angebracht. Der Theil an der Seite von W 
bis zum Geſims des Thurms wird mit Säulen, 
Riegeln und Zafelwerf ausgefüllte Alle Thürme 
werden oben bedeckt. Kin Gleiched geichieht audy 
über den Feldern; follte jedoch die Höhe derfelben 
für das dahinter ftehende Pfeifwerf zu gering fein, 
fo kann nach hinten zu die Dede bedeutend erhöht 
werden. Gegen eine foldhe nach vorn abfchüffige 
Lage ift. nichts einzumenden, wenn dadurch eine bes 
quemere Stellung des Pfeifwerfs erlangt. wird. 

$. 420. Zur Vervollftändigung diefes Abfchnitte 
werden noch einige Profpectzeichnungen von Orgel: 
gehäuſen aus verfchiedenen Epochen gegeben, um den 
Drgelbauern Ideen an die Hand zu geben, wenn fie 
ihren Bau mit dem Bauftyl der Kirche in Ueberein— 
ftimmung bringen wollen. Man darf jedoch dabei 
nicht außer Acht laffen, daß alle Verzierungen welcye 
nicht zugleih einen welentlihen Nuten gewähren, 
oder einen nothiwendigen Theil des Baues verſchö— 
nern, nur Nebendinge find. Die äußere Umgebung 
muß von der innern Einrichtung des Werks abhängig 
bleiben; fie ift ein Kleid, dem Ganzen ein gefälliges, 
funftgerechtes und fchönes Anfehen zu geben und zu— 
glei den Gebrauch und die Wirkung des Inftrumens 
tes zu begünftigen, demnach find die ſchweren Simfe, 
welchen die Pfeifen ald Säulen zu dienen- fcheinen, 
diefe Maſſen von Bilphauerarbeit, welde nur den 
Ton zurüdhalten und verdumpfen, dieſe Gallerten, 
auf welche man nicht fommen fann, diefe Bolonaden, 
welche nichts zu tragen haben, ale Ddiefe unnügen 
Zierrathen find zu vermeiden. Man findet derglei— 
chen Fehler an den Drgeln zu Saint-Sulpice, Taf. 
XXXIV, zu Saint:-Denis Fig. 328, Taf. XXXV, 
und zu Aire fur la Lys Fig. 340, Taf. XXXVII, 
welches auch übrigens ihr Reichthum an Berzieruns 
gen und die Schönheit ihrer Ausführung ſein mag. 
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$. 421. Die Fig. 334, Taf. XXXVI, ſtellt 
die Begleitungsorgel der Kirche Saint-Germains 
’Aurerrois in Paris perfpectivifh vor. Sie iſt von 
M. Boileau ausgeführt worden. Die Bafis der 
Facade erhebt ſich über der zweiten Reihe der Chor: 
ftühle und die Claviere find auf einem befondern 


Ehor. 

$. 422. Die Big. 343, Taf. XXXVIII, ſtellt 
die Vorderfeite der Orgel. der Kathedrale zu Lyon 
vor. Diefes von Daublaine und @allinet er 
bauete Werk ift ein großes achtfüßiges, in welchem 
fi) alle Hülfsmittel der verfchiedenen Ankoppelungen 
und Verbindungen nebit dem pneumatifchen Hebel 
des M. Barfer finden. » Die Glaviere find in 
einem abgefonderten fogenannten Spieltiſch enthalten, 
welchen man unten am Gehaͤuſe fieht. 

$. 423. Die Fig. 347, Taf. XXXIX, fellt 
einen Profpect im Style des 15. Jahrhunderts vor, 
welcher in Bezug auf Eintheilung und Berhältnifie 
der verfchiedenen Theile zu der Drgel paßt, deren 
Inneres auf Taf. LXXL vorgeftellt ift. 


$. 424. Die Fig. 351, Taf. XL, fann für 
Drgeln von verfchiedenen Dimenfionen angewendet 
werden. Sie ift aber bier für einen 24 Fuß im 
Profpect entworfen. Das Pofitiv wird im Innern 
der Orgel vorausgefegt, wie die Stimmen der andern 
Claviere. Der Styl und die eleganten und einfachen 
Formen machen die Anwendung diefer Zeichnung in 
Kirchen aus dem Mittelalter anwendbar, 


$. 425. Auf der Taf. XXXIII find die Bor: 
derfeite und die Details eines Pofitivs oder Kleinen 
Orgel, in eine moderne Kirche oder in eine folde, 
wo fich wenigftens der alte Bauftyl nicht fehr bes 
ftimmt ausfpricht, abgebildet worden. 
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Die Fig. 319 zeigt die Stellung der Principal: 
pfeifen; die drei Thürme find Durch zwei mit fchnef- 
fenförmigen Gewinden verzierte Querftüde verbunden. 

Die Figur 317 zeigt das Profil davon. 

Die Fig. 316 ift die Bafis des Gehäufes. ab 
zeigen die eifernen Verbindungen, welche die’ verfchie« 
denen Theile vereinigen und den. Boden unterflüßen. 

Die Fig. 320 zeigt in einem größern Maßftabe 
einen der culs-de-lampe (hängende verjüngt aus: 
laufende Zierrathen) in Perfpective. 

Die Fig. 315 iſt der Durchſchnitt des Gefimfes 
des großen Thurms und die Fig. 318 ift der Durch: 
fehnitt desfelben für die Kleinen Thürme. 

Die Fig. 321 ift der Durchfchnitt des. Friefes 
m > Big. 322 zeigt eine der Roſetten desfelben 

tiefes. 


— — — — — 


Zweites Capitel. 
Conſtruction der Windladen. 


$. 426. Die Windladen gehören zu den Haupt: 
theilen der ganzen Drgel. Sie find das Ziel oder 
der Mittelpunct, wohin alle Mecdanif wirfen muß; 
daher ift ed wichtig, fie nicht nur mit der größten 
Sorgfalt zu verfertigen, fondern auch ihnen diejeni- 
gen Dimenfionen zu geben, welche mit den darauf 
zu ftellenden Stimmen, ihrer Menfur und $ntonation 
übereinftimmend if. Auch die Lage der Windladen 
erfordert bei der Anlage des ganzen Werks die reif: 
lichfte Meberlegung, damit die zugehörige Mechanif: 
einfach, d. h. mit den wenigften Gliedern angelegt 
und leicht in fteter Brauchbarfeit erhalten werden 

Schauplatz 208. Bd. 18 
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fann. Es giebt fat in jeder Orgel, auch in den 
fleinen, verfchiedene Windladen, weil jedes Clavier, 
fo wie auch das Pedal, in der Regel feine befondern 
Windladen bat. Bon jeder Gattung wird das Nähere 
angegeben werden, nachdem einige allgemeine Grund» 
fäße vorausgefchict worden find, Dieſes Eapitel 
wird daher in fieben Abfchnitte getheilt. 

Der erfte enthält einige allgemeine Beftim: 
mungen; 

der zweite die Verfertigung einer der größtmög- 
lichſten Windladen; 

der dritte die Verfertigung großer Pofitivwind: 
laden; | 

der vierte die Verfertigung der Pedalwindladen ; 

der fünfte die Berfertigung der Windladen für 
ein Echoclavier; 

die fechste wird wichtige Betrachtungen enthal: 
ten über die vorhergehenden Windladen, und in dem 

fiebenten wird die Anweifung zur Verferti— 
gung kleinerer Windladen gegeben. 








Erſter Abfchnitt. 


$. 427. Die Erfahrung lehrt, daß die Wind- 
laden in ihrer Breite nicht wilführlih ausgedehnt 
werden dürfen. Der Wind wirft in langen und 
weiten Cancellen nicht augenblidlich in feiner ganzen 
Stärfe auf das darüber ſtehende Pfeifenwerf, fondern 
e8 vergeht ein Feiner Moment, ehe die in der Can⸗ 
celle eingefchloffene Quft, bei der Deffnung berfelben 
dur das Abziehen des Ventils, diejenige Dichtig— 
keit erlangt, welche die Luft im Windfaften bat. 
Man kann der Windlade aus diefen Gründen höch— 
ftens 6 Fuß Breite geben. Die Lange hingegen kann 
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ohne Nachtheil für die Functiönen der Windlade weis 
tet ausgedehnt werden. Indeſſen wird. fie doch auch 
nicht länger gemacht, als es unumgänglich nothiven, 
dig zur Aufftelung der Stimmen iftz denn ſehr große 
MWindladen find ſchwer zu bearbeiten und halten ſich 
nicht gut: | 
8. 428. Es ift ein ſehr zwedmäßiger Weg, 
welchen die Orgeldauer gewöhnlich einfchlagen, wenn 
nämlich die Windlade fehr groß würde, dieſelbe in 
mehre fleinere Theile abzutheilen, 3. B., in 2, 3 
oder A Theile. Diefe Berfahrungsart ruht auf meh: 
ten Gründen: | 

1) Man erhält dadurch kürzere Windladen, wel 
che leichter und haltbarer berzuftellen find; 

2) man fpart Heine Zwifchenräume aus, welche 
e8 möglich machen, bei'm Intoniren und Stimmen 
zu allen Pfeifen gelangen zu können; 

3) dieſe Zwifchenräume machen ed auch möge 

fich, die Windladen vortheilbafter für die Profpect: 
pfeifen zu legen, fo daß Diele Fürzere Conducten 
ee fönnen, als bei großen Windladen mög: 
lich iſt; 
A) auch diejenigen Pfeifen, welche auf Baͤnke 
geſtellt werden müſſen, können den Löchern in der 
Windlade, wodurch fie ihren Wind erhalten, näher 
gebracht werden. 

Man fieht alfo, daß die Theilung größerer 
Windladen in fleinere ihre Haltbarkeit vermehrt, eine 
beffere Anordnung des Pfeifenwerks zuläßt und zur 
leichtern Unterhaltung desfelben beiträgt. Indeſſen 
wird man diefe Zwifchenräume immer fo klein neh» 
men, als möglidy, damit die Tractur nicht zu fehr 
auspedehnt werde; 1 Fuß obngefähr wird dazu hins 
reichend fein, es müßten denn befondere Umftände 
breitere Zwifchenräume wünſchenswerth — 
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8, 429: Jeder Orgelbauer ordnet die Pfeifen 
der. Stimmen wie er es für gut findet; allein bie 
einfachſte Art ift immer die beſte. Die bequemfle 
Merhode und aud die leicht ausführbarfte ift, die 
Bafpfeifen an die Außerften Enden zu fielen und 
von Diefer in geordneter Folge, d. b., in ganzen 
Tönen nad der Witte zu fortzufahren, fo, daß fidy 
alfo die Discantpfeifen gegen die Mitte zu befinden, 
Die innere Folge der Töne ſtets nach der Folge der 
Proſpectpfeifen zu regeln, führt zu großen Unbequem: 
lichfeiten, obgleich diefe Meıhode von vielen Orgel: 
bauern angenommen iſt. Man muß, 3. B., die 
Drdnung, wie. fie fi auf der Windlade der Tafel 
XXVIII findet, nicht nachahmen, wenigftens nicht 
in: dem. beiden Partien q’ und r’, weil fie nicht be: 
quem iſt; die Anordnung der tiefen Pfeifen aber p‘ 
und s, ift nut, und es wäre befler geweſen, diefelbe 
Drdnung auch für die Disfantpfeifen, d. h. für die 
Partien q’ und r’ anzuwenden. Es ift nicht deß- 
wegen, weil die Anfprache der Pfeifen darunter 
leidet, fie ift aber zu complicitt Der Grund, warum 
diefe Ordnung in der Zeichnung vorgeftellt worden 
ift, liegt in dem Umftand, daß zur Abzeichnung Feine 
befier geordnete Drgel in der Nähe war. 

$. 430. Es giebt indeflen Fälle, in weldyen 
man ſich von diefer Regel entfernen muß; diefe treten 
ein, wenn wegen Mangel an Höhe die großen Pfei- 
fen-nicyt auf die angegebene Weife zu fielen find, 
Alsdann müflen die großen Pfeifen in die Thürme 
neftellt werden, wo man gewöhnlich zureichende Höhe 
für: diefelben findet. 

$. 431. Die Höhe der Gancellen, welche von 
ber Breite der Cancellenfchiede abbängig ift, verän- 
dert ſich nad der Größe und Zahl der darauf zu 
Rellenden Stimmen. Je mehr der Stimmen find 
und je größer, deſto höher und breiter müffen die 
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Bancellen fein. Die Weite der Gancelle wird jedoch 
in der Regel der Größe der Ventilöffnung gleich ge: 
fegt, denn eine größere Weite der Bancelle, als die 
Fläche der Ventilöffnung beträgt, würde in Bezug 
auf den, den Pfeifen zuguführenden Wind, vergebens 
fein; es können jedod andere Fälle eintreten, in 
welchen eine größere Cancelle wünfchenswerth ift, 
was an feinem Orte weiter befprochen werden foll. 

$. 432. Die Bentile, oder genauer die Ben- 
tilöffnungen (worunter bei einem abgezogenen 
Ventil die zwei Seitendreiede und das vordere Rechte 
begriffen werden) ftehen begreiflich mit der Weite der 
Gancellen in genauem Zufammenhange, ‚weil diefelben 
gerade fo viel Wind aufnehmen und den Pfeifen zus 
führen müffen, als die abgezogenen Bentile einlaffen, 
d. h. die Fläche des rechtwinklichen Querſchnittes 
einer Gancele muß der Fläche der Bentitöffnung 
gleich fein. Nimmt man alfo an, daß die: möglichft 
größte Quantität Luft zum Anblafen vieler und gro: 
Ger Stimmen in die Cancellen gebracht werden fol, 
fo muß außer der hinreichend großen Gancelle zügleich 
das größtmöglichfte Ventil angewendet werden, um 
das Einfließen diefer Quantität Luft: möglich zu ma— 
chen. Große Bentile erichweren aher die Spielart 
fehr und dürfen daher ein gewiſſes erfahrungsmäßi: 
ges Maß nicht überfteigen. Die größte Länge, wels 
che die Ventile einer ſtark befegten Windlade haben 
dürfen, ift 12 Zoll, und die größte Breite der Baß— 
cancellen ift 9 Linien. Wenn dieſe Maße überfchrits 
ten werden, fo wird die Spielart zu hart, weil die 
auf das Ventil drüdende Luft den erfien Moment 
des Niedergehens der Tafte zu fehr erichwert. Eine 
weitere Rüdficht der Spielart erfordert, daß die 
Taſten in den Baßoctaven nicht über 5 Linien Fall 
bekommen; in den Disfantortaven nach und nad 
1 Linie weniger. Wird nun angenommen, daß ber 
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Anhängepunet in der Mitte der Taſten ift, fo macht 
derfelbe bei'm Niedergehen der Taſte 24 Linie Bes 
wegung. 

Es handelt fih nun darum, die Größe oder 
den Flächeninhalt der VBentilöffnung für ein Ventil 
von 1 Fuß Länge zu finden. Zu bemerken ift noch, 
daß das Bentil 1 Zoll Breite baben muß, damit es 
die Cancelle auf jeder Seite 14 Linie überdede. 

. 433. Wenn man das Bentil von der Can— 
cellenöffnung abzieht, fo formiren ſich an jeder Seite 
zwei dreiedige und am Kopfe eine vieredige Deffnung. 
Das Dreied a d c (Big. 366, Taf. XLI) ftellt eine 
der zwei Seiten der Bentilöffnung vor; a d ift die 
untere Seite der Cancellenſchiede; d ce die obere 
Seite des Ventils. Man multiplicirt die Laͤnge de 
mit der Hälfte der Breite a co, welche a b ift, das 
Product giebt die Fläche des Dreiecks ade Die 
Länge a d ift 12 Zoll vorausgefcht worden, die 
Entfernung a c ift 24 Linie Das halbe Product 
aus beiden giebt 180 DLinien, die andere Seite 
ber Bentilöffnung giebt eben fo viel, beide aljo 360 
DbLinien, wozu noch das vordere Viereck kommt 
(Fig. 362 a © db) von 4 Zoll Länge und 24 Linie 
Breite. Diefe zwei Dimenfionen mit einander mul 
tiplieirt geben 30 DLinien, welde addirt zu der 
vorigen Summe 360 die ganze Bentilöffnung = 
390 Kkinien geben, Diefe Deffuung ift einen I 
gleich, defien Seiten 193 Linien. beträgt. 

Bei der Berechnung des Biereds, weldes das 
abgezogene Bentit am Kopfe bildet, find 1 300, 
d. h. die Breite des Ventils als einer der Factoren 
angenommen worden, obgleich die Breite der Can— 
cellenöffnung nur 9 Linien beträgt. Man muß aber 
diefe Oeffnung, welde das Ventil bildet, unabhängig 
= der Cancelle betrachten, als wenn diefe gar nicht 
exiſtirte. 
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$. 434. Zufag. Es if bier. die Berechnung 
der Bentilöffnung nah Don Bedos gegeben wor: 
ben, um zu zeigen, nad welchen Grundfägen die alten 
Drgelbauer ihre Bentilöffnungen beftimmten. Wenn 
nun auch nicht zu leugnen ift, Daß der Zwed, Die 
Größe der Ventilöffnung für eine gegebene Stimmen: 
zahl zu finden, auf diefem Wege ebenfalls fo weit 
erreicht werden fann, als es überhaupt in der Praris 
möglich ift, fo muß doch, weil die Schwierigkeit des 
Einftrömens bei der obigen Annahme noch größer ift, 
ald wenn nur die wabre Breite und Länge der Gans 
cellenöffnung in der Rechnung aufgenommen wird, 
der Widerftandscoefficient, diefem größern Hinderniffe 
der Einftrömung entipredhen, alfo um fo viel Eleiner 
gefegt, d. h. die Bentilöffnung um fo viel größer _ 
gemacht werden, daß die erforderlihe Luftmenge 
wirklich in die Cancelle einftrömen kann. 


Richtiger bleibt es aber immer, nur die beiden 
Seitenöffnungen am Ventil nach der Länge der Gans 
cellenöffuung zu berechnen, und das Viereck am Kopfe 
des Ventild nicht eher zu berüdfichtigen, als bis die 
Breite der Bancellenöffnung mehr beträgt, als der 
doppelte Bentilaufgang. 


$. 435. Es ift notbwendig (beider obigen 
Art die Ventilöffnung auszurechnen), daß diefe etwas 
größer fei, als die Weite der Cancelle. In dem 
obigen Falle betrug die Bentilöffnung 390 Dæeinien. 
Die Cancelle fol aber I Linien Breite haben; ihre 


Höhe würde alfo = — 43,3 Linien betragen, 


wofür man 34 Zoll Göbe legen fann, wodurch die 
Weite der Bancelle auf 378 DIRinien berabgefegt 
wird. 

. 436. Wenn der Anbängepunc, auftatt in 
ber Mitte der Tafte, wie bisher vorausgeſetzt worden 
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iſt, mehr nach dem Vordertheil (Angriffspunct) der 
Taſte gebracht würde, z. B., auf 3 der Taftenlänge, 
wie viele Orgelbauer gewohnt find anzubängen, fo 
würde der Bentilaufgang 3 Linien und die Fläche 
der Bentilöffnung 468 DjRinien betragen, wobei noch 
immer die vorige Größe des Bentild vorausgefegt 
wird. In diefem Falle würden die Gancellen 4 3. 
3 Linien Höhe erhalten müffen. Ihre Weite würde 
alfo 459 DILinien, nämlidy wieder etwas weniger, 
als die Bentilöffnung, betragen. 

8. 437. Es giebt Orgelbauer, welche es vor- 
ziehen, breite Gancellen zu maden, felbft bis zu 12 
Linien oder wohl noch breiter, und um zu diefen Bans 
cellen große Ventile zu vermeiden, weldye, dem Winde 
. eine große Fläche darbietend, einen fehr empfindlichen 
MWiverftand verurfachen und dennoch die: Spielart 
ſehr hart machen würden, die dadurch entftehenden 
breiten Bentilöffnungen wieder verengen. Zu diefem 
Zweck fchneiden und leimen fie zwei ſchwache Holzs 
ſchienen in die Gancellenöffnung ein, fo daß diefelbe 
eine der Spielart günftige Breite befommt. 3. B., 
wenn die Cancelle 12 Linien Breite hätte, fo fann 
die Gancellenöffnung durch zwei eingeleimte Holzftäbs 
hen von 2% Linie Breite, oder auch dur einen 
folden Stab von 5 Linien Breite, auf 7 Linien 
verengt werden. 

$. 438. Diefe Methode ift nur darin vortheils 
halt, daß die Ventile auf eine der Spielart günftige 
Größe gebracht werden können; fie ift aber in andes 
ter Beziehung nachtheilig, weil fie die Höhe der 
Gancellen, folglid auch die Breite der Gancellen: 
fhiede, vermindert, wodurd die ganze Windlade an 
Beftigfeit verliert, das Gewicht der Pfeifen zu tras 
gen, ohne fi zu biegen. In dem obigen Erempel 
bat die Cancelle 12 Linien Breite, fie fann alfo 
nur 32 Linien Höhe haben, weil 322 x 12 = 
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384 Dikinien find. Nun haben wir aber gelehen, 
daß das 12 Zoll lange Bentil eine 390 DRinien 
große Deffnung macht; demnach überfleigt die Weite 
der Bancelle die Bentilöffnung nur um 6 Dkinien, 
woraus ferner folgt, daß die Cancellenſchiede nicht 
breiter gemacht werden dürfen, als 32 Linien und 
daß alfo wie Windlade fchwerlich ftarf genug fein 
würde, die Pfeifenlaft ohne Biegung zu tragen. Sn: 
deſſen ift dDiefe Methode demohngeachtet nicht gänz: 
lich zu tadeln. Es werden ſich bald Fälle zeigen, 
in welchen fie angewendet werden kann. 

$. 439, Es foll nun unterfucht werden, ob: es 
vortheilhaft fein würde, der Methode mehrer Orgel: 
bauer zu folgen, welche auch bei großen Windladen 
die Baßcancellen enge machen, 3. B., 6 Linien breit, 
um dadurch Fleine Bentile und breite Cancellenſchiede, 
alfo eine fehr fefte Windlade zu erbalten. In die 
ſem Halle würden die Gancellen 5 Zoll 4 Linien 
Höhe und 384 DRinien Weite haben, 

. 440. Das Unbequeme diefer Methode ift, 
daß die Köcher für febr große Pfeifen, 3. B., für 
die tiefen Töne des Principal 16 Fuß oder Bordun 
32 Zuß fehr lange Rechtede werden müßten, was 
wieder fehr breite Schleifen zur Folge hätte. Um 
eine diefer arößten Pfeifen zur Anfprache zu bringen 
ift ein Loch von 144 inten. Fläche erforderlich. 
Da aber nun diefes Loy nur 6 Linien Breite haben 
fann, weil eben die Cancelle nicht mehr Breite hat, 
fo muß die Länge 2 Zoll betragen. - Diefe Länge 
gebt aber Quer über die Schleife, daher muß dieſe 
36 bis 38 Linien Breite erhalten. Auf ähnliche 
MWeife müßten alle Schleifen einer ſolchen Windlade, 
auf welden große Stimmen ftehen, eine beträchtliche 
Breite erhalten. Hierdurd würde aber die ganze 
Windlade fehr breit und folglich die Cancellen ſehr 
lang werden. 
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Sin zweiter Uebelſtand würde noch barin befte- 
ben, daß jo breite Cancellenſchiede merklich quellen 
und trodnen und dadurch die fehr breite Winplade 
einmal gemwölbt und das andere mal hohl ziehen, 
wodurch ſich die Yundamentalplutte ablöfen und der 
Wind von einer Gancelle in die andere dringen 
würde. “ 
$. 441. Weil nun, wie eben gezeigt worden 
iit, fehr breite Cancellen eben jo nachtheilig find, alg 
fehr enge, fo muß ein mittleres Maß für diefelbe 
angenommen werden, wodurch beide Llebelftände, naͤm⸗ 
lich zu ſchmale Bancellenfchiede und zu enge Gans 
cellen vermieden werden. Diefes mittlere Maß wird 
8 bis 9 Linien fein, welches man den Baßcancellen 
zue Breite giebt. Denn in diefem Kalle können die 
größten Pfeifenlöcher 9 Linien Breite und 16 Linien 
Länge haben, welche lestere wieder Schleifen von 
30 Linien Breite bedingt. Wenn man bei großen 
Windladen den Baßcancellen nur 8 Linien Breite ges 
ben wollte, fo würde dagfelbe Pfeifenloh 18 Linien 
Länge und die Schleife 32 Linien Breite haben 
müfjen, wodurch ſich ſchon wieder eine zu breite Wind⸗ 
lade nöthig machen würde. Es wird nochmals wie 
berholt, daß bei den jest angeftellten Betrachtungen 
eine große mit vielen und großen Stimmen befehte 
Windlade angenommen wurde, 

$. 442. Obgleich Bentile von 12 Lin. Breite 
zur Bededung einer Cancelle von 9 Linien Breite, 
nicht zu den fehr großen gerechnet werden dürfen, fo 
ift es doch zur Erleichterung der Spielart vortbeil: 
baft, die in $. A37 angegebene Methode anzuwenden 
und alle Bancellenöffnungen, weiche mehr als 6 Lin. 
Breite haben, bis auf dieſes Maß zu verengen; ders 
neftalt, daß die zugehörigen Ventile nur 9 Linien 
Breite haben und demnach der drüdenden Windmaſſe 
wenig Fläche darbieten. In diefem Falle kann felbft 
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ber Anhängepunct auf ber Taſte etwas weiter nad) 
dem Angriffspuncte bin gebracht werden, ohne daß 
die Spielart hart wird. 

Es ift übrigens bei der eben angegebenen Ber: 
engung der Gancellenöffnung nichts zu fürchten; denn 
diefelbe hat wenigftens, nad, Maßgabe des Bentils, 
11 Zoll Länge, demnad gegen Duadratlinien 
Fläche, welche die Weite der Cancelle oder die Fläche 
der Bentilöffnung um das Doppelte übertrifft, woraus 
endlich folgt, daß diefe Deffnung mehr als hinreis 
hend ift, die erforderliche Quantität Wind ungehins 
dert in die Cancelle fließen zu laſſen. 

$. 443. Zufag. Diefe legte Behauptung if, 
wie man fieht, nur richtig. wenn das Bentil von 
der Bancellenöffnung ganz weggenommen wird oder 
doc) fo weit aufgeht, Daß es der einftrömenden Luft 
gar fein Hinderniß entgegenfegt. Der legtere Fall 
tft, bei der gewöhnlichen Art, das Bentil von der 
Bancellenöffuung abzuziehen, faft nicht. möglich, weil 
zu einem fo bedeutenden Aufgange weder Raum im 
Windfaften ift, noch die Mechanik, ohne die Spiels 
art aufs Aeußerfte zu verfchlechtern, für einen jo 
großen Aufgang eingerichtet werden fann. Weit eher 
kann eine folche Bedingung erfüllt werden, wenn eine 
ber langen Seiten des Bentild zum Scharnier ges 
macht wird, weil der Weg, welchen die andere Seite 
des Bentils zurüdzulegen bat, um die Luft frei in 
die Cancelle ftrömen zu laflen, viel fleiner ift und 
daher die Mechanik eher dazu eingerichtet werden 
fann. Sch führe übrigens diefe Art des Bentilaufe 

anges nur an, um die Möglichkeit zu zeigen, die 

ft ungehindert dur die Gancellenöffuung in die 
Cancelle firömen zu lafien, ohne jedoch diefelbe zur 
Nachahmung zu empfehlen. Mir ift nur eine eins 
zige Orgel vorgefommen, deren Ventile auf diefe Art 
eingerichtet waren, ich habe diefelben aber, wegen ber 
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ſchlechten Spielart, abändern und auf die gewöhn— 
liche Art aufgehen laſſen. 

$. 444. Alle Eancellen einer Windlade nehmen 
an Weite, nach den hohen Tönen bin, ab. Da nun 
die Höhe der Cancellen einer Windlade durchgängig 
diefelbe bleiben muß, fo fann die Verminderung der 
Weite nur durch eine abnehmende Breite der Ban: 
cellen erreicht werden. Es können daher die Bancel» 
len einer großen ftarf befegten Windlade von 9 Lis 
nien bis zu 6 Linien, einer weniger mit Stimmen 
beiegten von 8 Linien bis zu 5 Linien in der Breite 
abnehmen. Kleine Windladen fünnen in der Gans 
ceflenbreite bi zu A Linien heruntergehen. 

Eine Bancele von 9 Linien Breite, 
welche als die größte angefehen werden muß, die eine 
ftarf  befegte Manualwindlade erhalten kann (denn 
für die Pedalwindladen gelten andere Grundſätze) ift 
noch nicht genügend, die großen Baßpfeifen der 8>, 
16: und 32füßigen Stimmen mit hinreichendem Wind: 
zufluß zu verforgen. Man ift alfo genöthigt, in fols 
chen Fällen zwei Cancellen und zwei Ventile für eis» 
nen Ton oder zu einer Taſte gehörig anzumenden. 
Man nennt folche zufammengebörige Gancellen Dop— 
pelcancellen und die Ventile Doppelventile. 
Jede nroße Windlade erhält vom großen C,, an, nad 
den höhern Tönen zu, fo lange und fo viel Doppel« 
cancellen, bis die erforderlihe Quantität Wind durch 
eine Bentilöffnung in die Cancelle gebracht werden 
fann. Es wird in den meiften Fällen genug fein, 
wenn die Doppelcancellen bis in die Mitte der Eleis 
nen (zweiten) Dctave oder aud bis zum eingeftriches 
nen ©, reichen. Diefe Doppelventile laffen begreif: 
lich aud die doppelte Quantität Wind in die Wind— 
lade; wenn alfo nach den vorigen $$. eine Cancelle 
von I Linien Breite und 42 Linien Höhe dem Winde 
378 Quadratlinien Fläche zum Durchziehen darbietet, 
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fo geben zwei ſolche Bancellen eine Definung von 
756 Quadratlinien Fläche, welde einem Quadrat 
gleich kommt, defien Seite 274 Linie hat. 

$. 446. Die Drgelbauer weichen in der Anwen⸗ 
dung der Doppelcancellen von einander ab; mandye 
find der Meinung, zwifchen beiden Gancellen eine 
Communication Statt finden zu laffen, andere ‚geben 
dies nicht zu, Sondern laffen jede Cancelle nur die 
darauf gefegte Pfeifenzahl mit Wind verforgen. Ob 
Diefe oder jene Recht haben, - fann im Allgemeinen 
nicht entichieden werden, fondern- nur in befonderen 
gegebenen Fällen. 3. E., wenn es möglich ift, die 
zu einer Taſte gehörigen Pfeifen, welde auf Dops 
pelcancellen ftehen follen, fo reichlich mit Windzufluß 
zu verforgen, daß nur eine geringe Verminderung der 
Dichte bei allen geöffneten Schleifen Statt findet, 
und wenn zugleich die Pfeifen auf beide Cancellen 
(welche gleich groß vorausgefegt werden) fo abgetheilt 
werden, daß jede Abtheilung gleich viel Wind ver: 
braucht, dann dürfte e8 wohl ganz gleichgültig fein, 
ob zwifchen den Doppelcancellen eine Communication 
Statt findet oder nicht. Wenn man aber die Pfeifen 
auf beide Bancellen fo abzutheilen wünfdht, daß die 
fleinen Pfeifen von den großen begünftigt find, d. h. 
daß bei allen geöffneten Schleifen die Kleinen Pfeifen 
etwas, ftärferen (dichteren) Wind erhalten, als bie 
größeren, fo muß natürlich der Luftverbraudy aus der 
Gancelle, auf welcdyer die Mirturen ıc. ftehen, etwas 
geringer fein, als aus der andern Bancelle, auf wel: 
her nur große Pfeifen ftehen. In diefem Yale darf 
natürlich feine Communication zwifchen den Gancel: 
len Statt finden, weil der durch die ungleiche Ber: 
theilung des Windverbrauchs beabfichtigte Vortheil 
Dadurch wieder verloren gehen würde. 








286 





Qweiter Abſchnitt. 


Verfertigung einer großen Windlade 
für die Stimmen des Hauptwerks. 


$. 447. Um dieſe Anweiſung zu vereinfachen, 
wird das Clavier mur zu 50 Zaften angenommen 
und das große Cis weggelafien. Bei der Ausführ 
rung giebt man dem Clavier den üblichen oder ver 
laugten Umfang und der Windlade die diefem Ta⸗ 
ſtenumfange eutiprehende Einrichtung. 

Es handelt fich hier davon, eine Hauptwindlade 
mit 30 Regiftern zu einem 32füßigen Werke mit 5 
Clavieren berzuftelen. Hier folgen die Stimmen, 
welche auf dieſe Windlade zu ftehen fommen follen. 


2) 1. Cornett (zur Unterflügung der Rohrwerke 
in den obern Octaven). | 
Cornett 5fadh. 

Principal 32 Fuß von F,. 

Printipal 16 Fuß. 

Principal 8 Fuß. 

Bordun 32 Fuß, zum Rohrwerken gehörig. 
Bordun 16 Fuß. 
Principalflöte 8 Fuß. 

Bordun 16 Fuß, zum Rohrwerken gehörig: 
Bordun 8 Fuß, desgl. 

. Duinte (Nafard) 54 Fuß. 

.Bordun 8 Fuß. 

‚ Detave A Fuß. 

14. Terz 31 Fuß. 

*) Der Leſer' wird hier hoffentlich Keinen Anftoß an ber 
alten franzöfifchen Art, zu disponiren, nehmen. Es kommt 
bier auf die Stimmen felbft gar nichts an, fondern nur dars 
auf, nach ihrer Größe die richtigen Dimenfionen zur Wind: 
lade zu finden, 


“ 
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15. Octave A Fuß, zum Rohrwerken gehörig. 
16. u Mirtur Afach, zum Rohrwerken ge 
rig 

17. Quarte 2 Fuß. 

18. Quinte en 23 Zuß. 

19. Octave 2 Fuß. 

20. Terz 1$ Fuß. 

21, Große Mirtur Ifadh. 

2. ar Afach (Hortfegung der vorigen). 

23. Große Cimbel Afad. 

24. Eimbel Sfach (Hortiegung der vorigen). 

25. Bombarde oder Trompete 16 Fuß. 

26. Trompete 8 Fuß (zur Bombarde ges 
hörig). 

27. Elarine A Fuß, desgl. 

28. Erfte Trompefe 8 Fuß. 

29. Zweite Trompete 8 Fuß. 

30. Clarine A Fuß. 


Summa 28 Stimmen und 30 Regifterzüge, weil 
die Mirtur und Eimbel jede auf zwei Schleifen 
ſtehen follen. Die Mirtur ift alfo eigentlich 7fach 
und die Cimbel Hfach. 


$. 448. Die zur Bombarde gehörigen Stim: 
men ftehen mit derfelben auf einerlei Cancellen und 
werden mit derfelben Tractur vermitselfi eines befons 
deren Claviers gefpielt. 

$. 449. Diefe große Windlade muß in vier 
Theile getheilt werden, von welchen zwei für_ die 
tiefen und die beiden andern für die höhern Octaven 
beftimmt find. 

Die beiden Windladen für die großen Pfeifen, 
von welchen jede 10 Töne enthalten fol, bekommen 
dreifache Gancellen für jeden Ton. 

Die beiden Windladen für die Heinen Pfeifen 
follen jede 15 Töne und Doppelcancellen erhalten, 
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Man fieht alfo, daß die beiden Windladen für die 
großen Pfeifen zufammen 20 Töne und die beiden 
andern für die Heinen Pfeifen deren 30 erhalten, was 
in Summa 50 Töne oder Taften ausmacht, wie oben 
angenommen wurde. 


$. 450. Man befiimmt ferner zu jeder Taſte 
eined befondern Claviers eine der dreifachen Cancel— 
len in den Windladen für die großen Dfeifen und 
eine der Doppelcancellen in den Windladen für die 
kleinen Pfeifen, auf welchen die Bombarde mit den 
zugehörigen Stimmen ſteht. Alle andern Stimmen 
nehmen ihren Wind aus den. Doppelcancellen der 
Baßwindladen und aus den übrigbleibenden einfachen 
Bancellen der Discantwindladen. Man vertheilt die 
Stimmen (mit Ausnahme der zur Bombarde gehö« 
rigen) auf beide Doppelcancellen der Baßwindladen 
fo, daß jede Abtheilung möglichft gleich viel Wind 
verbraucht, weil feine Bommunication zwifchen den 
Doppelcancellen Statt finden fol. Hier folgt die 
Abtheilung der Stimmen für beide Cancellen. 


Stimmen, welche auf die erfte der beiden 
Doppelcancellen geftellt werden follen. 


3. Principal 32 Fuß. 

5. Principal 8 Fuß. 

11. Quinte 54 Fuß. 

13. Octave A Fuß. 

17. Quarte 2 Fuß. 

19. Detave 2 Fuß. 

21. Große Mirtur dreifach. 

23. Große Eimbel vierfad. 
28. Erfte Trompete 8 Fuß. 
30. Elarine 4 Fuß. 
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Stimmen, welde auf die zweite der beiden 
Doppelcancellen geftellt werden follen. 


4. Principal 16 Fuß. 

7. Bordun 16 R 

8. Principalflöte 8 Fuß. 
12. Bordun 8 Eu 

14. Terz 34 Buß 

18. Quinte (Rafard) 2% Fuß. 
20. Terz 12 Fuß. 

22. Mirtur Afach. 

24. Cimbel Sfach. 

29. Zweite Trompete 8 Fuß. 





Stimmen, welche auf die einfachen Cancel— 
len der Bombarde geſetzt werden ſollen. 


1. Cornett Sfach. 

6. Bordun 32 Fuß. 

9. Bordun 16 Fuß. 

10. Bordun 8 Fuß. 

15. Octave A Fuß. 

16. Große Mirtur Afach. 
25. Bombarde 16 Fuß. 
26. Trompete 8 Fuß. 

27. Elarine 4 Fuß. 

$. 451. Es find alfo 20 Stimmen, deren Baß: 
pfeifen auf. die Doppelcancellen der Bapwindladen au 
fichen fommen. 

Die zur Bombarde gehörigen 9 Stimmen, : welche 
die dritte Abtheilung ausmachen, werden auf die drit- 
ten Gancellen der Baßwindladen und auf die zweiten 
Gancellen der Discantwindladen gefeßt, alfo durchaus 
auf einfache. Gancellen. . Der Eornett des zweiten 
@laviers, welcher zu den auf die Doppelcancellen ver 
Schauplatz, 208. 3b. 19 
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theilten 20 Stimmen gehört, wird mit auf die ein- 
facyen Gancellen der Discantwindladen geſetzt. Es 
fommen alfo wieder 30 Stimmen oder vielmehr 30 
Regiſter zufammen, weil, wie ſchon bemerft wurde, 
die Mirtur und Cimbel jede zwei Schleifen hat, we— 
gen der großen Zahl der zu einem Tome gehörigen 
Dfeifen und auch wegen.der Größe der erften Reihen. 
Es würden nämlih ale zu einem Tone gehörigen 
Pfeifen der Mirtur oder Cimbel auf einer Schleife 
nicht hinreichend mit Wind verforgt werden fönnen, auch 
würden die dazu gehörigen Löcher In der Windlade eine 
für die Bearbeitung befchwerlide Größe erhalten. 

$. 452, Wenn die Anzahl, Größe und Quali: 
tät der Stimmen, welche auf eine Windlade geftellt 
werben follen, beftimmt ift, fo fucht man nach dem 
Local zu ermitteln, welche Länge und Breite die 
MWindladen haben fünnen. Es wird ſich nad) Aus: 
-meffung des zur Orgel beftimmten Raumes bald er: 
geben, wie die vier Theile der Windlade gelegt wer— 
den fünnen, nach welcher Richtung diefelben entweder 
hinreichenden Platz finden oder vielleicht möglichft zu: 
fammengedrängt werden müflen. Bon bdiefen allge= 
meinen Maßen hängen dann die Breiten der Schlei- 
fen und Dämme und die Dide der Cancellenſchiede 
ab; denn von der Breite der Schleifen und Dämme 
hängt befanntlidy die Breite der Windlade und von 
ver Dide der Cancellenſchiede die Länge derfelben ab. 
Es verfteht ſich, daß hierbei die in 8.427 angezeig: 
ten Grenzen nicht überfchritten werben dürfen. er« 
ner wird unterfucht, wie breit die Gänge zwiſchen 
den Windladen werden können, was mit der Lage 
der Windfaften in Beziehung ſteht, damit diefe bes 
quem durch den weggenonmenen Fries des Gehäu- 
ſes geöffnet werden Können. Auf gleiche Weife wird 
die Lage der übrigen Windladen beftimmt. Wenn der 
Eornett über das Pfeifwerf auf eine Bank gefegt 
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werden fol, fo ift zu unterfuden, wie hoch diefe 
Bank fliehen muß, damit die darunter befindlichen 
Pfeifen nicht gekröpft werben müffen. Wenn die 
Holzpfeifen nicht alle auf der Windlade ftehen Fön: 
nen, fo muß der Platz für die Bänfe mit Rüdficht 
auf die Länge der zugehörigen Konducten gefucht und 
beftimmt werden, Die Lage der Pedalladen mit In— 
begriff der zugehörigen Tractur erfordert eine befon- 
dere Aufmerkfamkeit wegen der Weite und Länge der 
großen Pedalpfeifen. Endlich muß die Windeinfühs 
rung, Regifteatur, überhaupt die Anlage aller Me- 
chanik überdacht werden, damit alles zwedmäßig für 
die Wirfung und Erhaltung diefer Theile angelegt 
werde und nicht etwa eins Dem andern in den Weg 
fomme oder doch weggeräumt werden müſſe, um zu 
andern Zheilen fommen zu können. 

Wenn auf Diefe Weile der Entwurf für Die 
ganze innere Anlage des Werkes gemacht worden ift, 
fo wird die Verfertigung der Hauptwindlade unternoms 
men, indem man anfängt, ale Maße und Dimen: 
fionen fo aufzufchreiben, wie auf der Tafel LAÄXXIV 
angegeben ift, wobei vorausgefegt wird, daß die da— 
felbft angenommene Größe Derfelben der Roralität ans 


gemeſſen iſt. 

. 453. Man erhält auf der Tafel UXXXIV 
drei Tabellen. Die erfte enthält die Breiten der Can⸗ 
cellen und die Diden der Bancellenfchiede, fowie der 
Rahmenſchenkel der Baßwindladen mit dreifachen Gans 
cellen. Die zweite Tafel enthält die Breiten der 
Gancellen und die Dicken der Cancellenſchiede, fowie 
der Rahmenfchenkel für die Discantwindladen mit 
Doppelcancellen. Die dritte Tafel enthält Die Brei⸗ 
ten der Schleifen und Dämme nebft der Dide der 
Längenrahmenftüde. 2 

Die erfte Tafel hat 4 Zahlen: Eolumnen. Die 
erfie bezeichnet Die Folge der Gancellen > Dfeifen 


# 
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jeder Stimme für eine ‚der Baßwindladen. Die 
zweite bezeichnet dasfelbe für die andere Baßwindlade. 
Die Ziffern, welche ſtch dreimal wiederholen, ‘als #, 
1,1; 3, 3,3 u. f. w., oder au 2, 2, 25; 4, 4, 
Au. f. w. zeigen an, daß die drei mit einerlei Zifs 
fer bezeichneten Bancellen nur zu einem Tone oder 
zu einer Taſte gehören. 3. E. 1, 1,51 bezeichnet 
die zu C, gehörige dreifadhe Cancelle der: erften Baß: 
windlade; 2, 2, 2 bezeichnet die zu D' (weil Cis, 
fehlt) gehörige Tripelcancelle der zweiten Baßwind⸗ 
lade; 3, 3, 3 bezeichnet die zu Dis, gehötige Tri— 
pelcancelle, und fo fort. 

Die dritte zu jedem Tone gehörige ancelle, 
welche mit einem B bezeichnet ift, gehört der Bom— 
barde mit den zugehörigen Stimmen, 

Jeder Ton ift von dem vorigen dutch zwei Ho: 
tizontalftriche gefchieden worden; nur zur Unterfcei: 
dung derfelben. 

Die dritte Columne der Zahlen giebt die Breite 
jeder Gancele an; man fieht in derfelben, daß die 
erften zu C, und D, gehörigen Bancellen jede 9 Li: 
nien, Die dritte zur Bombarde gehörige aber nur 
. Linien Breite haben fol. Won denen zu Dis, und 

o gehörigen Cancellen haben die erften beiden wies 
. 9 Linien, die dritte zut Bombarde gehörige aber 
wieder nur 8 Linien u. f. w. 

Jede Gancelle, welche man fi in der Ziffer, 
wodurd ihre Breite ausgedrüdt wird, vorgeftellt den- 
fen. muß, ift von der vorigen durch einen kleinen ho— 
rizontalen Strich abgefondert. Diefe Fleinen Stridye 
(einfache oder doppelte) ftellen die Gancellenfchiede 
vor, deren Dide in der vierten Zahlencolumne anges 
geben ift. Die erften 12 Bancellenfchiede, 3. E. ha⸗ 
ben jeder 8 Linien, dann folgen 9 ſchwächere von 7 
Linien Dide: und dann 8 von 6 Linien Dicke. Die 
Discantwindladen haben zuerft Cancelienſchiede von 
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13 Linien. Dicke und gehen herunter bis zu 10 %is 
nien Dide. 

An den. beiden Enden der Tabelle fieht man dreis 
ſache Linien, durch welche die Dicke der Rahmenftüde 
bezeichnet wird. Sie follen 22 Linien did oder 
ſtark fein. 

$. 454. Die zweite Tabelle hat, wie die erfle, 
A. Zahlencolumnen, welche ‚die nun ſchon befannten 
Bedeutungen haben. Man fieht hier die fleinen Dop- 
pelftriche von zwei zu zwei. Zahlen wiederfehren, wos 
durch angezeigt wird, daß die Discantwindladen, 
wozu die zweite Tafel, eben die Maße giebt, nur 
Doppelcancellen haben, wovon eine für die Bom— 
barde nebft. den zugehörigen Stimmen beftimmt ift. 
Sie find mit.B. bezeichnet. | a 

Die erftien beiden Zahlencolumnen bezeichnen, 
wie in der erften Tabelle, die Folge der Zöne. 

$. 455. Man wird bemerken, daß die Cancel⸗ 
lenfchiede der. Discantwindlade viel dider find, als 
zu der Baßwindlade. Der Grund liegt darin, daß 
die leßtern, wegen der dreifachen Gancellen, audy bei 
ſchwaͤcheren Schieden dennoch genug Raum zur Stels 
fung der Pfeifen darbieten; die Discantwindladen 
dagegen, welche nur. Doppelcancellen haben, ohne 
die ftärferen Schiede eine zu gedrängte Stellung des 
Hfeifiverfs nöthig machen würden. Aus diefer grör 
Beren Stärfe der Schiede folgt auch eine größere 
Länge der Discantwindladen. In jeder Windlade 
find nämlich 29 ancellenfchiede, von diefen haben 
aber die zur Discantwindlade gehörigen 7 Zoll mehr 
Dide ald in den Baßwindladen, daher würden auch 
die erſtern um eben fo viel länger als die legtern 
fein, wenn auch die Gancellen in beiden Windladen 
gleiche Breite hätten. Es wird nun nicht mehr auf: 
fallend fein, wenn am Ende der erften Tabelle die 
Länge der Baßwindiade 41 Zol und am Ende der 
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zweiten Tabelle die Länge der Discantwindlade 48 
Zoll angegeben worden ift. 
$. 456. Die dritte Tafel giebt die Ordnung 
und die Breite der Schleifen und Damme an; fie 
hat vier Columnen. Die erfte bemerkt die Ordnung 
der Stimmen auf der Windlade, wobei bie in den 
früheren $$. gegebenen Regeln beobachtet worden find. 
Die zweite Kolumne enthält die Namen der Stim« 
men; die dritte die Breite der zu jeder Stimme ges 
hörigen Schleife. Die Eleinen Linien, welche fich 
wifchen den Breiten der Schleifen finden, bezeichnen 
tie Dämme, deren Breiten gleich neben dieſen Fleis 
nen Linien gefunden werden und bie vierte Kolumne 
bilden. Am Anfang und Ende der Tabelle ift die 
Stärfe der Längenrahmenftüde angegeben. Diefe Tas 
belle gilt eben fowohl für die Baß>, als für die Dis: 
cantwindladen, weil alle Abtheilungen, wegen der 
Verbindung der Schleifen, gleiche Breite haben müſſen. 
$. 457. Wenn die Maße und Dimenfionen der 
vier Windladen nach der eben angezeigten Weife aufs 
efchrieben find, fo werden fie nach einem richtigen 
aßftabe auf zwei gut abgerichtete Holzftäbe aufge: 
tragen. Diefer Holzftab heißt dann das Windla: 
denmaß. Die Holzftäbe fünnen von Nußbaum— 
oder Eichenholz gemacht werden, und zwar der eine 
von 6 Fuß A Zoll Länge und der andere von 3 Fuß 
6 Zoll Länge. Beide fönnen 3 bis A Linien Dide 
und gegen 2 Zoll Breite haben. Die Dide nnd 
Breite find zwar willführlich, müffen ſich aber in der 
ganzen Länge des Stabes gleich bleiben. Sie wer: 
den glatt gehobelt, aber nicht etwa mit ber Feile 
oder Rafpel bearbeitet, weil man in dieſem Falle 
nicht reinlicy würde darauf fehreiben können. 
Auf den Stab von 6 Fuß A Zoll Länge (Tas 
fel XLI, Fig. 359) zeichnet man gegen das Ende 
mit einer feinen Spite zwei rechtwinfelige Linien, 
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welche 22 Linien von einander entfernt find, überein: 
flimmend mit der dritten Tabelle; dann, in der Ent 
fernung von 18 Linien, wird eine andere gezeichnet, 
welche die Breite der erften Schleife angiebt; 8 Lis 
nien von diefer legten wird wieder eine vechtwinfelige 
Linie gezeichnet, welche die Breite des Dammes ans 
giebt; 18 Linien weiter wird wieder ein Strich ges 
macht, welcher die Breite des zweiten Regifters ans 
giebt. Auf dieſe Weife fährt man fort bis zur 30ſten 
Scleife, wonach die Dide. des Rahmenfüds von 
22 Linien den Beſchluß macht. 

Bei allen diefen Operationen bat man zwei feine 
Zirfel nöthig. Mit dem einen werden die Breiten 
der Schleifen und mit dem andern die Breiten ber 
Dämme nad einem Maßſtabe aufgetragen, der nicht 
nur die richtige Länge im Ganzen, fondern auch noch 
eine fehr genaue Theilung haben muß. 

$. 458. Wenn die Schleifen und Dämme aufs 
gezeichnet find, fo macht man ein Fleines Merkzeichen 
in der Mitte jedes Dammed, wie man ed in ber 
Figur 359, Tafel XLI, ſieht; diefe Merkzeichen ges 
ben die Breite der Pfeifenftöde an. Bei diefem Per: 
fahren giebt es jedoch einige Ausnahmen von der 
oben gegebenen Regel, 3. B. zwildyen der 1dten und 
16ten Schleife, zwifchen der 16ten und 17ten, zwis 
chen der 20ſten und 2iften und zwifchen der 2Aften 
und 2öften Schleife. Der Grund davon ift, daß an 
den bezeichneten Drten ſich Pfeifenftöde befinden, auf 
welche gemifchte Stimmen gefegt werben follen, welche 
mehr Plad brauden, als einfache. Diefer größere 
Raum muß aber zum Theil den benachbarten Pfei⸗ 
fenftöden entzogen werden. Ferner ift in der Figur 
359 eine punetirte Linie auf der erften und breißigs 
fien Schleife zu bemerfen; dieſe bedeutet, daß die mit 
22 Linien Breite angemerkten Längenrahmenftüde in 
der Wirklichkeit 26 Linien haben müflen. Dieſe 4 
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Linten find wegen der Einfchnitte zur Aufnahme: der 
Gancellenfchiede zugegeben; der Grund aber, warum 
nur 22 Linien für die Längenrahmenftüde auf das 
MWindladenmaß aufgetragen wurden, ift, weil dieſe 
22 Linien die Breite des erften und legten Dammes 
bezeichnen. 

$. 459. Nachdem Alles auf die angegebene 
Weife aufgezeichnet if, fo nimmt man Dinte und 
Feder und überzieht alle Striche, fchreibt auch bie 
Namen und Nummer jeder Stimme mit auf, um den 
Platz und die Ordnung vor Augen zu haben, in wel» 
cher fie auf der Windlade fteben follen. - 

$. 460. Auf die andere Seite desfelben Holz 
ftabes (Fig. 360) zeichnet man durdy fenfrechte Quer- 
ftrihe die beiden Rahmenfchenfel (Breitenftüde) die 
Gancelen und Gancellenfchiede der zwei Manuals 
Baßwindladen, übereinftiimmend mit der erften Tafel. 
Man bedient ſich dabei wieder zweier Zirkel, den 
einen für die Cancellen und den andern für die Schiede. 
Man fchreibt darauf alle die Ziffern, wie fie in der 
Figur 360 bemerkt find, fowie aud die B von drei 
zu drei Cancellen. Alle Linien werden wieder mit 
Dinte überzogen. Es ift ſchon bemerkt worden, daß 
die B diejenigen Bancellen bezeichnen, aus welchen 
die Bombarde und die zugehörigen Stimmen mit 
Wind verforgt werden follen. 

Auf den zweiten Holzftab, welcher 3 Fuß 6 Zoll 
Länge (Fig. 361) haben fol, zeichnet man die Quer⸗ 
ftüde oder Rahmenfchenfel, die Kancellen und Schiede 
nach den in des zweiten Tabelle bemerften Maßen, 
Alles fo, wie ed in der Figur 361 zu ſehen ift. 

$. 461. An das Ende des Holjftabes von 6 
Fuß A Zoll und auf die Seite, welche die Breiten 
der Gancellen und Sciede der Baßwindladen ent: 
hält (Fig. 360) werden die Dimenfionen der andern 
Theile der Windlade aufgetragen, als: die Tiefe des 
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Windfaftens, die Länge der Bentile nebft: der. Ränge 
der Gancellenöffnung; den Pla und die Größe der 
Spundftüde; die Breiten von allen Bentilen und die 
Zahl derfelben, welche von jeder Größe. zu machen 
ift, fowie audy ihre Höhe oder Dide;. endlich auch 
die Höhe des Windkaſtens. 

Die Windfaften der vier Windladen follen 15 Zoll 
innere Tiefe haben. Die Länge der Bentile ſoll 12 
Zoll betragen. Die. Länge der Cancellenöffnungen 
fon 11 300 4 Linien fein, woraus folgt, daß die 
Spundftüde,, auf welche die hintere Seite. des Winds 
faftens befeftigt ift, 11 Zoll A Linien von der in⸗ 
nern Seite des Rahmenftüdes entfernt fein müffen: 
Die Spundftüde felbft erhalten 3 Zoll Länge. 18 Lis 
nien von dem andern Ende der Spundftüde bemerfe 
man durch ein Kreuz die Dicke der hintern Seite des 
Windfaftens, weldye 1 Zoll beträgt. 

$. ; Weil fih in den vier Windladen. Kan: 
eellen von vier verfchiedenen Breiten finden, fo müf: 
fen auch die Bentile vier verfchiedene Breiten haben: 
Es find nöthig s von 2 Linien Breite, 
= 5 
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28 „ 10 mn " 
und 4 „I: u 
in Summa 120 Bentile, wovon die eine Hälfte 16 
Linien und die übrigen Eleinern 15 Linien Höhe oder 
Dide erhalten. 

Die innere Höhe des Windkaſtens fol 6 Zoll 
betragen. Man fiebt. alle diefe Maße in der Figur 
360 angegeben, welche das Windladenmaß von 6 Fuß 
4 Zoll vorftellt. 

$. 463. Weil die Länge der Gancellenöffnun: 

en 11 Zoll A Linien und die Länge der Ventile 12 
Bot beträgt, fo folgt daraus, daß die letztern in der 
Richtung der Länge 8 Linien Auflage haben, näme 
fih 2 Linien am.Kopfe und 6 am Schwanze. Weil 
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der Windfaften 15 Zoll Tiefe hat, fo bleiben 12 Lis 
nien für die Schwänze der Ventile, d. 5. für das 
an der binteren Seite der Bentile überftebende Leder. 

Die Tiefe des Windfaftens (15 Zoll) mit der 
Höhe (6 Zoll) multiplicirt, giebt den Flaͤcheninhalt 
des Querfchnittes —= 90 Duadratzoll. 

$. 464. Um die Bentite der Baßwindladen 
in Bezug auf ihre Höhe gleich zu machen, find dies 
jenigen von 11 Linien Breite ald Maß angenommen 
worden, weil fie fibh in größerer Auzahl finden, als 
die übrigen. Die genauere Proportion verlangt aber, 
daß fie ihre Breite 15 Mal genommen zur Höbe er⸗ 
— dieſerwegen erhielten fie hier 16% Linien zur 

Ö 


e. 

Die Windladen für die obern Töne (Discants 
windladen) haben ihre Ventile von drei verichiedenen 
Größen, nämlid: von 11, 10 und 9 Linien Beeite. 
Die Höhe wird nad denen beftimmt, welche 10 Lis 
nien Breite haben; daher find .15 Linien Höhe für alle 
Bentile der Discantwindladen angenommen worden. 

Uebrigens müſſen die Ventile lets 3 Linien brei- 
ter gemacht werden, als die Kancellenöffnungen, welche 
fie bededen follen. 

$. 465. Nachdem dieſe Borarbeiten beendigt 
worden find, fo fchreitet man zur Wahl des Holzes 
und zum Jufchneiden desfelben. Das Eichenholz 
wird bis jegt noch als das befte zur Verfertigung der 
Windladen anerfannt. Es muß fehr alt und troden 
fein, ohne Riffe, Aefte und Splint, Man wählt das 
feftefte zu den Bancellenfchieden, den Rahmen und 
Shleifen. Die Schiede werden befjer, wenn fie aus 
Bohlen und Bretern von paflender Stärke oder Dide 
gefchnitten, ats wenn fie aus großen Stüden geipals. 
ten oder gefchnitten werden; denn grün oder friſch 
ach der Richtung der Holzfafern gefchnittenes Holz 
hat Zeit gehabt, während des Trocknens fi nad) 
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jeder Richtung ungehindert zu bewegen. Das alte 
Holz, welches man aus abgetragenen Gebäuden er—⸗ 
hält, ift gewöhnlich unbrauchbar zu den Winvladen, 
weil es durch den Berluft des Safted oder einer ge: 
wiſſen Subftang, welche zur Verbindung und Feſtig⸗ 
feit der Holzfafern beiträgt, fpröde geworden iſt, und 
überdies fich leichter verwirft oder reißt, als gefälltes 
Waldholz, welches zugefchnitten und getrodnet wor: 
den iſt. Man darf zu den Windladen auch fein Holz 
von foldhen Bäumen wählen, welche durch den Froft 
gelitten haben oder verdorrt find. Das Nußbaum— 
holz kann wohl aud zu den Windladen verwendet 
werden, jedoch nur in den Fällen, wenn fein gutes 
Eichenholz zu haben ift. 

$. 466. Wenn man fi an Orten befindet, wo 
fein trodened Eichenholz zu haben ift, fo kann man 
ſich durdy folgendes Verfahren aus der Berlegenbeit 
helfen. Man läßt gefunde, hinlänglich ftarfe und 
gerade gewachſene aftlofe Eichſtaͤmme im Walde fäl: 
len, und zwar im Monat December oder Januar; 
dieſe werden fogleidy zu Bohlen und Bretern von pafs 
fender Dide auf der Schneidemühle gefchnitten. Alle 
gefchnittenen Stüde werden wo möglich in fließendes 
Waſſer gethan und bleiben darin ohnaefähr 2 Mos 
nate oder auch etwas länger liegen. Nach diefer Zeit 
werden fie aus dem Wafler genommen und in einem 
Schoppen oder dergleichen gelehnt, wo weder bie 
Sonne noch der Regen eindringen kann. Wenn e8 
angeht, fo werden die Holzſtücke fo aufgeftellt, daß 
fie fidy nicht berühren. Wenn das Holz einen Some 
mer zum Austrodnen in diefem Schoppen gewefen 
it, fo kann es zu Windladen zugefchnitten und zu 
Anfang des folgenden Jahres mit dem Schrobhobel 
vorläufig bearbeitet werden. Indeſſen wird es in vies 
len Fällen gut. fein, länger zu warten, befonders mit 
ber Bearbeitung ſolcher Stüde, welche 3 bis 4 Zoll 


300 


Die haben. Es iſt durch die Erfahrung erwiefen, 
daß Holz, welches eine Zeitlang im Waſſer gelegen 
bat, ſchnell trodnet. 


$. 467. Man fchneidet alle Stüde zu, aus 
welden die Windlade zufammengejegt werden fol, 
als: die vier Rahmen, jeder aus vier Stüden; 120 
Schleifen, wozu feftes, geradfaferiges und möglichft 
elaftifches Holz gewählt werden- muß; die vier Fun— 
Damentaltafeln, jede aus mehren Stüden beftehend; 
120 Pfeifenftöde; 116 Cancellenſchiede; A Beutelbre: 
ter; eben fo viel hintere Seiten zu den Windfaften; 
8 Spünde zu denfelben; 120 Ventile, wozu leichtes 
tes, nicht zu hartes, aber geradfaferiges Holz ge: 
wählt werden muß. Das Eichenholz hat nicht durch: 
gängig einerlei Farbe; das Dunfelfte ift gewöhnlich 
das härtefte und ſchwerſte. Eichenholz von diefer 
©attung verwirft ſich leichter al8 das hellere und 
leichter zu bearbeitende. Diefe legtere Art muß alfo 
zur BVerfertigung der Ventile gewählt werden, 


$. 468, Man: datf nicht. vergeflen, bei'm Zus 
fehneiden des. Holzes die Maße von dem Windladens 
maß reichlich oder etwas größer zu nehmen, damit 
die Holzftüde, welche ſich vielleicht ein wenig vers 
ziehen, mit dem Hobel bearbeitet werden können, 
ohne zu flein zu werden. 

Wenn Alles zugefchnitten ift, fo werden alle 
Holzftüde an einem trodenen Drte aufgeftapelt, wo 
weder Sonne noch Feuchtigkeit eindringen fann. An 
diefem Drte fann das Holz einen Theil ded Som: 
mers hindurch liegen bleiben. Wenn es hier vollends 
ausgetrodnet ift, fo werden die Stüde gehobelt und 
auf das richtige Maß gebracht. Sollten ſich unbraudy- 
bare, gerifjene oder fehr verzogene Stüde darunter 
finden, fo werden. Diefe- zurüdgethan und mit andern 
erfegt. Bei einem Drgelbau ift Alles zu brauchen; 
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was nicht zu einen Sache paßt, ift doch vielleicht gut 
für eine andere. 

$. 469. Wenn die acht Längenrahmenftüde der 
vier Windladen bid auf 34 Zol Höhe und bis zu 
der auf dem Windladenmaße - bemerften Breite abge: 
hobelt worden find, fo nimmt man eins der Längen 
rabmenftüde der Baßwindladen, hält an dasſelbe die 
fhmale Seite des Windladenmaßes, worauf die Breis 
ten der Baßcancellen verzeichnet find, und marfirt auf 
das Genauefte alle Cancellen auf derjenigen Seite 
des Rahınenftüdes, welche die innere werden foll. 
Durch diefe Merkzeichen zieht man mit einem Spitz-— 
bohrer und Winfel fenfrecdhte Linien, um die Ein» 
fchnitte für die Cancellenſchiede machen zu fönnen. 
An dieſes Rahmenſtück werden nun die drei übrigen 
zu den Baßladen gehörigen Längenrahmenftüde ges 
fchraubt und nach dem erften auf gleiche Weife gezeich- 
net. Man fann au eines nad) dem andern der 
Längenrahmenftüfe an das zuerft gezeichnete ſchrau— 
ben und zeichnen, was zu demfelben Zwede führt, 
nämlich alle vier Rahmenftüde mit einander in die 
nenauefte Webereinftimmung zu bringen. Zu gleicyer 
Zeit werden auch die doppelten Zapfenlöcder an den 
Enden (Tafel XVII, Figur 194) und die Zapfen 
Löcher für einige Schiede V, V gezeichnet, weil dieſe 
legtern in die Längenrahmenftüde eingezapft werden 
müffen. (Diefe Windladen find übrigens fo groß, 
daß drei auf diefe Art eingezapfte Schiede nicht zu 
viel wären. 

Auf gleiche Weile wird. das Windladenmaß der 
Discantwindladen an eines der zugehörigen Längen: 
rahmenſtücke gehalten oder geichraubt, und nachdem 
die Gancellen alle darauf punctirt worden find, fo 
werden alle vier Längenrahmenftüde zufamınenge- 
fchraubt und mach den marfirten Puncten- gezeichnet. 
Ein gleiches geſchieht auch wegen- der Zapfenlöcher. 
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Nach diefer Arbeit nimmt man einen der Rab- 
menfchenfel (Breitenftüde) der Baßwindladen, an dies 
fen hält man die Kante des Maßes für die Schleis 
fen und Dämme und zeichnet die doppelten Zapfen 
Z und Z. Mit dieſem Breitenftüde verbindet man 
die übrigen 7 Breitenftüde und zeichnet auf alle zus 
gleich diefelben Zapfen. Auch die vier Zapfenlöcher, 
welche man auf dem Breitenftüf Y fieht, werden mit 
gezeichnet. 

Wenn alle Zapfenlöcher, infchnitte 
und Zapfen gemacht find, fowie aud der Falz an 
der andern Seite eined Längenrahmenftüdes jeder 
Windlade, wo der Windfaften hinfommen fol, fo 
fegt man die vier Rahmen mit den drei Schieden, 
welche in die Rahmenftüde eingezapft find, zufammen, 
um zu fehen, ob Alles gut paßt, und weder zu ge— 
dränge, noch zu loder ineinander figt. Nachdem Als 
les paflend gefunden worden ift, fo giebt man in die 
Zapfenlöcdyer und an die Zapfen reichlichen Leim und 
treibt Alles durch leichte Schläge feft aneinander. Es 
muß überhaupt bier bemerft werden, daß, wenn man 
Holzſtücke gut bearbeiten will, diefelben niemals bei 
der Zufammenfegung forcirt werden dürfen; vielmehr 
müffen alle einzelnen Stüde ſich durch leichte Schläge 
eines hölzernen Hammers oder felbft mit der Hand 
zufammenfegen lafjen. Wenn der Leim ganz troden 
ift, eher nicht, fo werden alle Zufammenfügungen mit 
eingeleimten Holzpflöden verwahrt. 


8. 471. Nachdem alle Cancellenſchiede ihre rich» 
tige Länge erhalten haben und an den Enden genau 
rechtwinfelig gefchnitten worden find, fo werden fie 
an ihren Plaß gebracht, wobei in Acht genommen 
wird, daß alle Schiede in derfelben Ridytung einge: 
feßt werden, in welcher fie abgehobelt worden ſind; 
oder auch, weil dieſe Windladen groß ſind, ſo kann 
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die eine Hälfte der Schiede nady einer entgegenge- 
fegten Richtung von der andern Hälfte eingeſetzt wer: 
den, damit ed leicht möglich wird, fie abzurichten, 
ohne Bertiefungen einzureißen. Die Gancellenfciede 
müffen fo in die Einfchnitte gepaßt fein, daß fie feicht 
- in Diefelben hineingetrieben werden fönnen. Bor dem 
ineinfegen -erhalten die Einfchnitte und aud die 
nden der Schiede reichlichen Leim. Man muß fie 
fo einfegen, daß fie unten und oben ein wenig über 
die Rabmenftüde hervorragen, weßwegen fie auch bei 
der Bearbeitung etwas breiter gehalten werben müf- 
fen, ald die Rahmenftüde Höhe haben. 
$. 472. Es fommt oft vor, daß fo lange Can⸗ 
cellenſchiede 71 Zoll 7 Linien, wenn fie in die Eins 
fchnitte gefegt werden, ſich nicht gerade halten, weil 
fie eben nur an beiden Enden feitfigen. Diefer Ums 
fand würde aber fehr unregelmäßige ancellen zur 
Folge haben. Um dieſem MUebelftande zuvorzufoms 
men, macht man zwei Stäbe von ohngefähr 3 Linien 
Dide und 1 bis 2 Zoll Breite, auf welche man die 
Schiede und Cancellen übereinftimmend mit dem Winds 
ladenmaße zeichnet. Diele beiden Stäbe A, B und 
C,D, Tafel XLI, Fig. 363, nagelt man fo auf die 
beiden Rahmenfchenkel auf, daß fie leicht wieder ab» 
genommen werden fünnen, und aud in foldyen Ent« 
fernungen von einander, daß die Schiede in drei Abs 
theilungen erfcheinen. Man beobachtet dabei, ein 
Stüdchen Pappe oder ſchwaches Holy vor dem Na= 
gein unterzulegen, damit die Stäbe etwas höher liegen, 
als die Rahmenftüde, weil aud die Schiede etwas 
über die Rahmenftüdfe hervorftehen follen. Auch ift es 
nothwendig, daß die Stäbe an der untern Seite ber 
MWindlade angebradyt werden, d. b. an die für die 
Fundamentaltafel beftimmte entgegengefebte Seite. 
Nachdem einige Schiede von Oben in ihre Einfchnitte 
gefegt und eingeleimt worden find, wird die Wind- 
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lade umgekehrt: und in jeden: Schied durch den: Stab 
ein ftarfer Stift getrieben, welcher den Schied genau 
auf dem Riffe des Stabes erhält. Diefe beiden 
Stäbe bleiben an der Windlade, bis die Fundamen> 
taltafel auf die andere Seite geleimt und genagelt 
worden ift. 

$. 473. Wenn die Cancellenſchiede alle einge: 
leimt find: und der Leim troden geworden ift, fo. wird 
die Seite, auf; welche Die Fundamentaltafel fommen 
fol, abgerichtet, damit die Schiede mit den Rah: 
menftüden.eine geradlinige Fläche bilden. Diefe Ars 
beit erfordert .große Genauigfeit und iſt nicht eher 
als beendigt anzufehen, als bis ein wohl abgerichte: 
tes Lineal oder Richticheid in jeder Richtung auf al— 
len Scieden und den Rahmenftüden auffist. Wenn 
diefe Bedingung erfüllt it, fo kann die Fundamen— 
taltafel: aufgeleimt werden, deren Zurichtung fogleich 
befchrieben werden fol. 
8. 474. Man fucht die fchönften eichenen Bres 
ter und fehneidet davon die Tafel fo zu, daß die Fu: 
gen ftetd unter einen Damm fommen. “Die einzel: 
nen Stüde dürfen nur 4 bis 8 Zoll Breite und 5 bis 
6 Linien Dide haben. Sollten die Breter in der 
Schneidemühle dicker gefchnitten worden fein, fo wird 
das Veberflüffige abgefchnitten oder abgefchrobt. Man 
giebt: ihnen ihre gehörige Breite. fletd mit Rüdficht 
auf das Windladenmaß, wegen der Lage der Dämme; 
die. Dide kann bis auf 5 Linien herabgebracht wer: 
den. . Diejenige Seite, welche. auf den Schieden auf: 
liegen fol, .muß genau abgerichtet werden; auch die 
Fugen: müſſen genau aneinander fchließen, fo daß fein 
Licht hindurchdringen kann, wenn fie, nebeneinander 
gelegt, gegen dasielbe gehalten werden. Wenn die 
Stüde fo weit fertig find, fo werden fie. auf bie 
Windlade an den für fie beftimmten Plag gelegt und 
mit GStiften angeheftet. Wan ‚giebt dabei darauf 
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Acht, daß der Strich des Holzes (die Richtung, in 
welcher die Stüde gehobelt worden find) bei allen 
Stüden derfelbe if. Nachdem alle Stüde aufgehef: 
tet worden find, wird das Windladenmaß aufgelegt, 
um zu ſehen, ob alle Fugen wirklich von den Däm- 
men überdedt werden. Wenn dies der Fall ift, fo 
zeichnet man mit Hülfe des Windladenmaßes, auf 
welchem die Bancellen angegeben worden find, einen 
Bleiſtiftſtrich über der Mitte jedes Bancellenfchiedes. 
Auch die Dämme werden auf der Tafel angegeben. 
Alle diefe Merkzeichen werden nur deswegen gemadht, 
damit. bei'm Aufleimen der Tafel die Nägel oder 
Stifte an die richtigen Orte gefchlagen werden. Man 
findet alle diefe Striche auf der Figur 376, Tafel 
XLI, verzeichnet. Bevor die einzelnen Stüde der 
Tafel wieder weggenommen werden, fehlägt man an 
den gehörigen Drten die nöthigen Stifte ein, jedoch 
fo, daß fie auf der untern Seite der Bretftüde nicht 
fichtbar werden. Diefe eifernen Stifte dürfen Köpfe 
baden, 1 Zoll lang und im VBerhältniß zu ihrer 
Länge did fein. Man nimmt nun alle Stüde wie- 
der von den Schieden ab und legt fie bequem zur 
Hand, damit fie bei'm Aufleimen, was ohne Verzug 
geichehen muß, fchnell und ficher in derfelben Ord⸗ 
nung wieder auf die Windlade gebracht werden können. 

$. 475. Da bei'm Drgelbau eine fehr beträcht: 
lihe Menge Leim verbraudt wird und von feiner 
Beichaffenheit die Haltbarkeit oder Dauer vieler Stüde 
(worunter die Windladen die wichtigften find) abhän: 
gig ift, fo wird es nicht unpaflend fein, ehe das 
Weitere über die Konftruction der Orgeltheile vorges 
tragen wird, iniges darüber zu fagen. Es giebt 
bekanntlich mehre Sorten Leim, hellen, dunfeln oder 
trüben, weißen in dien Tafeln und braunen in dün— 
nern Tafeln. Der ftärffte, d. b. der am fefteften 
bindende ift der allein bei'm Drgelbau anzuwendende, 
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worüber Verſuche am Beſten entfcheiden, da bier feine 
Sorte unbedingt empfohlen werden fann. Die Leim: 
tafeln werden in Kleine Stüde zerbrocdhen und zwar 
in einem feiten Holzfaften oder dergleihen, damit die 
Stüde nicht Davonfliegen. Den Boden eines folchen 
Kaftens macht man ein Wenig concav. Zum Zers 
brechen hat man eine etwas convere Keule von fehr 
hartem, feften Holze, welde einen großen: Theil des 
concaven Bodens bedeckt. Auf diefe Keule schlägt 
man mit einem Hammer, wodurd ‚die Tafeln: in 
Heine Stüde zerbrechen, ohne daß dabei ein Verluſt 
Statt findet. Diefe ganze Operation erfordert nur 
einen Augendblid. Den Kaften fann man fih aus 
‚einem einzigen Stüde hartem Holze machen, in wels 
yes eine Vertiefung von 8 Zoll Länge, 6 Zoll Breite 
und 5 Zoll Tiefe gemacht wird. 

Den zerfleinerten Leim thut man in den Leim⸗ 
topf oder Keſſel, wenn eine große Quantität nöthig 
ift, fchüttet eine Quantität Waffer hinzu, fo viel, daß 
der Leim etwa 2 Zoll damit überdeckt ift, und ſetzt 
das Gefäß fogleich an’s Feuer. Man darf den Leim 
durchaus nicht vorher einmweichen oder im Waſſer aufs 
quellen iaffen, wie viele Arbeiter an der Art haben, 
weil der Leim um fo mehr von feiner Brauchbarkeit 
verliert, je länger er eingeweicht worden iſt. Uebri— 
gene ift es nicht gut, wenn der Leimtopf oder Keffel 
unmittelbar über dem Feuer fteht, befier ift es, wenn 
derfelbe in einem größern Gefäße mit Wafler umge: 
ben ift.. Man nennt das größere Gefäß, weldyes das 
Waſſer enthält, Marienbad oder Wafferbad. 
Manche Arbeiter ziehen e8 vor, den Leim ohne Ma: 
rienbad zu fodhen. Er wird allerdings gefchwinder 
fertig, muß aber bei'm Kochen fortwährend umgerührt 
werden. Andere wenden dad Marienbad erft an, 
wenn der gefochte Leim verbraucht werden fol. Das 
Umrühren gefchieht mit einem Spatel von Linden- 





307 


oder Pappelholz oder dergleichen weißem Holze, nur 
nicht von Tannen- oder Eichenholze. Wenn der Leim 
geſchmolzen ift, fo läßt man ihn außer dem Mariens 
bade einige Zeit kochen; zeigt fih dabei Schaum, fo 
wird derfelbe abgefchäumt und weggeworfen, Wenn 
der Leim gänzlicdy aufgelöf’t ift, fo muß er ehr flüſſig 
und reinlich fein. Wegen der legtern Eigenfchaft kann 
man denfelben durch ein leinenes Tuch laufen laffen, 
wie mehre Arbeiter thun. Sollte derfelbe zu did fein, 
fo wird heißes Wafler binzugethan. Manche behaup: 
ten, daß es nicht gleichgültig fei, welches Waſſer zum 
Leimkochen genommen werde, fondern ziehen das Flußs 
und KRöhrenwafler dem aus Pumpbrunnen oder Veis 
eben vor. Endlich foll noch bemerkt werden, daß der 
Leim umſchlagen fann und daß er deswegen diejelbe 
Borficht erfordert, als verfüßte Gerichte. 

Man darf nicht mehr Leim auf einmal kochen, 
als in 8 Tagen verbraudt werden fann. Wenn er 
Schimmel aniegt, fo verliert er alle Kraft und ift 
zu Nichts mehr nüge. Manche thun ein Wenig Brannts 
wein hinzu, damif er fich länger halte. Man kann 
ihn aber auch länger dadurd erhalten, daß er bis⸗ 
weilen aufgefocht wird, audy ohne davon fogleich Ge—⸗ 
brauch zu maden. Das Wafler in dem Marienbade 
wird jedesmal weggeichüttet, wenn fein Leim ges 
braucht wird. 

« E86 giebt nody eine andere Art von Leim, wel- 
cher ftärfer und heller iftz Dies ift der Bilchleim oder 
Haufenblafe. Er wird bei'm Orgelbau nur in feltes 
nen Fällen angewendet. Die Art, ihn zu präpariren, 
ift folgende: Weil diefer Leim ftarfen Pergamentftüfs 
fen gleidht, fo ſchlägt man ihn auf einem Heinen 
Ambos mit einem eifernen Hammer fo lange, bis er 
anfängt zu zerreißen. Alsdann wird er mit einer 
Scyeere in fleine Stüde zerfchnitten. Diefer zerfchnite 
tene Leim wird zuerſt in reinem au gewaſchen, 
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dann in ahderem Waffer die Nacht: über eingeweicht: 
Alsdann kocht man ihn in einem irdenen Topfe fo 
lange , bis Alles zergangen und flüffig geworden ift, 
worauf er durch ein leinenes Tuch filtrirt wird. Bei'm 
Gebraudhe wird er in dem Marienbade flüffig gemacht. 
Mit Branntwein: verfeht, wird er noch flärfer. Wir 
fehren nun wieder zur Windlade zurüd. 

$. 476. Wenn Alles bereit if, fo legt man 
die beiden Außerften Enden der Windlade auf die 
Kanten zweier Werktifche oder Böcke. Man fehe die 
Figur 374, Tafel XLI. Man fegt auf die Erde 
unter die Windlade einige Kohlenpfannen mit glühen- 
ven Kohlen, damit der aufgetragene Leim nidt fo 
bald gerinnt. Der heiße Leim wird nun zur: Hand 
gefegt und mit einem großen Pinfel die untere Seite 
. des erften Stüds der Tafel beftrichen; gleichzeitig be» 
fircicht ein anderer Arbeiter die Rahmenftüde und 
Schiede foweit, als das erfte Bret fie bedecken wird. 
Diefes wird nun an feinen Platz gebradt und ein 
Wenig bins und hergeſchoben, damit der überflüffige 
Leim und die zwifchen beiden Stüden etwa befind: 
liche Luft herausgetrieben wird. Wenn das Bret 
genau und ficher gelegt ift, fo werden die Stifte eins 
geichlagen. 

Da es nothwendig ift, daß diefe Arbeit; ſchnell 
von Statten gehe, fo fünnen fo viel Arbeiter daran 
Theil nehmen, als der Raum um die Windlade herum 
geftattetz auch darf nicht vergeffen werden,. Zangen 
zuc Hand zu legen, damit diejenigen Stifte ſchnell 
wieder. herausgejogen werden. können, welche fich 
umlegen. 

$. 477. Bevor das zweite Bret der Tafel mit 
Leim beftrichen wird, nimmt man mit Sorgfalt allen 
Leim weg, welcher fi auf den. Rahmftüden und 
Schieden in der Nähe des erften Bretes und an feir 
ner Kante befindet, damit Nichts das zweite Bret 
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hindert, genau auf den Schieden und am dem erften 
Brete anzufchließen. Wenn man fich diefe Mühe er: 
fparen will, jo macht man ein Bret fo lang als die 
Windlade, von 7 bis 8 ZoN Breite und fo did als 
die Fundamentaltafel. Dieſes Bret wird unten und 
an einer Kante genau abgerichtet. Wenn diefes Bret 
fertig ift, fo paßt man das zweite Stüd der Tafel 
an das erfte, und zwar ohne Leim, ſetzt das Hülfs— 
bret (wie ich folches zur Unterſcheidung der übrigen 
nennen will) gegen das zweite Stüd der Tafel, wels 
ches dadurch gegen das erfte gedrängt wird, und bes 
feftigt nun das Hülfsbret an jeder Seite mit einem 
Stifte. Man nimmt nun das zweite Stüd der Ta: 
fel wieder weg, beftreicht dagfelbe an der untern 
Seite, fowie au die Schiede, mit Leim, wie das 
erſte Mal, ohne die Augen beider Stüde zu vergef: 
fen, thut das zweite Stüd wieder an feinen Plaß 
und fchiebt ed ein Wenig ber und bin, um es fefter 
anſchließen zu machen. Die aufgenagelte Hülfstafel 
hält das zweite Stud dabei ftetd gegen das erfte ge— 
preßt. Hierauf werden fogleich die Stifte einges 
ſchlagen. 

Man nimmt nun das Hülfsbret weg, paßt das 
dritte Stück der Tafel an das zweite und verfährt 
mit dem Hülfsbrete wie vorher. Auf dieſe Weife 
fährt man fort, bis alle Stüde der Yundamentalta- 
fel aufgeleimt und aufgenagelt worden find. 

$. 478. Es ift nothwendig, darauf zu merken, 
daß an beiden Seiten der Fugen Stifte eingeſchlagen 
werden, wie man in der Fig. 374, Tafel XLI, und 
Fig. 377 ver Tafel. XLII ſieht. Es ift dies ein 
Sicherheitsmittel, daß fih die Fugen nicht trennen 
fönnen. Wenn eines der Breter, aus welcden die 
Tafel zufammengefegt ift, breit genug ift für zwei, 
drei oder vier Schleifen, fo muß unter jeden Damm. 
eine Reihe Stifte gefegt werden, wie man bei K,K 
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u. f. w. Tafel XVI, Fig. 184, fehen kann; und 
felbft, wenn fi eine fehr breite Schleife vorfände 
(was übrigens bei der hier in Rede ftehenden Wind: 
lade nicht der Fan if), fo kann eine Reihe Stifte 
in der Mitte ihres Platzes eingefchlagen werden. Al: 
led bier Gefagte muß aber immer fo verftanden wer: 
den, daß in jeder Reihe ein Stift in jeden Cancel: 
lenfchied eingefchlagen wird, und daß in den Theil 
der Tafel, welcher auf dem Rahmen liegt, zwei Rei: 
ben eingeſchlagen werden. 


$. 479. Die eingefchlagenen Stifte werden von 
einem andern Arbeiter fogleih um 1 Linie verfenkt, 
mit einem Werkzeuge, welches Fig. 364, Taf. XLI, 
abgebildet ift, und deſſen unteres Ende fo did wie 
die Nagelföpfe und ein Wenig concav fein fann. 
Der Grund, warum man die Stifte oder Nägel bald 
nah dem Einſchlagen verfenfen muß, ift, weil der 
flüffige Leim noch nachgiebt, wenn etwa da oder dort 
die Tafel noch nicht dicht genug auf den Schieden 
und Rahmenftüden auffigen follte. 

Alles, was hier von einem Theile der Windlade 
geſagt worden ift, gilt au von den drei andern, 
welche auf gleiche Weife bearbeitet werden. 


$. 480. Man wirb vielleicht ſchon gemerkt has 
ben, daß es noch eine andere Art giebt, die Wind: 
lade foweit, als e8 bisher befchrieben worden ift, zus 
fammenzufegen. Nach diefer zweiten Methode werden 
die einzelnen Stüde, welde die Tafel bilden follen, 
zufammengeleimt und, nachdem der Leim feft gewors 
den ift, auf einer Seite genau abgerichtet. In dem 
Windladenrahmen befinden ſich nur die wenigen Can⸗ 
cellenfchiede, welche in die Längenrahmenftüde einge: 
zapft und eingeleimt worden find. Auf dieſe und 
auf den Rahmen wird die fertige Tafel geleimt und 
genagelt. Alsdann werden die übrigen Schiede nad 
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und nach eingeſetzt, und zwar auf folgende Art: Man 
macht zuerſt ein Inſtrument (Fig. 367, Tafel XLI), 
welches aus einer geraden Leifte ab befleht, 6 bie 7 
Linien did, etwas weniger breit und lang, als Die 
Schiede der Windlade. Diele Leifte wird auf eine 
Platte cd von 3 Zoll Breite, und welche etwas läns 
ger ift, als die Breite der Windlade beträgt, geleimt 
und genagelt.e. Das Inftrument wird auf den Werks 
tiſch vermittelt an beiden Seiten angebrachter Schraub« 
zwingen feftgehalten. Wenn das Jnftrument fertig 
ift, jo beftreiht man die Tafel inwendig, da, wo 
der einzuleimende Schied hinkommen fol, mit Leim, 
fowie auch die beiden Einfchnitte in den Rahmen: 
ftüden. Zu gleicher Zeit giebt ein anderer Arbeiter 
Dem Schiede Leim, bejonders den beiden Enden, weldye 
in den Leim eingetauchyt werden, und feßt Denfelben 
an feinen Platz. Man fehrt nun die Windlade hers 
um und legt fie fo, daß der Schied auf der Platte 
cd ruht und zugleich gegen die Leiſte ab gedrängt 
wird. Diefe fol nämlich dazu dienen, den Schied 
gerade zu halten, während die Stifte eingefchlagen 
werden, vorausgeſetzt, daß man die Biegung des 
Schiedes, wenn eine folde Statt. findet, gegen die 
Leifte ſtemmt. Wenn dieß gefchehen ift, fo fchlägt 
man nach der Länge des Sciedes an allen bezeidy« 
neten Orten, d. b. an ſolchen, welche von den Däms 
men bededt werden, Stifte ein. | 

Wenn der Schied feftgenagelt ift, fo wird die 
Windlade umgedreht; findet fih etwa Leim an der 
Stelle ver Tafel, wo der folgende Scied hinfoms 
men foll, fo wird derfelbe forgfältig weggepugt. Als— 
dann wendet man dagfelbe Verfahren auf die folgens 
den Schiede an. Diefe Methode erfordert, daß die 
Windlave zweimal bei jedem Schiede umgewendet 
wird: einmal, um Leim zu geben und den Schied 
an feinen Play zu bringen, und dann, um Ihn ans 
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zunageln. Jeder wähle fidy die Art, welche er für 
die bequemfte hält, es hat jede ihre Vortheile; doch 
fcheint es, als wenn die erfte vorzüglicher wäre; aber 
feine von beiden überhebt den Arbeiter der Bedinguns 
gen, welche in $. 478 aufgeftellt worden find. 
8. 481. Wenn alle Stifte verfenkt find, fo 
wird die Windlade in die Höhe gerichtet und ges 
gen eine Mauer oder einen andern feften Gegenftand 
fo geftügt oder gelehnt, daß die Cancellen nad Aus 
Ben gefehrt find, wobei man darauf Bedacht zu neh: 
men hat, daß ſich die Windlade nicht verziehen kann; 
auch muß fie gegen die Sonnenftrahlen ebenfowohl, 
als gegen Feuchtigkeit geichügt werden. In diefer 
Stellung bleibt fie fo lange, bis der Leim hart ges 
worden iſt. Alsdann wird fie auf folgende Art mit 
Leim getränft. | na 
$. 482. Man legt die Windlade auf den Werk: 
tifh, die Fundamentaltafel unten und zwar horizon⸗ 
tal, und nimmt die zwei Stäbe weg, welche die 
Schiede halten follten und jegt nicht mehr nöthig 
find. Man füllt vier. bis ſechs Cancellen mit heißem 
Reim, läßt ihn einige Augenblide darin ftehen, etwa 
4 Minute, rührt ibn während Ddiefer Zeit mit einem 
Dinfel um und läßt alddann den Leim in einen Keſ⸗ 
fel laufen, indem man die Windlade aufrichtet und 
in hinreichend. fchiefer Richtung fo lange hält, bis 
der Leim ausgetropft hat, wobei mit dem Pinfel nadys 
geholfen wird, wenn der Leim fich ſchon etwas vers 
dit haben follte. | AST 
Nachdem die Windlade in die vorige Rage ges 
bracht worden ift, werden die folgenden Gancellen 
mit Leim gefüllt (aber nicht etwa mit dem eben auss 
gelaufenen, weil diefer nicht mehr heiß genug fein 
würde, fondern mit andern heißem Leim), und ver: 
fährt damit wie vorher. Wenn alle Cancellen auf 
die angegebene Art ausgegofien worden find und jede 
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auch gehürig auspetropft hat, fo wird die Windlade 
wieder an die Mauer im ihre vorige Stellung ge: 
bracht. Sobald der Leim troden und hart geworden 
ift, wird die Windlade wieder auf den Werktiſch ge: 
legt und alle Gancellen werden noch einmal auf die 
angezeigte Weife mit Leim ausgegoffen. Die Wind: 
lade wird num wieder an die Wand geftellt, aber fo, 
daß diejenige Seite, weldye vorher unten war, jeßt 
oben binfommt, wobei man immer Sorge tragen 
muß, daß ſich die Windlade nicht verziehe. Der Leim 
fest ftetd an dem Ende der Cancelle eine Krufte an, 
dadurch aber, daß die Windlade nad) dem zweiten 
Leimausguß eine umgekehrte Lage an der Wand er» 
bält, fammelt ſich der etwa noch flüffige Leim an 
dem andern Ende der Cancelle und verdidt fih da 
ebenfo wie das erſte Mal, fo daß ſich alfo an beiden 
Enden der Bancellen ſolche Leimfruften bilden, was 
zur Haltbarfeit und Dichte der Windlade beiträgt. 
Der Grund, warum die’ Bancellen mit Leim ausge: 
gofien werden, ift, die Poren des Holzes zu fehlies 
Ben und das Berfchleichen des Windes von einer 
Gancelle in die andere zu verhindern, Das Austro: 
pfen ift aber deßwegen nötbig, weil fih außerdem 
an mancdyen Stellen zu viel Leim fammeln und da 
verderben würde, wodurch das Holz zugleih Schaden 
leiden :fönnte, und zwar um fo mehr, da der Leim 
bei anhaltend feuchter Witterung ſtets wieder aufquillt 
und felbft feucht wird, wodurch' endlich unfehlbar das 
Holz; in Fäulniß gerathen würde. 

‘$. 483. Wenn der Leim ganz troden geworben 
ift in den Gancellen, fo wird die Windlade wieder 
auf den Werktiſch gelegt, die Bancellenfchiede unten, 
und die FZundamentaltafel mit dem Doppelhobel ab» 
gerichtet, damit Feine Vertiefungen eingerifjen werden, 
Dies iſt eine Arbeit von Wichtigkeit, wenn die Wind: 
lade fehlerfrei werden fol; man hat alfo den größten 
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Fleiß darauf zu verwenden, daß die Fläche durch» 
gängig glatt und eben werde. Man hüte fich dabei, 
Feilen oder gar Raspeln zu braudyen, weil dieſe 
Nlles verderben würden. 

Es wird jetzt begreiflich fein, warum früher an: 
nerathen wurde, die Breter der Tafel fo zu legen, 
daß die Holzfafern nur nad einer Richtung geben; 
denn ohne diefe Vorficht würde es faft unmöglich oder 
doch fehr ſchwierig fein, eine fehlerfreie, nach allen 
Seiten geradlinige Ebene zu erlangen. Um ſich zu 
überzeugen, daß die verlangte Ebene hergeftellt ift, 
fielt man die Windlade (Tafel XLII, Figur 377) 
fehief gegen die Sonne, und zwar fo, daß das Län: 
genraljmenftüd unten ift und daß die Strahlen nur 
auf der Oberfläche hinftreifen, Bei diefer Stellung 
wird man jeden Fehler bemerken, ale Hobelftriche 
werden fichtbar, wenn das Eifen zu weit vorgeflans 
den bat oder nicht gerade an der Schneide geichärft 
worden iſt. Sind foldhe Fehler zu bemerken, fo wird 
die Arbeit noch einmal mit einem befjer zugerichteten 
Eifen vorgenommen. 

$. 484. Wenn man fidh überzeugt bat, daß bie 
Tafel feinen Fehler mehr bat, fo werden die Löcher 
gebohrt. Zuvor ift aber zu beftimmen, wie jede der 
vier Abtbeilungen der Windfade gelegt werden foll, 
um zu wiffen, wo die Borders oder Hinterfeite der 
felben iſt; welches die Seite ift, wo die erften Pfeis 
fen ftehen follen. Damit nun feine Irrung Statt 
finde, fo wird hier bemerft, daß unter Vorderſeite 
ftet8 diejenige verflanden wird, weldye an der Pro— 
fpectfeite liegt und wo der Windfaften binfommen 
fol. Die hintere Seite ift die der vorigen entgegen- 
gefegte. Ferner wird unter Baßfeite der Windlade 
diejenige Seite verftanden, wo die größten Pfeifen 
ftehen follen, und die Discantfeite, wo die Kleinern 
fiehen. Man nehme alfo Baß und Discant nicht 
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in dem gewöhnlichen Sinne, in weichem es bei Ehor: 
ftimmen Die unterfte und oberfte Derfelben bezeichnet, 
fondern immer nur fo, daß Baß die tiefern Töne 
oder größern Pfeifen, und Discant die höhern Töne 
oder Fleinern Pfeifen bezeichnet. 
Wenn die Lage der Windladen be— 
Rimmt . ift, fo legt man das Windladenmaß, welches 
bie Breiten der Schleifen und? Dämme enthält, auf 
jede Außerfie Seite der Tafel, und bemerft durch 
Puncte die Breiten der Schleifen und Dämme, Die 
auf beiden Seiten einander gegenüberftehenden Puncte 
werden nun durch Linien verbunden, wodurch man 
die Lage aller Schleifen und Daͤmme erhält. In der 
Mitte zwifchen den Dämmen werden noch andere 
Linien nur mit Bleiftift gezogen; Durch dieſe Linien 
werden die Löcher für die Pfeifen jeder Stimme ge: 
bohrt, wobei aber noch Folgendes zu bemerfen ift: 
Wenn die Pfeifen einer Stimme in gerader Lis 
nie ‚stehen fönnen, fo treffen ihre Füße fämmtlih auf - 
die in die Mitte zwifchen den Dämmen gezogenen 
Dieiftiftlinien; wenn aber die Pfeifen einer Stimme 
im Zidzad ftehen follen, dann müflen noch zwei Lis 
nien gezogen werden, welche gleich weit von der Mit« 
tellinie abftehen, wobei jedoch zu berüdfichtigen ift, 
daß die beiden Linien nicht zu nahe an den Rand 
ber Schleifen fommen, befonder8 wenn die Pfeifen 
große Löcher brauden. Am Sicherſten ift es, drei 
oder vier der größten Löcher im Zickzack fo auf die 
Zafel zu zeichnen, daß noch 5 Linien Holz bleibt 
vom Loche bis an die Kante der Schleife. Ohne 
diefe Vorſicht Eönnten vielleicht die Schleifen auf der 
Seite zu ſehr geichwächt werden. Iſt es eine Baß— 
mwindlade, an welcher man arbeitet, fo nimmt man 
das dazu gehörige Windladenmaß zur Hand, auf 
welchem die Breiten der Cancellen und Schiede ver: 
zeichnet find. Nach diefem Maße werden auf der 
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Border: und Hinterfeite. der Windlade Puncte ge 
macht, welche die Breiten der Cancellen und Schiede 
anzeigen. Alle gegenüberftehenden Puncte werden 
durch Bleiftiftlinien verbunden. Diefe Linien durch: 
fehneiden die vorher gezogenen rechtwinkelig und zeis 
gen die Lage und Breite der Gancellen an. Werden 
nun in der Mitte jeder Gancelle noch eine Linie ges 
zogen, fo geben die Durchſchnittspuncte die Stellen 
an, wo die Löcher für die Pfeifen gebohrt werden 
müflen. 

$. 486. Weil die Baßmwindladen drei Cancellen 
für jeden Ton haben, fo. müflen die Löcher, welche 
der Bombarde nebft ihren Begleitungsftimmen. gehö⸗ 
ren, wohl unterfehieden werden, von den Löchern der 
übrigen Stimmen, welche «uf die beiden andern Can— 
cellen vertheilt find. Um fie nicht mit. einander zu 
verwechfeln, fann man auf folgende Weife verfahren: 
Die Linien, welche durch die Mitte der zur Bom- 
barde gehörigen Bancellen geben, können mit fchwar: 
zer Kreide gezogen werden; diejenigen Linien, welche 
durch die Mitte der erften Doppelcancellen (für die 
übrigen Stimmen) geben, fünnen mit Rothſtift ges 
zogen werden; und die durch die zweite der Doppels 
cancellen gehende kann mit weißer Kreide gezogen 
werden. Alsdann bemerft man. mit einem fchwarzen 
O0. alle die Puncte, wo die ſchwarzen Linien. fi mit 
denen fchneiden, weldye durch die Mitte der zur Bom- 
barde und ihren Stimmen gehörigen Schleifen gehen. 
Diefe ſchwarzen O bezeichnen alddann die Löcher für 
die Pfeifen der Bombarde u.f.w. Man macht fers 
ner rothe O, wo fich die rothen Linien mit. denen 
durch die. Mitte der Schleifen gezogenen fohneiden, 
welche für die Stimmen der erften Doppelcancellen 
beftimmt find. Dieſe rotben O bezeichnen nun Die 
Löcher für die Pfeifen, welde aus diefer. Cancelle 
ihren Wind befommen folen. Endlich macht man 
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weiße O an allen Puncten, wo fich die weißen Linien 
mit denen ſchneiden, welche durch die Mitte der Schleis 
fen geben, worauf die Stimmen der zweiten Dop: 
pelcancede ftehen follen. Auch wird man nicht ver« 
yäumen , die Namen der Stimmen auf die Schleifen 
zu fehreiben. 

Die Discantwindlade hat nur zwei Gancellen zu 
jedem Tone, daher ift ed genug, wenn diejenige, 
welche durch die Mitte der zur Bombarde gehörigen 
Cancelle geht, ſchwarz, und die andere durch bie 
Mitte der zweiten Cancelle, auf welcher alle übrigen 
Stimmen ftehen, roth gezogen wird. 

$. Wenn alle diefe Operationen mit Ge: 
nauigfeit gemacht worden find, fo vertieft man jeden 
bezeichneten Durchſchnittspunct mit einem Spigbohrer 
oder Körner (ein Eifen, womit vorgefchlagen wird, 
wo gebohrt werden’ fol, Fig. 368, Tafel XLI, zeint 
ein ſolches). Die Bertiefungen fönnen 1 Linie bes 
tragen, damit der Bohrer ficher eingefegt werden 
fann und nicht auf die Seite weidht. 

$. 488. Im Betreff des Eornetts ift noch eine 
Bemerkung vorauszufhiden. Es ift ſchon geſagt 
worden, daß der Bornett erft vom mittleren c* ans 
fängt. Die bier zu befchreibende Windlade hat 50 
Taften. Wenn die Cancellen nad der Ordnung nus 
merirt werden, d. b., in den Baßmwindladen 3 und 
in den Discantwindladen 2 Bancellen zu jedem Ton, 
fo trifft das ınittlere ©! auf eine der beiden Cancels 
len der. Discantwindladen, welche zum 24ften Tone. 
gebören. Auf diefe fommmen 14 Röder, wobei die 
erfte Dopvelcancelle ausgefchloffen ift, alfo fein Loch 
für den Gornett erhält. Die andere Diocantwindlade 
erhält nur 13 Löcher für den Bornett. Das erſte 
Loch trifft auf die 2öfte Doppelcancelle, demnach er— 
halten . die beiden erften der Doppelcancellen feine 
Löcher für den Eornett. 
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$. 489. Wenn alle Löcher angezeigt find, fo 
werden fie mit einem Heinen Bohrer von der Größe 
Nr. 2 der Platte Fig. 83, Tafel VE, durchgebohrt. 
Diefe Platte enthält die Größen aller Köcher, welche 
in die Windladen gebohrt werden, daher öfters auf 
diefelbe hingewiefen wird. Wenn die Löcher gebohrt 
find, fo nimmt man mit dem Füghobel alle Aufrei» 
bungen weg, welche der Bohrer gemacht hat, wobei 
das Eifen fo fein geftellt werden muß, daß der Ho⸗ 
bei feine oder nur die feinften Späne madıt. 


$. 490. Die Schleifen find Holjleiften von wes 
nigftens 3 Linien Dide. Ihre Beftimmung ift, den 
Stimmen Wind zuzulaffen oder denfelben abzuhalten; 
ihre Lage ift zwifchen den Dämmen. 

Man fieht, daß fie ihre Beftimmung nur erfüls 
len werden, wenn fie winddicht auf der Tafel auf: 
liegen. Um dies zu bewirfen, wird die untere Seite 
derfelben mit ſchönem, egalen und elaftifchen weiß: 
garem oder auch fämifchgarem Leder belegt, weil die 
fo belederten Schleifen nicht nur winddichter auflie= 
gen, fondern auch der vielleicht noch hervordringende 
Wind an der rauhen Lederfläche ein Hinderniß findet, 
fi auszubreiten und den Weg nad) der nädhfiftehen» 
den Pfeife zu finden. Dies ift die gewöhnliche Praris 
der Orgelbauer, um das BVerfchleichen des Windes 
zu hindern. Es wäre aber zu wünſchen, daß man 
diefem Verfahren entfagte, weil ed andere Rachtheile 
nach fich zieht, welche Beachtung verdienen, namlich 

1) die Schleife wird, ihrer Beftimmung gemäß, 
oft hin» und hergezogen. Diefe Bewegung verurfadht 
eine Reibung des Lederd auf dem poröfen Holze, 
wodurch fich kleine wollige Theildyen des Leders ab» 
löfen und vom Winde in die Mündungen der Pfei⸗ 
fen geblafen werden, wodurd die Intonation und 
Stimmung. derfelben verändert wird. 
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2) An manden Stellen häufen fidh die abgeries 
benen 2edertheildhen zu einer Kleinen Rolle an, welche 
mit der Schleife hin- und zurüdgehen, vdiefelbe etwas 
heben und dadurch eben das Windverfchleichen beför: 
dern, welches durch die Belederung verhindert wers 
den folte. Auch liegt es in der Sade, daß eine 
ſolche Schleife fchwer hin und wieder zu bewegen ift. 

3) Man ift genöthigt, von Zeit zu Zeit das 
Pfeifwerf abzutragen, die Schleifen herunter zu neb» 
men und entweder die abgelöf’ten Ledertheile zu ent« 
fernen, oder wenn das Leder etwa hart geworden 
it und nicht mehr winddicht aufliegt, die Belederung 
von Neuem vorzunehmen. Solde Reparaturen find 
aber foftipielig. 

A) Wenn eine Orgel abgetragen und gereinigt 
wird, fo ift es befchwerlich und vermehrt die Arbeit 
gar fehr, die Fleinen wolligen Ledertheilchen, welche 
fihb in den Fleinen Pfeifenfüßen angehängt haben, 
berauszubringen, befonders wenn die Pfeifenfüße bei’m 
Aufpafien auf die Pfeifenftöde oder bei'm Intoniren 
eingerieben worden find, 

$. 491. Es ift alfo viel beſſer, das Belcdern 
der Schleifen zu unterlaffen, wenn man ein anderes 
Mittel finden fann, die Schleifen winddicht auf der 
Tafel aufliegen zu machen. Diefes Mittel befteht 
in der Herftelung genauer geradlinigter Flächen und 
in der durchgängig gleichen Dicke der Schleifen, etwa 
3 Linien. Die Breite wird nad dem Windladen- 
maße bearbeitet. - 

$. 492. Die Dämme erhalten vorläufig 34 Li— 
nien Dide, werden ebenfall8 genau abgerichtet und 
erhalten ihre Breite nad dem Windladenmaße. Man 
leimt und nagelt den erfien Damm genau nach dem 
auf die Windlade gebaltenen Maße auf. Wenn der 
erfte feit liegt, ſo ift es leicht, die andern an ihre 
Pläpe zu bringen, und zwar auf folgende Art: Man 
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fegt an den erften Damın bie erfte Schleife, an diefe 
aber den zweiten Damm, welchen man wie den er 
ften aufleimt und nagelt. An diefen wird nun die 
zweite Schleife gelegt und an dieſe der dritte Damm, 
mit welchem man auf gleiche Weife verfähr.. Auf 
diefe Weife wird die Arbeit fortgefest, bis alle Dämme 
aufgeleimt und genagelt worden find. 

$. 493. Während des Aufleimens und Aufnas 
gelns der Damme muß das Windladenmaß darauf 
gehalten werden, und zwar an beiden Seiten, um zu 
fehen, eb die Lage der Dämme richtig und übereins 
ftiimmend mit demfelben if. Machen fi Abweichuns 
gen bemerflich, fo werden die Dämme ein Wenig 
nach der Seite gedrängt, wo der Fehler if. Dan 
trägt ferner Sorge, 1) feinen Nagel da einzufchla- 
gen, wo der Pfeifenftorf aufgenagelt oder aufgefchraubt 
werden fol, diefe Stellen müſſen daher bemerft wer: 
den. 2) Man muß darauf Act geben, daß alle 
Nägel oder Stifte in die Bancellenichiede gehen und 
nicht in die Gancellen. 3) Man fchlage Stifte von 
drei zu drei oder auch von vier zu vier Schieden ein 
und verfenfe die Köpfe fogleih um eine Linie. A) End: 
lich trage man nur wenig 2eim auf, damit er fidy 
nicht unter die Schleifen verbreite; auch nebme man 
die Ichtern bald weg, damit fie nicht feftleimen. Uebri— 
gens ift man ohnedied genöthigt, die Schleifen auf- 
zuheben, um die folgende Operation machen zu Fönnen. 

$. 494, Um die Dämme fo abzuridten, daß 
fie mıt den Schleifen eine geradlinige Ebene bilden, 
gebraudht man den Hobel auf folgende Art: Man 
hobelt eine Leifte von 1 Zoll Breite und giebt ihr 
genau diefelbe Dide wie den Schleifen. Bon diefer 
Leifte fchneidet man zwei Stüde ab und leimt fie 
an beide untere Längenfeiten des Füghobels (man 
fehe a und b in der Figur 369, Tafel XLI) fo, daß 
das Eifen frei bleibt und die beiden Leiften über vie 
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Kante oder Ede des Hobels hinausreihen. Man 
ſchtaubt den Hobel mit den beiden aufgeleimten Leis 
ften fo lange auf den MWerftiih oder auf ein abges 
richtetes Stück Bret, bis der Leim bart geworden 
it. Man fehe einen. auf Diefe Art zugerichteten Ho: 
bel von der Vorder- oder Hinterfeite in Fig. 373, 
Tafel XLI. Mit diefem Hobel werden die Dämme 
fo lange abgehobelt, al8 das Eifen greift, wobei 
be,jreiflich die Schleifen weggenommen fein müffen, 
weil die beiden Leiften in dem Augenblide, wo der 
eben bearbeitete Damm feine erforderliche mit den 
Schleifen übereinftimmende Stärfe oder Dice erlangt, 
auf der Tafel auffchleifen müſſen. Hierbei ift noch 
Folgendes zu beobachten: Wenn der Hobel mit den 
beiden angeleimten Leiften zum Zrodnen aufgefchraubt 
wird, fo dürfen die Schrauben nicht fo fehr prefien, 
daß die Leiften etwa dadurch dünner werden; auch 
ift e8 der Sache ganz angemefien, wenn durch die 
Leimſchicht die Leiften ein klein Wenig höher ftehen 
follten, als die Dide der Schleifen beträgt, weil 
Diefe Leimfchicht gerade fo viel austrägt, als das 
Eifen hervorftehen muß, damit es greift. 

$. 495. Die auf den Längenrahmenftüden aufs 
geleimten und genagelten Dämme werden mit der 
Rauhbanf bis zu ihrer richtigen Dice abgehobelt, 
wobei die benachbarten Schleifen auf ihren Plägen 
liegen müffen. Der Sicyerheit wegen wird öfters 
ein genaues Richtfcheit an verfchiedenen Stellen dar: 
auf gehalten. 

$. 496. Wenn die Dämme fertig find, fo wird 
die Windlade abgebürftet und abgefehrt, damit alle 
Spänden und aller Staub entfernt werde, alddann 
werden alle Schleifen an ihren Ort gebracht, welche 
nun mit den Dämmen eine nad allen Richtungen 
geradlinige Ebene machen müſſen; auch müffen fie 
über jeden Windladenfchenfel wenigftens 3 van bins 

Schauplatz, 208. Bd. 
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austragen. Die Dämme haben aber die Länge ber 


MWindlade Man bält nun jede Schleife auf ihrem 
Plage durch zwei Stifte feft, welche in der Nähe der 


beiden Enden eingeichlagen werden. Diefe Stifte 


braudyen nicht fehr ftarf zu fein, damit fie feinen 


Schaden verurfachen, wenn fie wieder herausgezogen 


werden. Hierauf werden die Pfeifenftöde aufgenas 
gelt oder geſchraubt. | 

$. 497. Wenn die Schleifen beledert werden 
follen, jo müſſen fie etwas Ddider gehalten werden; 
man giebt ihnen daher, fowie auch den Dämmen, 
34 Linie Dide. Man richtet und bohrt diefelben, 
wie fogleich befchrieben werden fol, und leimt end: 
lich das Leder auf folgende Weife auf: 

. 498. Man wäblt gut präparirtes Leder von 
möglichft gleicher Dide. Das ausgewählte Fell wird 
nad der Länge desfelben in Streifen gefchnitten, 
welche ein Wenig breiter find, als die Schleifen, für 
welche fie beftimmt find. Man fchabt die glatte Seite, 
beftreicht diefelbe mit Leim und bringt fie auf die 
untere Seite der Schleife. Zu gleicher Zeit läßt 
man ein heißes Bügeleifen machen, belegt das Leder 
mit Papier und fährt mit dem Bügeleifen darüber 
weg. Es iſt nothwendig, die Hitze des Eiſens zu: 
vor an einem Stüdchen Leder zu probiren, denn wenn 
ed zu heiß gebraucht wird, fo fchrumpft das Leder 
znfammen und die Arbeit if verdorben. Man fann 
in diefem Falle ein in heißes Waſſer getauchtes leis 
nened Tuch anwenden, wie in andern dergleichen 
Fällen geſchieht, weil das Wollige des Leders da: 
durdy hart werden würde; dies ift alfo der Grund, 
warum bei der Belederung der Schleifen das heiße 
Eifen gebraudt wird. Wenn der Leim hinreichend 
feft geworden ift, fo wird das an den Seiten übers 
fpringende Leder mit einem fcharfen Meſſer wegges 
nommen. Ebenſo wird das Leder, weldyed die ges 
bohrten Pfeifenlöcher bededt, mit einem fcharfen Be 
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dermefjer weggenommen; zugleich werden Brenneifen 
von verichiedener Größe heiß gemacht und damit der 
fharfe Rand des Leders weggebrannt, wodurch zus 
gleich die Lederkante etwas feiter in das Holz einge: 
drüdt wird, was den Vortheil hat, daß fi) das Leder 
beider Bewegung der Schleife nicht vom Holze ablöft. 

Die fo belederten Schleifen fommen nun an ihs 
ven Plaß, werden an den beiden Seiten der Winds 
lade durch Stifte gehalten und mit dem Hobel fo 
lange vorfichtig bearbeitet, bis ihre obere Seite mit 
den Dämmen gleiche Höhe hat. 

$. 499. Es giebt Orgelbauer, welche Xeders 
ftüde auf die Dämme leimen, um den Schleifen den 
nöthigen Spielraum zur Bewegung zu verficaffen, 
aber diefes Berfahren ift verwerflih, weil die aufs 
geleimten Stüde durch den Drud der durch die Pfeis 
fen befchwerten Pfeifenftöde nach und nad fchwächer 
werden umd dadurd die Bewegung der Schleifen er- 
fehweren. Beſſer ift ed, Kartenblätter anzuwenden. 
Wenn Schleifen und Dämme gut abgerichtet find, 
fo werden die Pfeifenſtöcke aufgenagelt. 

$. 500. Die Pfeifenftöde find lange, fehmale 
Bohlenftüde von circa 14 Zolt Dide. Ihre Breite 
ift verfchieden; fie reichen im der Regel von einer 
Mitte des Dammes bis zur Mitte des folgenden. 
Ausnahmen werden befonders angezeigt werden. 

Zu den Pfeifenftöcden muß gefundes, reines und 
geradjähriges Eichenholz genommen werden, vorzüg- 
lich zu denen, weldye für gemifchte Stimmen beftimmt 
find. Sie werden mit großer Sorgfalt ahgerichtet. 
Die Breite erhalten diefelben nady dem Windladens 
maße, die Dide beträgt, wie fchon bemerft wurde, 
durchgängig ohngefähr 14 Zoll. Ihre Länge muß 
anfangs etwas mehr betragen, als die Länge der 
Windlade. Sobald einer ausgearbeitet ift, wird er 
an feinen Platz gelegt. — 
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§. 501. Um die Pfeifenftöde nageln zu Fön: 
nen, muß man eiferne Nägel von ohngefähr 2 Zoll 
haben. Die Köpfe fönnen fein fein, müffen aber 
eine gute Form haben. Man fihiebt an diefelben 
runde Lederftüden von Schuh: oder Stiefelleder; 
weißgares Leder darf es nicht fein, weil dieſes das 
Eifen nach und nach durchfrißt. Um diefe Ledernä- 
gel leicht und geſchwind zu verfertigen, macht man 
am Ende eines Stück Holzes mehre Löcher, in welche 
die Nägel leicht gefchoben werden fünnen, und ſchnei— 
det dann das Leder in Stückchen, welche etwas grö= 
Ber find, als die Köpfe der Nägel. Diefe Stückchen 
durchſticht man mit einem Spitzbohrer, fchiebt vier 
oder fünf über den Nägel bis an den Kopf, ſteckt 
den Nagel in eines der Köcher, welche in das Bret 
gebohrt worden find, thut einige Hammerfchläge auf 
den Kopf des Nageld, um das Leder zufammenzus 
prefien und fehneidet das Ueberftehende mit einem fchar: 
fen Meſſer ab. Man fehe einen ſolchen Redernagel in 
der Fig. 3658, Taf. XLI. Wenu durch das Lederab⸗ 
fehneiden ein Loch unbrauchbar geworden ift, fo fledt 
man den Nagel mit den Lederflücden in ein anderes. 

$. 502. Die beiden Discantwindladen (Tafel 
XLII, Fig. 378) haben jede 48 Zoll 2 Linien Länge. 
Für diefe ift es paffend, jeden Pfeifenftof mit 6 Paar 
Nägeln (alfo mit 12 Nägeln) anzunageln; denn es 
werden immer in einer Entfernung von 9 Zoll zwei 
Nägel eingefhlagen. Weil nun 30 Pfeifenftöde anzus 
nageln find, fo gehören dazu 360 Nägel. Für die Baß— 
windladen, welche faft diefelbe Länge haben, find eben 
fo viel nöthig, und weil überhaupt A Stück Windladen 
zu bearbeiten find, fo gehören dazu 1440 Lebernägel. 

$. 503. Wenn die Pfeifenftöde alle aufgena: 
gelt find, fo zieht man an den Äußerften Enden die 
Linien ab, cd (Tafel XLII, Fig. 378), welde pa: 
rallel unter fi) und fenfrecht über. der Außern Kante 
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der Rahmenfchenfel ftehen müſſen, oder mit andern 
Worten, man zieht zwei unter fi parallele Linien, 
welche genau die Grenzen der MWindladenlänge und 
dadurch zugleich die Länge der Preifenftöde angeben, 
Mit diefen beiden werden ſechs andere Parallellinien 
gezogen, ef, gh, ik, Im, no und pq, um die Pläße 
für die Nägel anzuzeigen, wie auf der Figur zu. fehen 
iſt. Man bohrt die Löcher für die Ledernägel mit 
einem kleinen, zu der Dice der Nägel paflenden Boh: 
ver und verfieht denfelben mit einem SHolzklögchen 
(Zafel XLI, Fig. 371), damit er nicht zu tief ein- 
dringe. Man fängt mit dem erften Pfeifenftod bd 
und mit dem letzten ac an, um die Uebrigen zufams 
menzuhalten. Man bohrt die Löcher ein Fein Wenig 
fchief, aus Borforge für die Schleifen, damit diefe 
nicht etwa von dem Nagel erfaßt werden. An der 
Figur 381, Taf. XLII, fann man fehen, wie die 
Nägel durch die Pfeitenftöde, Dämme, durch die 
Tafel bis in den Bancellenfchied gehen. Bei der 
Borzeichnung der Linien, auf welchen die Nägel ein— 
geſchlagen werden follen, ift alfo ftetd darauf zu 
ſehen, daß fie in die Sciede eindringen und nicht 
in. die Cancellen. Ferner ift in Acht zu nehmen, daß, 
wenn an: der einen Seite des Pfeifenftodes ein Loch 
gebohrt worden ift, ſogleich ein Nagel eingefchlagen 
werden muß. Erft wenn dieſes geſchehen ift, darf 
an dem entgegengefegten Ende ein zweiter eingebohrt 
werden. Ohne diefe Vorfiht, wenn man nämlich 
mehre Löcher nach einander bohren wollte, ohne fo: 
gleich die Nägel einzufchlagen, wäre es leicht mög: 
lih, daß der Pfeifenftod feine Lage während des 
Bohrens veränderte und die gebohrten Löcher nicht 
alle auf einander paßten. Die Nägel werden vor 
dem Einfchlagen mit Fett beſtrichen. Manche: Or— 
gelbauer .erhigen die Nägel vorher bis zum Roth» 
glühen, um fie weich zu machen, Dies ift aber eine 


326 


fchlechte Methode, weil fi) durch das Glühen eine 
Krufte an die Nägel ſetzt, welche diefelben verdirbt. 

. 504. Die Nägel müffen zu diefem Zwecke 
befonders gemacht werden, und zwar aus fehr weis 
chem Eifen nad einem Mopdel, welches man dem 
Nagelſchmied giebt. 

. 505. Sollte e8 aber doch nicht möglich fein, 
ſich aͤgel von weichem Eiſen zu verſchaffen, ſo folgt 
hier eine Methode des Durchglühens, bei welcher 
ſich kein Zunder oder keine Kruſte an die Naͤgel ſetzt. 

Man macht Packete von 100 bis 300 Naͤgeln, 
wickelt um dieſelben leinene Lappen, welche mit ſtar—⸗ 
kem Faden an die Nägel gebunden werden, ſchlaͤgt 
um jedes Padet einen Lehmmantel oder andere fette 
durchgearbeitete Erde und läßt ed nach und nad 
bei'm Feuer trodnen. Sollte der Lehmmantel etwa 
Riffe befommen, fo werden diefe wieder zugeftrichen. 
Wenn der Lehm troden iſt und auch feine Riffe hat, 
fo werden die Padete in eine große Kohlenpfanne 
mit glühenden Kohlen fo lange gelegt, bis man merkt, 
daß die Nägel am Rothglühen find. Wenn das ift, 
fo läßt man die Kohlen nach und nach ausgehen, 
wobei die Padete noch in den Kohlen fo lange blei— 
ben, bis fie falt geworden find Diefe Methode des 
Glühens verhindert das Anfegen des Zunders und 
macht das Eifen weicher und weniger zerbrechlich. 
Die Leinwand, welche um die Nägel geichlagen wor 
den ift, hält diefelben reinlich und überhebt den Ars 
beiter der Mühe, die Nägel einzeln wieder von ber 
umgeſchlagenen Erde befreien zu müſſen. 

$. 506. Wenn alle PBieifenftöde aufgenagelt 
find, fo wird die Windlade umgefehrt, nämlich fo, 
daß die offene Seite der Gancellen oben hinfommt, 
auf deren Grunde man alfo die Löcher in der Fun— 
damentaltafel ſieht. Man nimmt denfelben Bohrer, 
mit welchem die Löcher in die Tafel gebohrt worden 
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find, ſetzt denfelben nach und nach in alle Löcher der 
Zafel und bohrt diefelben weiter Durch die Schleifen 
und Pfeifenftöde, wobei man ftets darauf Acht ge- 
ben muß, daß der Bohrer fenfreht mit der Fläche 
der Tafel bohrt, befonders in der Richtung der Länge 
der Bancellen. Die Pfeifenftüfe für die gemifchten 
Stimmen werden nur halb durchgebohrt. Zu diefem 
Zwede wird ein Klötzchen an den Bohrer geftedt, 
damit derielbe nicht weiter geht, ald bis zur Mitte | 
der Die des Pfeifenftodes. (Man fehe Taf. XLI, 
Fig. 370.) Für diefe Pfeifenftöde fann auch der 
Bohrer ftärker fein. Man bemerfe den Unterſchied 
des Holzklötzchens Fig. 370, welches did und cy— 
lindrifch ift, damit es nicht in die Kancelle treten 
kann, gegen das andere Fig. 371, welches conijch 
und deßwegen bequemer ift, die Löcher in die Pfeis 
fenftöde zu bohren, weil es die Stelle nicht verdedt, 
wo man bohrt. 

$. 507. Man fehrt nun die Windlade wieder 
um, die Pfeifenftöde oben, und bohrt nun alle Löcher 
fo groß, als erforderlicdy ift, die darauf ftehenden 
Pfeifen mit hinreichendem Windzufluß zur Anfprade 
zu verjorgen. 

Um diefes Geichäft in einer gewiffen Drdnung 
zu verrichten und ſich dabei nicht zu irren, zieht man 
(Safe XL, Fig. 378) in der Richtung der Breite 
und über die Pfeifenſtöcke diefelben Linien und mit 
derfelben Kreide wie früher auf die Tafel. Diefe 
Linien geben durch alle Löcher und dienen zur Unter; 
ſcheidung der zur Bombarde oder zu den übrigen 
Stimmen gehörigen Bancellen. Alle Köcher, welche 
vergrößert werden müſſen, tbeilen fich in zwei Arten, 
nämlich in ſolche, welde vieredig geſtemmt werden 
müſſen, und in foldye, welche rund bleiben; ehe aber 
die vieredigen geftemmt werden, nimmt man einen 
Bohrer, deſſen Diameter dem fleinften vieredigen. 
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Loche entipricht, und bohrt damit alle diefe Löcher 
größer. Diefer Bohrer wird Nr. 10 der Leere fein 
(man ſehe Taf. VI, Fig. 83). Wenn bier alfo die 
Größe der Löcher nah Nummern angegeben wird, 
jo beziehen ſich diefe Nummern ſtets auf die Fig. 83 
gegebene Leere von Meffing oder Eifen; alfo über: 
haupt nur auf runde Löcher, 

Wir fangen damit an, die Größe der Löcher 
für eine Baßlade zu beſtimmen und nad diefer für 
eine Discantwindlade. Die für beide Windladen 
gegebenen Befimmungen gelten auch für die beiden 
andern. 

$. 508. In den Baßladen haben die Cornette 
feine Löcher. 

Die dritte Stimme, welde das Principal 32 
Fuß ift, wird durchgängig mit Nr. 10 gebohrt. Diefe 
Löcher werden fogleicy rectangulirt, wie in den wei— 
terhin folgenden 99. genauer angegeben wird. 

Mit demfelben Bohrer werden auch die fieben 
folgenden Stimmen gebohrt, von welchen ebenfalls 
ein Theil rectangulirt wird. 

Die 11te Stimme, welche die Duinte 54 Fuß 
ift, befommt die erften A Löcher mit Nr. 10 gebohrt, 
die 4 folgenden mit Nr. 9 und die 2 lebten mit 
Nr. 8. Einige davon werden rectangulirt. 

Die 12te Stimme, welde der Bordun 8 Fuß 
ift, befommt alle Löcher mit Nr. 10 gebohrt. Einige 
davon werden rectangulfirt. 

Die 13te Stimme, welde die Octave A Fuß 
ift, befommt die erſten beiden Löcher mit Nr. 10, 
dann zwei mit Nr. 9, zwei mit Nr. 8, zwei mit 
Nr.7 und zwei mit Nr. 6. Alle Löcher bleiben rund. 

Die 14te Stimme, welche die Terz 34 Fuß ift, 
wird wie die vorhergehende gebohrt. 

Die 15te Stimme, welde die Octave 4 Fuß 
der Bombarde ift, ebenfo. 
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Die 16te Stimme, welche die Mirtur der Boms 
barde ift, kann noch nicht gebohrt werden, weil der 
Pfeifenftod erft minirt werden muß, 

Die 17te Stimme, welde die Quarte ift (vom 
Nasard 23 Fuß) befommt 8 Löcher von Nr. 6 und 
zwei von Nr. 5. Sie bleiben rund. 

Die 18te Stimme, weldye die Quinte 23 Fuß 
(Nasard) ift, befommt die vier erften Löcher mit 
Nr. 7 gebohrt, dann vier mit Nr. 6 und zwei mit 
Nr. 5. Sie bleiben alle rund. 

Die 19te und 20fte Stimme, welche die Dctave 
2 Fuß und die Terz 13 Fuß find, werden wie die 
Duarte gebohrt. 

Die 2ifte, 22fte, 23fte und 2Afte Stimme, weldye 
bie beiden Mirturen und Cimbeln find, fönnen nody 
nicht gebohrt werden, weil ihre Pfeifenftöde erft mi: 
nirt werden müſſen. 

Die 2dfte Stimme, welche die Bombarde ift, 
wird durdgängig mit Nr. 12 gebohrt. Mehre der 
Löcher werden rectangulirt. 

Die 26fte Stimme, welde die Trompete der 
Bombarde ift, befommt alle Löcher mit Nr. 12 ges 
bohrt. Sie bleiben rund. . 

Die 27fte Stimme, welche die Clarine der 
Bombarde ift, wird durchgängig mit Nr. 10 gebohrt. 
Sie bleiben rund. 

Die 28fte Stimme, welche die erfte Trompete 
ift, wird wie die vorhergehende gebohrt. 

Die 29fte Stimme, welche die zweite Trompete 
ift, ann 

Die 30ſte Stimme, weldye die Clarine ift, 
ebenfo. 

Auf gleiche Weife, wie bier angegeben ift, wird 
die zweite Baßwindlade gebohrt. 

8.509. Man nimmt niın eine der beiden Dis: 
cantwindladen, bei welcher vorausgefegt wird, daß 
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alle in der Tafel befindlichen Löcher mit Nr. 2 durch 
die Schleifen und Pfeifenftöde gebohrt worden find, 
und vergrößert die Löcher nach folgender Borfchrift: 

Die erfte und zweite Stimme, weldye die beis 
ben &ornette find, werden durchgängig mit Nr. 10 
gebohrt. Sie werden alle rectangulict. 

Die Ite Stimme, weldye die Folge des Prin: 
cipal 32 Fuß if, befommt 8 Löcher mit Nr. 10, 
welche rectangulirt werden; dann zwei mit Wr. 8, 
zwei mit Nr. 7, zwei mit Nr. 6 und drei mit Rr. 5, 

Die Ate Stimme, welche das Principal 16 Fuß 
ift, befommt- die erften 10 Löcher mit Nr. 10 ges 
bohrt, welche rectangulirt werden; dann zwei mit 
Nr. 9, zwei mit Nr. 8, zwei mit Nr. 7, zwei mit 
Nr. 6 wei mit Nr. 5 und eins mit Wr. 

Die 5te Stimme, welche die Octave 8 Fuß ift, 
befommt drei Löcher mit Nr. 5, ſechs mit Nr. 4 und 
ſechs mit Rt. 3. Sie bleiben rund, 

Die bte Stimme, welche der Bordun 32 Buß 
ift, befommt neun Löcher mit Nr. 10, welche rectan= 
gulirt werden; dann das zehnte mit Kr. 8, daß eilfte 
mit Nr. 7, wei mit Nr. 6 und zwei mit Nr. 5. 
Diefe bleiben rund. 

Die 7. Stimme, Bordun 16 Fuß, befommt drei 
Löcher mit Nr. 10 gebohrt, welche rectangulict wer 
den; dann drei mit Nr. 7, dreimit Nr. 6, drei mit 
Nr. 5 und drei mit Wr. 4. Diefe bleiben rund. 

Die 8. Stimme, Principalflöte 8 Fuß, bei wel: 
her jedoch angenommen wird, Daß nur die große 
Dctave zinnerne Pfeifen bat und im Profpeet zu 
ftehen fommt, die übrigen aber ihren Plab auf der 
MWindlade haben, befommt drei Köcher mit Nr. 7, 
drei mit Nr. 6, drei mit Nr. 5, Drei mit Wr. 4, 
und drei mit Nr. 3. Sie bleiben alle rund. 

Die 9. Stimme, Bordun 16 Fuß, zur Bom: 
barde gehörig, wird wie die vorige Stimme gebohrt. 
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Die 10. Stimme, Bordun 8 Fuß, zur Bombarde 
nebörig, befommt zwei Löcher von Nr. 8, zwei von 
Ne. 7, zwei von Nr. 6, drei von Wr. 5, drei von 
Nr. A und drei von Nr. 3. Sie bleiben rund. 

Die 11. Stimme, Duinte 54 Fuß, wird wie 
ber Borbun 8 Fuß gebob tt. 

Die 12. Stimme, Bordun 8 Fuß, ebenfo. 

Die 13. Stimme, Octave 4 Fuß, befommt vier 
Löcher von Nr. 6, vier von Nr. 5, vier von Nr, A 
und drei von Nr. 3. Sie bleiben rund. 

Die 14. Stimme, Terz 34 Fuß, wie die Des 
tave A Fuß. 

Die 15. Stimme, Detave 4 Fuß, zur Bom⸗ 
barde gehörig, wie der vorige A Fuß. 

Die 16. Stimme, Mirtur zur Bombarde ges 
börig, muß erft minirt werden. 

Die 17. Stimme, Quarte 2 Fuß, befummt das 
erfte Loch von Nr. 5, dann vier von Nr. 4, vier 
von Nr. 3. Die legten 5 werden nicht vergrößert. 

Die 18. Stimme, Duinte 23 Fuß, befommt 
zwei Löcher von Nr. 5, vier von Nr. A und neun 
von Wr. 

Die 19. und 20. Stimme, Octave 2 Fuß und 

Terz Rn Fuß, werden gebohrt wie die Duarte 2 F. 
Die 21., 22., 23. und 24. Stimme, beide 
Mirturen und Gimbeln, befommen noch feine Löcher. 

Die 25. Stimme, Bombarde oder Trompete 
16 Fuß, befommt 6 Löcher von Wr. 11 und neun 
von Nr. 10. Sie bleiben alle rund. 

Die 26. Stimme, Trompete 8 Fuß zur Bom— 
barde gehörig, befommt neun Löcher von Nr. 10 und 
ſechs von Rr. 9; alle bleiben rund. 

Die 27. Stimme, Clarine A Fuß, zur Bombarde 
gehörig, wird wie die Trompete gebohrt. 

Die 28., 29. und 30. — ig und — 
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Trompete und Clarine, werden gebohrt, wie bie 
Trompete der Bombarbde. 

R Nachdem alle Löcher der vier Wind: 
laden auf die angegebene Weife vergrößert worden 
find, fo bleiben nur nur noch diejenigen zu bearbei— 
ten übrig, welche rectangulirt werden folen. Zu 
Diefer Abſicht werden alle Pfeifenſtöcke herunterge- 
nommen, genau nad) der Windladenlänge gefchnitten 
und in ihrer Ordnung oder Nacheinanderfolge bei 
Seite gelegt. Die Schleifen, welhe an den Enden 
noch von den beiden Stiften gehalten werden, läßt 
man an ihrem Plage und zeichnet auf diefelben die 
Vierede, deren Größen in den nächſten Paragraphen 
angezeigt werben. 

Um die vieredigen Löcher auszuftechen, bedient 
man fich fcharf gefchliffener Meißel von paſſender 
Breite. Man muß Sorge tragen, daß das. Holz 
glatt und reinlich durchſtochen wird und daß die Drei 
Löcher in der Tafel, Schleife und im. Pfeifenftod jo 
genau auf einander pafien, ald wäre ed nur ein. 

8. 511. Es wird wieder der Anfang mit der 
Baßwindlade gemacht. Man zeichnet und ftemmt 
die Löcher. durch die Schleife und Zafel zufammen 
und zwar zuerft für 

die Dritte Stimme, welde das Principal 32 
Fuß iſt. Man wird fich erinnern, daß die vier er: 
fien Pfeifen weggelaffen werden ſollen und da auch 
das große Cis wegbleibt, fo fängt diefe Stimme von 
F, 24 Fuß an. Demnad erhalten die erften Dops 
pelcancellen feine Loͤcher, fondern die Arbeit geht erſt 
mit der erften Cancelle des dritten Paars an. Das 
in diefe Cancelle zu ftemmende Loch wird aber doch 
der Ordnung wegen das dritte genannt. Man 
giebt demfelben 9 Linien nach einer und 16 Linien 
nach der andern Richtung; das vierte Loch erhält 
I Linien und 15 Lin; das fünfte erhält 8 Linien 
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und 15 Linien; das fechölte erhält 8 Linien und 13 
Linien; das fiebente erhält 8 Linien und 12 Linien; 
das achte erhält 8 Linien und 11 Lin.; das neunte 
erhält 8 Linien und 10 Lin. und das zehnte erhält 
8 Linien nad einer Seite und 9 Linien nad der 
andern. 

$. 512. Ehe wir weiter gehen, muß zuvor bes 
merft werden, daß man die 9 Linien in der Richtung 
der Breite und die 16 Linien in der Richtung der 
Länge der Cancelle nimmt; vdergeftalt, daß dieſe 
Schleife des 32 Fuß, welche 30 Linien Breite hat, 
noch 7 Linien an jeder Seite des Loches Holz; bes 
hält, was mehr als hinreichend zur Feftigfeit der 
Schleife if. 

Die 4. Stimme, Principal 16 Fuß, erhält das 
erſte Loch von 9 Linien und 12 Linien; das folgende 
von 9 Linien und 11 Linien; dann zwei von 9 Lin. 
und 10 Linien; zweivon 8 und 9 Linien; zwei von 
8 und 8 Linien; zwei von 7 und 8 Linien. 

Die 5. Stimme, Octave 8 Fuß, erhält ein Loch 
von 8 und 8 Linien; eins von 7 und 8 Linien; 
zwei von 7 und 7 Linien; zwei von 6 und 7 Rin.; 
zwei von 6 und 6 Linien. Zwei Löcher bleiben 
rund von Wr. 10. 

Die 6. Stimme, Bordun 32 Fuß, won wel: 
der die vier erften Pfeifen weggelaffen werben, 
erhält das 3. Loch von 8 und 18 Linien; das 4. 
von 8 und 17 Linien; das 5. von 8 und 15 Lin; 
das 6. von 8 und 13 Linien; das 7. von 8 und 
12 Linien; das 8. von 8 und 11 Linien; das 9. 
von 8 und 10 Lin.; das 10. von 8 und 9 Kin. 

Die 7. Stimme, Borbun 16 Buß, befommt 
ein Loch von 9 und 12 Linien; eins von 9 und 11 
Zinien; zwei von 9 und 10 Linien; zwei von 8 
und 9 Linien; zwei von 8 und 8 Linien und zwei 
von 7 und 8 Linien. | 
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-. Die 8. Stimme, Principalflöte 8 Fuß, befommt 
ein Zoch von 8 und 8 Linien; zwei von 7 und 8 
Linien; zwei von 7 und 7 2in.; zwei von 6 und 7 
Linien und drei von 6 und 6 Linien. 

Die 9. Stimme, Bordun 16 Fuß zur Bombarde, 

gehörig, befommt ein Loch von 8 und 13 Linien; 
eins von 8 und 12 Lin.; zwei von 8 und 11 Zin.; 
zwei von 8 und 9 Lin.; zwei von 8 und 8 Linz 
zwei von 7 und 8 Lin. 
| Die 10. Stimme, Borbun 8 Fuß, zur Bom: 
barde gehörig, befonmt ein Loch von 8 und 8 Lin,; 
‚eins von 7 und 8 Lin.; zwei von 7 und 7. Linz 
zwei von 6 und 7 Lin.; zwei von 6 und 6 Lin.; 
zwei bleiben rund von Wr. 10. 
Die 11. Stimme, Quinte 54 Fuß, befommt 
zwei Löcher von 7 und 7 Linien; zwei von 6 und 
7 Lin.; eins von Nr. 10 rund, eins von Nr. 9, zwei 
von Nr. 8 und zwei von Nr. 7. Die erften vier 
Löcher find alfo quadriıt oder rectangulixt und die 
ſechs andern bleiben rund. 

Die 12. Stimme, Bordbun 8 Fuß, wie ber 
Bordun 8 Fuß der Bombarde. 

Die 13. Stimme, Dctave A Fuß, bat nur runde 
Köcher. | 

Die 14. Stimme, Terz 34 Fuß, deögl. 

Die 15. Stimme, Octave A Fuß der Bons 
barde, desgl. 

Die 16. Stimme, Mirtur der Bombarde, bes 
fommt die erften vier Löcher von 8 und 13 Lin. und 
die ſechs andern von 8 und 12 Linien. 

Die 17., 18., 19., und 20, Stimme, nämlid: 
Duarte 2 Fuß, Duinte 2% Fuß, Octave 2 Fuß und 
Terz 12 Fuß, haben nur runde Löcher. 

Die 21., 22., 23 und 24, Stimme, nämlidy: 
die zwei Mirturen und Gimbeln, befommen jede die 
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vier erften Löcher von 9 und 12 Lin. und bie ſechs 
andern von 8 und 12 Linien. 

Die 25. Stimme, Bombarde, befommt zwei 
Löcher von 8 und 10 Linien; zwei von 8 und 9 
Lin.; zwei von 8 und 8 Lin.; zwei von 7 und 8 
Linien und zwei von Nr. 14 rund, 

Die 26., 28. und 29. Stimme, nämlich die drei 
Trompeten, haben nur runde Löcher von Nr. 12. 

Die 27. und 30. Stimme, nämlich die beiden 
Glarinen, befommen auf diefer Windlade durchgängig 
Löcher von Nr. 10. 

$. 513. Wenn alle eben angeführten Löcher 
der beiden Baßladen nad den angegebenen Ma: 
Ben quadrirt oder rectangulirt worden find, fo wer- 
den die Discantwindladen zu demfelben Zwed vor: 
genommen, 

Die beiden erften Stimmen, nämlich die Eornette, 
erhalten die drei eriten Köcher von 8 und 8 Linien; 
dann drei von 7 und 8 Linien; drei von 7 und 7 
Linien und die vier andern von 6 und 7 Lin. Es 
ift noch zu bemerfen, daß für die beiden Eornette in 
einer Windlade 13 und in der andern 14 Löcher 
gemacht werden, weil diefe beiden Stimmen nur 27 
Töne haben, nämlich vom mittleren c! bis da. 

Die 3. Stimme, Fortfegung des Principal 32 
Zub, befommt zwei Löcher von 8 und 8 Lin. ; zwei 
von 7 und 8 Lin.; zwei von 7 und 7 Lin.; zwei 
von 6 und 7 Lin; die 7 übrigen bleiben rund, 

Die 4. Stimme, Folge des Principal 16 Fuß, 
befommt ein Loch von 7 und 7 Lin.; zwei Löcher 
von 6 und 7 Lin.; eins von 6 und 6 Linien. Die 
übrigen 11 bleiben unverändert. 

Die 5. Stimme, Folge der Dctave 8 Fuß, ber 
fommt feine vieredigen Löcher. 

Die 6. Stimme, Folge des Bordun 32 Fuß, 
befommt zwei Löcher von 8 und 8 Lin.; zwei von 
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7 und 8 Lin.; zwei von 7 und 7 Lin.; zwei von 6 
und 7 Lin.; eins von 6 und 6 Lin.; die 6 übrigen 
bleiben rund. 

Die 7. Stimme, Bordun 16 Fuß, befommt ein 
Loch von 7 und 7 Lin.; zwei von 6 und 7 Linien; 
eind von 6 und 6 Linien; die 11 übrigen bleiben 


rund, 

Die 8. Stimme, Prineipalflöte 8 Fuß, hat nur 
runde Löcher. 

Die 9. Stimme, Bordun 16 Fuß zur Boms 
barde gehörig, befommt Löcher wie der vorige Bor— 
dun 16 Fuß. (7. Stimme.) 

Die 10. Stimme, Bordun 8 Fuß der Bombarbe, 
hat nur runde Löcher. 

Die 11., 12., 13., 14. und 15. Stimme, naͤm⸗ 
ih: Quinte 54 Fuß, Bordun 8 Fuß, Detave A 
Zuß, Terz 34 Fuß und Octave A Fuß der Bom: 
barde, behalten ihre Köcher wie in $. 509 angege: 
ben wurde. 

Die 16. Stimme, Mirtur der Bombarde, bes 
fommt alle 15 Löcher von 8 und 12 Linien. 

Die 17., 18., 19. und 20. Stimme, als Quarte 
2 Fuß, Duinte 22 Fuß, Detave 2 Fuß und Terz 
13 Fuß, haben nur runde Löcher. 

+ Die 21., 22., 23. und 24 Stimme, nämlid 
die beiden Mirturen und @imbeln haben ihre 15 
Löcher rectangulirt von 8 und 12 Linien. 

Die 25. Stimme, Bombarde, befommt vier Lö» 
cher mit Nr. 13; fünf mit Nr. 12 und 6 mit Wr. 
11. Alle bleiben rund. 

Die 26., 27., 28., 29. und 30. Stimme, näm» 
li die drei Trompeten und die beiden @larinen, 
bleiben wie in $. 509 angegeben wurbe. 

$. 514. Wenn alle Löcher ihre richtige Größe 
haben, fo werden die Schleifen weggenommen und 
an die Pfeifenftöcfe befeftigt, fo daß die Köcher über 
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einander fliehen. Wenn alle Löcyer einer Schleife 
quadrirt oder rectangulirt worden find, fo ift es 
fchwer, dieſelbe in Mebereinftimmung!mit dem Pfeifens 
ftocde zu bringen; deßwegen muß man die Vorſicht 
gebrauchen, die erften und legten Löcher der Schleife 
fo lange rund zu laffen, bis diefelbe an den Pfeifen: 
ftod angepaßt worden if. In diefem Falle, wenn 
nämlich die erften und legten Löcher noch rund find, 
dringt man die Schleife auf den Pfeifenftod, fchlägt 
Durch die erften und letzten Löcher genau paflende 
Pflöde, um beide feft zufammen zu halten und zeichs 
net mit einem Spitzbohrer alle vieredigen Löcher der 
Schleife auf den Pfeifenftod. Wenn dieß gefchehen 
ift, fo hält man die Edleife auf dem Pfeifenftode 
entweder durch zwei Stifte oder auch durch zwei 
Schraubenzwingen feft, fchlägt die Pflöde aus den 
runden Löchern heraus und rectangulirt diefelben mit 
einem Meißel, welcher zugleich ven Anfang des vier: 
eigen Lochs in den Pfeifenftod madt. Alsdann 
werden auch mit Hülfe der Schleife diefe beiden Lö— 
cher in der Tafel rectangulirt, welches vorher noch 
nicht gefchehen war. 8 ift übrigens nothwendig, 
ſtets darauf zu fehen, daß die vieredigen Löcher von 
oben bis unten einerlei Größe behalten. 

8. 515. Wenn alle Löcher der vier Windladen 
ihre richtige Größe haben, fo werden fie auf der 
obern Seite der Pfeifenftöde gefraiſ't. Diefe Fraife 
Fig. 43, Taf. IV, muß ſich in den Trauch einfegen 
lafien. Man kann die größern Löcher zuerft mit dem 
Hohlmeißel bearbeiten, befonders die vieredigen und 
alsdann die Fraife gebrauhen, um die Ränper 
vollends auszureiben. Bei den vieredigen wird die 
Fraiſe fo lange gebraucht, bis die Eden verſchwun— 
den find und das Loch oben Ffefielfürmig geworden ift. 
Die: kleinen Löcher werden bloß gefraif’t, ohne den 
Hohlmeißel zu braudhen. Wenn alle Löcher Fefiels 

Schauplag 208. Br. 22 
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förmig ausgerieben ſind/ fo werden mit einem ileinen 
Hobel, welcher nach entgegengeſetzten Richtungen 

geführt wird, alle Späne weggenommen, welde«bie 
Fraiſe gemacht hat. Man macht nun an der untern 
Seite der Pfeifenſtöcke Sägeſchnitte ($. 279) und 
nimmt die fcharfen Kanten dieſer Schnitte: mit seiner 
Zeile weg. Bei diefen Sägefchnitten: wird. voraus— 
geſetzt, daß die Pfeifenftöde nicht dicht aneinander 
anliegen, fondern fo viel. Spatium: haben, daß = 
in die Saͤgeſchnitte dringende Wind. wiſchen· den 
Pfeifenſtöcken entweichen kann. Es giebt —*8* 
bauer, welche auf der Tafel aͤhnliche Heine Rinnen 
machen, wie an der’ untern Seite der: Pfeifenftöde, 
aber viel flacher, iwas fie mit einem fcharfen Meike 
ausführen, wobei das Holz ſcharf durchſchnitten ge 
dem muß. Es ift dieß eine Vorſichtsmaßregel, dad 
Qurcftechen ; der Töne zu “verhindern, ı wenn etwa; 
fpäterhin das Holz; durch den Einfluß: der Witterung, 
doch einige Bewegung machen und ſeinenvege mir, 
ändern follte, | 

8. 516. Nach der gewöhnlichen Praris der. 
Drgelbauer wird die Fraife zum. Ausreiben: der Lö⸗ 
cher nicht gebraucht. Viele kennen ſogar dieſes 
Werkzeug nicht. Statt desſelben gebrauchen ſie die 
Brenneiſen. Man ſieht die Form derſelben Fig; 47, 
Taf. IV. Bon dieſen Brenneiſen legt man: wenig⸗ 
ſtens zwei in’s Feuer von der röße, wie fie für. die, 
zu brennenden Löcher pafien. Mau: hält:das.: glüs, 
hende Eifen fenkrecht auf das Loch und. dreht es fo: 
lange :in diefer Richtung herum, bis das Loch eine, 
fefielförmige Geftalt angenommen: hat. Man fährt, 
fort das Eifen zu andern Löchern zu benugen, ſo 
lange, als es heiß genug if. Alsdann wird das⸗ 
ſelbe wieder in's Feuer gelegt und ein anderes zur 
Arbeit genommen. Auf dieſe Art fährt man fort 
die Eiſen zu wechſeln und zwar auch in Bezug auf 
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ihre ‚Größe, bis. alle Löcher oben keſſelförmig einge⸗ 
brannt find. Dieſe Eifen werben auch angewendet, 
um die feffelförmigen Bertiefungen in dad. Beutel 
bret zu brennen, in welchen die Windſackchen gemacht: 
werden; überhaupt aber.in allen Fällen, we die 
Fraife zu gebraudyen. wäre... Es ſcheint jedoch, aldi 
wenn die. legtere, einige, Vorzüge vor dem Brenneiſen 
hätte; denn die Arbeit: wird reinlicher und. fchadet‘ 
dem Holye weniger, . als wenn es ‚gebrannt wird, : 
wobei es fich Teicht. werfen fann. Es giebt: jedoch 
einige Faͤlle, wo das Brenneiſen vortheilhaft ange 
wendet werden kann, wie an ſeinem Orte —* 
werden ſoll. 

$. 517. Manche Drgelbauer machen diejenigen; 
Löcher der Pfeifenftöcde, in welde Conducten einges 
fegt werben ‚follen, auf: eine andere Art, Nachdem: 
die Löcher. mit dem fleinen-Bohr.von den Cancellen 
aus durch die Dafel, Schleifen und SPfeifenftöde ge=' 
bohrt worden find, ::fo nehmen fie, vor der. Ber: 
arößerung der Löcher, den Fig. 39%, Taf. XLIM, 
abgebiideten Bohr, welcher einem Centrumbohr ſehr 
ähnlich iſt, deſſen Eude:a aber rund ift und das 
fleine. Loch im Pfeifenftod gerade ausfült. Mit: 
dDiefem Werkzeug bohren fie eine cylindräfche Vertie⸗ 
fung, vonder Weite, weldye die: Conduete haben fol; 
alsdann: erſt gebrauchen fie den Löffelbohr, um das 
Loch zu: vergrößern und machen es an der untern 
Seite des Pfeifenftods viereckig. Es ift Har, daß 
die Gonducte in einem .cylindrifchen Roche beſſer hält, 
als in einem coniſchen, fowie ed mit der Fraife ges 
macht wird. Solcher Bohre, wie Fig. 390 vorfiellt, 
bedarf man mehre von verfchiedenen Größen. Dan | 
fieht bei B den Grundriß davon. 

Sn diefer Methode liegt eine Unbequemtidteit, 
wenn die Gonducten abgenommen. werden follen. Sie 
halten nämlich ſo feſt in den. SyRDEAHOER. Löchern, 
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daß fic vielmals eher abbrechen als ſich herausziehen 
laffen, wogegen folde, die in conifchen Berties 
fungen figen, leicht mit dem Meißel herausgebracht 
werden können. 

$. 518. Es bleibt nun noch übrig, die Pfeifen- 
ftöde der gemifchten Stimmen zu miniren. In dem 
8. 268 ift erklärt worden, auf welde Weife die 
Dfeifenftüde ausgehölt werden, wenn der ganze Mir. 
turchor in einer Reihe, quer über dem Pfeifenftod, 
ftehen kann; und die $$. 280 und 281 zeigen die 
Art des Minirend, wenn jeder Mirturhor zwei 
Querreihen auf dem Pfeifenftode hat. Es ift gut diefe 
88. wieder zu lefen, damit das folgende verftändlich 
werde. 

Zuerft gilt es, den Pfeifenſtoc der Mirtur der 
Bombarde gehörig zu miniren. Zuerſt wird die 
E dhleife diefer Stimme an den zugehörigen Pfeifen: 
ftod mit zwei Pflöden an beiden Enden befeftigt. 
Die Pflöde werden in die beiden Außerflen runden 
Löcher getrieben; alddann werden die Löcher vieredig 
gemacht, naͤmlich 8 Linien breit und 12 Linien lang. 
Dan nimmt nun die beiden Pflöde weg und fept 
zwei vieredige in die fo eben vıeredig gemachten 
Löcher und bearbeitet die beiden runden, aus welchen 
die Pfiöcde eben ausgezogen wurden, auf gleiche Weife. 
Dasfelbe muß aud mit den entiprechenden Löchern 
in der Tafel neichen. Die Köcher in den Pfeifen- 
ftöden werden nur bie zur Hälfte der Dicke gemacht. 

. 919. Wenn Diefe Arbeiten beendigt find, 
fo ſtellt man auf den Pfeifenftod die vier Pfeifen, 
welche zu einem Tone oder zw einer Taſte gehören, 
Mirturbor genannt. Die erfte der erſten (größ: 
ten Reihe) ift eine Pfeife von A Fuß Länge, welche 
3 Zoll Durchmeſſer hat. Die erfle der zweiten Reihe 
bat 2 Zoll 13 Linie Durchmeſſer. Die erfte der 
dritten Reihe hat. 1 3. 84 2. Durchmefier und die 
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‚erfte der vierten Reihe hat 1 Zoll 2 Linien Durdy: 
meſſer. Man fest fie verkehrt auf den Pfeifenftod, 
‚die Füße oben, aber in fenfrechter Richtung, die 
‚größte bei a (man fehe Fig. 380, Taf. XLII, wel: 
‚de einen Theil dieſes Pfeifenftofs mit der Anord— 
nung der vier. Pfeifen, um die es fih bier handelt, 
vorftellt); die vierte, welche die fleinfte ift, bei b; 
die zweite bei e und die dritte bei d. Man bezeidh: 
‚net auf dem Pfeifenftode die Pläge der vier Pfeifen 
und von jeder den Mittelpunt. Bon diefen Mit: 
telpuncten zieht man die Linien e f und g h nad 
der Länge des Pfeifenflods; ferner zieht man die 
Linien t u und x y, alle mit dem Streichmodel. 
Diefe Linien follen ven Pla für jede Pfeife . mit 
angeben helfen. 
$. 520. Die Pfeife a Fig. 380, Taf. XL, 
fteht nicht an ihrem eigentlichen Plage, fondern ein 
-wenig rechts, wegen ihrer Größe. Sie ift auf eine 
tleine Brüde oder Banf geftellt, was weiterhin ers 
Härt werden fol. Noch befler ift es, ein befonderes 
Fleines durchhöhltes Stückchen zu machen, wie mans 
de DÖrgelbauer thun, um diefe Pfeife hinreichend 
‚entfernen zu können; weil fie auf einer Bank höher 
und deswegen nicht fo ficher ſteht. Man kann audy 
noch an .der Figur bemerken, daß einige andere Pfeis 
fen außer der Linie ftehen, wegen ihrer Größe. Die- 
fer Fall findet jedoh nur bei den größten Chören 
der Mirtur ftatt, weiterhin ſteht jede Pfeife an ihrem 
ordentlichen Plage. 
$. 921. Ueber der Mitte jedes rectangulirten 
Loches werden die auf die Länge des Pfeifenftods 
fenfrechten Linien ib, km, no, pg, rs u. f. w. 
ezogen. Zwifchen diefen Linien und den vieredigen 
öchern, alfo quer durch die Dicke des Pfeitenftods, 
bohrt man mit Nr. 8. Man bobrt nicht tiefer. als 
ed wegen der darauf ftehenden Pfeifen nöthig ift, es 
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raucht alſo der Bohr nicht durch die ganze Breite 
‚des Pfeifenftods zu gehen. 

8: 522. Ehe von den Löchern die Rede ift, 
welche .sben auf den Pfeifenſtock gebohrt werden 
müfjen, und aus welchen die einzelnen Pfeifen Wind 
erhalten follen, muß bemerft werden, daß fidy Die 
Befchreibung, welche fogleich gegeben werden fol, 
nicht allein auf; die Baßwindladen bezieht, fondern 
‚zugleich mit auf die Discantwindladen, als wenn 
beide Abtheilungen nur eine Windlade ausmachten 
and überhaupt ‚die hier. zu befchreibende: große Ma- 
nualwindlade nur:in zwei Theilen gemadt worden 
‚wäre, naͤmlich, wie es gewöhnlich ift, eine C-Wind: 
lade und eine Ci» Windlade, von welchen man fidh 
die erftere rechtd in der Orgel und die letztere Links 
‚gelagert vorftellen fann.. Es ſolgen alfo ‚links die 
Töne 1,-3,5, 7 u. f. w. und rechts die Zone 2, 
4,6,8 uf. w. nad einander. Diefe Voraus: 
fegung findet jedoch nicht weiter ftutt, als bei der 
Befchreibung; der Mixturen und Cimbeln. 

$. 523. Man bohrt auf der obern Seite des 
DPfeifenftods für. die größte und erfte Pfeife a Big- 
380, Taf. XLII, mit Nr. 7, für die fleinfte b’ mit 
Me. A, für die beiden andern c und d mit Wr. 5. 
Mit denfelben Bohrnummern werden die beiden fol 
‚genden Chöre gebohrt. 

Biertes Ehor. Für die größte Pfeife mit Re. 
6, für die. kleinſte mit Wr. 3, für die beiden mitttern 
mit Nr. 4. Eben fo wird für die beiden folgenden 
&höre gebohrt. 

Siebentes Chor. Für die größte Pfeife mit 
Rr. 5, für die Heinfte mit Nr. 3, für ‘Die ‚mittleren 
mit, Nr. A Ehen fo für das folgende Chor. 

Neuntes Chor, wie für das vierte Chor, weil 
ber bie Repetition beginnt. Eben. fo für die beiden 
folgenden . ler, — — 
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Zwölftes Chor. Für die größte Pfeife mit 
Kr. 5, für die fleinfte mit Nr. 3, für. die beiden 
mittleren: mit Nr. A. Eben jo für die beiden folgen+ 
den Chöre. 

Fünfzehntes Shen, wie für das vierte, weil die 
zweite Repetition Statt findet. Eben fo für die beir 
den folgenden Chöre. | 

Achtzehntes Chor. Für die größte Pfeife mit 
Nr. 5, für die Heinfte mit Nr. 3 und für die mitt- 
Ci mit Nr. 4. . Eben fo für die beiden. folgenden 

öre. 

Einundzwanzigfee Chor. Für die größte Pfeife 
mit N Nr. 4, für Die Fleinfte mit Nr. 2 und für bie 
beiden mittleren mit Nr... Ebenfo für die folgens 
den A Chöre. 

ı .& 524 Wenn alle Löcher auf die beiden Pfei⸗ 
fenſtöcke gebohrt ſind, ſo bohrt man die beiden an—⸗ 
dern eben fo; alsdann werden die Rinnen oder 
&anäle an der ‚untern Seite gemadt.. Man verfieht 
biefelben 'mit Holzklötzchen und Leiften, wie früher 
erklärt worden if. Man macht Sägeichnitte von & 
Rinie Tiefe, wie. man an der Fig. 206, Taf. XIX, 
ſehen fann. Endlich werden alle Löcher, in welchen 
Pfeifen ftehen follen,: ausgerieben oder. gebrannt. 

%.:525. Es müflen nun auch die Pfeifenftöde 
der großen oder erſten Mirtur. von. drei Pfeifen. und 
die: Pfeifenftörfe der Fleineren Mirtur von vier Pfeis 
fen für jeden Ton minirt werden. Desgleichen auch 
die: Pfeifenftöde der Cimbel, von welchen der eine 
bie : vier größten. Pfeifen: und der andere die fünf 
kleinern für; jeden Bon: erhält. 

Um den Pſfeifenſtock der — dreichöcigen 
Mirtur zu miniren, muß. man zuvor die 'erfte Pfeife 
(Taf. XLII Fig. 379): von jeder der drei Reihen 
auf den: Pieifenftont ‚feßen, nach: der Anordnung, wels 
che in diefer Figur angegeben ift, und man wacht 
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alle die andern Dperationen, angezeigt in den $$. 
518 und folgende. Hier folgt die Größe der. Köcher, 
welche oben auf dem SPfeifenftode gebohrt werden 
müffen, um die Pfeifen darauf zu ftellen. 

$. 526. Für die erfie Reibe der großen Mir- 
tur, (aus den größten Pfeifen zufammengefegt) und 
zwar für die erften drei Pfeifen bohrt man mit Nr. 
7, für die drei folgenden mit Nr. 6, für die zwei 
folgenden mit Nr. 5. Für die drei folgenden wie: 
der mit Nr 6, weil die erfte Repetition Statt findet, 
für die drei folgenden mit Nr. 5. Für die drei 
folgenden wieder mit Nr. 6, weil die zweite Repes 
tition angeht. für die drei folgenden mit Nr. 5, für 
die drei folgenden mit Nr. A und für Die beiden 
legten mit Nr. 3. 

Zweite Reihe. Für die erflen drei Pfeifen 
mit Nr. 5, für die 18 folgenden mit Nr. A und für 
die legten vier mit Nr. 3. 

Dritte Reibe. Für. die erften vier Pfeifen 
mit Nr. 5, für die achtzehn folgenden mit Nr. 4 und 
für die drei legten mit Nr. 3. 

$. 527. Die zweite Fleinere Mirtur ift nur die 
Fortfegung der größern. Beide machen alfo genau 
genommen nur eine einzige gemifchte Stimme aus, 
welche man auf zwei Schleifen und Pfeifenftöde ab» 
theilt, um eine zu große Breite derfelben zu vermeis 
den. Die Figur 380, Taf. XL, ftellt die Anord⸗ 
nung der vier Pfeifen dieſer Mirtur vor. Hier 
folgen die Nummern der Löcher, fehr verfchieden von 
denen für die vier Pfeifen der zur Bombarde gehöris 
gen Mirtur, weil bei .der bier in Frage ftebenden 
die Pfeifen viel fleiner find. Die größte diefer zwei— 
ten Mirtur bat nur 16 Zoll Höhe und die größte 
der zur Bombarde gehörigen Mirtur hat 4 Fuß. 

* die erſte Reihe bohrt man alle Löcher mit 

r. 3. 
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Für die zweite und dritte Reihe mit Nr. 2. 

Für die vierte Reihe mit Nr. 

$. 528. Die Fig. 380, Taf. XLI, ſtellt auch 
die Anordnung der Pfeifen für die große Eimbel 
vor. Hier folgen die Größen der Löcher, welche für 
die vier Reiben Pfeifen geboßrt werden müſſen. 

Erfte Reihe, deren größte Pfeife a ift (Fig. 
380). Man bohrt für die drei erften mit Nr. 7, 
für die 18 folgenden mit Nr. 6, und für die vier 
legten mit Nr. 5. 

Zweite Reihe, deren größte Pfeife c ift. Die 
drei erften Löcher werden mit Nr. 5 gebohrt, die 18 
folgenden mit Nr. A und die legten vier mit Ar. 3. 

Dritte Reihe, deren erfte Pfeife d ift, die 
drei erften Löcher werden mit Nr. A gebohrt und die 
folgenden 22 mit Nr. 3. 

Bierte Reihe, deren erfte Pfeife b ift, die 
in — Löcher mit Nr. 3, und die folgenden 22 
mit 

$. 529. Die zweite Cimbel, eine Fortfegung 
der erften, bat fünf Pfeifen für jeden Ton, deren 
Anordnung Fig. 385, Taf. XLIE, zeigt. Die Größe 
der zugehörigen Löcher ift folgende: 

Die erſte Reihe, deren größte Pfeife a iſt, 
befommt drei Xöcher von Nr. 3 und 22 von Wr. 2. 

Die zweite Reihe, deren erfte Pfeife b if, 
wird eben fo gebohrt. 

Die dritte Reihe, deren erfte Pfeife o if, 
wird mit Nr. 2 gebohrt. 

Die vierte Reihe, deren erfte Pfeife d ift, 
wird mit Nr. 1 gebohrt. 

Die fünfte Reihe eben fo. Ihre größte 
Pfeife iſt e. 

Es wird bier nicht wiederholt, was in den $$. 
518 und folgende über das Miniren der Pfeifenftöde 
gefagt worden if. 
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8. 530. Wenn alle diefe Operationen an ben 
Pfeifenſtöcken, Schleifen und an der Fundamentalta: 
‚fel: beendigt find, » fo werden. die.Einfchnitte in die 
Schleifen gemacht, nachdem vorher die Größe Der 
Bewegung beftimmt worden iſt, wobei wohl in Acht 
zu nehmen ift, daß die Xöcher bei'm Anziehen ver 
‚Sihleifen genau übereinander ftehen, und. bei'm Zus 
rückſtoßen derfelben vollfommen winddicht geichlöffen 
werden. Man fängt damit an, zu unterſuchen woel- 
che Bewegung der Schleife bei'm Deffnen der Löcher 
für die übrigen: Glieder der Regiftcatur am vortheil⸗ 
hafteften :ift. . Denn das Manubrium oder: Regifter 
an der Seite der Elaviatur muß ftets zum Heraus: 
ziehen. eingerichtet werden, wenn bie - Pfeifenlöcher 
übereinander ‚treten ‚follen, die Bewegung der Schlei⸗ 
fen fann aber für diefen Moment bin oder zurüd 
gehen, je. nachdem es bequem if, Es können jogar 
bei einer Windlade bei'm Deffnen "der Löcher ' die 
Hälfte der Schleifen ſich nad der rechten und Die 
andere Hälfte nad. der linfen Seite zu bewegen. 
Sedenfalls muß die Bewegung aller Glieder der Res 
giftratur vom erſten an bis zur Schleife erwogen 
werden, ehe der Einfchnitt gemacht und der eiferne 
Hemmfeil eingefchlagen wird. Hier fol angenömmen 
werden, daß die Schleife die Löcher öffnet, indem fie 
ein wenig aus; ‚der Windlade herausgezogen wird. 

$. 531. Es giebt mehre Arten, die Bewegung 
ber Schleifen zu begrenzen oder abzumefjen; fie. laffen 
fi) aber auf 3 zurüdführen. ine davon ift ſchon 
8: 275 befchrieben worden. Die zweite Art befteht 
Big. 372, Taf. XLI, in einem länglich vieredigen 
Loch c, weldyes in das Ende der Schleife a’b ge: 
macht wird. Die Linie f g bezeichnet das Außerfte 
Ende. der Windlade; man fieht den viererigen Pflod 
d feft eingefchlagen und eingeleimt, entweder in Dei 
Windladenrahmen oder in den erften: Cancellenſchied 
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Dieſer Pflock darf nicht über die Schleife hinausfte- 
ben. Es ift flar, daß die Schleife nicht mehr Spiel: 
raum hat, als die Länge des Zapfenlochs, weniger 
der Dide des Pflods oder Stifte, Diefer Spiels: 
raum muß jo groß fein, daß die Schleife 1 Linie 
über das größte Loch hinausgeht, wenn die Stimme 
geichlofjen fein fol und alle Löcher genau überein: 
ander treten, wenn die Stimme gebraucht werden 
fol. Diefe Methode ift beſſer als die in $. 275 
angezeigte. Es giebt Arbeiter, welche anftatt des 
hölzernen Pflods c einen ftarfen eifernen Drabıftift 
anwenden, welcher gedrängt durch den Pfeifenftod 
geht und in die Tafel eingefchlagen wird. Er muß 
ein wenig über den Pfeifenftof hinausragen, Diefe 
Manier hat den einzigen Vortheil, daß man eine 
Schleife, nah Wegnahme des Stiftes, gänzlich 
herausziehen fann, ohne Pfeifen und Pfeifenftöde 
wegnehmen zu müffen. Man findet dergleichen Stifte 
zwar in manchen Drgeln; fie erweitern aber durch 
das An» und Abftoßen der Schleifen nady und nach die 
Zapfenlöcher und werden felbft mit der Zeit wadelig, 
wodurch die Genauigkeit des Deffnens und Schlie— 
ßens der Löcher verloren gebt. Die Anwendung 
ftarker viererfiger Nägel würde indeffen den. eben ans 
geführten Nachtheil diefer Methode größtentheils be: 
ſeitigen. 
&. 532. Die dritte Manier beſteht darin, zwei 
Holzftüde an die Schleife zu befeftigen, von welchen 
das eine das Deffnen der Köcher, und das andere, 
weldyes an der entgegengefeßten Seite der Schleife 
feftgemadyt tft, das Schließen der Löcher beftimmt. 
Wenn die: Schleifen der. verfchiedenen Windladenabs 
theilungen durch gabelföürmig eingefchnittene Koppels 
hölzer verbunden find, fo fann durch diefe die Bewe- 
gung ber Schleife regulirt werden. Diefe Methode 
bat jedoch einige Unbequemlichfeiten. Es wird am 
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beften fein, fich an eine der beiden früher angegebenen 
oder. an die im vorigen $. befchriebene zu halten, 
welche darin befteht, einen vieredigen Pflod von 
hartem Holze oder Eifen einzuleimen. 


$. 533. Man giebt alfo den Schleifen ihren 
richtigen Spielraum durch Einſchlagen von ftarfen, 
vieredigen Pflöden, wobei jedod noch zu bemerfen 
ift, daß alle Schleifen ſolche Pflöcke befommen müflen; 
weil nun die Windlade vier Abtheilungen bat, fo 
müffen für jede Stimme vier foldher Pflöde einge— 
ſchlagen werden. Es ſcheint zwar, weil die vier zu 
einer Stimme gehörigen Schleifen feft mit einander 
verbunden werden, ald wenn ein einziger Pflod bin: 
reichend wäre, Die Bewegung bderfelben zu regeln; 
allein die Erfahrung zeigt, daß ein folcher Stift dem 
Andrange der Schleife mit der Zeit weicht und Die 
Bewegung derfelben unficher macht; daher ift es 
ficherer, derfelben vier zu feßen, damit jeder nur den 
vierten Theil der Kraft, mit welcher das Regifter ges 
zogen oder abgeftoßen wird, abzuhalten hat. 


$. 534. Wenn der obere Theil der Windlade 
beendiget ift, fo wird Ddiefelbe umgelegt, nämlid) ıfo, 
daß die offenen Bancellen oben find. Man nimmt 
mit dem Hobel das überflüffige Holz von den Gans 
cellenfchieden weg und fängt an, die ganze Flaͤche 
abzurichten. Ehe aber diefe Arbeit ganz beendigt 
ift, werden die Holzklögchen eingefegt. Man fehe 
darüber 8. 256 und Fig. 188, Taf. XVI. PQ 
find die Klögchen, fowie auch N O. Man fängt 
damit an, die beiden Linien von P nad) Q zu zie⸗ 
ben, und zwar wenigftend 3 Zoll von einander ent 
fernt. Beide laufen parallel mit dem Längenrahmenftüd. 
Die erfte muß 11 Zoll A Lin. von der innern Kante 
des Rahmenſtücks R S abftehen, d. h. die Entfers 
nung von P nad R oder von Q nad S ſoll 11 
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Zoll 4 Lin. betragen. Alles übereinftimmend mit 
dem Windladenmaße Fig. 360, Taf. XLI. 

$. 535. Um diefe Klötzchen oder Spundftüd: 
den P Q zu maden, nimmt man eine Leifte von 
Eichenholz von 3 Zoll Breite wie e8 die Entfernung 
der beiden Linien von einander erfordert, und ohnge—⸗ 
fähr 2 Lin. Dicke. Die Länge ift unbeftimmt; man 
macht fo viele einzelne Stüde von der angegebenen 
Breite und Dide, als zum Spünden für die vier 
MWindladen nothwendig find. Dieſe Leiſten theilt 
man durch Quer- aber rechtwinklich gezogene Linien 
in kleinere Xbeile ab, zu deren Entfernung das Maß, 
von der Breite der Bancellen: genommen wird, in 
welche fie eingeleimt werden follen, wobei jedoch nicht 
außer Acht zu lafien it, daß etwa 3 Linien mehr 
genommen werden, als die Breite der Cancelle ber 
trägt. Wenn eine hinreichende Menge folder Stüd: 
chen abgefchnitten worden find, fo werden fie bis auf 
die Linien ab» und zugleich glatt gehobelt. Alsdann 
beingt man jedes an feinen Pla zwifchen die Linien 
P Q, zeichnet mit einem foharfen Spigbohr auf den 
beiden Banceßenfchieden, einen Riß an jeder Seite 
des Stückchens, macht zwei Cinfchnitte von einer 
Linie Tiefe in die Schiede und ſetzt das Stüdchen 
etwas gedrängt ein. Wenn alle eingefdhnitten find, 
fo werden fie eingeleimt, und mit leichten Hammer: 
fchlägen feft angetrieben. 

$. 536. Man wird ſchon bemerft haben, daß 
die Richtung der Holzfafern an den Spundftüdcen 
auf denen der Bancellenfchiede fenfrecht ftehen. Wenn 
dieß nicht wäre, wenn die Holzfafern der Spund⸗ 
ftidchen mit denen der Cancellenſchiede einerlei 
- Richtung bätten, fo fönnten fie ſich wohl mit der 
Zeit von einander trennen, weil das Holz in diefer 
Richtung durd den Einfluß der Witterung fletd in 
Dewegung ift und der Leim aljo bei fehr trodener 
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Witterung nicht im Stande: fein 'würbe, bie — 
gewordenen Stückchen an. den, Cancellenſchieden zu 
halten, Uebrigens die auf dieſe Art geſchnittenen 
und eingeleimten Stückchen halten die Cancellenſchiede 
ſtets in derſelben Lage: oder Richtung,” was. von 
denen. nicht: zu erwarten ift, deren Fafern einerlei 
Richtung mit: den Scieden haben. Aus dileſem 
Grunde find auch die Fleineren Holzſtůdchen NO, 
welche feinen andern Zwed haben, . als die Schiede 
zu halten, auf diefelbe Weife zu fchneiden und. “eins 
zuleimen. Diefe brauchen:.nicht einmal in die Schiede: 
eingefchnitten zu fein; es :ift genug, wenn fie. etwa@ı 
gedrängt eingefchoben und gut geleimt werben. Dam: 
ſetzt ſie in der Mitte ein zwifchen den größern Spund⸗ 
ſtückchen und dem Rahmſtück und giebt ihnen etwa 
Zoll Breite. 

$. 537. Weil die bier zu beſchreibende Wind⸗ 
lade ſehr breit iſt, näͤmlich gegen 6 Fuß, fo iſt es 
zweckmäßig, zwei folder Reihen Spundſtückchen eins‘ 
zufegen und einzuleimen. Hierdurch wird der Raum 
zwifchen. den großen Spundftüden und dem Rahm⸗ 
ftüd in drei gleiche Theile getheilt. Dieß iſt feine 
übertriebene Borficht, denn. es kommt zuweilen. vor, 
daß die Bancellenfchiede;: bei nicht hinreichender Uns 
terſtützung, ſich fo fehr zur Seite biegen, daß fie: 
das angeleimte Pergament zerreißen.: Dieſes iſt 
aber nody der geringite Nachtheil, wenn: es. bei dem 
Abreißen. ded :Pergaments bleibt, ſchlimmer .ift ed 
noch, wenn ſich durch die Bewegung der Schiede 
diefe felbft .von der Yundamentaltafel) ablöfen und 
den Wind. in: die Nachbarcancellen geben lafien. 
Diefer: Fehler muß. auf jede: Weife verhütet werden. 

$. Wenn man will, daß. die Cancellens 
Öffnungen enge fein follen, wie es im §. 437 erflärt 
worden ift, fo befeitigt man eine ‚Holzleifte an Die 
eine : Seite aller ver Cancellenöffnungen, welche mehr 





als 7 Linien Breite haben. Zu diefem Zweck macht 
man einen Eleinen Balz. von 2 Linien an eine Seite 
der Gancellenöffnung, fo wie audy ‘an jedes Ende, 
in welchen eine Hofzleifte von hinreichender Dide, 
welche die Definung bis auf 7 Linien verengt, ein—⸗ 
geſetzt wird. u. 2 

8. 539. ‚Wenn alle Spundftüdchen eingeleimt 
find, fo wie auch die Höfzleiften, wenn man naͤm— 
lich dergleichen anwenden will,. und der Leim ganz 
trocken geworden ift, fo wird die ganze Fläche mit 
dem Hobel fo lange abgerichtet, biß die Spundftüd: 
den und Bancellenfhiede mit dem Rahmenflüden 
eine genaue geradlinigte Fläche bilden, wobei man 
fi) vor dem Einreißen des Hobeld_ zu hüten hat. 
Mit befonderer Sorgfalt muß der Theil der Fläche 
zwifhen P Q und R S abgerichtet werden, weil 
fih bier die Cancellenöffnungen finden, welche durch 
die Ventile luftdicht bedeckt werden follen, | 


$. 540. Man fuhrt nun Pergament von mitts 
lerer aber möglichft gleichmäßiger Dicke aus, ſchneidet 
es von einer foldhen Breite, daß der Raum P Q, 
RS, $ig. 188, Taf. XVI, davon bededt werden 
fann, dergeftalt,. daß: die großen Spundſtücke PQ 
umd das Rahmenſtück R S mit bededt find. Des: 
gleichen macht. man zwei, drei oder vier Stüde zu 
rechte, um die Stelle damit zu bededen, wo der 
Windfaften und die Bentite hinkommen follen. Bet 
dem Aneinanderftoßen der Stüde ift darauf zu fehen, 
daß die Fugen. auf der Mitte irgend eines &ancellen: 
fchiedes zufammentreffen, ohne daß das Pergament 
übereinander geleimt wird. - Man läßt es zuvor 
einige Stunden in. faltem Wafjer weichen und wenn 
es von denſelben durchdrungen ift, fo wird es heraus⸗ 
genommen und mit einem Meſſer auf der Fleiſch⸗ 
feite gefchabt. 
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8. 541. Um: diefe Operation. zu machen, nimmt 
der Arbeiter ein Schurzfel vor, ftatt der gewöhnlis 
chen Arbeitsichürze, um ſich nicht naß zu machen. 
Man fehe Fig.. 389, Taf. XLII. Mit der. linfen 
Hand hält derfelbe ein Ende des durchweichten Per- 
gaments, welches auf feinem Schenfel liegt, feßt 
das Meſſer horizontal, feine Schneide gegen das 
Pergament gerichtet, und zieht dasfelbe ſo weit in 
die Höhe, bis das andere Ende der Haut unter dem 
Meſſer it. Dieſes Verfahren wird fo lange wieder: 
holt, wobei das Pergament jedesmal in eine andere 
Lage gebracht wird, bis die ganze Fläche gefchabt ift. 
Diefes Schaben des Pergaments bringt zwei Wir- 
fungen hervor: 1) wird dadurch alles überflüffige 
Waſſer und damit zugleich fich etwa noch vorfinden 
des Fett oder auch Kalf entfernt; 2) werden dadurdy 
die Poren geöffnet, im welde alsdann der Leim 
befier eindringt, und das Pergament dadurch beffer 
auf dem Holze hält. 

$. 542. Nachdem auf die geichabte Seite des 
Pergaments, jo wie auch auf die Flaͤche der Wind» 
lade, welde dasielbe bededen fol, Leim geftrichen 
worden ift, wird das Pergament darauf ausgebreitet 
und angedrüdt. Hierzu bedient man fidy einer vier: 
fah zufammengelegten Serviette, weldye in heißes 
Waſſer getaucht und glei) darnady wieder ausge: 
rungen worden if. Diefe legt man (vierfach) auf 
Das Pergament und drüdt mit beiden Händen darauf, 
und zwar fo lange, ald man glaubt den Leim wieder 
heiß gemacht zu haben. Wenn das ift, fo nimmt 
man ‘die Serviette weg und reibt mit der Schneide 
eines Meſſers das Pergament längs der Schiede, 
um den überflüffigen Leim und bie Luftblafen weg» 
zubringen. Alddann ift das Pergament feft geleimt. 
Dan fann übrigens nody mit derwarmen und feudy- 
ten Serviette auf allen Schieden ein wenig reiben, 
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um alle Unebenheiten, „die etwa von zu didem Leim 
berrübren fönnten, zu entfernen. 

$. 543. Wenn das Pergament vollfommen 
troden ift, fo wird es mit einem befondern Ho— 
bel abgerichtet, defien Eifen fo geftellt ift, daß es 
die Mitte hält zwiſchen der gewöhnlichen fehiefen 
Lage und der fenfrechten Richtung, das alfo mit der 
Bahn einen Winfel von circa 70 Graden macht. 
Man führt den Hobel in der Richtung der Schiede 
mit fehr wenig hervorftehendem Eifen. Diefe Arbeit 
wird fo lange fortgefeßt, bis der Hobel auf allen 
Puncten des Pergamentd greift und dasfelbe auf der 
ganzen Fläche genau abgerichtet if. Alsdann fchnei- 
det man das Pergament, welches die Cancellenöffnuns 
gen bededt, mit einem Federmeſſer reinlich weg, fo 
daß dieſe wieder frei werden. 

Sn frühern Zeiten wurde ſtatt des Per- 
gamente Leder auf die Schiede geleimt, und zwar die 
Fleifchfeite oben. Dieſes Mittel bewirkte zwar eine 
Iuftdichte Auflage der Bentile, hatte aber auch eine 
barte Spielart zur Folge. Die weiche Seite des 
Leders an den Bentilen verband fi) mit dem auf 
den Schieden liegenden Leder fo innig, als wären 
fie zufammengeleimt und machten dadurch den Wi: 
derſtand des Ventils bei dem Niederdrudf der Taſte 
noch viel empfindlicher, als er ſchon ohne dieſes 
Berfahren wegen des Luftdruds it. Ueberdieß blieb 
auf diefen beiden wolligen Flächen der Staub viel 
häufiger liegen, als es nach der vorhin angegebenen 
Methode ver Fall ift, und da der Wind bisweilen 
aud andere Feine leichte Körper mit fich führt, Die 
ſich an den Lederflächen anhängen, fo waren die Fälle 
nicht felten, daß die Ventile nicht winddicht dedten. 

. . Zur Berfertigung der Bentile fucht 
man helles, leichtes gerabjähriges Eichenholz und 
wenn diefed nicht in der angegebenen Qualität zu 

Schauplatz 208. Bd. 23 





354 


haben iR, Tannenholz. Das ficherfte it, das Holz 
zum Bentilen zu fpalten und alle Stüde auf die 
Seite zu thun, weldye windichief fpalten. Diefe 
Stüde werden abgefchrobt und dann rechtwinkelig 
ausgehobelt. Dide und Breite giebt man ihnen nad) 
dem Windladenmaße. Auf der Mitte des Rüdens 
wird der Länge nah mit einem Streichmodel ein 
Riß gemacht und das überflüffige Holz; an beiden 
. Seiten bis nabe an den Riß weggehobelt. Hierauf 
fchneidet man beide Enden nad der Form, welche 
man in der Fig. 203, Taf. XIX, fiehbt, wo ein 
Bentil in Perfpective vorgeftellt ift und in Fin. 204, 
wo man den Aufriß der Vorderſeite fieht. 

8. 546. Da es ſchicklich if, wegen der Accu- 
tatefje der Arbeit, daß alle Ventile einerlei Form 
haben, fo bedient man ſich einer Patrone oder Leere 
von Holz, fo wie fie in Big. 391, Taf. KLIH, ab: 
gebildet ift. Diefe Leere iſt nichts anderes, als eine 
kleine Platte a b f, von einer beliebigen Länge, auf 
welche man eine andere Tafel d e c f leimt, deren 
Breite ebenfalls wilfürlih if. Man fihneidet das 
Ende e f fchräg, macht aber das andere Ende d e 
beinahe vechtwinfelig.. Bei N fieht man das Profil 
davon. Mit diefem Yuftrumente zeichnet man leicht 
und übereinflimmend die beiden Enden aller Bentile. 

8. 547. Wenn die Ventile geformt find, fo 
werden fie mit einer rund gebogenen Defe auf dem 
Rüden verfehen, welche 1 Zoll vom Kopfe entfernt 
if. Zu diefem Zweck bohrt man durch die Dice des 
Ventils ein Loch, fo groß, daß der zur Defe beftimmte 
Draht etwas gedrängt hindurchgeht. Nachdem zuvor 
der zu den Oeſen beftimmte Meſſingdraht in hinlänge 
liche Stüde zerfchnitten worden ift und die runden De 
fen mit einer Drabtzange gebogen worden find, fo wer: 
den diefelben durch die in den Bentilen befindlichen Lö— 
cher gefledt, fo, daß die Defen auf dem Rüden der 
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Bentile fiten, die untern Enden aber werden ums 
gebogen und in das Holz eingefchlagen,, fo wie Die 
durch die Breter gehenden Nägel umgefchlagen wer: 
den. Sollte der umgebogene Draht ein Wenig über 
die Fläche des Ventild hervorragen, fo wird das 
Vieberftehende mit der Feile weggenommen. 

$. 548. Um die Bentile vollends fertig zu 
maden, müfjen fie noch beledert werden. Hierzu 
wählt man das befte was zu haben ift, nämlich 
weiches, ftarkes und egal dides Schafleder. Es 
giebt Stellen in den Häuten, welche gleichfam dop⸗ 
pelt find, d. h., weldye fich leicht in ihrer ‘Dide von 
einander trennen laſſen; ſolche Stellen müflen wegs 
geichnitten werden. Die Haanrfeite wird mit einem 
Mefier oder Meißel erwas aufgefragt. Zu dieſem 
Zwede breitet man die Haut auf eine Tafel aus, 
die Fleifchfeite unten, und hält fie durch einige Stifte 
feft, wobei man ſich aber in Acht zu nehmen hat, 
daß fie nad feiner Seite Hin ausgedehnt werbe. 
Man zieht nun mit dem Bleiftift die Linie ab an 
eine der Längenfeiten Fig. 382, Taf. XL. Die 
" ganze Fläche des Felle wird nun mit heißem Leim 
beftrichen,, desgleichen werden aud die Bentile an 
der aufliegenden Seite mit Leim verfehen und fogleich 
auf das Leder aufgedrüdt, wobei man bdiefelben et: 
was hin und ber fchiebt, um den überflüffigen Leim 
wegzubringen und die Luft hervor zu lafien. Die 
Bentile werden dabei fo auf dem Felle geordnet, 
daß alle Köpfe fidh genau auf der Linie a b finden; 
man läßt einen Keinen Zwifchenraum zwifchen jedem 
Ventile, um fpäterhin mit einem Mefler das Leder 
durchſchneiden und die Ventile von einander trennen 
zu fönnen. Noch ift zu bemerfen, daß die Ventile 
am Zwedmäßigften in derjenigen Richtung auf das 
Fell geleat werden, in welcdyer die Holzfafern der 
Tafel gehen, weil die legteen in diefer eu ſich 
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eher gerade hält, als quer über die Holzfafern weg. 
Nachdem die Ventile auf das Leder gedrüdt worden 
find, muß der zwifchen ihnen fi anhäufende Leim, 
ehe er troden wird, mit einem hölzernen Spadhtel 
weggenommen werden. 

a: MWenn der Leim vollfommen troden 
ift, fo wird ein Streifen Leder ce d auf die Schwänze 
der Ventile geleimt, wobei die Fleifchfeite untenhin 
fommt. Fig. 382 zeigt diefen Streifen. Er muß 
breit genug fein, um die Hälfte des fchrägen Theile 
mit zu bededen und muß etwa 1 Zoll .über das Holz 
binausreichen. Vorher muß aber die wollige Seite, 
welche auf den fchrägen Theil des Holzes aufgeleimt 
werden fol, abgefchärft werben. ie andere Kante 
des Streifens bleibt aber unverändert. Man drüdt 
den aufgeleimten Streifen ‚mit einer in heißes Wafler 
getauchten und wieder ausdgedrüdten Serviette an, 
und reibt mit einem Meſſer das Leder auf dem Holze 
vollends feft. 

$. 550. Wenn der aufgeleimte Streifen troden 
ift, fo bemerft man mit einem Zirfel die Puncte e 
und f 1 Zoll von dem Außerfien Ende des fchrägen 
Schwanzes, oder noch befier 13 Zoll von dem Kopf 
des Ventils. An diefe beiden Puncte legt man ein 
Lineal an und fchneidet das doppelte Leder durch. 
Deögleihen wird aud das Leder an den Köpfen 
abgeichnitten, aber ohne Lineal, weil ed bier nicht 
möglih iſt. Man: trennt nun alle Bentile, indem 
man das Leder zwifchen ihnen durchichneidet, und 
beendiget damit die Arbeit. Die Bentile werden 
nun den in Fig. 383, Taf. XLII, perfpectivifch vor: 
geftellten ähnlich fein. Man fieht da das doppelte 
Leder a b des Schwanzes und wie weit dieſes die 
Schwänze bededt. 

Nachdem die Ventile von einander getrennt 
und das überftehende Leder am Kopfe und an den 
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beiden langen Seiten reinlich abgefchnitten worden 
ift, bleibt nur nody übrig, das auf die Schräge des 
Bentild geleimte Leder an beiden Seiten nach der 
Form des Ventils abzufchneiden. 

$. 551. Man muß vermeiden, die Ventile ders 
geftalt auf das Fell zu leimen, daß der Rüden oder 
die Mitte des Felles fih in der Mitte der Ventile 
(in der halben Länge) befindet, weil an diefem Orte 
das Leder gewöhnlich dider ift, ald anderswo, und 
die Ventile alfo in einem ſolchen Falle die Cancel» 
lenöffnung nicht winddicht bededen würden. Man 
muß es vielmehr fo einrichten, daß diefer Theil des 
Felles fi) an dem Schwanze ded Ventils befindet, 
Es ift aber überhaupt ein wefentliches Erforderniß, 
daß das Leder durchaus von gleicher Dide fei. Man 
fann ſich durch forgfältige Beachtung diefer Vorfchrifs 
ten eine Menge Verdrießlichkeiten erfparen. 


$. 592. In dem $. 548 ift anempfohlen wors 
den, das Fell nicht zu dehnen, wenn es auf die Tas 
fel geheftet wird, um die Ventile aufzuleimen, und 
war aus zwei Gründen. Der erfte ift, weil das 
Leder durch das Ausdehnen an Dide und auch an 
Elafticität verlieren würde. Der zweite und wich— 
tigere ift, weil ſich fpäterhin das Leder wieder zus 
fammenziehen und alfo die Fläche des Ventils nicht 
gänzlich bededen würde, was niemals vorfällt, wenn 
das Fell bei'm Aufleimen der Bentile in feiner nas 
türlichen Beſchaffenheit bleibt. 


$. 553. Es giebt Orgelbauer, weldye die Ges 
wohnheit haben, die Bentile zweimal zu beledern, 
um einen dichteren Anfchluß derfelben an die Fläche 
der Windlade zu bewirken. Jeder wähle fich dieje— 
nige Art, welche er für gut hält. Nur muß für 
diefen Kal noch bemerkt werden, daß die erſte Bes 
lederung an allen vier Seiten des Ventils abgefchnits 


398 


ten wird, und daß erft die zweite Belederung auf die 
oben angezeigte Art gemacht 'pird. 

Es ift auch angegeben worden, den nocd weis 
chen Leim zwifchen den Bentilen wenzunehmen. Obne 
diefe Borfiht würde man große Mühe haben, bei 
hart gewordenem Leim das Leder nett an den Ben- 
tilen weggzufchneiden. 

$. 954. Bevor die Ventile an ihren Drt foms» 
men fönnen, muß erft der Windfaften gemacht wers 
den. Zu dieſem Zwede befeftigt man die beiden 
Träger der Windlade, d. h. die beiden Breter A und 
B (Fig. 190, Taf. XVII) an die Rahmenſtücke durch 
Doppelzapfen oder Schlüffel. 

Man beftreicht die ganze Kante des Bretes, 
welde an das Rahmenftüd kommen fol, mit Leim, 
fowie auch die Zapfen, und verwahrt die legtern 
durch eingeleimte hölzerne Nägel, Man befeftigt auch 
die fleine Säule E durch Einleimung ihres untern 
Zapfens in einen Cancellenſchied. Man leimt aud 
und befeftigt mit Stiften die fleinen Falzleiften auf 
die Spundftüde und Gancellenfchiede, fo wie auch an 
den Außerfien Enden, wo fie aufrecht an die Wind« 
fadenträger befeftigt werden, damit die Windfaften- 
fpünde an allen vier Seiten in Falzen ruhen, wie 
man bei D und D flieht. Anf alle diefe Stüde wird 
das Beutelbret gepaßt, Fig. 192 und 193, damit es 
nur braucht angefeilt zu werden, wenn die Bentile 
angeleimt find. 

$. 559. Um die Ventile genau anzuleimen, 
zieht man mit einem Bleiftift eine Linie @C, Fig. 
392, Tafel XLIII, 2 Linien von dem Anfang der 
Eancellenöffnungen entfernt, um die Lage der Bene 
titföpfe genau und übereinftimmend zu haben. Man 
zieht eine andere Linie AB 14 bis 15 Linien von 
der vorhergehenden, um den Ort für die Leitftifte 
zu beftimmen. Alsdann bringt man das Bentil D 
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an feinen Platz, fo, daß es die Deffnung a nicht 
ganz bededt, was leicht zu bemerken ift, wenn der 
Lederſchwanz bei b etwas gehoben wird. Nachdem 
man auf diefe Weife das Ventil fo gelegt hat, daß 
ed auf beiden langen Seiten gleich viel Auflage hat, 
fo wird nur an einer Seite und ganz leicht ein Stift 
© eingefchlagen, welcher an dem Bentil nahe am: 
Schwanze anftebt. Das andere Ende E (man muß 
immer voraudießen, Daß ed dasſelbe Bentit ift, ob— 
gleih die Folge der Operationen an verfchiedenen 
Bentilen vorgeftellt werden, was begreiflicher Weife 
nicht anders angeht) wird ein Wenig hineingefchos 
ben, damit nun die Sancelenöffnung am Kopfe des 
Bentils fichtbar wird. Wenn die Lage des Bentils 
richtig ift, fo werden die beiden Leitftifte f und g 
feft eingefchlagen, jedoch fo, daß fie das Bentil an 
feiner Bewegung auf und nieder nicht hindern. Diefe 
Figur 392 ift ein Stud Windfaften. GC if ein 
Theil des vordern Rahmenftüdes, HI die Leifte an 
der hintern Seite des Windkaſtens, an welche die 
Windfaftenfpünde anfchließen; KL die Sciede, M 
ift ein feftgeleimtes Bentit, an welchem man die beis 
den Leitfifte fieht. 

$. 556. Um die Leitftifte in ganz fenfrechter 
Richtung und auch gleich tief einzufchlagen, macht 
man ſich ein Hülfsmittel, Fig. 388, Tafel XLIE, 
weiches aus einem Stüd Holy HL befleht, von 
obngelähr 5 bis 6 Zoll Länge, 1 Zoll Breite und 
3 bis A Linien Die. In diefes Holzftüdchen macht 
man. ein fleined, genau fenfrechtes Loch an das Ende 
L, und zwar duch die breite Seite, durch weiches 
der Leitftift etwad gedrängt geht, wenigftens barf 
er in demfelben nicht ſchlottern. Mit Hülfe dieſes 
Snftrumentes werden die Leitfliite eingefchlagen. Zu 
dieſem Zwecke macht man ein fleines Loch mit einem 
Spigbohrer, dahin, wo. der Leitflift eingefchlagen wer⸗ 
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den fol, fest diefen hinein, fchiebt das Holzſtück 
über den Stift, drüdt es feſt auf den Schied und 
fhlägt mit einem Hammer den Stift fo weit ein, 
bis er nicht mehr aus dem Holze hervorragt. 

8. 597. Wenn die Leitftifte an der Vorderfeite 
und die einzelnen Stifte an der Hinterfeite der Ven— 
title eingefchlagen find, fo ift es leicht, die Ventile 
in ihre richtige Lage zu bringen und anzuleimen. 
Man bringt nämlich Leim an. den untern Theil des 
Schwanzes von a nad b, Fig. 392, Tafel XL, 
dergeftalt, daß derfelbe etwa 5 bis 6 Linien unter 
das Holz reicht, beftreicht ſogleich aud die Stelle 
auf dem Pergamente, wo der Schwanz anleimen 
fol, und legt das Bentil fo auf die Deffnung, daß 
der Kopf an der vordern Bleiftiftlinie fteht und die 
eine der langen Seiten an den beiden Stiften an« 
liegt. Wenn die Lage richtig ift, fo wird mit einem 
Meſſer der Schwanz feft aufgedrüdt, damit der Leim 
anzieht. Man nimmt bierauf den einzelnen Stift 
wieder weg, weil er weiter feinen Zwed mehr hat. 

$. 558. E86: giebt Drgelbauer, welde einen 
langen Streifen auf die Schwänze leimen, damit fie 
fefter halten; die Erfahrung beweif’t aber hinläng- 
ih, daß auf die eben angegebene Art angeleimte 
Ventile niemals abreißen, wenn nicht befondere Zus 
fälle den Leim auflöfen. Sollte es ſich aber fpäter: 
bin nothwendig machen, daß ein oder das andere 
Ventil, wegen irgend eines ſchlimmen Zufalls, heraus: 
genommen werden müßte, fo ift es begreiflich weit 
leichter, auf die gewöhnliche Art angeleimte Bentile 
herauszubringen, als wenn ein Streifen über .alle 
Lederſchwänze weg geleimt worden if. Die bier 
befchriebene Methode wird alſo mohl die beffere von 
beiden fein. 

8. 599. Wenn die Ventile alle angeleimt find, 
wie.man es in der Figur 190 der Tafel &VYHF vor- 
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geftellt fieht, fo bringt man das Beutelbret an feinen 
Plap, Fin. 192 (welches den untern Theil des Wind: 
faftend bildet), und zwar fo, daß die inwendige 
Fläche desfelben auch wirklich den Bentilen zugefehrt 
ift, und daß fein vorderer Rand pp den Bentilfös 
pien gegenüber liegt. Auf dem Rande bemerkt man 
mit Hilfe eines Winfeld die Mitte jedes Ventile. 
Wenn dieß gemadt ift, fo nimmt man die Platte 
weg und zieht mit Hülfe eines Winfeld von allen 
auf dem Rande gemachten Strichen fenfrechte Linien 
von beliebiger Länge auf der breiten Seite des Bre— 
tes; nimmt alddann mit einem Zirkel das Maß von 
den Defen der ‚Ventile bis zum vordern Ende des 
Windfaftens und bemerft Ddiefe Diftance auf dem 
Beutelbrete an jeder Seite, zieht eine gerade Linie 
durch die vorher gezogenen fenfrecdhten längs des 
Beutelbretes, welche beide Puncte mit einander ver- 
bindet, fchlägt eine Kleine Vertiefung in jeden Durch: 
fepnittspunct und bohrt mit Nr. 5 (34 Linie Dia- 
meter) ſenkrecht durch das Bret. 

$. 560. Auf der Fläche ded Bretes, wo die 
Pulpeten gemacht werden follen, werden die Köcher 
mit einem Hohlmeißel erweitert und mit der Fraife 
vollendet. Diefe Erweiterung muß ein Wenig tief 
fein, wenigftens 6 bis 7 Linien. Hierauf werden 
die noch anhängenden Späne und Unebenheiten mit 
einem kleinen Hobel weggenommen. Auch auf der 
andern Seite des Bretes müſſen die Löcher mit der 
Fraife etwas ausgerieben werden, wie man bei x 
in der Figur 195, Tafel XVII, fehen fann. Diefe 
Erweiterung wird gemadt, um die innere Fläche des 
Loches und dadurch zugleich die Reibung des Holz⸗ 
röhrchens zu vermindern, welches den Pulpetendraht 
umgiebt. 

$. 561. Es giebt Orgelbauer, weldye die Vers 
tiefung o, Fig. 195, Tafel XVIII, mit einem plat= 
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ten Bohrer machen, ähnlich dem in ber Figur 394, 
Taf. XLIII. Sie runden das feine Ende p cylins 
deifch und machen den Bohrer zweifchneidig. In Dies 
fem Falle wird die Vertiefung nit mit dem Hohl: 
meißel vorgearbeitet, fondern, wenn dad Loch mit 
dem gewöhnlichen Bohrer des Trauchs gebohrt wor- 
den ift, fo wird der eben befchriebene Bohrer Fig. 
394 genommen, welcher der Vertiefung eine befiere 
Form giebt. 

Wenn alle Bertiefungen gemacht und von Späs 
nen gereinigt worden find, fo wird das Loch noch 
einmal mit dem erften Bohrer ausgebohrt, damit es 
reinlich und glatt werde. Nach diefer Arbeit werden 
die Windfädchen gemacht. | 

$. 562. Man wählt fih dazu weißes, fehr 
weiches Leder, welches fich leicht nach allen Richtuns 
gen dehnen läßt. Gewöhnlich nimmt man dazu das 
ann der Seite der Schaffelle befindliche weiche Leder. 
elle von Länımern find zu vermeiden, weil fie zu 
poröß find und daher der Wind leicht durch die da— 
von gemachten Windfädchen entweichen könnte. Die 
Streifen, weldhe man anwendet, dürfen feine zerrifs 
fenen Stellen haben. Sie werden 3 bis A Zoll breit 
gefchnitten und fo lang, als das Fell zuläßt. Man 
legt das Beutelbret a, Fig. 387, Tafel XLII, auf 
den Werktiſch B, wo es vermittelft einer Schrauben 
zwinge feftgebalten wird, fest den Leimtopf c; mit 
dem Marienbade ebenfalls auf den Tifch, desgleichen 
ein hölzernes Meſſer d und einen Napf f mit hei— 
Bem Wafler. Auch muß man zwei Fleine abgedrech» 
felte Stöckchen haben (ig. 384) von zähem, hartem 
Holze. Wenn Alles bereit ift, fo verfährt man auf 
folgende Art: 

$. 563. Ein Arbeiter hält das eine Ende des 
Lederfireifs etwas ausgedehnt in der Richtung der 
Länge des Beutelbretes auf die erfte Vertiefung, fo 
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daß die wollige Seite unten if. Ein anderer Arts 
beiter drüdt einen der beiden Stöde mit dem Leder 
in die erfte Vertiefung und hält den Stod feft. Der 
erfte Arbeiter dehnt rund herum um den Stock da® 
Leder fo lange aus, bis es feine Falten mehr macht. 
ierauf hebt er das Leder in die Höhe, während der 
tod immer noch in der Bertiefung bleibt, und bes 
fireicht mit einem Fleinen Pinfel rund herum das Holz 
mit Leim, drüdt alsdann rund berum das Leder auf 
das Bret und ftreicht ed mit dem hölzernen Mefler 
d, welches zuvor fo lange in heißes Waffer getaucht 
wurde, Daß es das Leder nicht troden reibt, 
$. 564. Während das erfte Winpfädchen fo 
weit fertig ift und der Stock noch immer in der Ber: 
tiefung gehalten wird, damit das dadurch audges 
dehnte Lederfädchen feine andere Geftalt annehmen 
fann, als die untere Abrundung des Stockes zuläßt, 
dehnt der erfte Arbeiter den Streifen über die ziveite 
Bertiefung aus, in welche der zweite Arbeiter fogleich 
den zweiten Stod einfegt und das Leder hinein- 
zwängt, wobei aber darauf zu fehen ift, daß die 
vorige Arbeit unverändert: erhalten wird. Der erfte 
Arbeiter dehnt nun das Leder um den Stod wie das 
erfie Mal aus, fo daß alle Falten verfchwinden. 
Wenn dieß gemacht ift, fo nimmt der zweite Arbei« 
ter dem zweiten Stod weg, der erfte Arbeiter hebt 
das Leder mit den ſchon geformten Windfädchen in 
die Höhe, beftreicht die Umgebung der Bertiefung 
mit Leim, ohne etwas davon hineinfließen zu laflen, 
und bringt. das Leder wieder an feinen Plaß. Der 
zweite Arbeiter fegt den Stod wieder in Die zweite 
Bertiefung und der erfte Arbeiter ftreicht mit dem 
in heißes Wafler getauchten Meſſer das Leder feft, 
wie das erfte Mal. 
$. 565. Um das dritte Windfädchen zu ma— 
chen, nimmt man den erften Stod aus der eriten 
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Bertiefung und treibt damit das Leder in bie dritte 
Bertiefung, hält aber dabei den zweiten Stod feft 
in der zweiten Vertiefung. Uebrigens wird daß dritte 
Windſäckchen gemacht wie das zweite, und fo fortge: 
fahren, als der Streifen Windfädcen hergiebt. Wenn 
er verbraucht ift, fo wird das Leder an beiden Sei: 
ten der Windfädchen mit einem Lineal und fcharfen 
Meſſer gerade abgeſchnitten, damit die Arbeit fauber 
und accurat ausſieht. Es iſt genug, wenn an jeder 
Seite der Windſäckchen etwa 6 Linien breit Leder. 
ftehen bleibt; das Uebrige kann abgefchnitten werden. 
Diefes Abfchneiden muß geichehen, ehe der Leim trok— 
fen geworden ift, weil fidy. außerdem das Leder nicht 
vom Holze ablöfen läßt. Man fegt nun die Arbeit 
mit einem andern Streifen fort, auf gleiche Weife 
wie das erfte Mal. Wenn der zweite Streifen ver: 
braucht ift, fo wird er, wie der erfte, befchnitten, wo. 
bei jedocy darauf zu fehen ift, daß der Schnitt in 
derfelben Linie fortgeführt wird, damit beide Strei: 
fen aus dem Ganzen zu fein fcheinen. Wenn Alles 
troden ift, fo werden die Windſaͤckchen aus den Ber: 
tiefungen gehoben. Dies gefchieht vermittelft eines 
Dflodes, welcher unten durch das Loch geſteckt wird. 
G. 566. Es giebt Orgelbauer, weldye vor der 
Berfertigung der zweiten Pulpete, alfo bevor mit 
dem zweiten Stode das Leder in die zweite Berties 
fung gepreßt wird, zwiichen dem erften Windfädchen 
und der zweiten Vertiefung Leim auf das Bret fireis 
hen; alsdann das Leder ausdehnen, den Stod hins 
eintreiben und fo lange halten, bis die zweite Puls 
pete vollends rund herum fertig geleimt ift, wobei 
natürlich nur noch ein Theil um die Vertiefung mit 
Leim zu beftreichen if. Bei diefem Berfahren kann 
jedoch leicht etwas Leim in die Vertiefung bineinges 
trieben werden, wenn der Stod von. der Seite des 
erſten Windfädchens her das Leder mit. in die Ber: 
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tiefung bineinzieht, Jeder wähle fi diejenige Me: 
tbode, bei welcher er am Beften zum Zwecke gelangt. 
Es giebt auch Arbeiter, welche die Windfädchen als 
fein machen, es ift jedoch jedenfalls für einen folchen 
fchwieriger, die Arbeit untadelhaft herzuftellen, als 
wenn ſich zwei Arbeiter damit befchäftigen. 

8. 567. Wenn alle Windfädchen gemacht find, 
fo werden fie mit den Hülfen oder Röhrchen verfer 
ben. Man fehe davon die Figur 196, Taf. XVIH, 
wo diefer ganze Theil der Mechanik perfpectivifch vor: 
geftellt worden if. Man lefe auch den $. 270, wo 
derfelbe beſchrieben iſt. Man wählt trodenes Wei: 
denholz (Korbweide), gerade und ohne Aeſte gewadh: 
fen, wenigftens darf ficy in den anzumendenden Stüd: 
chen fein Aft finden. Das ſchwache Ende der Ru— 
then ift nicht brauchbar, weil das Holy zu weich und 
der Kern zu did ift, was ein zu großes Loch zur 
Folge haben würde. Auch macht man feinen Ge: 
brauch von den diden Enden, weil in diefen der 
Kern zu Hein if. Man fihneidet die brauchbaren 
Stüde in fleinere von 3 Zoll Länge und treibt den 
Kern mit einem harten Drabte heraus. Man macht 
fie alle von gleicher Dide, dergeftalt, daß fie ſich 
leicht in den Löchern des Beutelbretes bewegen kön— 
nen; desgleichen werden auch Alle von gleicher Ränge 
gemacht und dann von jedem ein Feines Stüd von 
etwa 3 Linien abgefchnitten, welches man die Kappe 
nennt und welches beftimmt ift, auf dad Windfäd: 
hen aufgeleimt zu werden. 

8.568. Man fchneidet Drahtſtücke von glän- 
zendem und etwas hartem Meifingbraht und von ei: 
ner binreichenden Länge, obngefähr fo, wie man es 
bei Fig. 196, Tafel XVII, fieht. Man macht eis 
nen Heinen Ring an das untere Ende und ftedt die- 
fen Stift oder Draht in die Hülfe und feine Kappe. 
Wenn diefe Arbeit an allen Hülfen gemadt ift, fo 
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ftiht man durch jedes Mindfädhen genau in der 
Mitte ein Loch und bringt die Hülfen fo an diefel- 
ben, wie e8 in dem $. 270 beichrieben worden if. 
Hierbei ift darauf Acht zu geben, daß die untern 
Ringe alle in gleicher Höhe oder Richtung ftehen, 
fo daß fie alle an ein gerades Stäbchen gereiht wer- 
den fünnten, wenn foldyes nothwendig wäre. Ein 
Gleiches gilt für die obern Ringe. Die Ringe find 
in den Figuren etwas anders vorgeftellt worden, um 
fie beſſer fichtbar zu maden, als es in der Praris 
bequem if, Man wird alfo bei der Ausführung 
darauf Rückſicht nehmen, 


$. 569. Die Figur 195, Tafel XVII, zeigt 
bei M, oder auch die Figur 192, Tafel XVII, bei 
OR eine Leifte von Holz, ohngefähr 8 Linien did 
und 18 bis 20 Linien breit. Es ift dieß die Feder- 
leifte. Man macht in diefelbe rechtwinfelige Ein: 
fhnitte mit der Säge von etwa 3 Linien Tiefe, und 
zwar genau den Windſäckchen und Bentilen gegen: 
über, auch fo breit, daß fich die Federn ungehindert 
darin bewegen fünnen. Die Säge muß befonderd 
u diefen Einfchnitten etwas ftarf gefchränft werden. 
Dan bringt diefe Federleifte fo nahe an die Winds 
fädchen, daß fie beinahe an denfelben anfteht, und 
beftet fie mit einigen Stiften auf. Man leimt das 
Innere des Windfaftens mit Pergament aus, d. 5. 
die Hinterfeite, die beiden äußerften Seiten rechts 
und links und dad Beutelbret. 


$. 570. Wenn Alles fertig und troden ift, 
nicht eher, fo wird das Beutelbret aufgeleimt und 
genagelt. Weußerlich werden ale Fugen mit Per: 
gamentftreifen überleimt und mit in heißes Wafler 
getauchten Servietten aufgerieben. Bevor die Streis 
fen troden find, werden fie mit dem Lineale befchnit- 
ten, damit die Arbeit ein fauberes Anfehen befommt. 
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$. 571. Die S, Taf. XLIII, Fig. 398, wer- 
den von ebenfo farfem Meſſingdraht gemadt, als 
die Koppeldrähte, oder auch von ein Wenig ftärfer 
rem, weil er etwas weicher jein muß. Es ift noth= 
wendig, daß die umgebogenen Theile a und b der S 
lang find, weil ſich außerdem die S leicht aushängen 
fönnten. Man muß darauf Acht geben, wenn fie an 
ihren Play gebracht werden, d. h., wenn fie in die 
Defe des Bentild und in den Ring über der Klappe 
eingehängt werden, daß das Windfädchen nicht aus- 
gedehnt fei, fondern daß es etwa 1 Linie tiefer ſtehe, 
als feine größte Ausdehnung nad Dben beträgt, 
weil fich in der Folge dasfelbe etwas zurüdzieht und 
dadurch das Ventil offen erhalten würde. Uebrigens 
gehört es zur Accurateffe der Arbeit, daß die S von 
gleicher Länge gefchnitten und auch nach einerlei Mus 
fter gebogen werben. 

8.572. Es fehlt nur noch, die Federn zu mas 
chen und einzufegen, um das Innere des Windfafteng 
zu beendigen. 

Man maht die Federn von hartgezogenem Mefr 
fingdraht. Diejenigen Sorten, weldye man in den 
Kaufläden findet, find gewöhnlich nody nicht Hart ger 
nug; man muß daher etwas ftärferen Draht faufen, 
als verwendet werden foll, und denfelben durd ei: 
nige Löcher des Zieheifens ziehen, damit er die erfor- 
derliche Härte und auch die paflende Stärfe erlange. 

$. 573. Es ift wichtig für eine gute Spielart 
der Blaviere, daß die Stärke des Federdrahtes ger 
nau nad der Größe des Druded abgemeflen werde, 
welchen das Bentil braudt, um an der Windlade 
anzufchließen und zugleich die mit demfelben in Ber: 
bindung ftehende Zractur zu tragen. Wenn die Fe— 
dern zu ftarf find, fo ift ed vergeblid, daß man fie 
durch Zufammendrüden zu ſchwächen ſucht, das zus 
gehörige Klavier wird fi) demohngeachtet fchlecht 
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fpielen laſſen, es wird niemals diefe fanfte Elaftici- 
tät erlangen, welche der Drgelfpieler unter den Fin— 
gern fühlen muß, um ſchnelle Gänge mit Deutlich: 
feit und Nettigfeit vortragen zu fünnen. Wenn bie 
Tedern zu dünn find, fo werden fie die Ventile und 
die daran hängende Mechanik nicht tragen fönnen und 
e8 werden daher oft Töne anfprechen, wozu die Ta 
ften nicht niedergebrüdt worden find. Es giebt hier 
fein anderes Mittel, die rechte Stärke zu: treffen, ale 
den Berfuh. Man macht nämlich Federn von ver- 
fchiedener Stärfe und probirt mit denfelben fo lange, 
bis man die rechte Stärke gefunden hat, d. h. eine 
Feder, welche in ihrer größten Kraft das Ventil 
fammt der Mechanik etwas beitig in die Höhe fchnellt, 
aber aub noch im Stande ift, das Ventil und die 
Mechanik zu tragen, wenn fie etwas gebrüdt wird, 
weil das letztere jedenfalls mit der Zeit von felbft 
eintritt. . 

8. 574. Diefer Verſuch ift aber nicht eher zu 
machen, als bis die Windlade an ihrem Plate liegt 
und die ganze Tractur beendigt worden if. Bis das 
bin werden Interimsfedern in den Windfaften gefegt 
und zwar bedeutend ftärker, als fie wahrfcheinlich 
fpäterhin nothwendig find. Diefe Federn können auch, 
der Erfparniß wegen, von Eifen fein und in ähnlie 
chen Fällen immer wieder gebraudyt werden. Der 
arößere Drud, welchen fie bis zur völligen Herftels 
lung der Tractur auf die Ventile ausüben, fann 
nicht anders als vortheilhaft auf diefelben wirken, 
weil dadurch die Heinen Ungleichheiten des Leders 
verſchwinden, welche ohne dieſes Hülfsmittel den voll: 
fommen luftdichten Anfchluß der Ventile fo lange vers 
hindern, bis fich diefelben nach und nad durch das 
öftere Auf: und Zugehen auf dem Rande der Ben: 
tilöffnung feftgefchlagen haben. 
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"+ 8.575. Wenn durch Verfuche die richtige Stärke 
der Feder und die pafjende Länge ihrer Schenkel ge- 
funden worden ift, fo macht man ein Eleines Inftru- 
ment, mit defjen Hülfe die Enden gefchwind und ges 
nau von gleicher Größe gefertigt werden Fönnen. 
Man nimmt ein Brethen AB, Figur 393, Tafel 
XLIII, bohrt gegen das Ende hin ein Loch und be. 
fefligt darin einen runden Pflod von hartem Hol; 
oder Eifen C, von 3 bis A Linien Dide, um das 
Auge der Feder (die Windung) zu machen. Sn einer 
paffenden Entfernung von dem Pflode, welche man 
von der probirten Feder nimmt, werden noch zwei 
Stifte C und D eingefchlagen, un welche die Schens 
fel. der Feder gebogen werden. Statt des einen Stif- 
tes kann auch ein Klämmerchen eingefchlagen werden, 
was noch beſſer ift. 

$. 576. Ehe die Federn gemacht werden, muß 
der dazu beftimmte Meffingdraht gerade gerichtet wer: 
den. Das Werkzeug dazu ift fehr einfah. Man 
braucht nur ſechs oder fieben Nägel, oder beffer, ftarfe 
Stifte, in ein Stück Bret von 8 bis 9 Zoll Länge 
und 6 618 7 Zoll Breite einzufchlagen und das Werk: 
zeug ift fertig. Nur die Stellung der Stifte macht 
einige Schwierigkeit; denn eine allgemeine Regel 
dazu läßt ſich nicht geben, fie kann nur verfuchsweife 
gefunden werden. Man zieht nämlidy den Draht, 
welcher ringförmig gebogen vorausgefegt wird, fo 
lange’ durdy die Stifte und verändert dabei ſo viel 
Mal die Stellung derfelben, bis der Draht gerade 
gebogen hervorfommt. Man zieht den Draht mit 
einer befonderd dazu: geformten Zange rüdwärts ges 
hend, wobei ſich der Drahtring, ohne feine Lage zu 
verändern, abhaspelt. Zu diefem Zwede bringt man 
den Drahtring auf. einen großen Cylinder von Holz, 
welcher ſich mit Leichtigkeit auf zwei Zapfen in einem 

Schauplotz 208. Bd. 24 
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Geſtelle drehen läßt. Wenn kein ſolcher Eylinder bei 
der Hand ift, fo nimmt ein zweiter Arbeiter den 
Drahtring in die * und läßt fo viel davon abe 
wideln, als der erfte durch die Stifte zieht. Man 
fieht in der Figur 399, Tafel XLIV, wie die Stifte 
ohngefähr gefegt werden müflen; A ift der fi) vom 
Eylinder abwidelnde Draht, und B ift das Ende, 
an welchem gezogen wird. Die Figur A00 zeigt die 
ganze Vorrichtung. 


Das Bretſtück mit den Stiften müß ficher auf 
dem Werftifche befeftigt fein; auch müffen die Stifte 
gegen einander geneigt fein, d. h. fie müflen ſich 
mwechfelöweife über den Draht biegen, damit derfelbe 
gezwungen ift, feinen Weg fletd auf der Fläche des 
Bretes zu nehmen. Man fann die Stifte näher oder 
entfernter von einander fegen, mehr vder weniger 
bogenförmig, bi8 man merkt, daß der Draht gleich 
bei’'m erftien Mal gerade hervorgeht. Wenn die für 
den Draht paſſende Stellung der Stifte gefunden ift, 
fo fann in furzer Zeit eine beträchtliche Quantität 
Draht geradegezogen werden. Die Nadler machen 
. häufig Gebraud von einem foldhen Inftrumente. 


8. 577. Um eine Feder zu machen, feilt man 
erft das Ende des Drahtes fpigig, wenn die Feder 
eingeftochen werden foll (was aber, beiläufig gefagt, 
nicht zweckmäßig ift), oder rund, wenn diefelbe in 
einer gebohrten oder gebrannten Bertiefung ftehen 
fol. Diefes Ende wird in einer Entfernung von 
3 Linien mit einer Zange gefaßt und rechtwinkelig 
umgebogen. Diefes umgebogene Ende wird in das 
Klämmercen geftedt und der Draht zwei oder Drei 
Mal um den Pflod herumgemwunden und dann um 
den andern Stift rechtwinfelig umgebogen. Das um- 
gebogene Ende wird in einer Länge von 2 Linien 
mit einer feharfen Zange abgefneipt. Das Infteu- 
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ment hält man auf irgend eine Weife auf dem Werk: 
tifche feft. 

$. 978. Oder auch, man zieht die Probefeder 
ganz auseinander und fchneidet nady diefer Länge jo 
viel Stüde Meffingdraht, als man Federn machen 
will. Man feilt nun beide Enden rund, biegt eines 
davon rechtwinfelig um, macht die Feder nach der 
gegebenen Vorfchrift, indem man das andere Ende 
mit einer Kleinen Schraubfluppe faßt, und biegt end- 
lich audy das andere Eude um den Stift rechtwin— 
felig um. Uebrigens fann man die Form der Yes 
der in der Figur 197 der Tafel XVIII ſehen. 

Bei der BVBerfertigung ded Auges der Feder, 
d. h., wenn der Draht um den Pflod herumgewun— 
den wird, gehört ein Feiner Vortheil dazu, wenn 
die zwei oder drei Windungen genau aufeinander 
liegen follen, denn wenn dies nicht der Fall ift, wenn 
fih ein merklicher Zwifchenraum findet, fo muß die 
Feder als mißrathen angefehen und bei Seite gelegt 
werden. Der Draht muß bei der Arbeit ein Wenig 
um feine Achfe, und zwar einwärts, gedreht werden, 
wenn die obige Bedingung erfüllt werden fol. 

$. 579. Für Doppelcancellen wendet man nicht 
ern Federn von gleicher Kraft an, wie für die ein» 
a auch ift dies nicht mothwendig; Denn wenn 
die Feder eines einfachen Ventil außer der Schwere 
desfelben auch noch die angehängte Mechanik zu tras 
gen hat, fo fällt dad Gewicht diefer legtern, bei Dop⸗ 
pelcancellen, zwei WBentilen zur Laſt, wovon alfo 
jeded nur die Hälfte zu tragen braucht, demnach 
alfo auch feine fo ftarke Feder nöthig bat. Manche 
Drgelbauer ziehen e8 jedoch vor, die Mechanif bei 
Doppelcancellen nicht von zwei Ventilen, fondern 
ſtets nur von einem tragen zu laffen. In diefem 
Kalle erhält ein ſolches Bentil eine ebenſo ftarfe Yes 
der, ald wenn das zweite Bentil gar a vorhans 
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den wäre. Dagegen erhält das legtere nur eine 
ſchwache Feder, deren Kraft nur im Stande ift, das 
Ventil zu tragen. Da nun ein foldies Bentil fos 
gleich aufgeben würde, fobald die Mechanik den ge: 
ringften Zug auf dasfelbe ausübte, fo wird es, der 
Sicherheit wegen, etwas zurüdgeftellt, d. b., man 
läßt ed etwas fpäter aufgehen, ald das Ventil mit 
der ftarfen Feder. Hierdurch wird zugleich der Vor: 
theil erlangt, daß der Gegendruck des Windes auf 
zwei Momente vertheilt wird, wodurch der Anfang 
der Doppelventile auf die Spielart ganz unmerklich 
gemacht werden fann. 

$. 580. Die gewöhnliche Art, die Federn zu 
ftellen, ift in der Richtung der Ventile, fo daß das 
Auge nach der Hinterfeite des Windfaftens zu fteht. 
Das obere Ende der Feder fommt in eine einge- 
brannte Bertiefung hinter die Defe des Ventils zu 
ftehben. Das untere Ende wird in eine ähnliche Bers 
tiefung, welche in das Beutelbret oder auch in eine 
befondere Leifte gebrannt worden ift, gefeßt. Der 
untere Schenkel bewegt fich in der mit Sägefchnitten 
verfehenen Leifte, welche jede Seitenbewegung derjels 
ben unmöglidy macht, oder ed können auch ftatt die: 
fer Leifte für jede Feder zwei Leitftifte in das Beu— 
telbret geichlagen werden. 

8. 581. Hier folgt noch eine andere Methode; 
deren Zwedmäßigfeit fih durch die Erfahrung bes 
währt hat. Dan febt das Auge der Feder gegen 
die Vorderfeite des Windfaftens (gegen den Spund) 
und die beiden rechtwinfelig umgebogenen Enden nach 
der Hinterfeite (Schwanzfeite der Ventile). Die Lage 
der Federn dabei ift ſchraͤg. Die Figur 395, Tafel 
XLIII, ftelt diefe Lage vor; es ift der Grundriß 
eines Stüdes vom Windfaften; a, b, c,d, e,f find 
die Windſäckchen; die punctirten Linien ſtellen die 
Ventile vor, welche man fi) als durchſichtig vor« 
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ftelen muß; XV ift der Ort, wo bie bintere Seite 
des MWindfaftens ſteht; ZV zeigt den Ort an, wo 
die Säule ftehtz AB ift die Federleifte; DP, C,O, 
CO find die Federn, von welhen P,O,O die ge: 
wundenen Theile oder die Augen vorftellen; EF find 
die fchrägen Sägefchnitte. Man wird da die fenf: 
rechte Linie bemerken, welche in ihrer Mitte fchräg 
mit der Säge durchſchnitten worden if. G ift ein 
Sägefchnitt nach der gewöhnlichen Art, um den Uns 
terfchied mit den bier befchriebenen fchrägen Einſchnit— 
ten deutlich zu machen; H ift eine nady der gewöhn— 
lichen Art gefegte Feder. Man fieht auch, wie Die 
erfte Feder DP gebogen ift, damit fie nicht an die 
| ver anftoße, auf welcher die Windlade ruht. 

ie fchräge Stellung ift ihnen gegeben worden, da— 
mit fie nicht auf die Windſäckchen ſtoßen. Das um: 
gebogene untere Ende fteht hinter der Federleifte in 
einer Vertiefung. Diefe untere Partie der Feder ift 
länger, als die obere, und zwar um die Hälfte ber 
Federleifte. Wenn diefe legtere 18 Linien Breite hat, 
fo ift der untere Schenfel der Feder 9 Linien länger 
als der obere. Auf dieſe Weife erlangt man, daß 
der umgebogene Theil ded obern Schenfels genau auf 
die Mitte des Ventils trifft. Die Figur 397 der: 
felben Tafel XLIII bezieht ſich auf Die Figur 395. 
Diefe letztere ift der Grundriß eines Stüdes vom 
Windfaften und die Figur 397 ftellt dasfelbe Stüd 
im Aufriß und perfpectivifh vor; IK ift das vor« 
dere Rahmenftüd der Windlade; über demfelben fieht 
man die Dide der FBundamentaltafel, der Schlei: 
fen und Damme und der Pfeifenftöde. Im Wind: 
faften find drei ſchräg geſetzte Federn ſichtbar; eine 
andere ift auf die gewöhnliche Art gefegt, um den 
Unterfchied zu zeigen. Man bemerkt auch die fehrä: 
gen Einfchnitte auf der Federleifte, ausgenommen 
drei bei K, welche rechtwinfelig, wie gewöhnlich, 
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vorgeſtellt worden ſind, um den Unterſchied ſehen zu 
laſſen. Dieſe Figur bedarf weiter keiner Erklätung. 

. 582. Bei der gewöhnlichen Stellung der 
Feder muß diefelbe jedesmal herausgenommen wers 
den, wenn ihre Kraft vermehrt oder vermindert wer» 
den foll, was einen namhaften Zeitverluft verurfacht, 
weil dieß fat immer mit der Federfcheere oder dem 
Federhaken gefchehen muß, wobei man fich in Acht 
zu nehmen hat, dem Ventile feinen Schaden zuzufüs 
gen. Diefe Unbequemtlichkeiten fallen weg, wenn die 
Federn umgekehrt geftellt werden, weil fie alddann 
leicht wegzunehmen und wieder einzufegen find. Man 
ift nicht einmal genöthigt, fie wegzunehmen, . wenn 
fie bloß fchwächer gemacht werden ſollen; es genügt 
in diefem Falle ein Drud mit dem Finger. Bei der 
ſchraͤgen Stellung ift darauf zu feben, daß das nächfte 
Bentil beim Aufgehen nicht an das Auge der Feder 
ſtößt, auch daß beide Schenkel fi von der fenfredy: 
ten Ebene bei'm Aufgehen des Ventils nicht weit 
entfernen. 

Diefe Methode wird hier bloß vorgeichlagen, 
ohne dabei behaupten zu wollen, daß fie befier fei, 
als die gewöhnliche *). 

$. 583. Im Allgemeinen wird es paflend fein, 
wenn fich der obere Schenkel der Feder an die Mitte 
des Ventile ſtützt, oder beffer, noch etwas über die Mitte 
hinaus nad dem Bordertheile des Ventils. Nady 
der üblichen Praris wird der obere Scheufel zu weit 
vor nach dem Kopfe geſetzt; daber fieht man öfters, 
daß die Hintertheile der Ventile loder werden und 
nicht mehr winddicht decken wollen. Auch verfäume 
man nicht, die Vertiefungen in den Ventilen fo weit 
in das Holz zu bohren oder zu brennen, daß Feine 


*) Sie ift von Don Bedos vorgefchlagen und auch auss 
geführt worden. 
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Feder herausfpringen fann, wenn etwa durch einen 
ungeftümen Niederdrud der Zafte das Ventil weiter 
auffpringt, als ed der Zug der Mechanik mit ſich 
bringt. Es ift dieß allerdings eine Sache, die am 
Deften gleich bei der Verfertigung der Ventile vorges 
nommen wird; indefien, wenn die Stellung der Yes 
dern zu diefer Zeit noch nicht beflimmt werden fann, 
fo können diefe Vertiefungen aud noch eingebrannt 
werden, wenn die Ventile ſchon angeleimt und die 
Größe und Stellung der Federn probirt worden find. 
i . Wenn das Innere des Windfaftens 
fertig it, jo wird in die vier Seiten des Windfa- 
ſtens in den Winfel des Falzes ein Stück Leder ge 
leimt, veinlich abgeichärft, fo, daß ed den äußeren 
Rand zum Theil bededt, und daß diefe Ueberdeckung 
nleihförmig ſei. Es müflen daher die Lederftüde 
ſchon gleich bereit zugelchnitten fein. Zu diefem Zwede 
fchneidet man einen Streifen Leder und giebt ihm 
die paflende Form, wobei er mehrmals in den Falz 
gehalten wird. Zu diefen Streifen macht man eine 
Holzleifte und giebt ihr die nämliche Breite. Diefes 
olz legt man auf das Fell und fchneidet fo viel 
üde, ald man glaubt nöthig zu haben, 

Um das Leder abzufchärfen, legt man 
ed auf einen polirten Marmorftein, die Fleiſchſeite 
oben, oder auch auf ein glatt gehobeltes Stüd hars 
ted Holz umd fchneidet mit einem Meſſer, welches 
eine breite, aber ſchwache Klinge hat und recht fcharf 
iſt, die Kanten des Lederftüdes fo zu, daß fie felbft 
die Form einer Meflerklinge annehmen. Der Schnitt 
muß reinlich fein und wird ſtets auf der Fleiſchſeite 
geführt. Man muß auch Sorge tragen, daß die 
Breite der Abfchärfung gleichmäßig fei, etwa 3 bis 
A Rinien. Das Meſſer muß oft gefchärft werden, 
weil das Leder dasſelbe ſehr abftumpft. Wenn alle 
Streifen abgefchärft find, fo werden fie in den Win: 
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fel des Falzes geleimt und mit einem heißen Lappen 
angedrüdt. Vermittelſt eines hölzernen Meffers wird 
das Leder vollends aufgerieben, vdergeftalt, daß es 
genau die Form der in den Falz eingehenden Winfel 
annimmt. Man leimt: diefe Lederftreifen an, damit 
der Wind nicht durch den Falz entweichen Fann. 
8.586. Die Spünde der Windfaften beftehen aus 
Platten von Eichenholz von 6 Linien Dicke. Sie dür— 
fen nicht gebränge in dem Falze figen, fondern: müfs 
fen fo viel Spielraum haben, daß ihre Kante rund 
herum beledert werden fann. Wenn die Spünde ans 
gemadt find, fo wird außen nahe an dem einen 
Ende ein eiferner Griff befeftigt (Figur 396, Tafel 
XLIII), oder auch ein. binlänglich ftarfer Ring, def: 
fen Stiel inwendig durch eine Schraubenmutter ge⸗ 
gen das Herausfahren verwahrt ift, über welche ein 
Stüd Pergament oder Leder geleimt wird. Auf die- 
felbe Seite wird aud ein Streifen Leder von 14 Zoll 
Breite geleimt, die glatte. Seite auf das Holz, fo, 
daß diefer Streifen die Größe der Platte rund herum 
um 7 bis 8 Linien überfteigt, im Ganzen alfo für. 
jeden Spund vier Streifen, welde an den. Eden. 
accurat zufammengefegt find, wobei man fi in Acht 
zu nehmen hat, daß Fein Leim auf die wollige Seite 
fommt. Um diefe Operation mit der gehörigen Ge- 
nauigfeit auszuführen, beftreicht man rund herum den 
Rand mit Leim in einer Breite von 7 bis 8 Linien, 
legt fogleich darauf die auf der glatten Seite. aufges 
fragten Streifen, ohne diefelben auszudehnen, breitet 
ein Papier darüber und fährt mit dem heißen Büs 
geleifen auf demfelben hin und her. | | 
Wenn. der Leim ganz troden geworden if, fo 
werden die Spünde in ihre Falze getriebeu, wobei 
jedoch nicht zu große Gewalt angewendet werden 
darf. Hierdurdy faltet fich der auf die Rüdfeite auf: 
geleimte Streifen von felbft auf der Dide des Spuns» 
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des, jedoch ohne anzuleimen, weil auf die Kante 
fein Leim geftrichen worden if. Man unterfucht, ob 
fie etwa zu leicht wieder herausgeben. Wenn das 
it, fo wird ein Streifen von paflender Stärfe unter 
den vorigen geleimt, und zwar an der Seite, wo 
man einen zu großen Spielraum findet. Diefer zweite 
Streifen fann auf die Kante des Spundes aufge 
leimt werden. Was Außerlich von dieſen Streifen 
überſteht, wird reinlich abgefchnitten. 

| . 587. Um die Spünde an den Windfaften 
feftzubalten, bedienen ſich manche Drgelbauer einfa= . 
cher Borreiber von Eifen, welche in eiferne Henkel 
greifen. Der Nagel, an weldhem der Vorreiber 
hängt, wird in den Windladenrahmen gefchraubt und 
der Hafen in das Beutelbret. Zwiſchen diefen Bor» 
reibern und den Spünden werden hölzerne Seile eins 
getrieben, welde die Spünde winddidht andrüden. 
Eine ähnliye Einrichtung fann auch von Holz gemacht 
werden. Andere wenden einen Eleinen Streifen von 
Bandeifen an, welcher oben um einen in den Windla« 
denrahmen gefchlagenen Nagel mit einem runden, gros 
fen Kopfe beiweglich ift und am andern Ende einen auf 
feine lange Seite fenkrechten Einfchnitt hat, welcher in 
einen zweiten, in dad Beutelbret eingefchlagenen Nas 
gel greift. Wir glauben, daß es befjer ift, zwei 
Borreiber, d und f, Fig. 396, Tafel XLIII, von 
hinreichend ftarfem Eifen gemacht, anzuwenden, welche 
in der Mitte etwas einwärts gebogen find, damit 
fie den Spund in der Mitte feiner Breite andrüden. 
Eine ftarfe Echraube hält das untere Ende an dem 
Beutelbrete feft und das obere umgebogene Ende greift 
in eine Ringfchraube, welde in dem Rahmen ſitzt. 
Diejer Verſchluß hält nicht nur den Spund feft in 
dem Falze, fondern aud das Beutelbret, weldyes 
ohne diefe Vorrichtung fich leicht Durch den Einfluß 
der Witterung verziehen könnte. Diele beiden Bor: 
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theile finden fib an den beiden andern Arten, die 
Spünde Hagel nicht beifammen. 

. 588. Die legte Arbeit, welche noch übrig 
iſt, die MWindlade fertig zu machen, ift, die Bancels 
ien winddicht zu verfchließen. Es giebt Orgelbauer, 
weldye Pergament darüberleimen, was die gebräuch" 
lichfte Methode iftz andere leimen ſtarkes Papier dar: 
über; noch andere ziehen e8 vor, Leder darüber zu 
leimen ; manche denken beffer zu thun, die Gancellen 
zu fpünden. Diefes gefchieht durch Einleimen ſchma— 
ler und dünner Holzleiften in die Gancellen, und 
wenn Alles troden und wieder abgerichtet ift, durch 
weiteres Aufleimen von ftarfem Papier oder Perga— 
ment über die ganze Fläche. Diefe fette Methode 
führt einige Nachtheile mit fih. Es gilt davon dag, 
was ſchon früher über die Heinen und großen Spund- 
ftüdchen gefagt worden ift. 

Diefe eingeleimten Leiften, deren Holafafern in 
derfelben Richtung liegen, wie die der Gancellens 
ſchiede, quellen bei anhaltend feuchter Witterung auf 
und zieben fich bei trodener wieder zufammen. Im 
erftern Falle muß die untere Seite der Windlade in 
ihrer Länge anwachſen, die obere Seite alfo, welche 
von der Yundamentaltafel gehalten wird, krumm wers 
den, und zwar um fo mehr, weil die Pfeifenlaft die 
Biegung der Windlade befördert und in dem Bau 
der Windlade nichts liegt, was diefer Biegung ents 
negemwirfen könnte. Man begreift, daß ein foldyes 
Anfchwellen der untern Seite der Windlade nicht an- 
ders als nachtheilig auf die ganze Conftruction der: 
felben einwirken kann. Aber felbft, wenn die Feuchs 
tigfeit, wegen der geringen Dide der Spünde, dieſe 
Wirfung nicht hervorbringen fann, fo werden die 
Bafern derfelben fo fehr gegen einander nepreßt, daß 
fie bei trodener Witterung ihre frühere Ausdehnung 
nicht wieder erlangen können; fie werden ſich alfo 
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von den Scieden trennen und dem Winde Gelegen- 
beit verfchaffen, aus der Eancelle zu entweichen, weil 
das darüber geleimte Papier gewöhnlich da durdys 
reißt, wo ſich die Spiünde von den Schieden trennen. 

Weil nun fein Bortheil dur das Berfpünden 
ber Cancellen mit Holzleiten gewonnen wird, viel« 
mehr Nachtheile dabei zu befürdten find, fo ift es 
beffer, dad Pergament, Leder oder Papier vorzuzie: 
ben; diefe drei Hülfsmittel find gut. Wenn das 
Papier nicht ſehr flarf if, fo fann es mehrmals 
übereinander geleimt werden, oder es wird zuerſt 
Papier und über diefed Leder auf die Kancellenfchiede 
geleimt. 

$. 589. Wenn man ed vorzieht, nur Leder 
aufzuleimen, fo wird die weiche Seite (Fleiſchſeite) 
mit Leim beflticyen und auf den Schieden ausgebreis 
tet. Zugleich taucht man ein leinenes Tuch in bei» 
Bes Wafler, drudt es tüchtig aus und fährt damit 
auf den Schieden hin und ber, um das Leder anzus 
drüden; gleich darauf wird dasſelbe nody mit dem 
ebenfalls in heißes Waſſer getauchten hölzernen Mefs 
fer aufgerieben, um die Luftblafen fortzubringen und 
das Durchftechen*) zu verhüten. Da, wo die Stüde 
zumammenftoßen, was immer auf die Mitte eines 
Schiedes treffen muß, werden bdiefelben abgeichärit, 
damit ficy feine Erhöhungen bilden, wo die Enden 
aufeinander liegen. 

‚Wenn Pergament angewendet werden foll, jo 
muß c8 einige Zeit im Waffer weichen und dann 
gefchyabt werden. Uebrigens verfährt man wie mit 
dem Leder. 

Wenn es dides Papier ift, fo taucht man es 
nicht in Wafler, fondern man leimt ed unverändert 
auf, drüdt es mit einem in heißes Wafler getaudy: 


*) Das Mitllingen fremder Töne. 
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ten und ausgerungenen Tuche feſt, wie fchon bei’m 
Pergament und Leder gefagt wurde, ‚und reibt es 
endlih mit dem hölzernen Mefler auf den Bancel» 
lenfchieden fe. Wenn das Papier ganz troden ift, 
fo wird ein anderes darüber auf ähnliche Art ges 
leimt und dann noch ein drittes, wenn das Papier 
nicht ſehr ftark ift. 

$. 590. Alle Arbeiten an der‘ Windlade find 
nun beendigt; man thut daher die Schleifen wieder 
an ihre gehörigen Pläße und nayelt ganz leicht die 
Pfeifenftöde darauf, wobei zugleih in der Breite 
ein Wenig abgenommen wird, wenn fie etwa ans 
einander ftoßen. Es ift dies eine Borfichtömaßregel 
wegen des feudhten Wetters, in welchem fie fich aus— 
dehnen und demnady fich gegenfeitig von ihren Pläßen 
zu treiben fuchen würden, wenn gar fein Zwifchen: 
raum zwifchen ihnen wäre. Sie würden in foldyen 
Fällen auch die Nägel loder machen, wenn nicht die 
Elafticität der. ven Nägeln. angeichobenen Lederftüd: 
chen das Quellen der Pfeifenftöde für die Nägel uns 
wirkffam machte. 

Um die Yulpetenröhrchen und Drabtbenfel ges 
nen Beichädigung zu verwahren, wird eine Xeifte 
mit einer. Rinne gemacht, fo tief, daß die Pulpeten- 
drähte darin Plaß haben. Diefe LKeifte heftet man 
an den Windfaften über die Pulpetendrähte und vers 
det diefelben auf dieſe Weife fo lange, bis die Windes 
lade an ihrem Plage liegt. Wenn die Windlade an 
ihren Plag gebracht werden fol, fo werden vorher 
alle Schleifen und Pfeifenftöde wieder abgenommen. 
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Dritter Abfchnitt. 


PBerfertigung — Windlade für ein gro— 
s Poſitiv. 


Daß hier ein Rückpoſitiv gemeint iſt, iſt ſchon 
aus den $$. 286 bis 291 zu erſehen, wo man auch 
fiebt, worin der Unterfchied zwifchen diefer Windlade 
und der Hauptwerfswindlade befteht; wie der Wind: 
faften und fein Verſchluß conftruirt find; wie bie 
Schleifen. an den Enden von den Regifterzügen ges 
faßt werden u. f. w. Ohne dieß Alles zu wieder: 
bolen, werden bier nur noch die Handgriffe zu deren 
Berfertigung gegeben. 

$. 591. Diejenigen Stimmen, welche zu einem 
zweiten Werke oder zu einem Pofitiv, mit Ruͤckſicht 
auf das in dem vorigen Abfchnitte abgehandelte 
ad bisponirt werden fönnen, find folgende: 

1. Cornett Sfach. 

2. Principal 8 Fuß. 

3.. Bordun 16 Fuß. 

4. Bordun 8 Fuß. 

5. Dctave 4 Fuß. 

6b. Principalflöte 8 Fuß. 
7. Flauto 4 Fuß. 

8. QDuinte 28 Zuß. 

9. Quarte 2 Fuß. 

10. Terz 12 Fuß. 

11. Detave 2 Fuß. 

12. Larigot oder Quinte 14 Fuß. 
13. Mirtur Afad. 

14. Cimbel Afad. 

15. Trompete 8 Fuß. 

16. Cromorne 8 Fuß. 

17. Elarine 4 Fuß. 

18. Vox humana 8 Fuß. 
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Diefe 18 Stimmen find bier fo geordnet, wie 
fie auf der Windlade fteben follen. 

Wenn ed die Localität erlaubt, fo kann flatt 
des Bordun 16 Fuß auch ein Principal 16 Fuß ge: 
feßt werden. Wenn dieſes nicht durchgängig im 
Proſpect fteben fann, fo werden inwendig von C 
16 Fuß an bis zur erften Profpectpfeife Holzpfeifen 
geitelt. Diefe Holgpfeifen fönnen offen oder gedeckt 
fein, je nachdem es die Höhe des Gehäufes erlaubt. 
In diefem Falle müßten jedody die erften acht Stim» 
men. etwas anders geordnet werden, 3. B.: 

Gornett 5 fad. 

Principal 16 Fuß. 

Detave 8 Fuß. 
Octave 4 Fuß. 

Bordun 8 Fuß. 
lauto 4 Fuß. 
Flauto 8 Fuß. 
Duinte 2% Fuß. Bon da. an in 
der obigen Ordnung weiter. 

. 592. Die Windladenmaße werden nad) fol- 

gender Tabelle gemadt. 


Gancellen und Schiede ber — * D, bis c®. 
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. 8 2 9 —y— 16 
20 15 
4 8 ‘ 24. 7 
20 15 
6. 8 26. 6 
19 : 14 
10. 8 30. 6 
18 13 
12. 8 32. 6 
18 13 
14. 7 34. 6 
17 12 
18. 7 











16 Summa 37 Zoll 2 Kin. 
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Ganeellen und Gchiede der Pofitivwinblabe von C, bie d?, 
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50. 5 14 
49. 5 : * — 14 
48. 5 9 93, — — 15 
47. 5 4. —— 15 
46. 5 9 19. 7 16 
45. 5 10 17. 2 16 
44. 5 10 15. 7 17 
43. 5 10 13. z 17 
42. 5 10 11. 8 18 
41. 5 11 9, 8 18 
40. 5 11 7. E 19 
39. 5 11 5 3 19 
38. I 1 3. 20 
37. 6 12 1. 8 20 
35. 6 12 22° 
33. 6 13 Summa 54 Zoll 10 ein. 
31. 6 13 
Breite der Regifter und Damme zur Pofitiowindlade, 
1. Cornet 18 er 
2. Principal 8 Fuß 18 9 
3. Bordun 16 Fuß 24 9 
4. Bordun 8 Fuß 18 9 
5 Detave 4 Buß 15 9 
6. Principalflöte 8 Fuß 18 8 
7. Flauto 4 Fuß 15 
8. Quinte 2% Fuß 15 
9. Octave 2 Buß 15 q 
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10. Terz 18 Fuß 1 
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11. QDuarte 2 Fuß 15 : 
12. Larigot 14 Fuß 15 12 
13. Mirtur Afady 20 12 
14. Cimbel Afach 20 19 
15. Trompete 24 g 
16. E&romorne 24 q 
17. Clairon 24 q 
18. Vox humana 20 99 











Die hintere Platte des Windfaftens hat 12 Li— 
nien Dide. 

Die Breite des vordern Rahmenſtücks (bis an 
die Einſchnitte) ift 22 Linien. 

Die Breite der Spundftüde, auf welche die Ben: 
tile geleimt werden, ift 36 fin. 

Die Länge der Eancellenöfinungen beträgt 97 
Linien. 

Die Länge der Ventile ift 108 Linien. 

Die innere Höhe des Windfaftens ift 48 Lin, 

Die Höhe oder Dide der Ventile fann 15 Lin. 
betragen. u 

Die Breite ausgearbeiteter Cancellenfchiede ift 
36 Linien. 

Diefe Windlade hat aljo 44 Zoll A Lin. Breite, 
von der hintern Seite des Windkaftend bis an die 
Borderfeite der Windlade gemeffen, welches die Flä: 
che ift, worauf die Damme, Schleifen und Pfeifen: 
fiöcde liegen. Der Windfaften bat auswendig an 
feinem tiefften Theile 14 Zoll Breite, welche, hinzu— 
gefügt zu 44 Zoll 4 Linien, 58 Zoll 4 Linien Breite 
für die ganze Windlade geben. | 

Es find hier wieder die in $. 331 und folgende 
gegebenen Regeln beobachtet worden in Bezug auf 
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die. Maße, welche foeben für die Cancellenſchiede 
und für die Länge der Ventile gegeben worden find. 

$. 593. Man wird bemerft haben, daß diefe 
Windlade bedeutend groß werden würde, wenn fie 
ungetheilt ausgeführt werden jollte; fie würde näms 
ih 7 Fuß A Zoll Länge: haben und demnad die 
Ausführung fehr erfehweren. Beſſer ift es, diefelbe 
in zwei Theile abzutheilen und zwar fo, wie die 
.ı. der Cancellen und Schiede abgetheilt wors 

en ift. 

Der. Theil der Windlade, welchen bie erfte 
Tabelle vorftellt, wird. links gelagert und der andere 
Theil der Windlade, durch die zweite Tabelle vor» 
geftellt,. kommt rechts zu liegen, d. b. auf der Baß⸗ 
feite des Claviers. Es wird hier vorausgeſetzt, daß 
man. das innere des Pofitivs betrachtet, den Rüden 
nad) dem Glavier zu gewendet. Der Raum zwijchen 
den beiden Abtheilungen muß zu einem Gange bes 
nußt werden. Zur Erklärung der beiden Tabellen, 
fowohl der einen mit geraden als der anderen mit un« 
geraden Nummern (Zahlen) der Cancellen und Schiede 
und. derjenigen, welde das Windladenmaß zu den 
Schleifen und Dämmen enthält, lefe man die vori- 
gen $8. nad. 

$. 594. Wenn das Gitterwert (Rahmen und 
Schiede) fo gemacht worden if, wie in den frühern 
88. angegeben worden ift, fo fegt man die großen 
Spundftüde von 3 Zoll Breite ein, wie ſchon ers 
Härt: worden iſt. Man fest fie 97 Linien von der 
innern Seite des vordern Rahmenftüds, fo daß die 
Gancellenöffnungen 97 Lin. Länge befommen. Wenn 
der Leim ganz troden ift, fo wird die ganze Fläche 
genau abgerichtet, weil auf diefelbe die Fundamen⸗ 
taltafel. aufgeleimt werden muß. Ä 

‚595. Man leimt Pergament über den gan⸗ 
zen Theil, welchen der Windfaften bededen fol, 
Schauplag 208, Bd. 25 
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fogar die Spundſtuͤcke werden damit bedeckt. Man 
hobelt ed u. f. w. - Wenn alles fertig und troden 
ift, fo nagelt man leicht eine ſchwache Platte über 
die ganze Fläche, welde den Windfaften bededen 
fol, den Raum, weldyen die hintere Platte bedeckt, 
mit eingerechnet. Die Bancellenöffnungen werden 
noch unaufgefchnitten voraus geſetzt. Diefe ſchwache 
Matte foll das aufgeleimte Pergament gegen Be: 
Schädigung fügen. Die Kante, welche auf ber 
Grenze des hintern Theils des Windfaftens liegt, 
muß genau abgerichtet werden. Die Bundamentals 
tafel wird auf die Rahmenftüde und Sciede befe- 
fiigt, wie früher erklärt worden ift. Wenn alle Stifte 
oder Nägel verfenft worden find und der Leim ganz 
troden ift, fo werden die Cancellen mit Leim ausge⸗ 
offen. Wenn der Leim troden ift, fo wird die Tas 
“ mit allem möglichen Fleiß abgerichtet und geebnet. 
Man zeichnet nun, vermittelft des Windladenmaßes, 
die Lage der Dämme, zieht alle Linien zur Bezeich 
nung der Löcher und fehlägt mit dem Körner Vertie⸗ 
fungen. Man berüdfichtige den Eornett, weil er von 
c! anfängt. Die Löcher werden in denfelben Größen 
gebohrt, wie für die gleichnamigen Stimmen der 
Hauptwindlade angegeben worden iſt. a 

8 596. Man bringt die Dämme an ihren 
Play, verfertigt die Schleifen, richtet die Dämme ab, 
bringt die Schleifen an ihren Pla und heftet fie 
an. Man verfertigt die Pfeifenftöde, bringt fie an 
ihren Platz und nagelt fie auf. Man kehrt die 
Windlade um und vergrößert die Löcher. Dabei 
iſt es aber nicht nothwendig die in den frühern HH 
angegebenen Linien auf die Pfeifenftöde zu ziehen, 
um die Gancellen von einander zu unterfceiden, 
weil diefe Windlade durchaus nur einfache. Cancellen 
bar und alfo keine Irrung möglich iſt. 
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8. 597. Die Löcher des Cornett werden fo 
ebohrt, wie bei der vorigen Hauptwerfswindlade 
ür diefelbe Stimme angegeben worden it. Auch für 
alle andern Stimmen, welde fidy in derfelben Größe 
auf der Hauptwerfswindfade finden, werden biefelben 
Löcher gebohrt. Der tete Punct ift jedoch fo zu 
verfiehen, daß zwar Stimmen von gleicher Größe 
und gleicher Qualität gleich große Köcher erhalten, 
allein die Form diefer Löcher kann verfchieden fein. 
Es giebt, 3. B., in ber Pofitivwindlade Gancellen, 
welche mit denen in der Hauptwerfswindlade gleiches 
Namens in der Breite nicht übereinftimmen, fondern 
etwas fehmäler oder enger find. Diefer Umftand ift 
ein Hinderniß, die dort gegebenen Dimenfionen bier 
wieder für diefeiben Stimmen anzuwenden. 3. B., 
für den Borbun 16 Fuß ift das erfte Loch zu 9 Lin, 
Dreite und 12 Lin. Länge angegeben worden. Diefe 
Dimenfionen fönnen in der Poſitivwindlade nicht 
angewendet werden, weil hier die größten Cancellen 
nur 8 Lin. Breite haben. Es muß alfo eine an« 
dere Form des Loches gefucht werden, welches ohnge- 
fähr fo viel Flächeninhalt hat, als das früher ange: 
gebene. Dieſes wird 8 und 14 Lin. fein; denn «6 
ft 8 — 14 = 112 Quadratlin. Man wird fidy 
in ähnlichen Fällen an dieſe Umänderung der Dis 
menflonen erinnern müffen, wenn die Größe der 
Löcher von einer Windlade auf die andere übertra- 
gen werden foll und die Breite der Gancellen. ver- 
fchieden it. Um foldye Umänderungen an einigen 
Beifpielen zeigen zu können, follen die Dimenfionen 
der Löcher für den Bordun 16 Fuß und für bie 
Mirtur und Cimbel angegeben werden, wobei bie 
Folge der Kancellen chromatifd) angenommen wird, 
als wenn alle Töne der Reihe nach auf einer Win⸗ 
lade ftänden. — 
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Für den Borbun oder für das Principal 16 Fuß 
macht man zwei vieredige Löcher von. 8 und 14 Linz 
zwei von 8 und 13 Lin.; zwei von 8 und 12 Lin.; : 
zwe von 8 und 11 Lin.; zwei von 8 und 10 Lin.; 
drei von 8 und 9 Rin.; drei von 8 und 8 Lin.; vier 
von 8 und 7 Lin.; drei von 7 und 7 Lin; drei 
von 7 und 6 Linz zwei von 6 und: 6 Lin.; die noch 
übrigen 22 wie auf der Hauptwerfewindlade. 

Die Mirtur und Cimbel haben nur vieredige 
Löcher von 8 und 12 Lin. in der Tafel, Schleife 
und unten im Pfeifenftode. Wegen der Rächer auf 
der obern Seite der. Pfeitenftöde richtet man ſich 
nad den Größen, welche für die fleine Mirtur und 
für die fleine Cimbel angezeigt worden find. Beide 
Cimbeln find zwar um eine Reihe verfchieden, indem 
die auf der Hanptwerfslade fünf Reihen, die ‚bier 
in Rede ftehende aber deren nur vier hat; dieſer 
Umftand bat aber bei fo Fleinen Pfeifen auf die 
untern großen Löcher wenig Einfluß, oben wird aber 
die größte der früher angenommenen Reiben weg 
gelafien. 

- 8.598. Es iſt nicht nothwendig die vier Pfeis 
fen der Mirtur oder Cimbel fo zu ordnen, wie in 
der Fig. 380, Taf. XLII, gezeigt wurde. Dieſes 
Arrangement in gut, wenn die Pfeifen groß find. 
Man fegt die Chöre der hier gemeinten Mirturen 
wie die Fig. 402, Taf. XLIV, angiebt. Demnach 
ift klar, daß die Pieifenftöde nicht doppelt minirt au 
werden brauchen, fondern nur einfah. . 

8. 599. Wenn alle Arbeiten an den Pfeifen 
ftöden. beendigt find, fo werden die Einſchnitte in 
die Schleifen gemacht. Nach: diefer Arbeit wird die 
MWindlade umgekehrt, die Schiede. oben hin.: Man 
feßt zwei oder drei Reihen Heine Spundftüdchen ein, 
um die Schiede in ihrer Lage zu halten. Wenn der 
Leim troden if, fo wird die ganze Fläche abgerichtet 
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und alles eben gemacht. Unter den Borbertheil des 
MWindfaftens wird die Leifte hk Fig. 214, Taf. XX, 
wo man fie von .der Seite fieht, angeleimt und an— 
geheftet. Die Fig. 211, Taf. XIX, zeigt dieſe Leifte 
bei k k in ihrer ganzen Länge. Diefe Leiſte hat 
7 bis 8 Lin. Dide und 18 bis 20 Lin. Breite. Es 
it nothwendig, daß fie winddicht auf dem Rahmen» 
ftüde und auf den Schieden liege, um die Durchſte— 
cher zu vermeiden... Die Windlade wird wieder 
umgefehrt und die Platte, welche über die noch nicht 
aufgefchnittenen Bancellenöffnungen gebeftet war, wird 
weggenommen. Man fchneidet nun die Bancellen- 
Öffnungen mit einem fcharfen Meſſer reinlih aus 
und bohrt die Löcher für die Eleinen Stecher, welche 
die. Bentile haben follen, wie man bei g Fig. 214, 
Taf. XX, fieht. Diefe Löcher müffen genau fenfrecht, 
alle in einer Linie und nicht größer als hödyftens 
3: Linien im Durchmefler. gebohrt werden, wobei 
voraudgefegt wird, daß die. Stecher von Holz ge- 
macht werden. Manche Orgelbauer ziehen es vor, 
dicken Meffingdraht zu nehmen, was vortheilhafter 
zu fein fcheint. In dieſen Falle wird es genügen, 
die Löcher um die Hälfte Eleiner zu machen. Die 
meifingenen Stecher haben eine gleichere Dide und 
find glatter als die hölzernen. Selbft ihre Schwere 
ift vortheilbaft, weil fie das Spiel begünftigt, auch 
find: fie dem Berziehen und Anfchwellen bei feuchter 
Witterung nicht ausgefegt. Man muß Sorge tra» 
gen das untere Ende abzurunden, welches durch das 
Windſäckchen geftedt wird, um es nicht zu zerreißen. 
Das obere Ende wird rechtwinflich abgefeilt. Wenn 
die Stecher von Holz gemadyt werden follen, fo muß 
es Nußbaumholz fein. Sie werden möglichft genau 
abgerundet, von gleicher Dide und ganz gerade ge— 
macht. Das untere Ende wird abgerundet wie bei 
den meffingenen Stechern. 
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$. 600. Wenn die Löcher fertig find, fo wird 
die MWindlade umgewendet und ed werden die Bers 
tiefungen zu den Windfädchen in die Leifte gemacht, 
alsdann die Windſäckchen. Man feht die Stecher 
in ihre Löcher, giebt ihnen die richtige Länge und 
zwar fo, daß, wenn das Windfäddhen nad unten 
ausgedehnt ift, der Stecher cben noch nicht fichtbar 
ift, fondern nocy einen Spielraum von 4 bis 1 Lin, 
hat, ehe er an das Bentil reicht... Dieß ift eine 
Vorfichtsmaßregel, um das Heulen zu verhüten, wenn 
ſich etwa die Windfädchen ein wenig zuſammenziehen 
follten. Die Löcher, in welchen ſich die Stecher be= 
wegen, müſſen fehr glatt und reinlich ausgebohrt 
fein, damit fie feine unnöthige Reibung verurfachen. 
$. 601. Ueber die Berfertigung der Bentile 
fehe man die betreffenden FF. Es wird nun der 
Windfaften gemadt, welder nur aus den beiden 
Seitenftüden und der Hinterplatte befteht, welche 12 
Linien Dide haben fol. Man fehe Fig. 216, Taf. 
XX. Diefe Platte ift angefügt und geftügt gegen 
das erſte Stück der Fundamentaltafel. Man befeftigt 
diefelbe mit Leim und Nägeln. In die beiden Seis 
tenbreter ift fie mit dem Schwalbenſchwanz eingefügt 
und eingeleimt. Weil die Deffnung an der Seite 
A, Big. 216, zum Einfluß des Windes fehr groß 
fein muß, fo ift es beffer, dieſe Seite aus drei Stük— 
fen zu machen. Auf dem Windladenrahmen wird 
fie eingezapft und eingeleim. Man macht einen 
Salz von 6 Linien im Quadrat um den Windfaften, 
wie man in der Fig. 216 fiehbt. Diefer Falz muß 
febr egal fein, damit die beiden Spünde winddicht 
ſchließen. Das Innere des Windfaftens, d. h. vie 
hintere Platte und die beiden Seiten werden mit 
Pergament überleimt. 
8. 602. Man bringt die Ventile an ihren Plaß, 
wie es früher erklärt worden if. Eines Drahthen⸗ 
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feld bebarf es nicht. Sie müſſen die Löcher der 
Stecher wenigſtens um 2 Linien überdeden. Man 
befeftigt die Federleifte o, Fig. 216, an dem einen 
Ende vermittelft eines Zapfens, deſſen Zapfenloch 
fih in dem Seitenftüd befindet und an dem andern 
Ende durch eine Knacke oder in einen Einſchnitt, 
welcher in das Seitenſtück des Windkaſtens gemacht 
worden ift, und in welchem dasſelbe durch einige 
von außen eingefchlagene Stifte feſt gehalten wird, 
Man ſchraubt die beiden Schrauben p p durch die 
Federleifte in bie Gancellenichiede fe. Wenn bie 
Federleifte kurz ift, fo ift nur eine Schraube nöthig, 
wenn fie fehr lang ift, fo können wohl drei einges. 
fhraubt werden, damit die Leiſte der Federfraft bins 
länglich widerftehen fann. Uebrigens muß diefe Leifte 
eine foldhe Lage haben, daß fie etwas vom obern 
Theile des Windfaftens abfteht und diefer fie alfo 
nicht berühren kann, felbft wenn Semand auf den 
Windfaften treten folte, was zuweilen vorfommt. 

$.. 603. Es werden die Federn verfertigt und 
an ihren Platz gebracht. Man fegt die Spünde und 
die dazu gehörige Befeftigung ein. In der Fig. 
214, Taf. XX, fieht man den Verfchluß von der 
Seite. Es müſſen um die Platten b und oc Leder: 
BrUN geleimt werden, wie ſchon früher erklärt wor- 


den ift. 

$. 604. Roc ift zu bemerken, daß in der Fig. 
214 die Fundamentaltafel fo vorgeftelt worden ift, 
al8 wenn fie die ganze Fläche des Gitterwerks bes 
dedte, nämlich auch den Theil mit, wo fidh die 
Gancelenöffnungen befinden, welche fpäterbin in die 
Tafel eingefchnitten werden. Es giebt Drgelbauer, 
welche die FZundamentaltafel auf dieſe Weife con- 
firuiren; aber befjer if es, die Tafel nur bis an die 
hintere ‚Seite m des Windfaftens gehen zu laſſen. 
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Mit einem Worte, die in den $$: 594 und 595 
befchriebene Methode ift vorzuziehen. 
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Vierter Abſchnitt. 
Conſtruction einer großen Pedalwindlade. 


$. 605. Es wird genügen für dieſe Windlade 
nur die Maße zu den Windladenmaßen zu geben. 
Das Berfahren bei der Arbeit findet man in dem 
zweiten Abfchnitte des gegenwärtigen Capitels. Hier 
ift e8 genug, wenn die Abweichungen von der voris 
gen Conftructionsart und die Gründe dafür angeges 
ben werden. Man theilt  diefe Windlade in zwei 
gleiche Theile und fest auf jede Abtheilung die Hälfte 
der Pfeifen von jeder Stimme. 


Gancellen und Schiede für eine Hälfte der 
Pedalwindlade. 
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17. Erfte Elarine 18 
18. Zweite Glarine 18 





12 
22 








Die Breite diefer Windlade ift A Fuß 8 Zoll. 

Die Bentile follen 13 Zoll Länge haben. 

Die Eancellenöffnungen follen 8 Linien fürzer, 
als die Bentile fein. 

Die Eancellenfchiede follen, ganz fertig, 6. Zoll 
Breite haben. 

Ale Ventile follen 19 Lin. Höhe haben. 

Die innere Höhe des Windfaftens ſoll 6 Zoll 
betragen. 

$. 606. Jede Windlade hat 5 Zripelcancellen, 
auf weldye die Labial- und Rohrſtimmen vertheilt 
werden und genugfamen Zufluß aus denfelben erhals 
ten können. Nach den fünf Tripelcancellen folgen 
fünf Doppelcancellen, welche mehr als hinreichend 
find, den folgenden Pfeifen genugfam Wind zu ver: 
ſchaffen. Nah viefen folgen noch fünf einfache 
Bancellen, welde die obern Töne mit Wind vers 
forgen. 

. 607. Weil die in $. 605 namhaft gemady- 
ten Stimmen große QDuantitäten Wind, confumiren, 
fo find den Bentilen 13 Zoll Länge und den an: 
cellen 6 Zoll Tiefe gegeben worden. Um darzuthun, 
daß die Bancellen eine folche Tiefe haben müflen, 
braucht man nur die in den $$. 332 und folgende 
angezeigte Recdhnungsart anzuwenden. Man fann 
recht gut annehmen, daß das Pedalventil wenigſtens 
6 Linien aufgeht. Um zu wiffen, wie viel QDuadrats 
linien eine ſolche Bentilöffnung beträgt, darf man 
nur die Länge 156 Lin. mit 6 Lin. multipliciren. 
Das Product giebt 936 DLin., wozu noch die vors 
dere Definung am Kopfe des Ventils kommt, melche 
17 Lin, breit ift und 6 Linien Höhe hat, demnach 
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102 Din. Fläche enthält. Die Summe ber gans 
zen Deffnung an beiden Seiten und am Kopfe bes 
trägt aiſo 1038 DLinien“). Nun bat aber Dis 
Gancelle 14 Lin. Breitesund 72 Lin. Tiefe. Diefe 
beiden Dimenfionen mit einander multiplicirt geben 
1008 Din. Flaͤcheninhalt. Man fieht, daß bie 
Bentilöffnung etwas größer ift, als die Weite der 
Gancelle. 

$. 608. Es folgt bier die Größe der Löcher 
für die Pedalftimmen, wobei angenommen wird, daB 
die Pfeifen in chromatifcher Folge neben einander 
Ränden, als wenn es nur eine einzige Windlade 
wäre. Das Principal 32. Fuß befommt zwei Löcher 
von 14 und 16 Lin.; zwei von 14 und 15 Lin; 
zwei von 14 und 14 2in.; zwei von 13 und 14 
Lin.; zwei von 13 und 13 Lin; zwei von 12 und 
13 in; zwei von 12 und 12 Lin.; zwei von 11 
und 12 2in.; zwei von 11 und 11 Lin.; zwei von 
10 und 11 in; zwei von 10 und 10 Lin.; zwei 
von 9 und 10 in.; zwei von 9 und 9 Lin, ; zwei 
von 8 und 9 Lin.; eins von 8 und 8 in, 

- Das Principal 16 Fuß befommt zwei Löcher 
von 12 und 12 Lin.; zwei von 11 und 12 in; 
zwei: von 11 und 11 Lin.; zwei von 10 und 11 
in; zwei von 10 und 10 8in.; zwei von 9 und 10 
Zin,; zwei von 9 und 9 Lin.; zwei von 8 und 9 Linz 
zwei von 8 und 8 Lin.; zwei von 7 und. 8 Lin.; 
zwei von 7 und 7 Lin.; zweivon 6 und 7 Lin.; zwei 
von 6 und 6 Lin. und drei von 5 und 6 Lin. 

Der Unterfag 32 Fuß befommt Löcher wie das 
Principal 32 Fuß. 
Der Subbaß 16 Fuß wie das Principal 16 F. 





*) Es ift Schon früher bemerkt worden, daß dieſe Rech: 
m. zu viel Klächeninhalt giebt. Gpäterhin noch mehr 
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Die Dctave 8 Fuß befommt zwei Löcher don 
9 und 9 Lin.; zwei von 8 und 9 Lin.; zwei von'$ 
und 8 Lin; drei von 7 und 8 Kin; drei von 7 und 
7 Lin; drei von 6 und 7 Lin.; drei von 6 und‘ 6 
Lin.; zwei von Nr. 10 rund; zwei von Nr. 9; zwei 
von Nr. 8; zwei von Nr. 7; zwei von Nr. 6 und 
eins von Wr. 5. 

Die Quinte 6 Fuß wie bie vorhergehende 
Stimme. 

Die Floͤte 8 Fuß wie die Octave 8 Fuß. 

Die Octave 4 Fuß bekommt zwei Löcher von 
Nr. 13 rund; zwei von Nr, 12; zwei von Nr. 11; 
zwei von Nr. 10; drei von Nr. 9; drei von Wr. 8; 
er von Wr. 7; vier von Wr. 6 und neun von 

r. 9. 

Die Terz 35 Fuß wie die vorhergehende Stimme. 

Die Flöte 4 Fuß ebenfo. 

Die Quinte 23 Fuß befommt vier Köcher von 
Nr. 9; vier von Nr. 85 ſechs von Nr. 7; acht von 
Rr. 6 und fieben von Pa d. 

Die Quarte 2 Buß bekommt vier Löcher von 
Nr. 8; vier von Nr. 7; fehs von Nr. 6; acht von 
Nr. 5 und fieben von ir 4. 

Die Terz 13 Fuß wie die vorhergehende. | 

Die Pofaune 16 Fuß befommt zwei Löcher von 
41 Linien Durchmeſſer; vier von 10 Linien Durch— 
mefjerz vier von Nr. 14; ſechs von Nr. 13 und 
die dreizehn folgenden von Nr. 12 

Die beiden Trompeten befommen ' vier Löcher 
von Nr. 145 zehn von Nr. 13 und die neunzebn 
andern von Nr. 12. 

Die beiden Clarinen befommen ihre Löcher durchs 
gängig von Nr. 12. 

8. 609. Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
die Stellung der Stimmen fehr eng if. Wenn es 
das Local erlaubt, fo ift es fehr awedmähig, für die 
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Anfpracdhe der Pfeifen die Windlade etwas länger 
und breiter zu maden. Die Schleifen einer foldyen 
MWindlade fünnen bis zu AL Zoll Breite haben. Sn 
diefem Falle muß man fidy aber erinnern, daß bei 
dem Aufleimen und Aufnageln der Fundamentaltafel 
eine Reihe folder Nägel unter die Mitte derjenigen 
Schleifen gefchlagen werden, welche breiter find, als 
gewöhnlih. Auch ift es rathfam, mit dem Schniger 
einen @infchnitt der Länge nad unten durch die 
Mitte der Schleife zu machen, als wollte man dies 
felbe in zwei Hälften zerfchneiden.. Diefelbe Procedur 
fann auch auf der obern Seite gemacht werden. 
Man wendet diefes Hülfsmittel erſt an, wenn bie 
Schleifen an beiden Enden durch die Verdoppelung 
gegen das Spalten verwahrt find; aud ſetzt man 
"das Meffer erft einige Zoll vom Ende an und fegt 
auch wieder ab, ehe das entgegengefehte Ende erreicht 
it. Durch diefe Einfchnitte wird bewirft, daß die 
fehr breiten Schleifen beffer aufliegen und fich nicht 
fo leicht werfen können, als wenn der Zufammenhang 
des Holzes nicht unterbrochen wird. Da das Mefs 
fer das Holz an beiden Seiten des Schnittes ein 
Wenig aufreibt, fo muß man mit einem fein geftell- 
ten Hobel beide Seiten . wieder ebenen. Uebrigens 
führen diefe Schnitte durchaus feinen Nachtheil für 
die Köcher herbei, weil diefe bei fo breiten Schleifen 
ſtets in Zickzack gemacht werden. = 

. 610. ‚Man. fann die Stimmen auf folgende 
Art auf die dreifachen Cancellen vertheilen: 


Erſte Sancelle. 
1. Principal 32 Fuß. 
d. Octave 8 Fuß. 
7. Flauto 8 Fuß. 
10. Dctave 4 Fuß. 
15 
17 





Erfte Trompete 8 Buß. 
Erfte Elarine A Fuß. 
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Zweite Gancelle. 
Principal 16 Fuß. 
Subbaß 16 Fuß. 
Flauto A Fuß. 

Duinte 23 Fuß. 
Pofaune 16 Fuß. 
Zweite Clarine A Buß. 


Dritte Cancelle. 


Unterfas 32 Fuß. 
Quinte 54 Fuß. 
Terz 3, Fuß. 
Duarte 2 Fuß. 
Terz 13 Buß 





uß. 
‚ Zweite Trompete 8 Tuß. 


Bertheilung der Stimmen auf bie Doppelcancellen. 


Erſte Cancelle. 


Principal 32 Fuß. 


Principal 16 Fuß. 
Detave 8 Fuß. 

Duinte 54 Fuß. 

Detave A Fuß. 

Quarte 4 Buß. 

Poſaune 16 Fuß. 
Zweite Trompete 8 Fuß. 
Zweite Clarine 4 Zuß. 


Zweite Cancelle. 
Unterfag 32 Fuß. 
Subbaß 16 Fuß. 
Flauto 8 Fuß, 
Flauto 4 Fuß. 
Terz 34 Fuß. 
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11. Quinte 23 Fuß. 

13. Terz 12 Buß. 

15. Erfte Trompete 8 Fuß. 
17. Erfte Elarine 4 Fuß. 





Fünfter Abſchnitt. 


Windladen zum Soloclavier* und zum 
Eco. 


$. 611. Das Soloclavier fol nur 34 
gangbare Taften haben, demnach wird auch jede 
dazu gehörige einfache Stimme nur 34 Pfeifen be: 
fommen. Der Umfang fol fih nämlich von fo 
(3 Fußton) bis zu d? erftrefen. Die Pfeifen wer: 
den am zwedmäßigften fo geftelt, daß die größten 
in die Mitte fommen und die fleinern in ganzen 
Zönen nach beiden Seiten abfallen. Auf diefe Weife 
eordnet werden fich die Fleinften Pfeifen an beiden 
Seiten finden. Sollte irgend ein Umftand diefer 
Stellung binderlich fein, fo können audy die Hleinften 
in der Mitte aufgeftellt werden und die größern in 
ganzen Tönen auf beiden Seiten folgen. Der Grund, 
warum die Pfeifen nicht in chromatifcher Folge aufs 
geftellt werden follen, liegt in der befiern Anfprache 
der zarten intonirten Rohrſtimmen. 





%#) Unter Soloclavier (Clavier de recit) muß man ſich 
ein Manualclavier vorftellen,, auf weldhem vorzugsweife Mes 
lodie gefpielt wird. Diefer Beftimmung gemäß hat biefes 
Clavier auch nicht mehr Umfang, als zum Vortrage hervors 
tretender Melodien nöthig ift, nämlich höchftens 3 Detaven. 
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Sn den bier gegebenen, Maßen zum Windladen⸗ 
maße ift das erftere Arrangement angenommen wor⸗ 
den, ohne indeflen. behaupten zu wollen, daß es befier 
fei, ald das zweite. 

$. 612. Hier folgen zuerft die Stimmen, wel» 
he auf die Windlade fommen follen: 

1. Principal 8 Fuß. 

2. Bordun 8 Fuß. 

3. Eornett bfach (weil noch ein offener 
8 Fuß hinzu fommt). 

4. Spitzfhöte oder ®&emshorn 8F. 

5. Erfte Trompete 8 Fuß. 

6. Zweite Trompete 8 Fuß. 

7. Cromorne 8 Fuß. 

8. Hoboe 8 Fuß. 

$. 613. In dieſer Dispofition der Stimmen 
finden fi) vier Sfüßige Reihen, nämlich): 1) das 
Principal 8 Fuß; 2) der Bordun 8 Fuß; 3) der 
offene 8 Buß des Cornett und 4) der Bordun des 
Görnett.  Diefer legtere bleibt an feinem gehörigen 
Pape, die andern werden am beften von einander 
getrennt, wegen der befjern Anſprache. Man kann 
einige davon verführen um fie hinlänglicy weit von 
einander zu ‚entfernen. Hier folgt das Windla- 
denmaß: 





Gancellen und Schiede für die Windblade 
des Soloclavierß. 


183° 40. 5 
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50. 6 38. 
8, — 8 

| 6 36. 6 
re | 8 

| 633. 
a. 5 8 
29. 69 








401 













































































28. 6 31. 6 

26. 7 938, 6 x 

2. 7 rn 35. — s 

22. 7 2 37. 6 : 

20. 7 ’ 39. 5 7 

18. 7 l 4 — , 

17. iu gg 5: : 
19. 10. 7 
21. De a Fe B 

23. 0 m. A 

95, 7 10 18 

97. 6 : Länge 3 Fuß 6 Zoll. 

29, 

— 9 
Schleifen und Dämme. 

1. Bordun 8 Zuß B__ 12 
2. Principal 8 Fuß 15 96 
3. Eornett bfach 1 40 
4. Spipflöte 8 Fuß 18 z . 
5. Erfte Trompete 18 12 
6. Zweite Trompete 18 12 
7. Cromorne 18 12 
8. Hoboe 18 15 











Breite 2 Fuß 5 Zoll 2 Linien. 


$. 614. Das Windladenmaß für die Gancellen 

und Sciede der fraglichen Windlade bedarf weiter 

feiner Erklärung, ald daß die Cancellen fo numerirt 
Schauplas 208, Bd. 26 


— — no 


worden find, wie es für ganz volftändige Stimmen 
der Fall fein würde; daher ift die erfte zu f® ge: 
hörige Cancelle als der 17te Ton angeführt. Oder 
auch, alle Stimmen fangen hier mit dem 17ten Ton 
der Hauptwerfswindlade an, weil diefe Bezeichnung 
bequemer ift, die Menfur der Zungenpfeifen auf den 
Menturrafeln zu finden. Diefelbe Art wird bei dem 
Echo angewendet werden. In Bezug auf das Wind: 
ladenmaß für die Schleifen und Dämme muß be: 
merkt werden, daß der Gornett auf zwei Schleifen 
und zwei Pfeifenftöcde gefegt werden fol. Die bei- 
den Schleifen find gleich, indem jede 24 Lin. Breite 
bat. Die beiden Pfeitenftöde find aber ungleich. 
Der erfte fol 71 Lin. Breite haben und die erften 
drei Reiben befommen, nämlid: der offene 8 Fuß 
(Principalreibe 8 Fuß), welcher verführt und auf 
Bänfe geftellt wird; ferner der Bordun 8 Fuß und 
die Dctave A Fuß. Der zweite Pfeifenftod foll 57 
Linien Breite haben und die drei Fleineren Reihen 
befommen, nämlich: die Quinte 23 Fuß, die Quarte 
2 Zuß und die Terz 13 Fuß. Die drei Dämme, 
welche unter den Pfeifenftöden des Cornetts Liegen, 
find febhr breit. Der erfte hat 26 Lin. Breite, wos 
von fih 20 Linien unter dem erſten Pfeifenftod des - 
Bornett und die übrigen 6 Linien unter dem Pfeifen» 
Mode des 8 Fuß befinden. Der Damm von 40 Lin. 
Breite, welcher fich zwifchen den beiden Pfeifenftöden 
des Bornett befindet, tritt mit 27 Lin. unter den 
erften SPfeifenftod des Cornett und mit 13 Linien 
unter den zweiten. Der dritte Damm des Bornett 
ift noch 26 Lin. breit, wovon 20 Linien fich unter 
dem zweiten Pfeifenftode des Kornett und 6 Linien 
unter dem Pfeifenftode der Spipflöte befinden. Man 
darf nicht unterlaffen, die beiden Schleifen A und B 
des Gornett zapfenförmig in zwei Holzftüde C und 
D einzufchneiven, wie man es in der Figur 903, 


Y 
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Zaf. XLIV, ſieht. In diefe beiden Stüde. werden 
die Schleifen eingeleimt und genagelt, damit ihre 
Dewegung ftetd gleichförmig und gleich groß fei. 
Eins diefer Holzſtücke C hat ein Loch in der Mitte, 
wo binein der Regifterzug greift. Uebrigens findet 
fih binreihend Raum zur Aufftelung der Pfeifen 
auf beiden Pfeifenftöden, vorausgeſetzt, daß die größte 
Reihe verführt wird und die nädyft Eleinern in Zick— 
zad geftellt werden. Die beiden Außerftien Dämme 
find mit 15 Lin. Breite angemerkt; die Rahmenftüde 
aber, auf welchen fie liegen follen, müſſen 18 Linien 
Breite haben und zwar von dem Ende der Schiede, 
d. h. von den Einfchnitten an gerechnet; denn die 
anfänglihe Die des Rahmens muß 2 Zoll betra- 
gen haben. Hier folgen noch die andern Maße: 
Die Bancellenfchievde follen 30 Linien Breite 
aben. 

Die Ventile folen 6 Zoll Länge und 9 Linien 
Höhe haben. 

Der Windfaften fol 34 Zoll Höhe und 8 Zoll 
7 Linien Tiefe haben. 

§. 6 Die beiden Pfeifenftöde des Gornett 
werden nur einfach minist. Weil diefer Cornett- in 
den tiefen Tönen weitere Menfur hat, als der auf 
dem Hauptwerf gewöhnliche und aud einen größern 
Umfang, fo wird es gut. fein hier die Dimenfionen, 
der Löcher zu geben und zwar um fo mehr, da er 
auf zwei Schleifen und zwei Pfeifenftöde vertheilt 
it. Die Folge der Pfeifen wird chromatiſch (in 
“halben Zönen) angenommen. Die Löcher werden in 
der Fundamentaltafel, in den Schleifen und Pfeifen: 
ftöden vieredig gemacht. 

Die erfte Schleife, auf weldye der offene 8 Fuß, 
der Bordun 8 Fuß und. die Detave A Fuß kommen 
follen, befommi die erften vier Löcher von 7 und 9 
Linien; ſechs von 7 und 8 Lin., a ne 6 und 
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8 Lin., ſechs von 5 und 8 Lin. und ſechs von 4 

und 8 Linien. 

Die zweite Schleife, über weldyer die übrigen 
Reihen des Cornett fiehen, befommt die erften vier 

Löcher von 7 und 8 Lin., ſechs von 7 und 7 Lin., 
ſechs von 6 und 7 Lin., ſechs von 6 und 6 Lin., 

feh8 von 5 und 6 und ſechs von A und 6 Lin. 

Die Löcher duch die Dide des Pfeifenſtocks 
werden mit Nr. 9 und die des zweiten Pfeifenftode 
mit Nr. 8 gebohrt. 

Dben auf dem eriten Pfeifenftod, für die erfte 
Pfeifenreibe, welche der offene, auf einer Banf vers 
führte 8 Fuß ift, werden zwölf Löcher von Wr. 8, 
zwölf von Nr. 7 und ſechs von Nr. 6 gebohrt. 
Diefe Löcher find groß genug, um hinlänglicy weite 
Conducten einfegen zu Fönnen. 

Für die zweite Reihe, Bordun 8 Fuß, werden 
acht Köcher von Nr. 7, acht von Nr. 6, act von 
Nr. 5 und zehn von Nr. A gebohrt, 

Für die dritte Reihe, Octave A Fuß, ‚werden 
zwölf Löcher mit Nr. 6, zwölf mit Nr. 5 und zehn 
mit Nr. 4 gebohrt. 

Für die vierte Reihe, Duinte 23 Fuß auf dem 
seiten Pfeifenftod, zwölf. Löcher mit Nr. 6, zwölf 
mit Nr. 5 und zehn mit Wr. 4. 

Für Die 5* Reihe, Quarte 2 Fuß, zwölf 
Löcher mit Nr. 5, zwölf mit Nr. 4 und zehn mit 
Nr. 3 gebohrt. 

Für die fechste Reihe, Ten 13 Zuß, wie für 
die vorhergehende. 

Für die beiden andern 8 Fuß, welde verführt 
werden follen, bohrt man die erften zwölf Löcher mit 
Nr. 8, zwölf mit Nr. 7 und zehn mit Nr. 6. 

Die vier Rohrftimmen , erhalten die erften 17 
Löcher von 5 und. 5 Linien (alfo quadratförmig)aund 
die 17 andern von A und A Linien. Auf der obern 
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Seite der Pfeifenftöde werden dieſe Löcher rund 
ausgerieben. 





Windlade zum Edo. 


$. 616. ancellen und Schiede zur Echowind⸗ 
lade, von 3 Octaven Umfang, mit einem Eornett. 


18 33. 4 


























































































































2 > 2» 3074 : 

1 A. 5 12 35. 4 7 

15. 5 12 : 36. 4 6 

16, 5 11 37. A 6 

17. — 11 38. 4 6 

18. 5 11 39. 4 6 

19. 5 10 a0. 4 6 

20. 5 10 41. A 6 

21. 5 10 42. 1 8 

9 43. 7 
9 4. 7 

24. — 3 35 — * 

25. 5 SM. — 5* 

26. 5 3 36 >. 
21: 5 8 48. 5 

28. d 8 50. 7 

29. 5 8 —— 18 

30. 5 7 | 
31. A 7 

2» A 7 
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$. 617. Die Windlade zum Echo befommt 
nad der gewöhnlichen Eonftructiongweife höchftens 
drei Dctaven Umfang und zwar von c9 (zweitem c) 
an. Früher befegte man dieſelbe mit einer bedeu«- 
tenden Anzahl Stimmen. Dft findet man jedody 
auch nur einen Cornett von verhältnißmäßig enger 
Menfur, defien Ehöre in derfelben Ordnung auf der 
Windlade ftehen, wie die Taften auf einander folgen, 
um ein Wellbret oder dergleichen Tractur zu vermeis 
den. ine folhe Windlade hat weder Schleifen 
und Dämme noch Pfeifenftöde.. Man mat dages 
gen die Fundamentaltafel etwas dider, etwa 6 bis 
7 Linien und bohrt durch diefelbe die Löcher für die 
einzelnen Pfeifen. Diefe Löcher werden ausgerieben, 
wie früher bei den Pfeifenftöcden angegeben wurde, 
und die Pfeifen hinein geftellt. Uebrigens wird die 
MWindlade wie die Pofitivwindlade conftruirt, näms 
lid mit dem Windfaften auf den Gancellen und 
Schieden. Das Windladenmaß wird nach der vor: 
hergehenden Zafel gemacht. 
5 Die Windlade bat 2 Fuß 10 Zoll 7 Linien 

ß 


nge. 
Die Sancellenfchieve follen 26 Lin. Breite haben. 
Die Ventile follen 4 Zoll Länge und 12 Linien 
Höhe haben. 

Die innere Tiefe des Windfaftens fol 6 Zoll 
7 Linien, feine äußere 7 300 7 Linien und die 
innere Höhe 3 Zoll 6 Linien betragen. 

Die Breite der Windlade, von der bintern Seite 
des Windkaſtens an gemefien, fol 9 Zoll 6 Linien 
betragen. Die ganze Breite, den Windfaften mit 
gerechnet, ift 17 Zoll 1 Linie. 

Die Die der Fundamentaltafel fol, ganz aus: 
gearbeitet, 7 Linien betragen. 

. 618. Bei dem Bohren der SPfeifenlöcher 
tichte man fich nicht nach den Löchern der frühern 
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&ornette, weil diefe für den Echocornett etwas zu 
groß ausfallen würden, fondern man fehe jede Reihe 
des Gornetts als eine befondere Stimme an, und 
bohre für diefelbe, wie früher für eine Ähnliche an: 
gegeben wurde; alfo, 3. B., für die tieflte Reihe, 
wie früher für den Bordun 8 Fuß angegeben wurde, 
für Die zweite wie für die Octave A Fuß ıc. 

Der Wind wird vermittelft eines im Windcanal 
befindlichen Ventils eingelaffen, wie fpäterhin erflärt 
werden fol, wenn von den Windcandlen die Rede 
fein wird. 


Sechster Abſchnitt. 


Betrachtungen über die bisher beſchriebe— 
nen Windladen. 


8§. 619. Bon allen bisher beſchriebenen Wind: 
laden verdienen ohne Zweifel die Hauptwerfsladen 
die größte Aufmerkſamkeit. Diejenige, von welcher 
bier die Conftructionsweife angegeben ift, muß unter 
die größte und mit Stimmen beladenfte gerechnet 
werden, welche überhaupt ausgeführt werden Fönnen. 
Alle dabei vorfommenden Einzelheiten und Hand: 
griffe fünnen in allen ähnlichen Fälen wieder ange: 
wendet werden. Man fann die bier befchriebene, 
wegen ber Zahl und Größe der Stimmen und des 
daraus folgenden großen Raums, welchen fie bebür: 
fen, und der fehr bedeutenden Windquantitäten, wel: 
che fie in einer gegebenen Zeit confumiren, als den 
Inbegriff aller Windladen anfehen. Um feine Ber« 
wirrung in die Befchreibung zu bringen, mußte daß, 
was hier noch gejagt werden muß, einem befondern 
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Abfchnitte vorbehalten bleiben, auch wird es jebt 
nad allem Vorhergehenden verftändlicher fein. 

Zuerft muß bemerkt werden, daß bei der Bers 
fertigung einer fo großen Windlade einige Borfichts- 
maßregeln angewendet werden müflen, um zu merfs 
liche Ungleicyheiten des Windes zu umgehen. 

$. 6 Erftens. Gancellen von einer fols 
chen Länge, wie die für die Hauptwindlade angege= 
benen von 6 Fuß, fünnen noch ohne Gefahr für eine 
zu merflihe Schwädung des Windes angemendet 
werden, wie auch fchon früher bemerkt wurde; indef- 
fen wird man doc ficherer gehen, wenn die Cancel: 
len von den Ventilen aus nad) den entgegengefesten 
Seiten etwas verengt gemacht werden. Die Tiefe 
derfelben wurde zu 42 Linien angegeben; diefe läßt 
man den Gancellen an der Borderfeite, wo fich die 
Ventile befinden; reducirt diefelbe aber nach der ent: 
gegengefegten Seite bis auf 34 oder 36 Linien, weil 
an diefer die anfängliche Tiefe von A2 Linien nicht 
mehr nöthig iſt. Durch dieſes Mittel wird die 
Schwächung des Windes befjer auf die ganze Länge 
vertheilt, jo daß feine darauf ftehenden Pfeifen ges 
gen die andern im Nachtheil find. 

. 621. Zuſatz. Don Bedos giebt hier ges 
gen die Shwädhung des Windes das bis heute noch 
von vielen Orgelbauern angewendete Hülfsmittel der 
Verengung der Windcanäle. Er wendet e8 nur bier 
anf die fehr langen Bancellen an. Ich kann nad 
meiner Lleberzeugung diefem Hülfsmittel Feinen gro— 
Ben Werth beilegen; denn, wenn ed audy richtig ift, 
daß die anfängliche Weite der Cancelle am entgegens 
gejegten Ende nicht mehr nöthig, fo nimmt doch auch 
dieſe überflüffige Weite feinen Wind weg und es 
werden alfo auch die Pfeifen an diefer Seite nicht 
mehr und nicht weniger Wind befommen, die Gans 
celle mag verengt worden fein oder in gleicher Weite 
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von einem Ende bis zum andern fortgehen. Sehr 
weite und lange ancellen haben zwei Nadhtheile, 
welche durch das oben vorgeichlagene Hülfsmittel 
nicht aufgehoben werden. Der eine madt ſich im 
erften Moment der Anfprache der Pfeifen bemerflicdy 
und der zweite im legten bei'm Zugehen ded Ben: 
tils. Es liegt in der allmäligen Verbreitung der 
Dichte der Luft in abgefchloffenen Räumen, daß ein 
nanz kleiner Moment vergeht, ehe die Cancelle bei’m 
Aufgeben des Ventild durchaus mit verdichteter Luft 
angefüllt ift. Diefer Moment nimmt natürlicy mit der 
Weite und Länge der Cancellen zu und wird endlich 
dem Gehör merflih. Ob dieſes fchon bei der früher 
angenebenen Länge der Gancellen in der Hauptwerfös 
windlade der Fall ift, darüber fehlen mir die Erfah 
rungen. Der zweite Nachtheil ift ganz der entgegens 
geiegte von dem eben angeführten. Wenn nur eine 
oder auch nur einige Stimmen angezogen find, welche 
wenig Wind brauchen, fo wird der lebte Moment 
bei'm Zugehen des Ventils bemerflih, weil die in 
der Bancelle befindliche verdichtete Luft erſt allmälig 
die Dichte der Äußern Luft wieder annimmt und dies 
ſes Sinfen der Dichte durch Das Herunterziehen des. 
Tons der Pfeifen hörbar wird. 

Der erſte Nachtheil und mit ihm zugleich die 
geringere Berdichtung, welche die Luft am entgegens 
gelegten Ende des Bentils hat, kann auf foigende 
Weiſe befeitigt werden: . Lange und weite Gancellen 
fommen nur bei großen Werfen in Anwendung, weil 
bei diefen befonders die Haupt- und Pedalwindladen 
mit vielen und großen Stimmen befegt werden müfs 
fen. Solche Windladen werden aber in der Regel 
Doppelcancellen, wo nicht dreifache, haben. Diele 
Doppelventile bringe man auf beide Außerfte Seiten 
der Cancellen, fo fallen alle Nachtheile weg, welche 
durch fehr lange und weite Gancellen in Bezug auf 
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die Wirkung des Windes entftehen können; denn 
durch eine ſolche Eonftruction ift gleichfam jede Gans 
celle in ihrer Länge halbirt. Wenn aus irgend ei: 
nem Grunde die Bentile nicht fo angelegt werden 
fönnen, fo werden diefelben Bortheile erreicht, wenn 
eine Reihe oder auch wenn beide Reihen der Ben: 
tile in der Mitte der Cancellen angebracht werden. 

Der zweite Nachtheil des herunterfinfenden Tons 
wenig Wind bedürfender Pfeifen wird ſich wohl fel: 
ten fo bemerflihd machen, daß auf Abhülfe desfelben 
gedrungen werden müßte; denn er feht nicht nur 
weite und große Gancellen, fondern auh ganz 
winddicht gearbeitete Windladen voraus, 
die man wohl felten genug finden wird. ft aber die 
Gancelle nicht ganz winddicht verwahrt, fo Fürzt fich 
ohnedies der Moment des Herunterfinfens der Luft⸗ 
Dichte bis auf das Unmerfliche herab. Um das Vers 
ſchwinden dieſes Momentes zu befchleunigen, wird 
es wohl ſchwerlich ein anderes Mittel geben, als 
Gegenventile. Es find dies Fleine Ventilchen, welche 
inwendig in der Gancelle auf einem Raͤhmchen lies 
gen, welches in die Cancelle eingelaflen if. Das 
Bentilchen wird durch eine ſchwache Feder offen ges 
halten, wenn das Gancellenventil gefchloffen ift; wird 
diefes aber geöffnet, fo fchlägt die ftärfer verdichtete 
Luft das Bentilchen zu. Im Moment des Zugehens 
des Ventil hebt die Feder das Ventilchen wieder 
auf und läßt die noch in den Cancellen befindliche 
Ihwächere Luft entweichen. Die Federfraft wird nach 
der Kraft des Windes abgemefin. Don Bedos 
fährt fort: 

$. 622. Zweitens. Eine fo große Anzahl 
von Stimmen, wie auf der Hauptwerfswindlade ftes 
ben, erfordern zwei Windfaften. Früher ift deß— 
wegen nur von einem Windfaften die Rede gewe: 
fen, um die Berfertigung eines folchen auf eine ein: 
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fache Art zeigen zu können; es wird aber nicht mög: 
lih fein, aus einem Windfaften fo viele und. fo 
große Stimmen mit hinreihendem Zufluß zu verfors 
gen; vielmehr würde eine Schwädhung des Windes 
in dem Windfaften eintreten, welche nachtheilig auf 
die Kraft und Friſche des Tons im vollen Werfe 
wirfen würde. Durd einen doppelten Windfaften 
wird Ddiefer Llebelftand umgangen, denn es wird nun 
der Wind getheilt eingeführt, d. h. es erhalten alle 
Stimmen auf den Doppelcancellen einen eigenen 
MWindfaften und befondere Bälge, und ebenfo erhals 
ten alle zur Bombarde gehörigen auf der dritten 
Gancelle ftehenden Stimmen einen zweiten Windfas 
ften und zu dieſem wieder befondere Bälge. Hier 
folgt die Beſchreibung, wie diefer doppelte Windka— 
ften einzurichten ift. 

$. 623. Die Figur 401 der Tafel XLIV ſtellt 
denjelben im Aufriß vor AB ift der Körper der 
MWindlade, d. h. Rahmen, Schiede, Bancellen und 
Schleifen u. f. w., Alles von der Seite gefehen. 
C und D ift das innere der beiden Windfaften; E, 
F find die Ventile, F ein Ventil des vordern und 
E ein Bentil des hintern Windfaftens. G if die 
Platte, welche die beiden Windfaften trennt, damit 
fie feine Communication mit einander haben. Diefe 
Platte hat an beiden untern Seiten Nuthe, um die 
Beutelbreter H und I aufzunehmen. Man fieht in 
diefen beiden Windfaften die Ventile, Federn, die 
Gederleifte, die S, die Bulpeten, Defen u. f. w. 

Man macht die großen Spundftüde R,S A Zoll 
breit von R nad S, damit die Ventile E,F darauf 
geleimt werben können. BeiQ werden Eleinere ein: 
eichnitten und eingeleimt. Es ift genug, wenn diefe 
Bı 300 Breite haben, um einen Auf: oder Anfchlag 
für die Ventile zu haben, von welchen E eins vors 
ſtellt, und damit die Leifte @ befeftigt werden kann 
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welche einen Falz zur Aufnahme des Spundes Hat. 
In dem vordern Windfaften werden die. Gancellen: 
öffnungen der Bombarde zugefpündetz dasſelbe ge— 
fchieht in dem hintern Windfaften mit den Doppel- 
cancellenöffnungen für die Stimmen, welche nicht 
zur Bombarde gehören. Die fchmalen Holzleiften, 
mit welchen man die Cancellenöffnungen zufpündet, 
haben ihre Holzfafern in derfelben Richtung wie die 
Gancellenfchieve. Wenn Alles gemacht ift, geebnet 
und abgerichtet, fo leimt man Pergament . über die 
ganze Fläche der Schiede und Eancellen, über weldye 
der doppelte Windfaften reichen fol. Man hobelt 
und fchneidet endlidh das Pergament aus, um die 
Gancellenöffnungen frei zu machen. Die Platte G 
wird in der Mitte mit mehren Zapfen in die Schiede 
eingeleimt. Die Leifte Q wird angeleimt und mit 
Stiften befeftigt. Man befeftigt die beiden Träger 
der Windlade an jeder Seite, in welde:die Platte 
G eingelafien wird. Man leimt die Bentile an, 
. bringt die Beutelbreter an ihren Plab u. f. w. Um 
den Spund des zweiten Windfaftens feftzubalten, 
fann man ſich des Verſchluſſes bedienen, welcher bei 
GG, Figur. 189, und FG, Fig. 191, Taf: XVII, 
angezeigt worden iſt. Man fegt auch die Kleine Säule 
E, Sig. 189, in der Mitte ein, damit die Spünde 
nicht zu er fein müfjen. 
$. 624. Um die Bentile der beiden Windkaſten 
in Bewegung zu bringen, wird eine doppelte Trac— 
tur gemadt. Die erfte zieht an. den Beuteldrähten, 
welche bei K, Fig. 401, af. XLIII, 'vorgeftellt find, 
in den vordern Windfaften, und die zweite Tractur, 
welche etwas hervorfteht, zieht die. Doppelten Wips 
pen MO und PN an dem Drahthenkel M. Die erfte 
Wippe MO hat ihren Rubepunct auf der Leifte T 
und die zweite PN ift an die Leiſte L geſtützt. Der 
Stift, welcher durch die Wippe hindurchgeht und Die: 
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felbe trägt, ift unten ringförmig umgebogen, damit 
die Wippe nicht herunterfällt, im Fal fie an dem 
Beuteldrabte ausgehängt wird. 

25.. Es ift außer Zweifel, daß diefes Aus: 
funftsmittel eines doppelten Windfaftens, um zwei 
befondere Windführungen zu haben, hinreichend ift, 
allen Stimmen genugfamen Zufluß zu verfchaffen. 
Es giebt aber demohngeacdhtet noch einen großen Ue— 
beiftand bei diefer Windlade; es ftehen nämlidy die 
Stimmen zu gedrängt nebeneinander. Der Grund 
hiervon liegt in dem Beſtreben, die Länge der Can: 
cellen nicht über 6 Fuß audzudehnen, und doch follte 
die Windlade mit vielen und großen Stimmen bejegt 
werden, um dad Arrangement derfelben und die Größe 
der Löcher angeben zu fönnen, wobei freilich gleich 
darauf gerechnet worden ift, fpäterhin auf das Bes 
denfliche Ddiefer gedrängten Stellung aufmerffam zu 
machen; denn wenn ed auch noch möglich ift, die 
Pfeifen zur Anſprache zu bringen, fo ift es doch 
fiherer, wenn es der Plab erlaubt, die Windlade 
etwas .größer zu machen oder einige Stimmen weg— 
zulaffen. Eine ſehr enge Stellung des Pfeifwerfes 
bat ſtets feine Unbequemlichkeiten, weil man gend 
thigt ift, eine große Anzahl Pfeifen zu verführen, 
wodurch die Arbeiten und auch bisweilen die Verle— 
genheiten, die. Pfeifen unterzubringen, fehr vermehrt 
werden; daher folgt hier noch ein Ausweg, um die 
Hfeifen. weiter auseinander zu bringen, ohne die 
Länge der Cancellen zu vermehren; vielmehr kann 
diefelbe dadurch noch verfürzt werden. 

$. 626. Man theilt die Windlade in zwei 
Theile, d. b., man madt zwei Windladen, von de» 
nen jede wieder vier Abtheilungen. hat, . wie früher 
befchrieben worden ift. Die erfte Windlade wird an 
die Profpectfeite gelegt und die zweite binter die erfte 
in derfelben Höhe. Zwifchen beiden läßt man einen 
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Kaum von wenigftend 1 Fuß Breite, um einen Gang 
von einem Ende bis zum andern bilden zu können. 


Die erfte Windlade erhält 21 Stimmen und 
bildet das eigentlihe Hauptwerk der Drgel. Weil 
diefe Windlade feine zur Bombarde gehörige Stimme 
erhält, fo werden die dafür beftimmten Bancellen- 
Öffnungen im Windfaften zugefpündet. Es bleiben 
alfo nur die für das Hauptwerk beftimmten Doppel- 
cancellen offen, welche auf die angezeigte Art mit 
Ventilen bededt werden. Da nun aub alle Edhlei- 
fen und Dämme der zu den neun zur Bombarde ges 
hörigen Stimmen weggelaſſen werden, fo wird da— 
durch die Breite der Windlade bis auf A Fuß ver- 
mindert. Man fann daher, wegen einer bequemeren 
Stellung des Pfeifwerfs, in der Breite etwa 9 bis 
10 Zoll oder auch etwas mehr zugeben, woburdy 
natürlich auch Die Schleifen und Dämme in der Breite 
etwas zunehmen müflen. 


Die zweite Windlade, weldye nur die 9 Stims: 
men der Bombarde erhält, befommt fehr kurze Can—⸗ 
cellen, nämlih von 2 Fuß Länge. Es liegt demnach 
in dem Belieben des VBerfertigerd, die Stimmen fo 
weit von einander zu feßen, als er es für gut fins 
det, indem die Damme und Schleifen um fo viel 
breiter gemacht werden, als die bequeme Stellung 
der Pfeifen es eriordert. Diejenigen Bancellen, welche 
den Stimmen des Hauptwerfd Wind zuführen folls 
ten, werden ald blinde Gancellen angefehen und 
veripündet. In den Baßoctaven fann man jedoch 
eine der blinden Cancellen mit in Activität nehmen, 
um den Stimmen der Bombarde binreichenden Zus 
fluß zu verfhaffen, oder mit andern Worten, man 
fest die 9 Stimmen in der erften Baßoctave auf zwei 
Gancellen. Den Windfaften für diefe Windlade fegt 
man oben auf die Gancellen und Schiede, ald wenn 
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ed eine Pofitivwindlade wäre, wie in dem dritten 
Abjchnitte erklärt worden ift. 

$. 627. Zufag zu den vorhergehenden 
Paragraphen. 

Man muß es der damaligen Praris zufchreiben, 
daß Don Bedos die in $. A447 angeführten Stim- 
men auf eine Windlade fegen founte; denn aus Als 
lem, was bisher darüber verhandelt worden ift, fo: 
wie aus der Dispofition felbft (welche viele Doublets 
ten enthält), gebt deutlich hervor, daß fich Die für 
die Hauptwindlade disponirten 28 Stimmen in zwei 
Theile abtheilen. 

Die erſte Abtheilung enthält in regelmäßiger 
Yolne ein fehr ftarf befegtes Hauptwerf, nämlich: 

A 32 Fuß von F,, 2 Principal 16 
Fuß, 3) Bordun 16 Fuß, A) Octave 8 Fuß, 
5) Flauto 8 Fuß, 6) Bordun Fuß, 7) Quinte 
54 Fuß, 8) Terz 34 Buß, 9) Detave 4 Fuß, 
10) Quinte 23 Fuß, 11) Duarte 2 Fuß, 12) Oc⸗ 
tave 2 Buß, 13) Terz 12 Buß, 14) Eornett 
fa, 15) Mirtur ia, 16) Cimbel 9fady, 
17) erfie Trompete, 18) zweite Trompete, 
19) Elarine 4 Fuß. 

Wenn audy eine foldhe Dispofition nicht die 
Mannigfaltigfeit darbietet, welche heut zu Tage die 
Drgelfpteler zu ihren Vorträgen verlangen, fo ift doch 
außer Zweifel, daß ein ſolches Hauptwerk bei bins 
reihendem Luftzufluß und bei guter Intonation eine 
großartige Wirkung machen muß und in fehr großen 
Kirchen ein mächtiges Hilfsmittel ift, den Volksge— 
fang zu unterftügen und in Ordnung zu erhalten. 
Die vielen Duinten und Terzen Fönnten zwar ein 
fleines Mißtrauen wegen des guten Tons rege mas 
hen; allein wenn diefe Fülftimmen richtig, d. b. 
hinlänglicy weit menfurirt und weich genug intonirt 
werden, fo ift nicht zu fürchten, daß fie über die 
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Principal: und Dctavftimmen dominiren werden. Das, 
worauf ed bier aber befonders anfommt, ift die aus 
der obigen Zufammenftelung bervorgehende Vollſtän— 
digfeit der Dispofition, denn es findet ſich nirgends 
in derfelben eine Lücke oder ein wefentliher Mangel, 
vielmehr ift die Aufeinanderfolge des Fußtones den 
Grundfäßen der Afuftif angemefjen, auch ift der 8 
Bußton hinlänglich durh 5 Stimmen vertreten. 

Die zweite Abtheilung befteht aus den 9 Stim» 
‚ men: 1) Bombarde oder Trompete 16 Fuß, 
2) Trompete Fuß, 3) Clarine 4Fuß, 4) Bor: 
dun 32 Fuß, 5) Bordun 16 Fuß, 6) Bordun 
8 Fuß, 7) Detave 4 Fuß, 8) Cornett 5fadh, 
9) Mirtur Afady. 

In diefer Abtheilung herrſchen, nach der. üblis 
chen frangöfifchen Praris, die Zungenftimmen vor; 
die beigegebenen Labialftimmen bilden fein regelmä- 
Biges Syitem unter fih, fondern fie erfcheinen nur 
als Hülfsftimmen der Rohrwerfe. Unter diefen ift 
aber die Bombarde oder Trompete 16 Fuß die 
größte; daher muß-diefe ald die Haupt» oder, man 
fönnte audy fagen, Principalſtimme der ganzen Ab: 
theilung angefehen werden. 

Es lag alfo ganz nahe, bei einer fo großen 
Zahl von Stimmen, jede Abtheilung auf eine befon: 
dere Windlade zu bringen; allein man hat gefeben, 
daß Don Bedos eben zuerft die Verfertigung einer 
fehr großen Windlade zeigen wollte. Don Bedos 
fährt fort: 

. 628. Wenn es nidht befonders auf einen 
fehr arfen und durchdringenden Ton des Haupt: 
werkes abgeſehen iſt, fo kann die Cimbel auch weg: 
gelaſſen werden, weil ohne dieſe noch immer genug 
ſchärfende Stimmen vorhanden find. 

$. 629. Die Bentile der vordern Windlade 
werden mit der zugehörigen Elaviatur durch ein ges 
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wöhnliches : Wellbret in Berbindung gefeßt: Die 
Bentile der hintern Windlade werden dur die Wip⸗ 
pen am. Kopfe gehoben und ftehen mit der zugehöri— 
gen Claviatur durch eine zweite Tractur in Berbins 
dung, Man wird: leicht ein Hülfsmittel finden, um 
. eimer Wippe die Doppelventile im Bafl zu 
eben. 

$. 630. Alle Grundftimmen der zweiten Wind: 
lade werden an die Hinterfeite ded Gehäufes geftellt, 
wo fie geräumig genug ftehen fünnen, den Cornett 
mit einbegriffen. Das. Gehäufe muß hinlängliche 
Tiefe haben, damit ein Raum von ohngefähr 1 Fuß 
hinter der zweiten Windlade bleibe, um die großen 
Pfeifen in demfelben aufftellen zu können, ohne daß 
fie einen Theil der Windlade bededen. Die Rohr⸗ 
ſtimmen werden zunächſt am. Windkaſten aufgeſtellt, 
damit ſie bequem zu ſtimmen und zu unterhalten ſind. 
Auf dieſe Weiſe wird man die Rohrwerke der erſten 
Windlade auf einer Seite und die der zweiten Wind» 
lade auf der andern Seite des Ganges haben, was 
fehr bequem ift. 

$. 631. Weil die Stimmen der Hauptwerfs: 
windlade eine große Quantität Wind in einer geges 
benen Zeit verbrauchen, fo haben die Cancellen und 
Bentile die ' geößtmöglichften Dimenſionen erhalten, 
Demohngeachtet enthalten fie nur im Baſſe, obgleich 
bier Doppelcancellen angewendet werden, 756 Qua⸗ 
dratlinien, wie fchon dargethan wurde. Indeſſen die 
Summe der vieredigen Löcher, beftimmt, allen den 
Stimmen Wind. zu verfihaffen, weldye das dolle Werk 
(plein jeu) bilden, iſt beträchtlicy arößer. -Zum Be: 
leg des eben Sefagten ift das volle Werk des erften 
F genommen worden, weil hier der 32 Fuß anfängt: 
Auf diefem Tone ift die-Luftconfumtion und alfo auch 
der -Flächeninhalt' der Löcher am: Größten, wie man 
aus der folgenden detaillirten Rechnung m fann, 

Schauplatz, 208. Bd. 
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in welcher die Stimmen des vollen Werkes nament- 
lich angeführt worden find. 
F — Flächeninhalt des Loches auf dem erſten 
i 
für das Principal 32 Fuß 144 Quadratlinien, 
für das Principal 16 Fuß 90 J 
für den Bordun 16 Fuß . 90 ” 
für die Detave 8 Zuß . . 49 er 
für die Flöte 8 Zub . . 49 ” 
für die Bordun 8 Fuß. . 49 4 
für die Detave A Fuß .. 30 » 
für die Octave 2 Fuß. . 12 R 
für die beiden Mirturen . 216 u 
für die beiden Eimbeln. . 116 " 


Summa 945 Quadratlinien, 


Man fieht, daß die Summe der Quadratlinien 
aller Löcher die Weite der beiden Cancellen um 189 
Duadratlinien überfteigt. Es fcheint alfo, als wenn 
die Eonfumtion des Windes größer wäre, als die 
beiden Bancellen zufammen faflen können, folglich 
müßte eine bedeutende Schwächung des Windes in 
den Bancellen vorgehen. 


8. 632. So ift es aber nidt. Es fehlt noch 
viel, daß die eben angeführten Stimmen wirklic fo 
viel Wind verbrauchen, als die zugehörigen Löcher 
verfchaffen können. Die Löcher werden nur defwes 
gen fo groß gemacht, damit hinlänglih weite Con⸗ 
ducten für die verführten Pfeifen eingefeßt werden 
fönnen und damit der Wind in denfelben einen langs 
famen und gleichmäßigen Zug hat, oder mit andern 
Worten, damit die aus der Windlade berworftrös 
mende verdichtete Luft bei'm Durchzuge fo wenig als 
möglich von ihrer Dichte verliert. Man ift ſtets 
genöthigt, diejenigen Löcher, in welde Gonducten 
eingefegt werden follen, größer zu machen, als wenn 
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die Pfeifen unmittelbar auf ihren. Löchern ſtänden, 
und zwar müffen die Löcher um fo größer fein, je 
länger die einzufegenden Conducten fein müflen. Hier 
folgt eine auf Erfahrung geftügte Angabe diefer Art. 
Es wird angenommen, daß man genöthigt fei, wie 
es bisweilen wirklich der Kal ift, eine Pfeife, welche 
auf ihrem Loche intonirt worden ift, etwas weit weg 
zu verführen, und daß das Loch in der Winblabe 
eben hinreichend groß genug fei, um der Pfeife ges 
nug Wind zu verfhaffen. “Damit das Lody nicht 
durch die einzufegende Conducte verengt werde, fo 
wird ferner angenommen, daß auf dasfelbe ein Stüd: 
chen Holz mit einem etwas größern Loche aufgeleimt 
werde, in welches die Eonducte gefept wird. Pros 
birt man nun die ſchon intonirte und eingeflimmte 
Pfeife auf der neuen Stele, fo findet fi, daß fie 
nicht mehr fo viel Zufluß bat, als vorher, was fich 
durch die mattere Anfpradhe und Verſtimmung fund 
giebt, und daß fie auch ihre frühere Anfpradye nur 
nad) der Vergrößerung des Loches in der Windlade, 
fowie auch der Conducte, wieder erhält. Diefer Er- 
fahrung gemäß find in der Befchreibung der Löcher 
alle diejenigen größer angegeben worden, in welche 
Eonducten einzufegen waren, als wenn bie Pfeifen 
auf ihren Löchern auf der Windlade ftehen konnten. 
$. 633. Der wahre Verbrauch de8 Windes 
fann nur ohngefähr aus den Größen der Pfeifenmüns 
dungen (Kernlüden) gefunden werden, weil dieles 
die Deffnungen find, aus welchen die von den Baͤl⸗ 
gen verdichtete Luft ihren endlichen Ausgang findet, 
indem fie die Luftfäulen der Pfeifen in Vibration 
verfegt. Hier folgen die einzelnen Angaben über die 
Größen der Mündungen zu denfelben Pfeifen, von 
welchen in $. 631 die Größe der Köcher angegeben 
wurde. Es wird voraudgefegt, zur Erleichterung der 
Rechnung, daß alle Mündungen der — F, 
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gehörigen Pfeifen 1 Linie Breite haben, obgleich 
diefe Annahme mit der Wirklichkeit nicht übereie 
Pan * 

Die Flaͤche der Mündung des F, | 
——— 32 Fuß betraͤgt 139° Deinien. > 
‚Principal 16 Fuß e 80 = 





Bordun 16. Fuß r 11 “ 
:Detave 8 Fuß — 40, 
Flöte 8 Fuß gi; 40 ; 
:Bordbun 8 Fuß * 43 * 
Octave 4 Fuß r 25 — 
DODctave 2 Fuß 15 de 


le u. Gimbel 16 "Dfeifen 96 2, 
, Summa 549 lüinien 


Man fieht, daß der Flaͤcheninhalt ——— 
—* — aller Pfeifen, welche den Ton F, im 
vollen Werfe bilden, 549 Quadratlinien. beträgt. Es 
bleiben alſo noch 207 Duadratlinien Ueberfhuß, weil 
die beiden Cancellen zufammen 756 Duadratlinien 
faffen können; folglich kann in beiden Gancellen feine 
Schwächung des Windes eintreten. 

$. 634. Zufag. Wenn die Luft’ den Pfeifen 
mit. derfelben Gefchwindigfeit zugeführt werben fönnte, 
welche fie bei'm Ausfluß aus der re 
bat, ſo würde der eben gefolgerte Schluß des Do 
Bedos richtig fein. Allein die Gefchwindigfeit ee 
ausftrömenden Luft hängt von dem Unterfchiede der 
beiden Dichtigfeiten im Pfeifenfuße und in der. at: 
mofphärifchen Luft ab. Braut nun die Pfeife In 
einer gewifjen Zeit eine gewiffe Luftmenge zur Ans 
fprache und iſt dabei die Größe der. Ausflugöffaung, 


*) Diefe Rechnung, melde Don Bedos hier giebt, 
ift zu ungenau, als daß fie ein nur einigermaßen verläßliches 
Refultat geben tönnte; daher wird dieſer Gegenftand fpäters 
bin wieder aufgenommen und weiter berichtigt werden. 
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d. h. hier: der Pfeifenfußmündung gegeben, wenige 
ftens in: ſehr enge vartable Grenzen eingefchloffen, fo 
iR eine gewiſſe, die atmofphärifche Luft überfteigende 
Dichte der Luft im Pfeifenfuße nothwendig, wenn 
die zur Anfprache erforderliche  Ruftmenge- aus der 
Mündung ftrömen ſoll. Da nun diefe Luftdichte nicht 
viel geringer fein darf, als in den. Bälgen: feldft, fo 
folgt hieraus, daß der Wind bei'm Durchzuge von 
einem Raume in. den. andern auch nur wenig von 
ſeiner anfänglichen Dichte verlieren darf, d..h., er 
muß in jeden folgenden Raum mit einem nur gerin— 
gen Ueberfhuß an Dichte einftrömen. Bei einem 
geringen Ueberfchuß. erfolgt aber nur eine fehr langs 
fame Strömung; daher müfjen diefe Räume, bei ge 
gebener: Ausflußmenge, um fo größer: fein, je went: 
ger der Wind an Dichte verlieren fol. Eine Bers 
gleichung der Größe der Pfeifenfugmündungen mit 
den Pfeifenlöchern oder. mit den Bancellen,  Bentils 
Öffnungen oder gar mit den Windröhren ift alfo gar 
nicht‘ zuläffig, wenigftens nicht in dem Sinne, wie 
Don Bedos oben die Suche angefeben hatz denn 
wäre der obige Schluß richtig, fo müßten die Pfets 
fen auch noch gut anfprechen, wenn die Gancellen 
nicht mehr Fläche hätten, als. die zugehörigen Müns 
dungen der Pfeifen; denn zu was wäre der. Webers 
fhuß nüge, wenn die Windlade winddicht gearbeitet 
worden iſt. . Allein diefer Meberfchuß fol eben dazu 
dienen, einen langfamern Zug des Windes nad) den 
Dfeifenfüßen bin zu bewirken und dadurch eine für 
die Anſprache der. Pfeifen fchädliche Abnahme der 
Dichte zu verhindern. Db- der obige Meberfchuß dazu 
hinreichend ift, eine: folche Dichte in dem Pfeifenfuße , 
zu bewirken, daß die Luft mit der zu einer Fräftigen 
Anfprache ver Pfeife erforderlichen Gefchwindigfeit 
ausftrömen fann, davon fagt Don Bedos- Nicht, 
Er raiſonnirt jedoch auf folgende Art weiter: 
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$. 639. Die Miſchung der Grund» und Hülfs⸗ 
flimmen (grand jeu de tierce), welde aus dem 
Principal 32 Zuß, den beiden 16 Fuß, den drei 
8 Fuß, der Dctave A Fuß, den beiden Quinten 
54 und 2% Fuß, den beiden Terzen 3E und 12 Fuß 
und der Quarte 2 Fuß befteht, braucht faft eben fo 
viel Wind wie das volle Werf (plein jeu), obgleich 
der Flächeninhalt der Pfeifenlöcher kleiner ift, als 
früher für das volle Werf gefunden worden iſt. Der 
Grund, warum die Löcher in der Fundamentaltafel, 
in den Schleifen und unten in die Pfeifenftöde für 
die Mirtur und Eimbel fo groß gemacht werden, liegt 
in dem Miniren der Pfeifenftöde, wodurd der Wind 
gezwungen ift, den Weg nach den Pfeifenfüßen durch 
winfelige, rauhe Gänge zu fuchen, was nur auf Ko— 
ften feiner elaftifchen Kraft, d. h. feiner Dichte, ge⸗ 
fhehen kann. Durch größere Löcher wird biefer 
Nachtheil zum Theil befeitigt. 

. 636. Man fönnte vielleicht einwenden, daß 
diefe Rechnung nicht richtig wäre, weil fie ſich auf 
einen falfchen Grundfag fügt. Könnte man nicht 
muthmaßen, daß der Wind bei'm Durdfirömen dur 
fo enge Deffnungen, als die Pfeifenfußmündungen 
find, eine größere Gefchwindigfeit erlange und daher 
eine größere Quantität in einer gewiffen Zeit aus 
firöme? — 

Diefer Fall fann hier nicht Statt finden, man 
ſieht bier feine Urſache, welche diele größere Ges 
fhwindigfeit herbeiführen könnte. Die Größe der 
Dfeifenfußlöcher ift faft immer in Bezug auf den 
Flächeninhalt den zugehörigen Mündungen (Kerns 
tüden) gleih. Man ift immer genöthigt, diefe Pfeis 
fenfußlöcher Eleiner zu machen, als die zugehörigen 
Löcher in der Windlade. Man begreift nicht, wie 
eine Labialpfeife, von welcher Größe fie auch fet, 
gut anfprechen könne, wenn die Fußlöcher groß find; 
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demnach fcheint alfo auch die Gefchwindigfeit bes 
Windes bei'm Ausftrömen aus der Mündung nicht 
größer zu werden. 

— 8. 637. Zuſatz und Erflärung. Zum rich— 
tigen Verftändniß des Vorigen muß vor Allem bes 
merkt werden, daß die franzöftfchen Drgelbauer ihren 
Drgeln, wegen der vielen Rohrwerke, fehr ftarfen 
Wind geben. In Folge desfelben würden nun die 
Rabialftimmen, befonderd die Principalftimmen und 
Mirturen, einen fehr ftarfen und durchdringenden Ton 
geben können; allein die Franzofen ziehen einen fanf« 
ten und angenehmen Ton vor, Run wäre ed zwar 
möglich, durch fehr Kleine Bohrung der Windladen 
den Pfeifen bedeutend fchwächern Wind zuzuführen, 
als die Bälge geben und in die Windlade treiben; 
allein, wenn der Abfall ver Dichte von den Bancels 
len in die Pfeifenfüße gleichmäßig fein folte, fo 
müßten diefe Köcher mit einer außerordentlichen Ge— 
nauigfeit nach der Größe der Pfeifen abgemeflen wer: 
den, was von gewöhnlichen Arbeitern nicht verlangt 
werden fann. Die Windladen werden daher größer 
und ohne Berüdfichtigung eines genauen, regelmäßis 
gen Abfals (wie man früher an der Größe der ge: 
gebenen Pfeifenlöcher fchon bemerft haben wird) ges 
bohrt, und ed wird dem Meifter überlaffen, den da- 
durch entftehenden Andrang des Windes durch Ver—⸗ 
engerung des Pfeifenfußes bei'm Intoniren fo weit 
zu vermindern, als ed der gewünfchte gute Ton vers 
langt. Diefe Verengerung muß allerdings, befonders 
bei ſolchen Stimmen , welche ihrer Natur nach feinen _ 
ftarten Wind vertragen, fehr bedeutend fein und kann 
fi der Größe der Luftmündung nähern; allein ſtets 
muß die Einftrömungsgeichwindigfeit in den Fuß ges 
ringer fein, als die Ausfirömungsgefchwindigfeit aus 
der Mündung, und zwar muß der Unterfchied zwis 
fchen beiden um fo größer fein, je Eräftiger die Pfeife 
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anſprechen fol. Die Folgerung. ded Don Bedos 
zerrinnt alſo abermals in Nichts. Man: kann aus 
dieſen und andern Raiſonnements der. Altern: Orgel⸗ 
bauer. erkennen, auf weldyen unhaltbaren. Grundlagen 
ihre Anfichten. und Behauptungen. ruheten. 

. 638. Es würde paflender gewefen fein,: den 
Bordun 32 Fuß auf die Windlade des zweiten Cla— 
vierd (Hauptwerksclavier) neben, dad, Principal 32 
Fuß zu ſetzen; weil dieß aber eine Stimme iſt, welche 
viel Wind confumitt, fo wäre: eine ſolche Zufams 
menftellung vielleicht zum Nachtheil der übrigen Stim- 
men ausgefallen, denn es ift nicht wohl :möglich, zwei 
32 Fuß. und zwei 16 Fuß nebft den übrigen dazu 
gehörigen Stimmen aus einer Windlade mit Wind 
zu verforgen, Es war alfo, aus diefem Gefichtd- 
puncte betrachtet, beffer, jeden 32 Fuß auf eine ‚bes 
fondere Lade zu ftelen, um dem Winde in. den: Gans 
cellen feine elaftifche ‚Kraft zu erhalten. Es iſt im⸗ 
mer befjer, zum Vortheil der Dichte. des Windes 
etwas zu viel, als zu wenig zu thun. Das. erftere 
fann bloß bei Uebertreibungen zum Fehler werden, 
das letztere aber in allen Fällen. 

. Man findet, daß in der Pofitivwind- 
lade die Summe der : Flächeninhalte der. Löcher der 
zum vollen Werk (plein jeu) gehörigen Stimmen auf 
dem erften C, die Weite oder den Flächeninhalt der 
Gancelle überfteigt. Es ift aber die. Summe: der. 
Flächen der Pfeifenfußmündungen viel Eleiner, als die 
MWeite der Cancelle, und. dieß ift binreichenn*), um 
die Ruftdichte in dee Bancelle bei'm Anzug .der ans 
gedeuteten Stimmen hinreichend ftarf zu erhalten, 

$. 640. Was die Pedalwindlade anlangt, fo 
ift ed nicht unumgänglich nothwendig, daß fie. drei— 
fache Cancellen in der.tiefen Drtave habe. Es ge— 


—— —— 
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nügen ſchon Doppelcancellen, weit ſie ſchon 2016 
Quadratlinien Durchſchnittoflaͤche haben und der Flaä⸗ 
cheninhalt aller Pfeifenfußmündungen der Labialſtim⸗ 
men auf dem erften C nur. 1100 bis 1200 Quadrat⸗ 
linien beträgt. Indeſſen, weil die dreifachen. Kancels 
len feinen andern Nachtheil zur Folge haben, als 
etwas mehr Arbeit, fo ift es beffer, dieſelben beizus 
behalten, beſonders, ‚wenn etwa große Pfeifen vers 
führt, werden müffen. Man wird finden, daß alle 
drei Bancellen zufammen 3024 Quadratlinien Durch— 
fchnittsfläche haben und alfo einer Deffnung gleich 
find, welche A Zoll 7 Linien in's Quadrat hat. 


$. 641. Man wird übrigens ſchon bemerkt ha: 
ben und weiterhin noch bemerfen, daß alle Windlas 
denmaße auf eine enge Stellung der Pfeifen. einges 
richtet find. Wenn der Platz es erlaubt, fo müflen 
fie erweitert werden. Man erinnere ſich aber ſtets 
dabei, daß kein Vortheil gewonnen wird, wenn die 
Pfeifen ſehr weit auseinander geſetzt werden, viel— 
mehr iſt es in zweifelhaften Faͤllen immer beſſer, die 
Windladen etwas kleiner zu machen; nur müſſen die 
Pfeifen gehörig abblaſen können und dürfen auch 
nicht zu ſehr verführt werden. 


$. 642. Aus der Beſchreibung der vorigen Wind 
laden wird die Idee deutlich geworden fein, die Ver— 
fertigung eines der, größtmöglichften Werke zu zeigen, 
wenigftend nach dem in Branfreich herrfchenden Ges 
ſchmacke; denn es würde 77 Regiſterzüge bekommen, 
die beiden Tremulanten mit eingeſchloſſen. Es wird 
fiy nicht leicht in einer Kirche ein Drgelchor finden, 
auf welchem dieſes Werf bequem aufzuftellen fein 
möchte; denn das dazu nöthige Drgelgehäufe würde 
ohngefähr 11 Fuß Tiefe und 40 bis 45 Fuß Breite 
haben, müſſen. Seine, Höhe würde. 55 bis. 60 Fuß 
betragen. Das Drgelchor müßte ohngefähr 20 Fuß 
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Tiefe haben. Vor Allem würde die Aufſtellung große 
Aufmerkſamkeit und Ueberlegung erfordern, 


1) um die großen Etimmen von einerlei Fußton 

von einander zu entfernen, 

2) alle Pfeifen unterzubringen, welde nicht auf 
der Windlade ftehen fünnen, 

3) dafür Sorge zu tragen, daß alle Pfeifen uns 
gehindert abblafen können, 

4) daß man der Leichtigkeit der Unterhaltung wegen 
zu allen Theilen leicht fommen fann, und daß 

5) in der ganzen Anordnung eine dem Auge wohls 
thuende Symmetrie herrſcht. 


Ehe wir diefen wichtigen Theil der Drgel vers 
laffen, wird es gut fein, die hauptfächlichften Arbeis 
ten im Allgemeinen no einmal zu wiederholen 
und zugleih nod auf einige Vortheile aufmerffam 
zu machen, welche fich in dem Handbuce des Don 
Bedos nicht finden. 


$. 643. Wenn alle Dimenfionen der Windlade 
gefunden und auf das Windladenmaß gezeichnet wor= 
den find, fo wird das Holz dazu ausgefucht und zus 
gefchnitten. 

Die Fundamentaltafeln, Schleifen, Dämme, Pfei: 
fenftöde und Windfaften werden von Eichenholz ge: 
madt. Die Cancellenſchiede und Pfeifenbreter füns 
nen von Eichen» oder Kiefernholz gemacht werden. 

Alles Holz, welches zu den Windladen verwens 
det wird, muß geradjährig, ſehr troden und ohne 
Aeſte und Riffe fein. Das Eichenholz befonderd muß 
von der leichtern und helletn Art fein und fich gut 
bearbeiten laſſen. 


$. 644. Die Cancellenſchiede werden nach dem 
Windladenmaße zugefchnitten, jedoch um fo viel ftär« 
fer, als das Abhobeln verlangt, felbf wenn fie fich 
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etwas verziehen ſollten. In warmer, trodener Jah⸗ 
reözeit werden fie der Luft und Sonne audgefeht. 
In feuchter und Falter Witterung ift ed nothwendig, 
diefelben über einem Badofen fo lange zu trodnen, 
bis fi) dad Gewicht der Stüde nicht mehr vermins 
dert, weßwegen man von Zeit zu Zeit eines der 
Stüde wiegt und das Gewicht notirt oder auf der 
Wage liegen läßt. Zu demfelben Zwecke gelangt 
man auch, wenn im Winter ein Gerüfte über dem 
Stubenofen gemacht und die gefchnittenen Stüde dars 
auf gelegt werden, vorausgefegt, daß die Stube nicht 
zum Wafchen oder dergleichen benugt wird. Wenn 
man überzeugt ift, daß das Holz nicht weiter trods» 
net oder fich verzieht, fo werden die Stüde auf ihre 
richtige Dide gebracht. 

$. 645. Um die Sciede alle von einer Breite 
zu. machen und fie zugleich rechtwinfelig zu beftoßen, 
fo bringt man fie unter zwei Zwingen, welche befon- 
ders zu diefem Zwecke gemacht werden. &8 find flarfe 
Holzftüde A, Fig. 344, Tafel XXXVIII, gut abs 
gerichtet und an beiden Enden mit rechtwinfelig eins 
gelegten Stüden verfehen, von welchen das eine Durchs 
bohrt und mit einer Handfchraube verfehen it. Man 
legt auf zwei ſolche Schrauben alle zu einer Wind« 
lade gehörigen Schiede in derfelben Ordnung, wie 
fie. in die Windlade fommen follen; Figur 345 zeigt 
die fo aneinander gelegten Schiede. Weil die Leifte 
d noch nicht auf die Schiede kommen darf, fo ſchraubt 
man Ddiefelben nur mit den Handfchrauben fo feft, 
als es nöthig ift, fie in ihrer Lage zu erhalten. 
Wenn die Oberfläche, welche die ſaͤmmtlichen Schiede 
bilden, genau abgerichtet worden ift, und wenn auch 
diefelbe mit den erften und legten Schieden rechtwins 
felig ift, fo beftreicht man diefelbe mit dem Zahns 
hobel, bezeichnet die Richtung der Holzfaſern auf 
jedem Schyiede und numerirt diefelben, Alsdann wird 
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das Querftüd d, Figur 345, aufgelegt. und: aufge 
fchraubt, und ein ähnliches‘ auf die andere Zwinge 
gh. Nach dem Aufſchrauben diefer beiden. Quer— 
leiften fünnen nun die Handfchrauben: e, o feſt anges 
zogen:werden. Um ficyer zu fein, daß man. nicht 
eine Schraube mehr als die andere angezogen habe, 
mißt man mit einem Stabe die Breite.:ver Ober— 
fläche aller Schiede an den beiden Kanten. : Wenn 
Alles richtig ift, fo zeichnet man ‚durch ‚eine. Linie 
an jeder Seite die richtige Lage der Schiede, näms 
lih 10. Linien länger, als die Kancellen werden fols 

len, und. fchneidet das Uebrige ab. Die Hirnenden 
werden nun mit einem. feingeftellten Hobel abgerich« 
tet, wobei darauf zu fehen ift, daß fie techtwinfelig 
werben in Bezug auf die Ober- und beiden Seitens 
flaͤchen. Die adgerichteten Hirnfeiten werden alddann 
mit heißem Leim getränft und die Schiede bald dars 
nad herausgenommen, damit fie — aneinander 
leimen. 





Verfertigung der Fundamenttafeln. 


§. 646. Die Breter werden dazu 5 Linien dick 
zugeſchnitten und fo breit, daß ihre Fugen unter die 
Damme zu liegen fommen. Man hält fie 3 bis 32 
ZoN länger, als die Windlade werden fol, damit 
die Schleifen bei'm Abrichten eine Unterlage haben. 
Auch den beiden Außerften Stüden der Tafel giebt 
man 1 Zoll mehr Breite, als das. Windladenmaß 
beſagt. J 
$. 647. Weil es nothwendig iſt, daß alle zur 
Tafel gehörigen Stücke eine ebene Fläche bilden müſ— 
ſen, wenn ſie zuſammengelegt worden ſind, und weil 
es ſchwer iſt, auf dem gewöhnlichen Wege der Tiſchler 
dahin zu kommen, ſo folgt hier eine Methode, nach 
welcher man ficher zum Zwecke gelangt. 
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Man legt die erſten beiden 'Stüde, welche ans 

einander gefügt werben follen, übereinander und befs 
tet fie mit einigen Stiften zufammenz; alddann rich: 
tet.man ihre. Kanten mit dem Doppelhobel ab. Es 
fommt hierbei‘ wenig darauf an, : daß die Kanten 
mit den Seitenflaͤchen der Stüde rechtwinkelig find; 
denn, weil: beide einerlei Winfel mit den Seitenfläs 
then haben, fo werden fie doch aneinander, anfdlie 
Ben, wenn fie etwa, wie ein Bud, auseinander ger 
legt und aneinander gefchoben werden. . 
Man macht nun. ein betr an die abgebobeis 
ten Kanten, thut das erfte Bretſtück bei Seite, nimmt 
daß dritte, legt ed über das zweite. und ‚richtet die 
zweite Kante des zweiten Bretes mit der erften. Kante 
des dritten Bretes, wie vorher gefagt wurde, ab. 

Auf ähnliche Weife fährt man fort und vergißt 
nicht, die abgehobelten Kanten zu numeriren. 

$ 648. Wenn men. die Tafel zufanınenfegen 
will; fo muß die Werfftatt tüchtig geheizt ‚werden 
und ‚darf feinem. Luftzuge ausgefegt fein. - Ohne, Diefe 
Borfehrungen :wird man bei’m Leimen ſchlechte Ges, 
fchäfte machen. 

Auch die Fugen werden gewärmt; heiß brauchen 
fie.nicht zu ſein. Der Leim muß. geichwind. aufge⸗ 
tragen und die Bretftüde alsdann auf / zwei abgerich⸗ 
tete ſtarke Holzſtücke gelegt werden, welche vorher 
mit Seife abgerieben worden ſind, damit die Tafel 
nicht anleimt. Oben auf die Tafel bringt man zwei 
andere Holzſtücke, welche durch Zwingen gehalten 
werden. Die Fugen werden alsdann durch Keile 
oder Schrauben zuſammengetrieben. Es iſt noth⸗ 
wendig, daß dieſe Arbeit ſo geſchwind geſchehe, daß 
der an den Fugen befindliche Leim nicht Zeit hat zu 
gerinnen ; ‚ehe die Bretſtücke zuſammengetrieben ſind. 

649. Dem andern Tag wird eine der. beiden: 
Flaͤchen abgerichtet und die Tafel, mit der. abgerich⸗ 
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teten Fläche nad) Unten gefehrt, auf den Werktifch 
8.64 mit Stiften ohne Köpfe aufgeheftet. Die Länge 
der Stifte fann 11 Linien jein. Man muß eine bins 
reichende Menge derfelben einfchlagen, damit die Tas 
fel feft genug hält und auch an allen Orten aufliegt. 
Man forge aber dafür, daß die Stifte an den Or⸗ 
ten eingefchlagen werden, welche fpäterhin durdy die 
Dämme bededt werden, was leicht mit Hülfe des 
Windladenmaßes gefchehen kann. Die Stifte werden 
ein Wenig verfenft, damit fie der Hobel nidyt bes 
rührt, Alsdann wird die Tafel mit einer großen 
Sorgfalt geebnet, wobei ein wohl abgerichtetes Lis 
neal nach alien Seiten hin aufgelegt wird, um bie 
Erhöhungen und Vertiefungen zu finden. Das Lineal 
wird von fchönem, gerapjährigen Tannenholze ges 
macht. Es kann gegen 4 Zoll Breite und 1 Zoll 
Dide haben. Man beftreiht die abgerichtete Kante 
mit Kreide und reibt damit ein Wenig auf der Tas 
fel, um die Stellen fihtbar zu machen, wo das Li— 
neal aufliegt. Da, wo ſich Kreide abreibt, wird der 
Hobel gebraucht, bis die ganze Tafel eben if. Man 
nimmt alsdann den Zahnhobel und fährt Damit Freuz« 
weis über die Tafel, um die Fläche wieder etwas 
raub und für die Annahme des Leimes empfänglicher 
zu machen. Hinterher muß aber das Lineal wieder 
nach allen Seiten aufgelegt werben, um zu fehen, 
ob etwa der Zahnhobel an einer Stelle tiefer gegrif« 
fen hat, als an der andern; wäre dieſes der Fall, 
fo wird der Fehler vorfichtig verbefiert. 

. 650. Man legt das Windladenmaß auf bie 
Tafel und bezeichnet mit einem Spigbohrer bie erfte 
Linie jeder Cancelle. Dasfelbe gefchieht auf der ans 
dern Seite der Tafel, jedoch fo, daß, wenn die zu⸗ 
fammengebörigen Puncte durch gerade Linien verbuns 
den werden, diefe in eine rechtwinfelige Ricytung mit 
den beiden Längenfeiten der Windlade kommen. Es 
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it unnüg , bie zweite Linie für. jede Cancelle zu zies 
ben, weil es jet nur darauf anfommt, den Ort bes 
ftimmt zu haben, wohin die Gancellenfchiede foms 
men müffen. 

Auf einen der Ränder. der Tafel wird eine ges 
rade Leifte befeftigt, an welche ale Schiede bei’m 
Anleimen angeftoßen werben. 

. 651. Um einen Schied an feinen Platz zu 
leimen, ftidht man zwei Spitzbohrer in fchräger, von 
dem Schiede ſich entfernender Richtung auf der erften 
Linie ein. Alsdann bringt man reichlich Reim auf 
die Stelle der Tafel, auf weldye der Schied kommen 
fol; desgleichen auch auf die untere Seite des Schies 
des, welchen man gleich darauf auf die Tafel und 
an die Stifte drüdt und fo lange bins und herbes 
wegt, bis man einen merklichen Widerftand fpürt, 
Alsdann wird derfelbe an die Leifte angefcboben, 
weldye auf der. entgegegengefeßten Seite des Arbei— 
ters fein muß. Man zieht die beiden Spigbohrer 
vorfichtig heraus und fiedt fie auf ähnlihe Art auf 
die zweite Linie. Hier verfährt man bei'm Auflei« 
men des zweiten Schiedes ebenfo und fo weiter fort, 
bis alle Schiede aufgeleimt find. 

Es giebt Arbeiter, welche e8 vorziehen, um die 
Schiede recht genau an ihren Platz zu leimen, fleine 
Holzftüde zwifchen diefelben zu Flemmen. Zu die 
fem Zwede arbeiten fie Eeine Leiften aus, weldye 
Doppelt fo lang, als die Schiede breit find, und zur 
Dide die Breite der Bancellen haben. Diefe Stüde 
werden halbirt und numerirt. Wenn der erfle Schied 
angeleimt ift, fo fchrauben fie denfelben mit 2 Zwin— 
gen auf die Tafel feft auf, dann, die beiden erften 
Holzftüde an die Außerftien Enden des Schiedes ſetzend, 
leimen. fie den zweiten Schied in der Weife, wie 
oben gejagt wurde, fo.auf, daß er an den en 
Rüden und der gegenüber befindlichen Leifte anfteht, 
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u. ſ. w. für alle folgenden. : Man legt bei: diefer 
Methode von Zeit zu Zeit das Windlavenmaß ‚auf, 
um: zu ſehen, ob die Schiede noch mit demſelben 
übereinftimmen. Wenn alle Schyiede aufgeleimt find, 
fo zieht man. vorfichtig die Holzklötzchen rent: ee 
ſie feſt anleimen. 

Es iſt kaum nothwendig, nochmals zu erinnern, 
daß alle Schiede vor dem Aufleimen warm gemacht: 
werden müſſen. Weil aber die Arbeit geſchwind ge⸗ 
ſchehen muß, fo ift ed gut, wenn: die Schiede in der 
Naͤhe auf zwei Leiſten gelegt und geordnet und darun⸗ 
ter eine oder zwei Kohlpfannen mit —— Koh⸗ 
len geſetzt werden. 

Weun alle Schiede aufgefeimt: find, fo legt man 
quer über dieſelben und nahe an ihren beiden Enden 
zwei abgerichtete Balkenſtücke und preßt dieſelben durch 
Keile oder: Schrauben auf die Schiede, um zu ver—⸗ 
hindern, daß die Tafel von der Wirkung des heißen 
Leims nicht gewölbt werde und die Schiede ſich dumm 
Theil: von: derjelben 'ablöfen. 

Wenn der Leim geronnen, aber noch nicht hart 
iſt, ſo ſchabt man mit einem Meißel den weg, wel⸗ 
cher ſich an den Enden der Cancellen befindet, ohn— 
gefähr. 5 Linien weit. Ohne dieſe Vorſicht würde 
man ſpaͤterhin die kleinen Spünde, mit welchen die 
Enden der Cancellen geſchloſſen werden ſollen, nicht 
an die Tafel anleimen können. Wenn dieſe Arbeiten 
gemacht: find‘, jo läßt man die Windlade mehre Tage 
trocknen. 
+8, 652. Man muß ſich nun damit befchäftigen, 
die Spundftüdchen zu machen. Zu dieſem Zwede 
werden zwei Leiſten von Eichenholz gemacht, 7 Li⸗ 
nien Did, ein. Wenig. breiter als die Schiede und ſo 
lang als die Windlade. Man hält eins davon an 
daB Hirnende der Scyiede, als wollte man. die. Can⸗ 
cellen an der Seite.damit verfchließen ‚. und: zeichnet; 
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mit. einem fcharfen Spigbohrer, an den Schieden hin: 
fahrend, die Breite der Cancellen auf die Leifte. 
Man fchneidet nun die Leifte rechtwinfelig in Stüde, 
aber fo, daß.die gezeichneten Linien fichtbar bleiben, 
hobelt alsdann jedes Stüd auf den Hirnfeiten, bis 
es etwas gedränge zwifchen die Schiede geht. Auf 
gleiche Weiſe verfährt man auf der andern Seite. 

Wenn man Holz erfparen will, fo fann man, 
anftatt die Spünde auf eine Leifte zu zeichnen, welche 
jo lang als. die Windlade ift, kleinere Stüde nehmen 
und eine Gancelle neben die. andere. zeichnen. 

Sind alle Spünde. gut eingepaßt, fo nimmt 
man den erften, taucht. ihn in heißen Leim, bringt 
auch reichlich davon in den Anfang der Gancelle und 
treibt denfelben mit. Heinen Hammerfchlägen bis zu 
einem. Strich ein, den man auf alle Schiede gemacht 
hat, etwa 5 Linien vom. Ende. Auf gleiche Art ver: 
fährt man mit den andern und. läßt alsdann die 
Windlade wenigftens einen Tag trocknen. | 

Wenn. wegen der geringen Dicke der Schiede zu 
fürchten ift, daß fie ſich bei'm Einfegen der Spünde 
etwas feitwärts neigen möchten, fo wird eime ſchwache 
Leifte auf derfelben Seite etwa % Zoll von den eins 
geſchobenen Spünden aufgelegt und. durch dieſelbe in 
jeden Schied ein Stift gefchlagen. Alsdann fann 
das Einleimen der Spünde ohne Gefahr vorgenoms 
men werden. Ä 

$. 653. Wenn. die Arbeitstafel nicht breiter 
als die Windlade ift, fo Fönnen die Querflüde auf 
die Enden der Schiede geleimt werden, ohne bie 
MWindlade von der Acbeitötafel zu. trennen. Iſt aber 
diefe breiter, fo muß. die Windlade abgenommen wers 
den, um fie auf. beiden Längenfeiten abrichten zu 
fönnen. In diefem Falle trage man Sorge, gegen 
das Ende. der. Schiede zwei ftarke Leiften zu befeſti⸗ 
gen. Man. fohraubt diefelben auf den erften und letz⸗ 

Schauplatz, 208. Bd. 28 
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ten Schied und außerdem noch auf einige der ftärf: 
fien in der Mitte. Ohne dieſe Vorficht würde ſich 
die Fundamentalplatte biegen und die Spünde wür: 
den abfpringen. Alsdann kann die Windlade mit 
einem untergefchobenen Stemmeifen gehoben werden, 
nachdem vorher die aufgefchraubten Balfenftüde ent» 
fernt worden find. Man zieht alsdann die Stifte 
aus der Windlade oder Arbeitstafel, wo fie ſich finden. 

Man nimmt mit dem Hobel Alles weg, was 
von den Spünden und der Fundamentaltafel über die 
Schiede hinaus hervorfieht, und macht beide Seiten, 
welche wechfelsweife Längen: und Querholz darbie⸗ 
ten, genau eben. Man beftreicht beide Seiten mit 
hellem, heißem Leim, und weil das Hirnholz, bes 
fonders das weiche, viel in fi aufnimmt, fo wies 
derholt man diefes Anftreichen mehrmals, bis das 
Holz gefättigt if. Um das Eindringen des Leims 
zu befördern, ftreicht man mit einem beißen Bügel 
eifen über die Fläche, tränft dann das Holz wieder 
mit Leim, bis feiner davon mehr einfidern will. Bei 
diefer Operation find die aufgenagelten Leiften fehr 
nüglid), denn ohne diefe würde der heiße Leim und 
das dadurch bewirkte Anfchwellen der Schiede die 
ganze Arbeit in Unordnung bringen; aber zwifchen 
dem Widerftande der Fundamentaltafel unter und der 
Leiften über den Schieven wird deren Gewalt, fich 
auszudehnen, unfhädlich gemacht. 

Wenn der Leim ganz troden ift, fo werben mit 
einem feingeftellten Hobel die Faſern und fonftigen 
Unebenheiten befeitigt, welche der Leim verurfacht hat. 
Man hüte fi) aber, Fett an den Hobel zu ftreichen, 
denn dieſes würde das Anleimen der Querftüde vers 
hindern. Zulegt wird der feingeftellte Zahnhobel ans 
gewendet. 

$. 654. Wenn die beiden Seitenfläcyen der 
Windlade genau abgerichtet und im rechten Winfe 





435 


mit der Fläche der Fundamentaltafel gebracht worden 
find, fo werden die Querſtücke angeleimt, welche, 
nad der Größe der Windlade, 18 bis 27 Linien 
Dicke haben können, und deren Breite durch die Breite 
der Schiede und der Fundamentaltafel gegeben: ift. 
Beide Stüde werden durch angeſetzte Zwingen ans 
gepreßt, müflen aber vorher fo genau abgerichtet wor- 
den fein, daß fie an allen Puncten anliegen, ohne 
der Hülfe der Zwingen zu bedürfen. Dieß if ein 
Grundſatz, der bei allen zufammenzufügenden Stüden 
beobachtet werden muß, wenn die Arbeit den Mei» 
fter loben fol. 

Die Windlade muß nun wenigftend drei Tage 
ruhen, ehe die Zmwingen und aufgenagelten Leiften 
weggenommen werden. Alsdann wird die Funda— 
mentalplatie mit großer Sorgfalt abgerichtet, wie im 
8. 483 erklärt worden it. Man muß bierzu eine 
3 ZoN breite Fügbanf mit doppelten Eifen (einen 
Doppelbobel) haben und fidh vor dem Gebrauche über: 
zeugen, nicht nur, daß das Eifen möglichſt ſcharf ift, 
fondern auch an der Schneide gerade. Um diefes 
destere zu erproben, fett man die Schneide, in der 
Richtung, weldye fie bei'm Hobeln hat, auf die Kante 
eines Lineald, wie die Figur 375, Tafel XLI, vor- 
ftelt, und hält es gegen das Licht, wobei fidy deuts 
lich zeigen wird, ob die Schneide. überall auffigt oder 
nicht. Nur die Eden werden ein Wenig abgeruns 
det. Wenn der Hobel gut im Stande iſt und der 
Ürbeiter ihn geſchickt und Eräftig zu führen weiß, fo 
muß er Späne maden, fo breit wie das Eifen und 
fo lang als die Windlade ift. | 

$. 655. Die Dämme werden gemadht und an 
ne. befeftigt, wie es früher gefagt wor—⸗ 
den iſt. 

Man bringt au die Schleifen an ihren Plag, 
die am Beten abgerichtete Seite nad) .. gewen⸗ 
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det, und befeftigt fie mit Stiften ‚ohne. Köpfe, und 
- zwar nicht zu weit von einander, damit die. Schlei- 
fen allerwärt8 aufliegen. Die Stifte werden etwaß 
verfenft. Man muß fie dahin einfchlagen, wo feine 
Dfeifenlöcher gebohrt werden. 

Man richtet nun Damme und Schleifen zufam« 
men ab, und zwar mit derfelben - Sorgfalt, welche 
man auf die Fundamentalplatte verwendet hat. 

Die Schleifen werden abgenommen, indem man 
zwifchen fie und die Fundamentalplatte eine lange 
Leiſte fchiebt, welche vorn feilförmig zugefehnitten-und 
beledert if. Die Stifte werden mit der Zange aus— 
gezogen, aber ohne Ddiefelbe auf die Sundamental- 
platte zu flüßen. 

Die Heinen Erhöhungen, welche die Stifte ver: 
urfacht haben, werden mit Glaspapier weggenom: 
men, wovon ein Stüd auf ein gerades Bretchen ge 
leimt worden iſt. Alsdann bringt man die Schleifen 
wieder an ihren Platz. Wan ordnet über denfelben 
die Pfeifenftöcde und ſetzt über diefe die Pfeifenbreter. 

Die Pfeifenbreter, fo wie diefelben in der erſten 
Abtheilung befchrieben worden find, beftehen aus Plat: 
ten von Eichenholz, welchen man eine Dide von -3 
bis A Linien giebt. Wenn die Schleifen breit find, 
fo giebt man dieſes Maß aud dem Pfeifenbrete; 
wenn aber die Schleifen ſchmal find, fo können in 
dagfelbe Pfeifenbret zwei oder drei Stimmen geftellt 
werben. 

$. 656. Man bohrt an den beiden Seiten der 
MWindlade Löcher, welche durch die Pfeifenbreter, Pfei- 
fenftöde und Schleifen geben und 14 bis 18 Linien 
in das Rahmen: oder Seitenftüd eindringen. In 
diefe Löcher treibt man eiferne Pflöde von der Dide 
Nr. 19. Sie müflen fo feſt darin figen, daß weder 

Schleifen, Pfeifenftöde noch Dfeifenbreter irgend eine 
Bervegung machen koͤnnen. 
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Man nimmt die Schleifen weg, bringt die Pflöde 
wieder an ihren Platz und: fohneidet das Ueberftehende 
an’ der Fundamentalplatte, fo wie an den Pfeifenftöfs 
fen: und Pfeifenbretern .ab und macht Alles eben. 
Alsdann werden die Schleifen wieder an ihren Plaß 
gebracht. 

$. 657. Man zeichnet mit Hülfe des Windlas 
denmaßes auf die Pfeifenbreter die Mitte von jeder 
Cancelle und, rechtwinfelig auf diefe, die Lage je— 
der- Schleife, fo wie auch die Breite der Pfeifenftöde, 
welche man mit rothen Linien bezeichnet, um fie ven 
denen unterfcheiden zu fönnen, welde die Schleifen 
bezeichnen. 

Man legt von Neuem alle Patronen auf, als 
wollte man erft den Plan zur Windlade machen, und 
ordnet diefelben nad der Schnur fo, daß die Mit« 
telpuncte mit der Mitte der Cancellen zufammentrefs 
fen, wenn naͤmlich die durch die Patronen bezeich- 
neten Pfeifen über den Schleifen auf: ihren Löchern 
ſtehen können. Im Betreff derjenigen, welche nicht 
über ihrer Cancelle und Schleife ftehen können, fucht 
man einen andern günftigen Plag, vermeidet aljo 
möglichft, fie auf einen andern Pfeifenftod zu fegen 
oder gar diefelben über die Löcher anderer Pfeifen zu 
bringen. 


$. 658. Wenn dieß Alles in Ordnung gebracht 
ift, fo bemerft man 
1) die Orte, wohin die Schrauben zu den Pfei⸗ 
fenftöden fommen follen, 
2) den Mittelpunct von jeder Pfeife und 
3) die Pläge für die Fleinen Säulen, 


Man zeichnet mit dem Zirfel die Circumferenz 
der Füße in der Höhe, wo fie an das Pfeifendret 
anfchließen , und vermeidet, daß die kleinen Säulen 
nicht) in dieſe Kreife fallen. Diefe letztern Fünnen 
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13 bis 15 Zoll in der Richtung der Länge der Wind: 
lade von einander gefeßt werden. 

99. An den Puncten, welde ben Platz 
für die Schrauben der Pfeifenftöcde bezeichnen, bohrt 
man Löcher von etwa I Linien im Durchmefer, welche 
nur fo weit in den Pfeifenftod eindringen, daß die 
Spite des Bohrer das Merfmal macht, wo mit 
einem andern Bohrer eingefegt wird, um das Schrau⸗ 
benloch zu bohren. Die Köcher, welche man anf diefe 
Art in die Pfeifenbreter macht, follen nur dazu die» 
nen, einen langen Schraubenzieher durchfteden zu 
fönnen, um die Schrauben der Pfeifenftöde nach 
Umftänden — oder nachzulaſſen. 

. 660. Auf den Puncten, welche die Plaͤtze 
für die Saͤulchen andeuten, bohrt man genau rechts 
winfelig Löcher von I Linien Durchmefjer und 9 bis 
14 Linien Tiefe. 

$. 661. Auf den Yuncten, welde den Platz 
für die Pfeifenfüße anzeigen, bohrt man kleine Lö— 
cher, welche nur einige Linien in den Pfeifenftod 
bineinreichen. 

Man nimmt die Pfeifenbreter weg, nachdem fie 
gezeichnet worden find, und bohrt die Schraubenlös 
cher in die Pfeifenftöcke nach Maßgabe der Dide der 

Schrauben über dem Gewinde, An diefen Bohrer 
wird ein Klögchen, Figure 370, Tafel XLI, ange» 
bracht, um zu verhindern, daß er weiter eindringe, 
als bis dahin, wo die Schraube anfangen fol. Als⸗ 
dann wird mit einem etwas Fleineren Bohrer das 
Loch beendigt. 

Um die Pfeifenſtöcke aufzuſchrauben, wendet man 
Schrauben von Nr. 24 — 70 an und trägt Sorge, 
fie vor dem Einfchrauben heiß zu machen und mit 
Wachs zu umgeben. Diefe Vorſicht iſt beſonders 
nothwendig, wenn eiſerne Schrauben in Eichenholz 
geſchraubt werden ſollen, weil dieſes Holz das Eiſen 
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fo fehr angreift, daß es gänzlich verroftet und bie 
Schrauben alfo nicht wieder herauszubringen fein 
würden. Talg iſt in ſolchen Fällen fein Schußmittel. 
$. 662. Wenn die Schleifen durdy die Schraus 
ben feftgehalten werden, fo bohrt man mit einem 
ſcharfen Löffelbohrer, ohne fehr aufzudrüden, dte Pfeis 
fenlöcher durch die Pfeifenftöde, Schleifen und durch 
die Fundamentalplatte. 
" Für folche Pfeifen, welche nicht genau über ih» 
ren. Gancellen ſtehen fünnen, werden die Pfeifenftöde 
nur bis zur Hälfte ihrer Dice gebohrt. Man nimmt 
fie alsdann weg, um die Löcher durch die Schleifen 
und die Yundamentalplatte zu bohren; dann wendet 
man die Schleife um und befeftigt diefelbe unter den 
Dfeifenftod vermittelft eines Pflodes, welben man 
in ein ganz durchgebohrtes Loch ſteckt, bringt nun 
den Bohrer von Unten in das Loch der Schleife und 
bohrt den Pfeifenftod ebenfalld von Unten. Alsdann 
ift nur eine Berbindung zwifchen dem untern und 
obern Roche herzuftellen, welches durch einen Eleinen 
Canal geſchieht, welcher auf der Seite des Pfeifen: 
fiocdes ausgemeißelt und dann wieder durch. ein eins 
geleimtes Stückchen Holz oder auch nur Pergament 
luftdicht verfchloffen wird. 

Wenn es viel Pfeifen giebt, welche nicht über 
ihren Gaucellen ftehen fönnen, fo ift es vortheilhafs 
ter, auf den Pfeifenftod eine Sohle, 5 Linien did, 
zu fchrauben. Man bohrt in diefelbe die Löcher, auf 
welchen die Füße ftehen follen, bis zur Mitte des 
Dfeifenftodes und bringt diefe mit den aus den Gans 
celten kommenden Löchern durch Canaͤle in Berbins 
dung, welche von Dben in den Pfeifenftod eingegra- 
ben werden. Diefe Kanäle oder Gräben werben dann 
durch die unten belederte Sohle luftdicht bededt. 

$. 663. Wenn die Schleifen, Pfeifenftöde und 
Dfeifenbreter gebohrt find und die Yundamentalplatte 
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zwifchen ben Löchern gravirt if, was am Leichteften 
und Reinlichſten mit dem in Fig. 356, Taf. XL, 
vorgeftellten Werfzeuge gefchieht, fo werden die Bärte 
an den Schleifen "mit dem Hobel weggenommen. 
Man muß fi aber dabei hüten, den Eleinften Span 
abzuhobeln, der Hobel darf durchaus nichts weiter, 
als die Heinen. Erhöhungen, wegnehmen. Das: Gleiche 
neichieht unter den Pfeifenftöden mit dem Hobel, auf 
der Zundamentalplatte gebraucht man aber den Glas» 
hobel. Man:reibt alsdann mit Wafferblet die. untere 
Fläche der Pfeifenftöde, ‚die: obere und untere: Seite 
der Schleifen und die Fundamentalplatte.' Um das 
Holz empfänglidy dafür zu. machen, wird es mit ei— 
nem feuchten Schwamme, der tüchtig ausgepreft 
worden -ift, befttihen. Man feuchtet auf einmal 
nur etwa 1 Fuß lang an und beftreut diefe Fläche 
mit Wafferblei, welches man in ein mouffelinenes 
Läppchen faflen fann. Das aufgeftreute Pulver wird 
dann fogleich mit einer etwas langborftigen Bürfte 
fo: lange gerieben, bis es glänzend wird. Es ift 
nicht leicht, fich gutes Waſſerblei zu verfchaffen, es 
finden fich oft fremdartige Stoffe dartınter, weldye 
ihm gerade diejenige Eigenfchaft der. Glätte nehmen, 
welche den Grund des Aufftreichens ausmacht. Des: 
wegen ift es gut, dasfelbe nicht unmittelbar auf bie 
Windlade zu freuen, fondern in ein Läppchen zu 
faſſen. 
Von den Stützen der Pfeifenbreter. 


$. 664. Man nimmt ein eichenes Bret von 
etwa 4 Zoll Dicke und ſchneidet es in 6 Zoll lange 
Stüde, nimmt dann jedes Stüd einzeln und zeichnet 
mit dem Streihmaß an jedem Ende eine Linie, welche 
die Die halbirt, und zwei andere Linien, jede von 
dem Rande 1 Linie entfernt. Man macht auch auf 
der platten Seite zwei Striche 6 Linien vom Rande 
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entfernt. Dasſelbe gefchieht auf der andern Seite: 
Das zwifchen den Stricyen auf der platten Seite und 
auf der Kante befindliche Do wird weggearbeitet, 
fo daß ein Falz entiteht. an macht nun rechtmwinf- 
liche Striche, einer von dem andern 8 oder 9 Linien 
entfernt, und ſchneidet das Bretflüd in fo viel Stüde, 
als ſich Striche finden. Man hobelt fie dann vler⸗ 
efig und bezeichnet mit einem Körner den Mittels 
punct an jedem Ende. Die Zapfen werden dann 
rund gedreht und Fönnen 5 Linien Durchmeffer ha— 
ben. Es iſt beffer, fie etwas flärfer, als zu ſchwach, 
für die ihnen beftimmten Löcher zu maden, damit 
fie nicht darin fehlottern; etwas fchwächer fünnen fie 
beim Einfegen leicht mit der Feile gemacht werden, 
Man hobelt nun zwei Seiten bis an den Zapfen 
ab und fchärft auch die A Eden ab. Die Stüge 
hat alsdann von Unten oder Oben das Anfehen der 
Figur 357 auf der Tafel XL. 





Bon den Gancellenventifen. 


$. 665. Sie werden von Eichen-, Tannen; 
oder auch Eedernholz gemacht. Das erſte muß von 
der leichten, ‚geradjährigen Art fein, wenn ed dazu 
brauchbar fein fol. Das Tannenholz muß feinjähe 
tig fein und wird am Beften in Stüde. von paflens 
der Größe gefpalten. Bei der Ausarbeitung fieht 
man darauf, daß die Jahresringe fenfrecht auf die 
Kläche zu ftehen fommen , welche beledert werden foll. 
Die Leichtigkeit des Holzes vermindert den Wider: 
ftand des Bentils bei'm erften Angriff, nad) dem Ges 
feß des Beharrungsvermögens aller. ſchwerer Körper; 
daher ift auf diefe Eigenfchaft der Ventile befonders 
mit Rüdficht zu nehmen, und dieß ift audy die Haupt- 
urfache, warum fie nicht vierecfig, fondern faft dreis 
edig gemacht werden. Wenn das Holz zu den Ben- 
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tilen nicht gefpalten wird, fo werben Tafeln zuſam⸗ 
mengeleimt, welchen man bie Form giebt, welche die 
Bentile haben follen. Wan richtet fie gut ab und 
zeichnet die Breite der Ventile, fo, daß genug Holz 
zum Sägefchnitt und zum Hobeln übrig bleibt. 

Man zeigt dur einen Strich den Drt an, 
wo die Defe eingebohrt und die Feder hingeftellt 
werben fol; alsdann werden fie gefchnitten. Wenn 
fie Ale getrennt find, jo läßt man fie einige Zeit 
liegen, um abzuwarten, ob fie fi) etwa verwerfen; 
alsdann werden fie von Reuem abgerichtet. 

$. 666. Ehe fie an ihren Pla gebradyt wer⸗ 
den, müffen die Leitftifte eingefchlagen werden. Das 
mit fie Alle genau in gleicher Entfernung von dem 
Anfang der Cancelle ftehen, macht man fi ein Werk⸗ 
zeug, welches aus einem Fleinen Holzftüd beftebt, an 
defien Ende ein Ausfchnitt gemacht wird, in welden 
eine kleine Stahlfpige a gelegt wird, welche 3 Mill. 
von der Seite b abfteht. Man fehe die Figur 358, 


Tafel XL. 

Den Theil b fchiebt man in das Innere der 
Cancelle und mit der Spige bezeichnet man den Ort 
des Leitftiftes. | 

Man giebt alsdann dem Ventile feine gehörige 
Breite, wobei auf binreichenden Spielcaum gefeben 
werden muß, damit das Ventil nicht einflemme, wenn 
es bei feuchter Witterung quillt. 

. 667. Um allen Bentilen eine ähnlidhe Form 
zu geben, bedient man ficy einer Platte, im welche 
man zwei Rinnen auf die Art mat, daß von dem 
hineingelegten Ventil gerade der Theil (die Ede) 
bervorfteht, welche abgehobelt werden fol. Man fieht 
an der Fig. 353, Tafel XL, welche Lage diefe Rins 
nen haben. A ift diejenige (im Durchſchnitt vorges 
ſtellte), in welche dad Bentil gelegt wird, wenn es 
noch vieredig ift, und B ift diejenige, im welche das 
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an einer Seite abgehobelte Ventil gelegt wird. Man 
füllt das Ende der Rinnen mit Holz aus, damit die 
abzubobelnden Bentite einen Widerſtand finden. 

Weil aber der Winkel, welchen die Seitenflä- 
hen bilden, bei durchgängig gleicher Höhe, aber vers 
fehiedener Breite der Ventile, varlirt, und man alſo 
eine große Zahl ſolcher Rinnen haben müßte, fo fann 
man fich einer Platte mit einem Charnier bedienen. 
Es ift dieß eine Platte, weiche vermittelft eines Char» 
nierd auf eine andere, noch einmal fo breite Platte 
befeftigt ift.: Man fehe die Figur 352, Tafel XL. 
a ift die bewegliche Platte, welche bei b auf der 
Platte cd durch ein Eharnier feftgehalten wird. e ift 
ein auf die Seite gelegter Hobel. Man ftößt ibn 
gegen das Bentil f, welches dadurch gegen die Er» 
höhung g gedrüdt wird; übrigens aber bloß mit der 
Hand in feiner Zage gehalten wird. Zwiſchen a und 
© wird ein Keil eingefchoben, weldyer der Platte a 
die nöthige Neigung giebt. Es ift bei diefer Me: 
thode nicht nöthig, die wegzuhobelnden Stüde mit 
dem Streichmaße vorzureißen, es ift genug, beide 
Seiten des Bentild fo weit abzuhobeln, als das 
Werkzeug zuläßt, und man wird beide Seiten regel: 
mäßig finden, 

$. 668. Wenn bie Eden weggehobslt worben 
find, fo if es unerläßlih, die an die Windlade 
fchließende Seite noch einmal abzurichten; aber dieß 
Mal wird es auf dem nmogefehrten Füghobel, deflen 
Eifen faum einen merklichen Borfprung hat, bins und 
hergezogen. Die Genauigkeit des Abrichtens muß 
fo weit getrieben werden, daß, wenn zwei Ventile 
leicht aneinander gebrüdt und gegen das Licht gehal⸗ 
ten werden, fein Strahl desfelben fichtbar fein darf, 
felbft wenn fie dem Auge ganz nahe gehalten wers 
den. Wenn man fich überzeugt bat, daß die Släs 
chen vollfommen eben find, fo werben fie belebert. 





444 


$. 669.: Man wählt das Leber fo, wie in 
$. 548 gefagt worden ift, vermeidet aber. den mitts 
leren Streifen, weldyer von dem Rüden des Thieres 
herrührt, fomwie auch die von den fetten. Theilen. 
Man breitet das Fell auf einer ebenen. Tafel aus 
und hobelt ed mit dem. Glashobel, bis die Dide 
des Leders durchgängig: egal ift. Die andere Seite 
desfelben (die Haarfeite) wird mit einem Stüd von 
einem feinen und fcharfen Sägeblatt gleichmäßig aufs 
geriffien, damit die glatte Narbenfeite etwas rauh 
wird. Auf diefe Fläche ftreicht man ftarfen und Flas 
ren Leim und überdedt, fie dann mit einem Stüd 
Leder, welches auf diefelbe Art. zubereitet worden ift: 
Die wollige Seite kommt unten bin. Man fährt 
nun mit ‚einem nicht fehr heißen Bügeleifen auf dem 
Leder hin und wieder oder legt.ein gut abgerichtetes 
heiß gemachtes Bohlenſtück darauf, weldes bloß 
durch ſein Gewicht die Felle verhindert, fih in Runs 
zeln oder Erhöhungen zufammenzuziehen. Wenn der 
Leim feft geworden ift, fo werden die. Ventile darauf 
geleimt, wie in F. 548 u. folg. erklärt worden iſt; 
vorher muß aber die :Defe I in das Loch (Fig. 410, 
Zafel XLV) gebracht. und der Heine Hafen in. dem 
Einfchnitte k, an weldyem die Defe halten fol, bes 
feftigt werden. Man. kann zur: Defe Meffingdraht 
von Wr. 10 oder 11 und um. Hafen von. Ar, 13 
anwenden. : 

$. 670. Anftatt die Bentile in dem Windkaſten 
anzuleimen, ſetzen manche Orgelbauer dieſelben ſo ein, 
daß ſie leicht weggenommen werden können, was ſehr 
vortheilhaft iſt, wenn fie etwa gereinigt werden müſ⸗ 
fen. Der einzige Unterſchied zwiſchen beiden Befeſti⸗ 
nungsarten .befteht bloß darin, daß man an diefen 
Ventilen fein Leder. überftehen läßt, um den Schwanz 
zum Anleimen zu haben; dagegen aber 3 oder 4 
Linien vom: Ende ein Loch macht, welches. nach Uns 
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ten: (nach der ber Lederfläche entgegengefeßten fchmalen 
Seite) vergrößert wird. In die Windlade, wird ein 
in das Loch ‚paffender Stift geichlagen, an weldyen 
das: Ventil angehängt wird. Das hinter dem Loche 
befindliche Leder wird fo. weit abgefchärft, daß das 
Ventil ſich bei'm Aufgehen an dem Stifte nicht hebt. 





Bon den Federn. 


$. 671. Die Federn fönnen.auf eine gefchwin- 
dere und regelmäßigere Art gemacht werden, als in 
dem 8, 575 angezeigt worden ift, wenn das $. 75 
befchriebene Inftrument welches die Figuren 63 a 
und b, Taf. V, darftellen, ‚bei deren Berfertigung 
angewendet wird. Wenn man mit der Kurbel zwei 
Umdrehungen gemadht bat, fo. hat die Feder die 
Form, welche die Fig. 64 zeigt; durch eine knieför— 
mige Biegung, welche man den Schenfeln am Auge 
giebt,‘ ‚erhalten fie die Form, welche die Figur 65 
zeigt.- Dieß: ift aber noch nicht! genug. Damit ihre 
Schenkel audy einander genau gegenüber ftehen, faßt 
man. das Auge mit einer runden. Drabtzange und 
giebt ‚mit einer breiten Zange den Schenfeln dieje= 
nige Biegung, welde man bei A, Fig. 65, bemerft. 

Wenn die Ventile in Berug auf ihre Schwere 
nicht fehr verfchieden find, fo können alle Federn 
einerlei Kraft und Deffnung der Schenkel haben. 
Man regelt diefe Deffnung, indem man mit der Zange 
die Schenkel am Auge faßt und nad Erforderniß 
biegt. Man giebt ihnen aber: außerdem noch mit 
den Fingern eine bogenförmige Biegung, fv, daß die 
an ihren Plag gefegte und in Spannung gebradıte 
Feder die Form ver Fig. 66, nämlich. 'faft gerade 
Schenkel hat. - Zugleich fehe man darauf, daß die 
umgebogenen Enden e und f nicht etwa ſchief in den 
Vertiefungen ſtehen. 
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$. 672. Wenn die Bentile an ihren Plaͤtzen 
und die Federn untergefegt find, fo trägt man auf 
eine hölzerne Leifte Die Entfernungen der Bentile auf, 
indem man die Mitte jedes Ventils auf diefelbe be⸗ 
zeichnet und trägt diefelbe auf den Riß, weldyer auf 
das Beutelbret gemacht worden ift, mo die Koppel: 
Drähte durchgehen follen, wie fchon früher erklärt 
worden it, Man durchbohrt das Beutelbret auf 
jedem Theilungspuncte mit einem Bohrer von 2 bis 
21 Linie Dide und bededt diefe Löcher unten durd) 
einen Meffingftreifen von 9 Linien Breite und 4 Lin, 
Dide. Man hält denfelben vorläufig mit einigen 
Stiften feft und zeichnet mit einer feinen Spitze längs 
des Streifens eine Linie in derfelben Entfernung von 
dem Rande des Windfaftens, wie die vorher auf das. 
Holz gezeichnete Linie. Alsdann werden aud die 
rechtwinklichen Linien, weldye fi auf dem Windka⸗ 
ften finden, über den Streifen weg gezogen. Auf 
den Durchſchnittspuncten bohrt man Löcher mit einer 
Nadel, durch welche der Koppeldraht von Nr. 2 oder 
3 (Fig. 81, Taf. VD), nur mit einem fehr geringen 
Spielraum geben fol. Es werden alddann die 
Späne und Bärte weggenommen, die fcharfen Kanten 
oder Ränder mit einer feinen Fraiſe abgerundet, ein 
Stüd ded Koppeldrahtes in jedes Loch geſteckt und 
fo lange darin bin und her gezogen, bis er gang 
willig darin fpielt. 

Man bohrt au nahe am Rande des Streifens 
Löcher in geringen Entfernungen von einander, um 
den Streifen unter dem Beutelbrete anbeften zu fün- 
nen. Die dazu gebrauchten Stifte werden mit dem 
Streifen gleich gefeilt. Auf beiden Seiten befeftiget 
man zwei nad außen abgefchärfte Leiften, fo lang 
als die Windlade, und in welche ein Kleiner Falz 
gehobelt ift, fo tief als der Meſſingſtreiſen did if. 
Man fieht diefe Einrichtung im Durchſchnitt an ber 
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Fig. 421 der Taf XLVI. b ift das Beutelbret, © 
das Loch, durch welches der Anhaͤngedraht gebt und 
unter welchem der Meffingftreifen d liegt. Diefer 
wird an den Rändern -von den Leiſten aa angedrüdt, 
— überdies die Drahtfchlingen der Anhaängedraͤhte 
gen. 

Das Geräufchy der in Bewegung gelegten Mes 
chanik fann durch einen um die Schlinge gewidelten 
Seidenfaden vermindert werden. 

Man polirt den Eifen- oder Stahldraht mit 
feinem Schleifpapier , zieht ihn durch ein Talgftüd 
und reibt das Fett wieder ab, damit ed feinen Grün« 
fpan am Meffing erzeuge. Sicherer ift e3 jedoch in 
leßter Beziehung, ftatt Eifendraht hart gezogenen 
Meifingdraht durch den Meffingftreifen geben zu lafs 
fen, befonders, wenn die Windladen nicht an einem 
immerwährend trodenen Drte liegen können. 

Der Windverluft ift bei diefer Einrichtung nicht 
zu fürchten; denn wenn Alles gut eingepaßt ift, fo 
beträgt der Berluft eines ganzen Claviers faum fo 
ur, al8 wenn eine der Fleinen Pfeifen fortwährend 
ertönte. 





Bon dem Windfaften. 


$. 673. Anftatt die Seiten des MWindfaftens 
auf die Schenfel der Windlade zu leimen, wie es 
gewöhnlich gefchieht, ift es befler, fie durch ftarfe 
Schrauben zu befeftigen, welche man 27 bis 31 Lin, 
in die Die des Holzes gehen läßt. Die hintere 
Seite des Windkaftens wird in zwei Nuthe einger 
feßt, welche an beiden Seiten eingehobelt und an die 
Schiede geſchraubt worden ſind. Man überleimt 
alddann die drei Stüde mit Lederftreifen im Innern 
des Windkaſtens. Die beiden Seitenbreter und das 
hintere Bret werden gleich gehobet. Wan leimt 
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einen 2ederftreifen auf die Kante und ſchraubt fie 
mit dem Beutelbrete zufammen. 

Manche Drgelbauer machen an der Borderfeite 
feinen Balz zur Aufnahme des Spundes. Der Grund 
liegt in dem Anquellen des Spundes bei feuchter 
MWitterung, wodurch ed bisweilen unmöglich wird, 
den Windfaften zu öffnen. Statt. defien werden die 
Spunde nur platt angelegt und mit hölzernen Schraus 
ben angefchraubt. Diefe Methode hat ſich durdy die 
Erfahrung als. zwedmäßig bewährt, - Statt der 
Schrauben fönnten auch eiferne fiarfe Bolzen mit 
länglichen. Deffnungen in dad Holz getrieben. werben, 
An. diefen Bolzen würde dann der Spund nur, dur 
eiferne Borfteder zu befeftigen. fein, wodurd das 
Deffnen und. Schließen des Windfaftens um Bieles 
erleichtert würde. 





Achter Abjchnitt. 
Porbemerfung. 


8. 674. Dieſer Abſchnitt enthält die Maße zu 
mehren andern Windladen, nad) den beigefügten 
Dispofitionen. Die lehtern find zwar nach franzö— 
ſiſchem Geſchmack und Bedürfniß entworfen; allein 
dieſer Umftand hindert ihre Brauchbarkeit nicht, wie 
jeder Practifer- weiß, denn es kann ftetd für eine 
disponirte Stimme jede andere gejegt werden, wenn 
fie nicht mehr Raum auf der Windlade in Anfprudy 
nimmt und nicht mehr Wind verbraudt. Man ver: 
geſſe jedoch nicht, daß die Weite der Cancellen und 
die Größe der Ventile nur einem geringen Windzus 
fluffe zu den Pfeifen entſpricht und daß, wenn. diefer 
größer angenommen wird, auch die genannten beiden 
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Größen ſich andern müffen. Um tie viel wird ſich 
nach den im theoretifchen Theile aufzuftellenden Grund: 
fäßen finden laffen. Die größere Weite der Can— 
cellen kann in foldyen Fällen entweder von der Dide 
der Schiede genommen oder ed Fann auch die Wind⸗ 
lade um fo viel, als die Summe aller Bergrößeruns 
gen beträgt, länger gemacht werden. 





Menfuren zu einem Eleinen 32füßigen 
Werke. 


8. 675. Die Tafel LXXXV enthält das Wind: 
ladenmaß nebft den andern Größen für die Bentile, 
Cancellenſchiede und Windfaften. 

Zufag 1. Statt der auf Taf. LXXXV ge 
gebenen Dispofition der Stimmen können folgende 


gefegt werden: 
Principal 16 Fuß im Profpect. 
Cornett Sfach auf zwei Schleifen, 
| wegen der weiten SAN. 
3. Bordun 32 Fuß. 
4. Dctave 8 Fuß. 
5. Bordun 16. 
6. Viola di Gamba 8 Fuß. 
T 
8 
9 


— 


Quinte 54 Fuß. 
Bordun 8 Fuß. 
. Dctave 4 Fuß. 
10. Spipflöte 4 Fuß. 
11. Hoblflöte A Fuß. 
12. Quinte 23 Fuß. 
13. Dctave 2 Fuß. 
14. Terz 18 Fuß. 
15. Mirtur Sfadh. 
16. Cimpel 6fad. 
17. Trompete oder Fagott 16 Fuß 
mit freifchwingenden Jungen. 
18. Trompete 8 Fuß. 
Schauplatz 208. Bd. 29 
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19. Eromorne 8 Fuß, 
20. &lairon A Fuß. 
Summa 20 Stimmen auf 21 Schleifen. 

Dieſe Windlade muß in 4Abtheilungen gemacht 
werden, wie man auch ſchon an dem Windladenmaße 
bemerken wird. Von den erſten (unterſten) Tönen 
hat jeder, außer 2 Cancellen von 8 Linien Breite, 
auch noch eine von 9 Linien. Sie iſt für den 32 
Fuß beſtimmt. Es iſt aber beſſer, die erſten Toͤne 
diefer Stimme wegzulaſſen und erſt von F, (24 Fuß) 
anzufangen, Statt der weggelaflenen Pfeifen im 32 
Fußton können andere im 12 Fußton (die Duinte 
von 16 Fuß) gelegt werden, weil diefe Töne faft 
eben fo viel Fülle geben, als der 32 Zub. Man 
vertheilt die Stimmen auf beide Cancellen fo, daß 
der Windverbrauch auf jeder ziemlich derſelbe iſt. 
Der paflenfte Profpeet für diefe Orgel ift der auf der 
Zaf. XIV gegebene. Es werden : vier befondere 
MWindeinführungen gemadt. Die erfte mündet in 
den erften Windfaften der Hauptwindlade,. die zweite 
in den zweiten Windfaften der Hauptwindlade, wel: 
her die Rohrwerke mit Wind verforgt,. die dritte 
giebt dem Pedal und die vierte dem Pofitiv Wind. 
Auf diefe Art kann feine Abtheilung des Pfeifwerfs 
der andern den Wind wegnehmen. Ueberdieß wird 
ed auch dadurch möglich, den Zungenftimmen ftärfern 
Wind zu geben, ald den Labialflimmen, 

Das ganze Gebläfe wird wenigftend aus 9 
Bälgen beftehen müflen, wovon jeder 8 Fuß Länge 
und A Fuß Breite haben muß*). Brei diefer Bälge 
geben ihren Wind in den erften Windfaften der 
Hauptwindlade, Wenn e8 4 fein fönnen, fo ift ed noch 





*) D, Bedos meint hier Faltenbälge mit einem gros 
fen Aufgang. Spannpälge müffen größer Zul wenn fie 
eine gleiche Euantität euft- faſſen follen. 
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befier, doch fünnen 3 genügen. Zwei andere verforgen 
den 2ten Wirdfaften der Hauptwindlade mit Wind. 
Zwei geben dem Pedal und zwei dem Poſitiv Wind. 
Späterhin wird gezeigt werden, auf welche Weife 
diefe Abfonderungen gemacht werben. 

Zufag 2. Weil für das gewöhnliche Spiel 
dreifache Bancellen eine zu harte Spielart verurfachen 
würden, fo fönnen die Rohrwerke, welche befondere 
Ventile und Windfaften haben, entweder durch ein 
befonderes Clavier gefpielt oder auch an das Haupts 
manual angefoppelt werden, wenn fie gebraucht 
werden ſollen. Sn der hiefigen Stadtorgel ift eine 
folhe inridhtung für das Pedal gemacht worden, 
welche fich. als zwedmäßig bewährt hat. 

Zufaß 3. Die obige veränderte Dispofition 
enthält, wie die franzölifche, A Zungenftimmen, weil 
id glaube, daß bei einer fo großen Zahl von La— 
bialfimmen nicht weniger disponirt werden dürfen, 
wenn fie im Stande fein follen, durch ihren Beitritt 
den Ton des vollen Werfs merklich zu characterifiren, 
Indeſſen hängt es doch von der afuftiichen Bauart 
der Kirche mit ab, ob die Wirfung eine angenehme. 
it oder ob der Fon hart und fihnarrend dadurch 
wird. St das lehtere zu befürchten, fo conftruire 
man, außer der Trompete 8 Fuß, alle andern mit 
freifchwingenden oder durchichlagenden Zungen, weil 
dadurch ein reinerer, fchunerer Ton gewonnen wir. 
Diefe Bemerkung bezieht ſich auch auf alle andern 
Dispofitionen, welche Zungenftimmen enthalten. 

Zufat 4. Die im erften Zufaß gegebene vers 
änderte Dispofition macht, mit Ausnahme der erften 
Stimme, feine andere Ordnung der Schleifen nöthig, 
wie man leicht bemerfen wird. Soll aber die Dis. 
pofition noch weiter verändert werden, jo muß das 
Windladenmaß in Bezug au die Breite der Wind: 
lade verändert werden. N 
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nn zur ee, eines großen 
bfüßigen Werkes. 


8. 676 Die Taf. LXXXVI enthält die nöthi« 
gen Größen zur Windlade. Ein ſolches Orgelwerk 
hat 7 Baͤlge nöthig, wovon 4 ihren Wind abgeſon— 
dert der Hauptwindlade zuführen. Die 3 übrigen 
verforgen das Pedal und dad Pofitiv. Die Haupt: 
windlade hat nur einen Windfaften nöthig. 


Maße zur Hauptwindlade eines 16füßigen 
Werkes ohne Bombarde. 


8. 677. Die Tafel LXXXVI enthält die 
nöthigen Maße. Die Windlade wird in A Theile 
getheilt. Die erften Octaven erfordern zwei Gans 
cellen bis zuden 17. und 18. Tönen, welche einfache 
Gancellen haben. Die Baßmwindladen werden auf 
die gewöhnliche Art gemacht. Die Stimmen werden 
auf die Doppelcancellen jo vertheilt, daß jede Ab— 
tbeilung gleich viel Wind verbraudt. 

$. 678. In Bezug auf die Discantwindladen 
werden Die Abtheilungen etwas anderd. Auf die 
breitere ancelle jedes Zons‘ werden die Stimmen 
der Hauptwindlate gefeßt, welde in den Baßwind» 
laden auf zwei Gancellen ftanden. Die andere Can— 
celle, weldye enger und mit einem R bezeichnet ift, 
erhält die Stimmen des Soloclavierd (Reecit). Hier 
durch wird eine befondere Windlade für das Recit 
erfpart. Man überfehe nicht, daß die Discantwind- 
laden mit einer einfachen Bancelle für das Recit 
anfangen, damit die erforderliche Anzahl der Töne 
zutreffe. | 

8. 679. Der Solocornett (Cornet de Recit), 
welcher feinen Wind aus den befondern Gancellen 
der Hauptwindlade erhält, fann mit dem Grand 
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Cornet auf eine Banf in zwei Abtbeilungen ges 
felt werden. Man giebt ihr zu diefem Zwede 27 
fleine Doppelcancellen und 7 einfache. Der Grand 
Cornet fängt nämlid von c! an der Cornet de 
Recit aber von fo, daher müflen für die tiefften 
Töne des legtern noch 7 befondere Cancellen für die 
Töne fo, fiso, go, giso, a0 b9 und ho gemacht 
werden. Diefe Töne werden wechfelsweife auf beide 
Bänfe geftellt; von c! an fommen die Pfeifen beis 
der Cornette neben einander zu ſtehen. Man hat 
dabei nicht zu fürchten, daß ſich beide Cornette in 
der Anſprache hindern würden, denn fie werden nie 
zufammen gebraudht. 

Die Solotrompete (Trompette de Recit) bils 
det die 17. Reihe der Stimmen auf der Haupt: 
windlade, unmittelbar hinter den Mirturen. Es 
wird zwedmäßig fein, gleich hinter dem Loche der 
Trompete die Cancelle zu verfpünden, damit der 
Wind nicht weiter gehen fann. 

$. 680. Die Bentile zum Hauptwerfe bekom— 
men 10 300 Länge und die Gancelen 40 Linien 
Tiefe, wie bei der vorhergehenden Windlade. Für 
den Windfaften genügen 4 Zoll Höhe. 

Die Bentile zum Recit befommen nur 7 Zoll 
6. Linien Länge. Man febt fie obngefähre 1 Zoll 
oder auch etwas mehr zurüd, weil die Tractur des 
Recit vor der Tractur ded Hauptwerfs etwas her— 
vorftehen muß; wenigftens in dem Falle, wenn es 
etwas enge zugebt. Hieraus folgt, daß an der Vor: 
derfeite Fleine Spundftücdchen eingeleimt werden müffen 
und daß an der Hinterfeite des Windfaftens die 
Spundftüdkhen für die Cancellen des Recit länger 
fein müffen, als die andern für die Cancellen des 
Hauptwerfs; auch fommen die Pulpeten des Recit 
nicht mit den Pulpeten zum Hauptwerk in eine Reihe 
zu ſtehen. Mebrigend kann man, nad Maßgabe des 
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Locals, die Stimmen mehr oder weniger geräumig 
ftellen, indem die Dide der Schiede und die Breite 
der Dämme etwas vermehrt oder vermindert wird. 
Die Windladenmaße, weldye bier gegeben werden, 
follen nur als Anhaltepuncte dienen, welche man in 
vorfommenden Fällen nach den gegebenen Umftänden 
zu benugen verftehen muß. 


Maße zur Hauptwindlade eines großen 8 
füßigen Werks. 


$. 681. Die Tafel LXXXVII enthält das 
Windladenmaß. 

Diefe Windlade wird nur in zwei Theile ge: 
theilt; denn 5 Fuß 3 Zul 3 Linien Länge ift Fein 
zu großes Maß für eine Windlade. Indeſſen hängt 
es doch mit von der Localität ab, ob 2 oder A Abs 
theilungen gemacht werden. Man findet nur drei 
Doppelcancellen auf jeder Abtheilung, weil dieſe für 
die Ddisponirte Stimmenzahl genügend find. Bon 
den 3A Doppelcancellen in den obern Dctaven gehört 
die eine zu den Stimmen des Haupiwerfd und Die 
andere zu den Soloftimmen (Rerit), welche bei 17, 
18 anfangen. | 

$. 682. Zufag. Statt der gegebenen Dis: 
pofition kann die folgende gefegt werden, wobei 
jedvo die Schleifen in eine andere Ordnung ge= 
bracht werden müffen. | 

. Principal 8 Fuß im Profpect. 
Eornett As oder beſſer Sfach. 
Bordun 16 Fuß: - 
Biola vi Samba 8 Fuß. 
Cornet de Recit. 
Bordun 8 Fuß. 
Gemshorn 8 Fuß (flatt der Quinte 

51 Fuß). 


* 


Nanpppr 
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8. Octave 4 Fuß. 
9, Gemshorn A Fuß —— Quarte 


Fuß). 
10. Gedact oder Hohlflöte 4 Fuß 
(ſtatt der Terz 34 Fuß). 
11. Quinte 3 Fuß. 
12.. Dctave 2 Fuß. 
13. Terz 12 Fuß. 
14. Mirtur Aad. 
- 15. Cimbel Afach. 
16. Trompette de Recit. 
17. Trompete 8 Fuß. 
18. Fagott 16 Fuß. 
19. Vox humana. 8 Fuß. 
Wenn das Recit wegbleibt, fo werben die zu- 
gehörigen Cancellen zugeſpündet. 


Maße zur Hauptwindlade eines kleinen 
8füßigen Werks. 


$. 683. Man findet das Windladenmaß auf 
Tafel LXXXVIH, 

Die Windlade wird in zwei Theile getheilt. 
Sie hat nur einfache Cancellen. Es laſſen ſich 
zwar noch einige Stimmen hinzufügen, es darf jes 
doch fein 16 Fuß darunter fein. Der Windkaften 
kann im Innern 4° Höhe befommen, um bequem zu den 
Ventilen und Federn fommen zu können. Man Fönnte 
übrigens die Mirtur und Eimbel auf einen Pfeifens 
Roc bringen, wenn er für jeden Ton doppelt ausgehölt 
wird und die Pfeifen wie in Fig. 386, Taf. XLII, 
geftellt werden. Die erfte Reihe ift mit 1, die 
zweite mit 2, die dritte mit 3 u. f. w. bezeichnet. 


Maße zur Hauptwindlade eines Afüßigen 
Werks. 


- 8. 684. Man findet das Windladenmaß auf 
Taf. LXXXVIII. 
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Die Windlade wird in zwei Theile getheilt; 
follte e8 jedoch bequemer fein, dieſelbe in einem 
Stüde zu maden, fo ift dagegen auch nidyf8 einzu- 
wenden. Die Länge würde in dem lebteren Falle 
6 Fuß 3 Zoll 2 Linien betragen. 





Maße zur Hauptwindlade eines Sfüßigen 

MWerfs, wenn die Stimmen des Pofitivs 

und des Hauptwerfs zufammen auf einer 
MWindlade ftehen follen. 


8. 685. Man findet das Windladenmaß auf 
Tafel LXXXIX. 

Die Ventile zu diefer Windlade haben nicht 
nleiche Länge, weil die Cancellen des Hauptwerfs 
breiter find, als die Pofitivcancellen und daher auch 
eine größere Bentilöffnung erfordern. 

Man beobadhte bei der Stellung des Pfeifen: 
werfs, daß die gleichen Töne des Hauptwerfs und 
Pofitivs nicht auf einer Windlade zufammen. fom- 
men; fondern wenn, 3. B., C, des Hauptwerfs auf 
der rechten Seite fteht, fo flellt man das Cis des 
Pofitivs auf diefelbe Seite, fo daß ſich alſo die 
C,:Seite des Hauptwerfs und die Cis:Seite des 
Poſitivs rechts die Cis-Seite des Hauptwerfs und 
die C,:Seite des Pofitivs aber linfs befinden. Bei 
diefer Anordnung werden die Einflänge beider Cla⸗ 
viere genugfam von einander entfernt. . Auf diefe 
MWeife muß das Windladenmaß für die Bancellen 
und Sciede verflanden werden. Die Bancellen des 
Hauptwerfs find mit H und die Gancellen des Po- 
fitios mit P bezeichnet. Die größten Pfeifen haben 
a — für die Stimmen ded Haupt: 
werks. 

Auch im Betreff des Maßes für die Breite der 
Schleifen und Dämme findet dieſelbe Bezeichnung ſtatt. 


457 





Uebrigens fann man größere und Fleinere Wind» 
laden auf dieſe Art machen. Es genügt, an einer 
von diefer Art gezeigt zu haben, wie die Pfeifen zu 
ordnen find. Wenn das Hauptwerf feine 16füßige 
—— hat, ſo werden auch keine Doppelcancellen 
geſetzt. 


Maße zu einer Poſitivwindlade mit einem 
Principal 8 Fuß. 


$. 686. Man findet das Windladenmaß auf 
Tafel LAXXIX. | | 

Diefes Pofitiv ift zu einem Sfüßigen Werfe 
pafiend, welches neben dem Principal 8 Fuß einen 
gededten 16 Fuß bat. Der Principaldiscant wird, 
nach der Tiefe zu, fo weit fortgefegt, als es der 
Plag erlaubt. 

Die Bentile befommen 7 Zoll Länge und bie 
Cancellenſchiede 32 Linien Breite. 

Die Größe des Windfaftens findet man in fol- 
hen Fällen auf folgende Art: Man fügt der Länge 
der Bentile einen Zoll zu, um die Lederfcharniere 
anleimen zu fünnen und einen zweiten Zoll für bie 
Dide der Hintern Seite des Windkaſtens; endlich 
die Breite des vordern Rahmenftüds, die Einfchnitte 
für. die Schiede mit gerechnet. Die allgemeine Regel 
für die Länge der Bancehenöffnungen bei einer Pos 
fitiowindlade ift, fie beinahe einen Zoll Fürzer zu 
maden, als die Ventile, weil die legtern die 
Stecher mit überdeden müflen. Um die Höhe 
des MWindfaftens zu finden, muß man vorher die 

öhe der Ventile haben. Diefe legteren follen aber 
Linien Breite haben (wenigftens diejenigen, weldye 
Gancellen von 6 Lin. Breite beveden follen), woraus 
fih 13 Linien Höhe ergeben. Man giebt einen Zoll 
Zwifchenraum zwifchen der Höhe der DBentile bis 
unter die Federleifte. Die letztere hat 16 Lin. Dide. 
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Bon der obern Seite der Federleifte giebt man noch 
3 Linien bis unter den Dedel des Windfaftene. 
Die Summe diefer Maße giebt 3 Zoll 8 Linien 
innere Höhe. Die oben angegebene Höhe der Ven- 
tile folte eigentlich 134 Linie fein, nämlich ein und 
ein halb mal 9 Linien; weil aber in den hohen 
Tönen die Breite der Ventile bis zu 7 Linien abe 
nimmt und doch alle einerlei Höhe haben follen, jo 
war es befier, den breitern eine halbe Linie von ihrer 
Höhe abzubrehen. Diefe Windlade fann übrigens 
ungetheilt bleiben, ohne zu groß zu werden. Bon 
den tiefften Tönen find 12 Gancellen auf die andere 
Seite der Windlade gebradht worden, wegen bes 
Proſpectes. Man fanıı mehr oder weniger davon 
verfeßen, 


$. 687. Maße zu einem fleineren und grö— 
Bern Afüßigen Werke. 


A. Gancellen und Schiede für bie größere Windlabe. 
22 43. 4 














—* 
0 

















7 
4 
. ger 7 
6. 6 7 
— 12 40. 4 
8. 6 7 
10. 6 T 
12 38. A 
50. 4 : " 7 
6 37. A 
49, 4 8 
6 36. 5 
48. 4 8 
6 35. 5 
47. a 8 
6 34. 5 
46. 4 8 
j 7 31. 5 8 



















































































459 






































30. 5 16. 6 
9 11 
— 9 2 — 11 
27. — 3 3. g 4 
s — I 5. 1 
=» — I ı — 9 
2. 5 9 9. 6 11 
23. 5 7. 6 12 
29, 5 10 5 z 12 
20. 10 1. 6 12 
19. 10 2 

| 18. 6 10 Länge der Windlade 5 Fuß 
1. — ! 2 Zoll 2 Linien. 

e „6. 40 


B. Gancellen und Schiede für die kleinere Windlade. 
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2. 5 9 42. 5 

ed ei 
9 41. 3 

6. 5 6 
9 40. 3 

8. 5 6 
9 39. 3 
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2 5 37 — 8 

49. 3 6 

5 36. 3. 
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30. A 16.04 | 
29. 7 15. 4,8 
28. 2 . m. 74 3 
BE SEE un a u: 
26. 7 12. 2.8 
25. n u 8 1 8 
24. 4 7 9, 75 9 
23. A 7 7. 5 9 
22. 1 — 5. — 9 
21. 7 er 
20. 1 8 1. 5 =. 
2 = 8 Lange der Windlade 3 Fuß 
ange Der indlade 3 Ku 
r ; 8 8 Boll 7 Linien. 
s | 
Breite der Schleifen und Dämme 
1. Principal 4 Fuß 15 2 
2. -Bordun 3 Fuß 18 
3, Duinte 22 Fuß gg ! 
4.. Dctave 2 Fuß 5 10 
5. Terz 12 Fuß pn 
6. Larigot 14 Fuß 15 10 
7. Mirtur Ifadh 18 12 
8. Gimbel 2a 15 10 
9, .Eromorne 8 Fuß 18 a 











Breite der Windlade 1:Fuß 9 So 9 Linlen. 

Länge der Cancellenventile 6 Boll. 

Breite der Cancellenfchievde 32 Sinien. 

Das mit A bezeichnete Windladenmaß ift das 
größere und kann bei einem Sfüßigen Werfe ange: 
wendet werden, 
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Iſt der Patz ſehr eng, fo fann die Reihe B 
gewählt werden. Das Maß für die Schleifen und 
Dämme bleibt zwar für beide Reihen dagfelbe, in- 
defien ift es doch befier, bei der Wahl des Fleineren 
Maßes, wegen der engern Stellung der Pfeifen, Cim— 
bel, Larigot (Duinte 13°) und die Terz wegzulaffen. 

$. 6 Wenn eine Orgel nur ein @lavier 
bat, fo wird bisweilen verlangt, die Stimmen zu 
halbiren, dv. h. gewifle Stimmen auf zwei Schleifen 
zu feßen, wovon die eine die Discant- und die an— 
dere die Baßpfeifen hat, wobei die Regifterzüge fo 
geordnet werden, daß rechts die Discantfcleife und 
lints die Baßfchleife gezogen wird. Hier folgt das 
Nähere über diefe Einrihtung. Es wird vorerft 
vorausgefeßt, daß die Pfeifen jeder Stimme wech: 
felöweife auf der rechten und linken Seite ftehen, 
wie man an der Fig. 346, Taf. XXXVII, fieht. 
Die beigefügten Ziffern bezeichnen die Anordnung der 
Dfeifen. A B und C D find die beiden an einan: 
der liegenden Schleifen; fie dürfen ſich jedoch nicht 
berübren, fondern he werden durch einige ftarfe Meſ— 
fingftifte a, b, c, d, welche nicht über die Schleifen 
bervorragen, von einander getrennt. Diefes Hülfs- 
mittel ift nothwendig, damit, wenn eine Schleife 
angezogen- wird, Ddiefelbe nicht etwa die neben ihr 
liegende durch ihre Frietion mit fortnimmt. C-D 
ift Die Schleife, welche die Löcher für die Baßpfeifen 
der halbirten Stimme enthält. Man fieht am Ende 
C das Loc), in welches. der Regifterzug greift. A B 
iſt die andere Schleife, welde die Löcher für Die 
Discantpfeifen enthält. Das Loch für den Regifter: 
zug fieht man am Ende B. Wird demnady an der 
rechten Seite das Regifter gezogen, fo werden die 
Discantlöcher geöffnet, zieht. man an der linfen 
©eite, fo öffnen fi die Baßlöcher. E F ift der 
Pfeifenftod, weldyer über die beiden. Schleifen genas 
gelt wird. Man fieht den Zufammenhang der 2%» 
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cher in dem Mfeifenftode und im den beiden 
Schleifen an den beigefügten Zahlen und punctirten 
Linien, Hier folgt die Berfertigung ded Ganzen. 

Man bohrt zuerft die Fundamentaltafel * der 
Anordnung, welche man an den beiden Schleifen 
ſieht. Alsdann werden die beiden Schleifen aufger 
legt und an beiden Seiten angebeftet. Der Pfeifens 
ftod wird darüber genagelt. Man fehrt nun die 
MWindlade um und bohrt durch die Tafel, Schleife 
und den Pfeifenftod die Löcher nach ihrer richtigen 
Größe wie fie den Nummern 4, 8, 12, 16, 20, 26, 
30, 34, 38, 42, 46, 50, 47, 43, 39, 35, 31, 27, 
21, 17, 13,9, 5, 1 zufommen. Sollten die Ean- 
cellen für runde Löcher zu eng fein, fo werben fie 
vieredig geſtemmt. Alle andern Löcher werden nicht 
Durch und durch gebohrt, fondern nur bis zur Hälfte 
der Dide des Pfeifenkodse. Wenn dieß gefichehen 
it, fo wird der Pfeifenftiod abgenommen und auf 
die folgende Art gravirt. Man bobrt Löcher in die 
Dicke desfelben an alle Drte, wo der Bohr nur bis 
zue Hälfte der Dide gedrungen if; —— an der 
Seite K L macht man die Loͤcher 2, 6, 10, 14, 
18, 22, 23, 19, 15, 11, 7, 3. An der Seite GH 
24, 28, 32, 36, 40, ad, 48, 49, 45, 41, 37, 33, 
25, 29. Diele Löcher werden nicht weiter in bie 
Dide des Pfeifenttods gebohrt, ald bis zu dem Ort, 
wo die Pfeife ſtehen fol; fo daß ein Zickzack ent: 
fteht, wie man in der Fia. E F ſieht. Wenn die 
eigentlichen Pfeifenlöcher oben auf dem Pfeifenſtocke 
gebohrt find, fo werden die Seitenlöcher wieder mit 
Leder oder da Ser zugeleimt. 

. Nachdem in diefem Abfchnitt eine ge- 
nügende Anzahl Windladenmaße gegeben worden find, 
wird es Zeit fein, zu zeigen, auf welde Art die 
Breite der Damme und Schleifen gefunden werden 
fönnen, wenn die Stimmen anderd geordnet oder die 
Pfeifen vielleicht weiter geftellt werben follen. . Es 
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wird aber hierbei vorausgefegt, daß die LKocalität es 
erlaubt, alle Pfeifen auf die Windlade zu ftellen. 

Wenn man fid) wegen der Länge und Breite 
der ancellen, fo wie auch wegen der Dide der 
Schiede entichieden bat, fo zeichnet man auf eine 
Tafel einige Baßcancellen mit ihren Schieden in 
wirklicher Größe. Man: fehe die Figur 404, Tafel 
XLIV, welde die Operation vorftelt, um die es 
fi bier handelt. ab, cd, ef, gh u. f. w. find 
Gancellen; die Räume zwifchen den Cancellen find 
Schiede. a, c, e, g find die Einſchnitte; A und B 
ift der Rahmen der Windlade. Es wird angenom: 
men, daß die Breite der Schleife zur Octave 2 Fuß 
gefunden werden fol. Man nimmt den Halbmeſſer 
der erften Pfeife von der Menfurtafel und zeichnet 
den Kreis a 21, deſſen Mittelpunct in die Mitte 
und gegen das vordere Ende der erften Gancelle a b 
geftellt wird. Wenn die Pfeifen jeder Stimme wech: 
jelöweife auf beiden Seiten des Gehäufes ſtehen, fo 
nimmt man den Halbmeffer der dritten Pfeife und 
zeichnet den Kreis 22, wobei der Mittelpunct auf 
die Mitte der zweiten Cancelle c d gefegt wird. 
Zwifchen beiden Kreifen muß jedoch fo viel Zwis 
fchenraum bleiben, daß ficy beide Pfeifen nicht be= 
rühren. Durch den Punct 21 wird die Linie 15, 
16, parallel mit dem Rande der Windlade gezogen. 
Durch den Punct 22 ziebt man eine andere Paral« 
lele 13, 14. Diefe beiden Linien bezeichnen die 
Erweiterung des Zickzack, in welcher die Köcher für 
diefe Stimme gebohrt werden müffen, wie 21, 22, 
,nuf.w. Menn man noch andere Zirfel I, n 
nad) den Halbmefjern der folgenden Pfeifen macht, fo 
wird man die Zwifchenräume immer größer finden; 
daher ift ed genügend, die erften beiden aufgezeich« 
net zu haben. Zur folgenden Stimme fol die Terz 
genommen werden. Man nimmt den Halbmefjer 
der erften Pfeife und zeichnet den Kreis ı auf dies 
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felbe Cancelle a b, fo daß dieſer Kreis den vorigen 
22 nicht berührt. Durch den Meittelpunct i wird Die 
Linie 5, 6 gezogen. Man nimmt ferner den Halb: 
meſſer der dritten Pfeife und zeichnet auf der folgen 
den Bancelle ce d den Kreis k, welcher den Kreis i 
nicht berühren darf. Durch den Punct k wird die 
Linie 3, 4 gezogen. Man fann auf diefelbe Weife, 
wenn man will, die 5. und 7. Pfeife zeichnen, indem 
ihre Mittelpuncte m und o auf die Linie 5, 6 und 
3, A gefegt werden. Man wird finden, daß fie 
übrig Raum haben. Auf diefe Art verfäbrt man 
mit allen Stimmen, deren Pfeifen auf der Windlade 
ftehen folen. Es Handelt fi nun darum, nad 
diefen Kreifen die Breite der Scyleifen zu finden. 
Zu diefem Zwed zieht man die Linie 17, 18 fo, daß 
fie hinreichend entfernt von 15, 16 ift, damit die 
Löcher nicht zu nahe an den Rand der Schleife kom— 
men, fondern neben den größten Löchern noch immer 
5 bis 6 Linien Holz ftehen bleibe. Denfelben Ab: 
ftand giebt man auch der andern Linie 11, 12. Durch 
die beiden Linien 17, 18 und 11, 12 ift die Breite 
der Schleife beftimmt. Dasfelbe gefchieht mit der 2. 
Schleife. Man zieht die beiden Linien 7,8 und 1,2, wel: 
che die Breite der 2. Schleife beftimmen. Die Breite der 
Dfeifenftöde geht in der Regel von der Mitte eines 
Damme bis zur Mitte des folgenden. In der gegenwär- 
tigen Figur fieht man die Breite eines Pfeifenftods von 
der Linie 9, 10 bis zur Linie 23, 24. Beide Li: 
nien werden auf der Mitte zweier Dämme voraus: 
nefeßt. Der zweite Pfeifenftod geht von der Linie 
9, 10 bis zu der Linie 19, 20, welde der Rand 
der Windlade iſt. Man weiß, daß die erften und 
legten Pfeifenftöcfe den Rahmen der Windlade be= 
deden. Auf ähnliche Art verfährt man, um die 
Löcher zu der Pfeifenbanf des Cornetts zu finden. 
Mit einem Worte, e8 ift die Berfahrungsart, wenn 
feine Pfeifen verführt werden follen. | 
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$. 821. Das Anleimen diefer Streifen . 575 
$. 822. Die legten Faltenbreter erhalten einen übers 
ftebenben. Leberftreif oe 
8.823. Das Einbohren der Zaume in die Platte . 576 
g 824. . Verbindung der Falten mit ben —n . — 
825. Das Anleimen der Kappen. 677 
8. 826. Das Anleimen d. Außerften Bäume an die Taf. — 
827. Vorbereitungen zu weiteren ia am Balge 578 
. 828. Bufchneiden der Zwidel ; . ..— 
3 829. Wahl des dazu paflenden Leders . . .« 679 
. 830. Das Aufleimen der Zwickel — 
8. 831. Das Einleimen kleiner Erbertückhen an ie 
Zwickel * 580 
%. 832. Das Bufchneiden ber Kappen” . } . 581 
%. 833. - Das Anleimen der Kapyen . . . — 
J. 834. Berzinnung .eiferner Nägel . 682 
8. 835. Befeftigung der Bänder ar verzinnten Nägeln 683 
&. 8306, Aufleimen des erften Weberfchlags R . — 
8. 837. Aufleimen des. zweiten Ueberſchlags 584 
ß. — * wird ein EURO — — Sharniee 
geleimt . . — 
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$. ——— Zuſammenſetzung bes Rahmens zu. den Rang 
bent . . . 

8. 840. Wahl bes Holzes zu den Ventilen. Form 
derfelhen. 

& 841. Das Beledern des Rahmens "und der Ventile 586 

$. 842. Ueber das Weledern ber obern Geiten ber 


Ventile 
5. 843, Das Einſetzen der "Fangventile in bie Balge 
platte. . Probe, ob ber Daig luftdicht i — 
§. 844. Bufag 1. Ueber bie bisher a Methode, 
bie Verfertigung ber Bälge an Faltenbälgen zu zeis 
gen und zu lehren . . 587 
$. 845. Bufag 2. Abwägung der BWortpeiie u Nach⸗ 
theile beider Art von Bälgen . ‚ 588 
$. 846. Zuſatz 8. Die Ungleichheit des Windes iſt an 
ri — zu beſeitigen, als an Spann⸗ 


en — 
Dr An ſicht und "Erklärung einer Vorrichtung, 
" welche bewirkt, daß fich bie Bauen mit — — 


— ſetzen 
Hinblick auf bie größern Koften, weiße Fal. 
—* verurſachen 
6. 849. Zuſatz 4. Weber das Einbohren von Fiechſen 
* Verbindung der Falten und Platten. Ein Ers 
agmittel ftatt ber Klehfen . — 
§. 850. Zuſatz 6. Anwendung des Kalbieders zur 
Verbindung ber Falten und Platten . 
&. 851. Bufag 6. Ueber die Größe des Winkels, wels 
then die aufgezogenen Falten bien . . — 
8, 852. Zuſatz 7. Bon ber Aufzeichnung ber Falten, 
wenn biefelben bei’m Aufgange des Balge ftetö einers 
lei Winkel bilden follen . 
% 853. Zuſatz 8, Das Auflegen von ftarken Kreuzen 
oder Pfoften auf die Dberplatte, um fie gegen daß 
Biegen zu fihen . 
8. 854. Bon den Blafcbälgen ; welche borigontal aufs 


eben 
. Es. Vortheil ſolcher Bälge. Cinrichtung derfelben, 
um gleichen Wind zu erlangen 
. 856. Eine andere Urſache sur ungleichheit des Win⸗ 
"des in ſolchen Bälgen -» . — 
.857. Bon ber Verfertigung ber Laternenbaͤl ge . 6596 
. 858; Anwendung eines befondern Rahmens „. . 597 
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. 869. Die Breite der Falten nad ber Höhe des 
"Aufgangs zu finden . 
. 860. Berfertigung- der auswärtätretenden Falten F 


.861. Das Auflcimen von Lederſtreifen auf die ION 
. 862. Vereinigung der Falten . 

. 863. Verbindung der Falten mit ben Platten . 
. 864. Die Schöpfbälge an den Magazinbalg zu bringen 
. 865. Verfchiedene Größe der Schöpfbälgee . 


Anwendung von Hülfsmitteln, — ſich die 
alten & ugleich fegen 
rbaltung ver Parallelismus bei’'m Riederfegen 
a ae 


$. 868. Weber die Eage der Bäige in Baes auf ie 


Erhaltung 


Gonftruetion eines Balges, welcher Wind 


} 


von verfhiedener Dichte giebt. 


869. Ueber bie Dichtigkeit des Orgelwindes überhaupt 
870. Befchreibung eines von M. Cavaillé erfun« 
denen Balges, welcher Wind von verfchiedener Dichs 
tigkeit giebt 


$. 871. Methode des M. Baͤrke r, zwei Magazinbälge, 


welche Luft von DCHRMDERER DuGh ee in — 
der zu ſtecken 


Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Verfertigung der Kröpfe oder 
Hälfe. 


' 


872. Die Beftandtheile der Kröpfe 
873. Ueber die Verfertigung derfelben . 
e74. Ort für die Kröpfe an Spannbälgen . 


Dritter Abichnitt. 


Bon derPBerfertigung der Windcanäle. 
8. 875. Unterfcheidung ber — neh 


ihre Weite im Allgemeinen 


++ 


605 


. 606 
. 607 
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g. 876. Form des Querdurchſchyittes für die Windeanaͤie 
ß. All A —— die —— der — in 

en an . . 
6. 878, Weber die Winkelbiegung der Gen 


$. 879. Nachtheile der langen Ganäle und — | 


Dagegen 
. 880. Bon der Weite der Ganäle und ber Geſchwin 
‚digkeit des durchziehenden Windes . 


$. 881. Auffindung der Weite d. Ganäle nach d. Größe. 


der Löcher in den Windladen. — — der 
laͤchengehalte aller C, Loͤcher .» 
2. Regeln zur Beftlimmung der Weite” d. Sanäte 
5 . 883. Anwendung der Regeln — die Canaͤle zu der 
früher beſchriebenen großen Orgel . 2 ; 
} 884. Bufag und Erklärung * vorigen 6. 
885: Zuſaß 2. Unterſuchung, ob nach, den von D. 
Bedos gegebenen Negeln die Ganäle eine ſolche 
Meite erhalten, ar; der Wind bei'm Gebrauche des 
nn En nur Tangfam durch die Candle zieht . 
886. Zuſatz 4. tere Betrachtungen u 
"Methode, ve Meite der Candle nach er Größe ber 
Hfeifentöcher zu beftimmen 


$. 887. Zufatz 5. Verluche hit den C, Pfeifen, um! 
zu entdecken, ob die dazu gehörigen Eöther to ak 


mäßig groß ober Elein find 

. 888. Die Zahl und . der Bälge nad d. Weite 
des Canals zu finden 
: 889. Weite des Fanals zum dauptweri 

890. Weite des Canals zum Poſitif. . 

891, Weite bes Canals zum — 
892. Groͤße der Kroͤpfe | 

. 893. Dimenfionen der übrigen Theile des Keopfs 
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des Kropfs, als der zugehörige Ganal Hat. . 


Ganal nicht verengen . . 
. 896. Bufammenfegung der Canaͤle 

$. 897. Das Belegen der inneren ern des Ganals 
mit Pergament ober Papier  . 

$. 898. Anmwendnng giferner Zwingen bei der Zuſam⸗ 
menfuͤgung ber Canaͤle 


er die 


. 894. 3uſatz 1. Empfehlung. einer groͤßern Weite * 
$. 895. Zuſatz 2. Die aufgehenden Bentil hürten et 
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XIX 


Fünftes Capitel. 
Von der Verfertigung der Holzpfeifen. 


5. 899. Maßnahme für die Länge und Breite d. Pfei— 
fenbreter nach der Menfurtafel ; } 

$. 900. Wahl der Holzarten zu ben Pfeifen 

$. 901. Zurichtung der Kerne . . 

8. 902. Anleimen ber Pfeifendreter an den Ken . 

8, 903. Andere Art bes Anleimene . 

d. 904. Ruͤckſicht auf die Sahresringe bei dem Anleis 
men der Pfeifendbretr . 

$. 905. Berfertigung der Spünde für gedeckte Pfeifen 

d. 906. Eindrüden oder Einfeilen Eleiner Riefen in 
die Kerne 

$. 907. Kerne und Minbkaften für ſehr große Pfeifen 

$. 908. Einfegung des Bodens ber Pfeife, Verferti— 
gung der Füße 

$. 909, Richtung des Lufiſtroms bei offenen Pfeifen 

$. 910. Abfchärfung des Oberlabiums. Ueber das Ein: 
fegen harter DOberlabien i 

$. 911. Das Ausfireichen der pfeifen mit Seimfarbe i 


Sechstes Lapitel. 


Bon dem Derfahren, dad Zinn und Blei 

zu fohmelzen und in fo dünne Tafeln zu 

gießen, daß alle Arten Pfeifen Davon ge- 
macht werden Fönnen. 


$. 912. Eintheiluug biefes Capitels in 3 Abfchnitte 


Eriter AUbichnitt. 
Bon den Zinnarten und Zinnproben. 
$. 913. Empfehlung des englifchen Zinnes zu den Pfeiten 
F 
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$. 914. Viererlei Arten von ————— 1fte — 645 
d. 915. Zweite Probirart . . . 
8. 916. Dritte Probirart . ee % ee 646 
$. 917. Vierte Probirart . » 647 
d. 918. Was unter Metall bei’m Orgelbau vesftanden 
wirb * + ” * ® ” 
9. 119, Bleiforten A x ; : ; ; . 649 
Zweiter Abfchnitt. 
Einrihtung des Dfens, der Giefbanf 
n. Allem, was damit in ®erbindug ſteht. 
20. Werkzeuge zum Gießen F . . — 
. 921. Einrichtung der Arbeitsſtube . 650 
8. 922. Verſchiedene Einrichtungen der Siegbant . 651 
$. 923. Einfachſte Gonftructionsart . . . — 
. 924. Zweite Gonftructionsart , i R . 652 
: 925. Dritte Gonftructionsart . i . . — 
.926. Vierte Conſtructionsart 653 
d. 927. Die Umgebung d. Gießbank mit einem Rahmen 654 
‘ 928. Bon der Stellung der Gießbont . — 
929. Metallplatten auf einer ſchraͤg geftellten Gieß⸗ 
bank zu gießen 665 
$. 930. Ueberdeckung der Sießbant mit Zwillich oder 
Leinwand — 
§. Er Höhe der Gießbanẽ am vordern und bintern 
$. Fe Am untern Ende wirb der Kübel angefedt . 656 
$. 933. Beichaffenheit des Zinnkaftens i 657 


Dritter Abfchnitt. 


Bon der Art, Zinn: und Metallplatten zu 


gießen. 


$. 934. Prüfung des Hitzgrades, welchen das geſchmol⸗ 
zene Metall hat. Behandlung des Metalle in dem 
Zinnkaſten. Fortziehen desfelben . 

$. 935. Einige Andeutungen über das Gießen der Mer 
tallplatten . 

. 936. Es werden erſt bie Binn: und dann die Me: 
ie gegoffen . . . . . . 


658 
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$. 937. Vorkehrung, damit die — bei'm Erkalten 

en reiße . r 
Prüfung des Hisgrades Moetallpiatten. Die 

Die ber Platten ift von ber chraͤge der Gießbank 
mit abhängig . 

8. 939. Schicht: und. zu dicke Stellen werden ſogleich 
abgeſchnitten und wieder mit eingefhmolzen . 

8. 940. Es ift gut, für die Metallplatten eine befons 
dere Eleinere Gießbank zu haben r 

$. 941. Horizontale Stellung der Gießbank 

. 942. Einrichtung des Gießkaſtens für eine borigon: 

"tal ftebende Gießbank . 

. 943. Andere Einrichtung des Sieptaftens 

- 944. Erklaͤrung eines Querdurchſchnittes von der 

Gießbank 

4 945. Erklärung eines gängendurchfchnittes 

. 946. Behandlung des ausgefhöpften Zinns 

. 947. Bortbeile des zweiten Gießkaftens . R 

. 648. Gmpfehlung der horizontalen Gießbaͤnke 
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Von der VBerfertigung der Profpectpfeifen. 


Eintheilung diefes Gapitels in vier Abfnitte . . 


Erſter Abfchnitt. 


669 


Von dem Plan und der Eintheilung der 


Profpectpfeifen 
8. 949. Das Verfertigen der Patronen . « 669 
d. 950. Gebrauch der Patronen. Größe des zwiſchen- 
raums zwiſchen den Profpectpfeifen . 670 
$. 951. Ein Beifpiel von der — der Proſpect: 
pfeifen — 4 .671 
g. 932. Erklaͤrung der Zeichnung — 
.963. Ueber die bisweilen abweichende Länge der Pro: 
fpectpfeifen. Das Kröpfen der Pfeifen - - + 672 
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$. 954. Regel für bie Höhe der Pfeifenfuͤße in der Mitte 
der Thürme . 
$. * Regel für die zunehmende Sog: der übrigen 
üß 
& 956, Aufzeichnung der Felder” . .  . 674 
d. 957. - Weite ber Füße am untern Theile ; . — 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Zubereitung der Zinntafeln zum 
Abhobeln. 


. 958. Ueber das Zufchneiden der Profpectpfeifen . 674 

. 959, Das Hämmern der Metallplattın . 675 

« 960. Eine Mafchine zum — der Metall⸗ 

platten . + 676 
d. 961. Zuſatz. Walzwerke ſind noch "vortheithafter . 678 
$. 962. Das Ausftreden der Plattın mit dem Schlägell — 
$. 963. Das Abhobeln und Ausftreichen der — « 679 
$. 964. Platten aneinander zu löthen — 
d. 965. Anſtreichen der Loͤthſtellen mit Leimfarbe. Prü- 

I, der Farbe ; . — 
$. 966. Das Auftragen und Eitreiben. ber Farbe . 680 
§. 067. Abſchaben der Ränder, au gelöthet wer⸗ 

den follen — 
$. —— Verzinnung ber Böthkolben. Anbeften der = 
§. 969. "Die verſchiedenen Moanipulationen bei’m @dthen 682 
g. ne Das Bufchneiden der — der — 

p ei en + . — — 
$. 971. Zeichnung des Fuß Ges . 
$- 872. Bon der Stärke der Platten zu den Züßen . « 684 


Dritter Abfchnitt. 
Bom Hobeln und Poliren der zugeſchnitte— 
nen Pfeifen. 


§. F Verfahren bei'm Hobeln. — des Zahn⸗ 
ls 


g. 974. Schraud des DoppelbobelE - . > 2 — 
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Gebrauch der Ziehklinge 


$ . . 
$. 976. Das Poliren ber Pfeifen « 


Vierter Abfchnitt. 
Das Rabiiren der Pfeifen. 


6, 977. Anficht des Oberlabiums von mehren Seiten . 
J 978. Zeichnung des Oberlabiums . 
.979. Zeichnung bes Unterlabiums. 
d. 980. Das Runden der Pfeifen . r 
F. 981. Das Beftreichen der Ränder mit Farbe j 
2 982. Miſchung und PVerfertigung bes Lothes . 

983. Die Ränder der zu Jöthenden Pfeifen werben 


abgefchrägt , mit Zalg beftrichen und zufammengehefs 
tet. Füllung der Fuge mit Loth und Zufammenlöds 
tbung derſelben. Schräge Haltung des Loͤthkolbens. 
F. 984. Das Abwaſchen der Pfeifen nach dem — 
%. 985. Das Aufteiben ber Labien. 
8.986. Audfchneiden eines größeren Labiums aus einer 
Zinnplatte 
§. 987. Bei Arten des Anidtheus der Oberlabien 
8. 988. Das Aufreiben des Unterlabiums . » 
6. 989. Verfertigung des Kerns 
: 990. Das Auflöthen bes Kerns . 
991. Einige nachtraͤgliche Erinnerungen und Bor: 
fihtsmaßregeln 
$ 992. Vorbereitung des Buße und Körpers zum Ans 
einonderlötbhen . . 
. 993, ‚Verfahren, beide Theile zufommenzulötgen . 
% 994. Das Abreiben ber polirten Stellen mit Kreide 
d. 995, Form der Labien zu den Felderpfeifen . 
8.996. Beichnung des Unterlabiums . . 
8. 997, Das Eindrüden der Labien 
8,998. Von den Profpectpfeifen in der Orgel ber Gas 
tbedrale zu Beriers. . 
8. a Gewicht der vorzüglicjften Stimmen nech Do n 
edo08 . 
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AXIV 


Achtes Capitel. 
Von der Verfertigung des für das Innere der 
Orgel beſtimmten Pfeifwerks. 
Eintheilung dieſes Capitels in zwei Abſchnitte. 


| Erfter Abfchnitt. 
Bon der Berfertigung des Labialpfeifs 
werks. 


1000. Verfertigung der Octave 2 Fuß. Material 
dazu. Bearbeitung desfelben. Zuſchneiden der vun 704 


$. 1001. Länge der Füße . 705 
. 1002. Das Aufgeichnen unb Zufchneiden "der Füge 706 
. 1003. Hobeln oder Beftoßen der Kanten ; 707 


« 1004. Die Labienbreite auf jede Pfeife zu zeichnen 707 

. 1005. Bon der Höhe des Aufichnittes für offene und 

gedeckte Pfeifen — 
6. 1006. Das Runden der Pfeifen und Betreicen der 


Ränder mit Farbe . 709 
8, 1007. Loͤthen und Abwafchen der Ofeifen ; — 
F. 1008. Eindrücken der Labien; Zu — der 

Füße und zugehörigen Obertheile . 710 


. 1009. Berfertigung der Kerne 
— Anpaſſen, Abſchraͤgen und” Aufidthen des 
§. 1011. 3ufammentötben des Fußes mit dem Dbers 
theile der Pfeife . 71 
4 1012, Das Zuſchneiden der coniſchen Pfeifen — 11 
1013. Das Verfertigan der Hüte zu den gedeckten 


Hfeifen . 713 
5. 01a Daß Berfertigen und Sinfesen der Röhrdgen 
in die Hüte 714 


$. 1015. Das Antöthen der Bärte an gedeckte Pfeifen — 
§. 1016. Zuſchneiden der Mixtur⸗ und —— 716 
$. 1017. Gewicht mehrer Labialftiimmen . A 717 


Zweiter Abfchnitt. 
Bon der Berfertigung der Zungenflimmen 
oder Rohrwerke. 


$. 1018. Hinmweifung auf das, was früher — — 
Stimmen geſagt worden iſt. 718 


XV 


$. 1019. Zufammenfügen und Löthen großer Körper . 
$. 1020. Eine andere Art, große Körper zu madıen . 
d. 1021. Das Auftragen der Pfeifenlängen auf eh 
und der @ircumferenzen auf Binnftreifen . 
5. 1022. Das Aufzeichnen der coniichen Auffäge . . . 
$. 1023. Dad Runden und Löthen der Körper, Anlös 
2 der Ringe . 
Das Anlöthen des Auffatzes an den Roof j 
i 06. Form der englifhen Köpfe . R ; 
. 1026. Form der Füße . j 
1027. Das Zufcdhneiden und Löthen der. Füße . 
& ur Zwei verfchiedene Weiten der Küße für einerlei 
pfe 
1029. Anwendung des Holzes zu den Bungenpfeifen 
1030. Berfertigung des hölzernen Kopfes u. Fußes 
. —— Zuſatz. Empfehlung der — Rat des 
olze e 
$. 1032. Berfertigung ber Gromorne . . 5 
8. 1033. Berfertigung ber Vox humana . . 
8. 1034. Menfur und Herftellung der Hoboe 
8. 1035. Berfertigung des Fagott . R 
$. 1036. Andere Conftructionsart des Fagotts 
F. 1037. Conſtruction des engliſchen Horns —— 
. 1038. Gonftruction des Euphon . i ö . 
. 1039. Menfur der Mundftüde . : 
$. 1040. Verfertigung der Patronen . . 
J. 1041. Bufcneiden und Glühen der Mundftüde . 
. 1042. Preffen und Runden der Mundftüde ; 
‚1043. Abrichten der Ränder 
$. 1044. Das Entfernen der Schwärze durch Weinhefe 
1045. Staͤrke d. Meſſingplatten zu den Mundſtücken 
— 1046. Andere Methoden die Mundſtuͤcke zu machen 
8. 1047. Tabelle über die zu jeder Stimme —E— 


Zahl und Größe der Mundſtuͤcke. 
$. 1048. Erklärung der Zabelle in Bezug auf die ans 
zuwendenden Köpfe 


§. 1049. 


Ueber die aus dem Kopfe hervorragende Länge 


des Mundftüds für die Pedalteompeten u. Pofaunen 


$. 1050. 


—— Längen für Pedal und - 


nualtrompeten » 


$. 1051. 

1052. 
: 1053. 
%. 1054. 


Diefelben nur für Manualtrompeten 
Diefelben f. Manualtrompeten u. Gromornen 
Diefelben für die Vox humana . 
Auftragen d. Längen auf einen Meifingftreifen 


— 
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$. 1055. Zuſatz. Ueber die Abhängigkeit dev Länge d. - 
Mundftüde und Stärke ber Burg von dee Dichte 
F. 1056. Die Befeftigung ds Mundftüce in "ven Köpfen 746 
8, 1057. Das Erweitern der Löcher für das Mundftüd | 
“ und für die Krüde. infegen der Mundftüce sl | 
‚ 1058. Das Zufchneiden und Hämmern ber Zumgen 748 
. 1059. Die Bungen erhalten durch a oder * 
len eine gleihmäßige Dicke . 749 
F. 1060. Die Zungen erhalten ihre. richtige Dide und 
Länge. Anmwendung einer Ziehmafchine zu diefem Zwed 750 


1061. VBirfertigung der Keile . » . « 756 
‘ 1062. Das Einfegen der Zungen - . — 
. 1063. Zuſatz. Ueber die — ver Bunge « 736 
‚1064. Das Eintreiben der Keile . . :751 
1065. VBerfertigung ber Krüden .  .» . 0 
‚ 1066. Weber den Stand der Krüde . .« 758 
$. 1067. Bon ber Stärke der Zinnplatten, melde gu 
den Auffägen verwendet werden lass Seid der 
conifchen Sungenpfeifen } s 759 


.;._— 


Weuntes Capitel, 


Vom Aufbau der Orgel und von der Ans 
ordnung der einzelnen Theile. 


Eintheilung diefes Capitels in fieben Abfchnitte. 


Erſter Abfchnitt. 


Bon der Anlage der Bälge mit Nitem, 
was dazu gehört. 


$. 1068. Befchaffenheit der Balglammer . . 768 
3 1069. Lage der Bälge in Bezug auf die Kröpfe .— 
1070. Ruͤckſicht auf die Gleichheit des Windes bei | 
ber Anlage der Bälge. Lage des Haupttanald .. 769 
$. 1071. Nähere Angabe, wie Die Unterplatte zu — En 
ift, wenn der Balg gleichen Wind gebem fol . — 
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$. 1072. Zeichnung und Erklaͤrung der verſchiedenen 
Stellungen des Balghebels be —— und * 
ſchloſſenem Balge .. 

$. 1073; Auffindung der Richtungslinien, in welchen 
der Balghebel an der Dberplatte zieht . 

$. 1074. Weitere Erklärungen ‚über bie Lage des Balgs 772 

$. 1075. Leithölger für die Balghebel . 0. 713 

§. 1076. Anordnung der Bälge, wenn fie übereinander 
gelegt. werden muͤſſen. Bugehöriges Gerüfte en - 
-Balghebeln und dem Hauptcanale . > — 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Lage der Windladen. 


. 1077. Lager für die Hauptwindlate « 775 
. 1078. Unterftügung d. Windladen durch ein Auerftäc 776 
‚1079. Ueber das Deffnen ber Windkaften — dem 


$. 1080. Reinigen der Windlade — 

1081. Verbindung der Schleifen durch Koppelftüce — 

. 1082. Spielraum für die Schleifen. BRD der 
Hfeifenftöde . 708 

8. 1083. Lager für bie Pedalwindladen ee 

:. 1084. Stellung des Cornett 778 
1085. Lager für — Windladen bes ports oder 
Oberwerks 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Anlage der Windführungen. 


6. 1086. Allgemeine Erforderniffe 779 
d. 1087. Befondere Einführung des Windes in bie vers 
ſchiedenen Adtheilungen der Orgel » -  . 780 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Anlage der Blaviaturen mit d, 
zugehörigen Tractur. 
‘ 1088. Berfertigung eines Geftelles ; —_ 


1089, Bon der Richtung der Anhängepuncte auf ben 
Claviaturen in Bezug. auf die Defen d. Gancellenventile 784 
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F. 1090. Senkrechte Lage: der Wellenarme unter * 
Pulpeten 
. 1091. "Einhängen der Abftracten an bie Yulpeten . . 
. 1092. Berbindung der Zaften mit den Wellenarmen 
. 1093. Egalifiren der Bentilfedern . 

J 1094. Verlaͤngern der Abſtracten durch Anftüden 

F. 1095. Zwiſchenglieder der Tractur, wenn bie Yulpes 
ten nicht fenkrecht über den — — der Cla⸗ 
viatur liegen koͤnnen 

8. 1096. Verfertigung d. Pedaltractur, wenn die Wind: 
laden im Hintergrunde des Gehäufes liegen . 

$. 1097. Zractur, wenn die Pedalmindladen auf beiden 
Seiten liegen » 

$. 1098. Zweierlei Werbindungsarten der Zaften mit 

- den Ventilen . 

$. 1099. Ausführung einer Pedaltractur mit Winkel: 
reihen . 

$. 1100. Verbindung der Winkelreihen durch Abſtracten 


Fünfter Abſchnitt. 


—781 
782 
783 


. 784 


Bon der Anlage und Berfertigung der 


Regiftratur. 


F. 1101. Regiftratur zum Hauptwerk i 

$. 1102. Verfertigung d. Regiftertafeln an beiden Sei: 
ten der Claviaturen . 

8. 1103. Befeftigung ftarker Bohlenftüde, in welchen 
Ar bie Zapfen der Wellen bewegen follen 

1104. Berfertigung der obern Platte für die as 

pfen der Wellen . 

$. 1105. Einfegung der Wellen "und Bezeichnung bed 
Ortes, wo die langen Arme einzubohren find . . 

6. 1106. Befeftigung der langen Wellenarme . 

d. 1107. Zufammenfegung der Regifterftangen , wenn 
ſich Dinderniffe auf Dem geraden Wege finden . 

$. 1108. Das Aufnageln der Pfeifenſtoͤcke ü ; 


Anlage u. Herftellung d. Pedalregiftratur, 
8. 1109. Aufftellung ber eifernen Wellen. aus in 
bie Schleifen . 
‚ 1110. Aufnageln der Pfeifenſtocke 
‚1111. Anwendung eiſerner Winkel ſtatt der Wellen 


789 
7% 
79 
792 
* 
796 


796 
798 
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Seit 
$. 1112. Zuſatz. Empfehlung ber Schrauben — d. * 


Nägel zur Befeftigung der Ppfeifenſtoͤcke 


Bon der Art, den Tremulanten in Bewegung 


zu fegen. 


$. 1113. Es giebt zwei Arten den Tremulanten fpielen * 


zu laſſen 


. 1114. Den fanften Zremulanten beweglich zu machen 800 


.1115. Schlußbemerkung 


Sechster Abſchnitt. 
Von der Aufſtellung des Pfeifwerks. 


1116. Das Ausſchneiden zu 08 er Profpectpfeifen 
1117. Pfeifenhalter in die Thuͤrme 
$. 1118. Dergleichen in die Felder . 
$. 1119. Aufftellung der Pfeifen in den” Thürmen, 
Brüden. Eonducten 
8. 1120. Berfahren, große Peofpeetpfeifen auf re 
Pläge zu bringen — 
$. 1021. Das uf ammenfegen großer preifen zu vers 
hindern . ‘ 
$. 1122. Andere "Befeftigungsart R 
$. 1123. Eine dritte Art » 
E 1124. WVerfertigung der Fußbreter in die Zhürme . . 
1125. Stellung ber Pfeifen auf biefen Bußbretern 
N 1126. Fußbreter in die Felder 
1127. Grund, warum bie großen Pfeifen auf Holz: 
würfel geftellt werden . 
$. 1128. Conducten zu ben Profpeetpfeifen. Material 
$. 1129. Weite derfelben. Zufag über bie ie . 
$. 1130. Berfertigung der Conducten . . 
4 1131. Conducten zum Cornet ß 
1132. Einfegen der Gonducten mit Flache u. Leim 
$. 1133. Ausfuchen d. Gonducten für die Profpeetpfeifen 
d. 1134. Bemerkungen und Vorfihtsmaßregeln bei'm 
Einleimen der Eonducten 
$. 1135. Gonducten zu den Pfeifen, weiche auf Bin: 
fen fteben s R 
$. 1136. Berfertigung einer gravirten Pfeifenbank 
$. 1137. Verſchiedene Faͤlle, welche bei er Breieaung 
der Pfeifen vorfommen koͤnnen s 
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O0 
- 
"| 


812 


XXX 


Siebenter Abſchnitt. 


Bon der Aufſtellung des Pfeifwerks 
im Innern der Orgel. 


$. 1138. Der Anfang wird mit den auf Bänken ſtehen⸗ 
den Pfeifen gemacht 812 
$. 1139. Aufſtellung ber Pfeifenbreter. Vergrößerung 
der Löcher . . . . . . . p) 813 
— 1140. Verſetzung ber Pfeifen auf dem Pfeifenſtocke 814 
. 1141. Einreiben der Füße . — * . 815 
$. 1142. Senkrechte Stellung d. Pfeifen im Pfeifenbrete — 
$. 1143. Aufprobiren der Pfeifen, wegen ber etwa 
nöthigen Kleinen Bänke . . R ; R r 
$. 1144. Ueber die fefte Stellung der Pfeifen in den 
Pfeifenbreteen . . : 5 — . 816 
$. 1145. Pfeifenbreter für Die Robrwerle . . » 
$. 1146. Das Auslefen und Ordnen der Mirturcöre . 817 





J Zehntes Capitel. 


Von der Intonation und Stimmung der 
Pfeifen. 


Wichtigkeit dieſes Capitels. Eintheilung des— 
ſelben in 3 Abſchnitte. 


Erſter Abſchnitt. 


Die Labialpfeifen zur Anſprache zu 
bringen, ihnen ihre richtige Länge 
zu geben, fie im Ton zu egalifiren u. 
die Temperatur zu legen, | 
$. 1147. Bon den Hülfsmitteln den Pfeifen einen gu: 


ten Zon zu geben . . . j F ; . 819 
$. 1148. Bon d. gleichfchwebenden Zemperatur. Stini- 


mung nad Quinten u. Octaven , . : . 897 
$. 1149, ag nah Quinten und Quarten. Die 
Scheiblerfhe Methode i ; > ; . 832 


XXXI 





1151. Weber die Regelmaͤßigkeit der Hfeifenränder . 
1152. Stimmung des Principal 8 Fuß u. 16 Fuß 
$. 1153. Vorläufige Abftimmung des übrigen Pfeifwerks 
neben der Slaviatur R 
5. 1154. Weitere Intonation und Reinftimmung des⸗ 


4150. Gebrauch der Stimmhoͤrner 


ſelben auf der Windlade . .. 837 
Bweiter Abjchnitt. 
$ntonation der Zungenftimmen. , 
&. 1156. Manipulationen an der Trompete . 837 
$. 1156. Ueber das Verkuͤrzen der Zungenpfeifen . 839 
$. 1157. Auffindung des beften Tons, welche eine Zuns 
genpfeife geben Tann + — 
§. 1168. Allmähtige Einſtimmung der Zungemofeiſen — 
$. 1169. Vorſichtiges Verkürzen der Pfeifen 840 
F. 1160. Ueber die Praͤciſion der Anſprache . 84 
$. 1161. Einfluß des Verkürgens auf den Ton -» — 
d. 1162. Ueber die Stärke des ———— Windes. 
Stand ber. Krüde . 842 
8. 1163. Berfahren, wenn Pfeifen zu kurz geſchnitten 
worden find . . 843 
$. 1164. GEinftimmung ſehr tiefer Pofaunenpfeifen . 844 
$, 1 ve Verlängerung der Schallröhren für die hand a 
n 2 ” 
$. 1166. Intonation der Gromome © > 200» 846 
$. 1167. Intonation der Hoboe r i . — 
d. 1168. Intonation der Vox humana . . — 
$. 1169. Zuſammenwirkung ter Zungenſtimmen . 847 
Dritter Abfchnitt. 
Bonder Duchflimmung der ganzen 
Orgel. 
g. 1170. Reinftimmung ber — 4 Fuß, des Princ. 
8 Fuß, des Gedact 8 Fuß u. uw ? 847 
§. u Reinftimmung der > 1# Fuß und Quinte * 
8 
$. 1172. Vergleichung der verſchiedenen Stimmen in 
Bezug auf ihre Reinheit . j ; . 849 


intoniren 


1182. 
1183. 


xxx 


Sntonation des Cornet 
Reinftimmung des Sornet . 
Prüfung der reingeftimmten Pfeifen ; t 
Ueber die Folge der Töne bei'm ans 
Sntonation der Mirturpfeifen . ; 
Einftimmung der Mirturpfeifen 

Vorſicht wegen des Augreifens der Pfeifen 
3ufammenftimmung des ganzen Chors : 
Verbefferung father pfeifen, weldye nicht gut 


Grfcheinungen an den tiefen Mirturhören i 
Das nochmalige Durchgehen einer reingeftimms 


* Erde 3 


7 185. 


"werte 


1 186. 
1187. 
1188. 


. 
. 
$. 
$. 
$. 
3. 1181. 
$. 
$. 
. 
$. 
$. 


Deftere Unterfuhung der Oetave 4 Fuß ; 
Durdftimmung d. Detave 4 Fuß des Haupt: 


Durchſtimmung d. übrigen einfachen Stimmen 
Durchſtimmung d. Mirtur und d. Pedalſtimmen 
Durdftimmung der Zungenftimmen . . 


Eilftes Capitel. 


Don den expreſſiven Orgeln. 
Erfter Abſchnitt. 


Seite 


Vonden Mitteln, den Ton der Pfei— 
fen in der Stärfe anwadfend oder ab; 
nehbmend zumaden. 


$. 1189. Ueber die Vermehrung und Verminderung d. 
Klangftärke überhaupt. Die Dichte des nad ben 
Pfeifen firömenden Windes ann * dreierlei Art 
verändert werben . 

$. 1190. M. Barker’ Erfindung die Dichte des 
Windes zu verändern r 

$. 1191. Verſuch der Gebrüder Girarb, den Ton b. 
‚Sahtalpie anfchwellend u. abnehmend zu maden 

1192. Mittel, die — — zu — 
von M. Grenie 


849 


851 


852 


856 
857 
859 
862 
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.1193. Dasſelbe Mittel an gedeckten Pfeifen . . 
1194. Ein Fehler, welcher diefer Vorrichtung eigen 
ift. Verbeſſerung desfelben . 

$. 1195. Das einfachfte Mittel ben Ton der Sabials 
"pfeifen anfchwellend und abnehmend zu machen . 

8. 1196. Die freifhwingenden Zungenpfeifen find die 
geeignetften zum Anfchwellen u. Abnehmen bes Zons 

5. 1197. Bon den Bälgen, welche durdy willkuͤrliche 
Preſſung Wind von verſchiedener Dichte geben . 

8. 1198. Bälge mit veränderlihem Gewidhte . 

d. 1199. Veränderung der Luftdichte * gleichbleibens 
dem Drude der Bälge 

6. 1200. Anwendung fe Mittels "auf "eine Orgel 
mit Pedal s 

6. 1201. Eine Vorrichtung, den Wind bei gleichem Drud 
F Baͤlge durch die — der Taſten zu modi⸗ 

ren e e e ” . [} * 


Betrachtung über die vorigenHülfsmittel, 
eine veränderliche Dichte der euft zu 
bewirten. 


6. 1202. Ueber den veränderlichen Drud auf die Bälge 
$. = Ueber die veränderlichen Deffnungen im Wind» 

eanale u. 
§. 1204. Ueber bie Methode des M. Gra ed W 


Zweiter Abſchnitt. 


Conſtruction der expreſſiven Orgel 
des Hrn. Grenié 


$. 1205. Das Aeußere ber Orgel i . ER 
$. 1206. Das Sehläfe — er a 
8. 1207. Gonftruction ber Bälge Fr 
4 1208. Berfertigung elaftifcher Windeanäle . 
. 1209. Befeftigung der Ganäle A u 
$. 1210, Größe ber Falten . . .. 
3 1211. Conftruction bes Fangventils "ee 
. 1211. Leberne Fangventile . 
d. 1213. Kropfventile, Zufommenfügung der Bälge. 
Befeftigung derfelben . . . 
$. 1214. onftruction der Windlade . a . . 
$. 1215. Beftanbtheile der Pfeifen - .  .- . 
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863 


864 


865 
867 


868 
869 


871 


872 
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t 1216. Bon den Füßen. Material und Form ; 
1217. Menfur der Füße in TR auf ihre — 
J 1218. Länge der Füße 
1219. Weite der Fuͤße, wenn bie Stimme von F, 
anfängt . oo. 
$. 1220. Zufammenfegung der Füße . . . 
: 1221. Das Beledern der Küße oben und unten . 
1222. Anwendung von Bintfüßen u. runden Köpfen 
r 1223. Berfertigung der Köpfe 
—— Koͤpfe und ——— aus einem Stüde 
gemacht 
§. 1225. Wahl des Holzes. Erklärung der Menfur 
K 1226. Das Zufchneiden der Köpfe 


1227. on den Auffägen 3 ihre Ben und Größr. ir 


Das Abdrechſeln derfelben 

. 1228. Bon den Rahmen 
. 1229, on den Zungen. 
' 1230. Ron der Krüde. Einfache — ——— 
« 1231. Eine mehr zuſammengeſetzte Krüde . 


+ [ 


+ ” 


Dritter Abſchnitt. 


Conſtruction einer erpreſſiven Orgel 
mit 2 Clavieren. 


$. 1232. Ueberſicht der einzelnen Theile, aus BEER 
dieſe Orgel befteht .. ; — 

$. 1233. Erklärung ber Gonftruetion 

8. 1234. Form des Holzftüdes,-,an welches die Rahmen 
des 16 Fuß befeftiget werden, 

$. 1235. Befeftigung des 8 Fuß. Form des Hoizſtu 


kes dazu . . . 
$. 1236. Größe der Loͤcher in der Platte . v 
8. 1237. Die Unterlagen . 2... . 
— 1238. Die Ventile . oe . . . 
. 1239. Bon den Rahmen . . A ; ; 
: 1240. Bon den Zungen R . 
. 1241. Befeftigung der fchwachen. Zungen” A 
$. 1242. Das Einpaffen der Zungen . . 
$. 1243. Bon den Claviaturen j . 
3 1244. Lage der Refonanzböden . ; ; 

. 1245. Weitere Conftruction der Orgel . 
$, 1246. Eine erprefjive Orgel mit einem Glavier . . 


Shre Verfertigung 2* 


a g 


ze 
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Seite 
. 1247. Vorſtellung der Pedale ; — . .911 
J 1248. Dimenſionen der Oeffnungen in den Rahmen 912 
d. 1249. Orgeln mit drei oder mehr Stimmen . — 


Vierter Abſchnitt. 


Einrichtung der Kaften u. beweglichen 

Thüren, um den Ton d. darin befind. 

lien Pfeifen ftärfer oder fhwäder 
werden zu laffen. 


$. 1250. Wirkung folcher Kaften im Allgemeinen auf 
den Zon der Pfeifen. Bejchaffenheit der Wände. Das 
Einfegen der beweglichen Laden . : r ; 
$. 1251. Einrichtung d. Mechanik, wenn ſich die Laden 
nach und nad Öffnen follen . . . . s 
$. 1252. Eine andere Mechanik, welche zu diefem Zwecke 


führt x r . . ; R . . . 
$. 1253. Ruͤckſicht auf die Witterung bei'm Einfegen 
ber Bapfen e . . . . j . 918 
$. 1254. Einrichtung des zugehörigen Pebals . . — 


913 
916 
917 


Zwölktes Capitel. 

Orgeln, welche vorzugsweiſe zum Accom— 
pagnement beſtimmt ſind. | 

8. 1255. Dispofition einer folchen Orgel . } - 919 


8. 1256. Gonftruction derfelben . . e . . 921 
$. 1257. Eine andere Orgel, welde für einen Saal 
beftimmt it . i b 922 


$. 1258. Ein Orgelwerk für eine große Kapelle oder 
für einen Goncertfaal. Befchreibung berfelben . 923 

d. 1259. Anlage der Mechanik zu einem Orgelwerke, 
wenn die Glaviere an der Seite angebracht werden 
müffen . : ! R ä i i R . 927 


AxxVI 


Dreisehntes Capitel. 
Einige Hiftorifhe Nachrichten. 


$. 1260. Weber bie Orgel zu Freiburg unb deren Vox 
humana . . . 

Be. Nachricht von einer neuen Bauart ber Winds 

aben . . —— Hi , . 

$. 1262. Beſchreibung der Orgel zu SaintsSulpice . 

4 263. Beichreibung ber Orgel zu Saint:Euftadhe . 
. 1264. Befchreibung der Orgel zu Saint:Denis . 

$. 1265. per der großen Drgel in der Kirche 
Madeleine zu Paris 

$. 1266. Belchreibung der großen Orgel in dem Bene, 
dictinerklofter zu Weingarten, mebft Bemerkungen über 
diefelbe von Don Bedos und Du Hammel 

$. 1267. —— — — a zu Birr 
mingham 


— — — m mm — 


Bierzehntes Capitel. 


Von der Wieverherftellung alter ſchadhaf—⸗ 
ter MWerfe und von der Anlage neuer 
Stimmen an alten Windladen. 


Erfier Abfchnitt. 
Unterfuhung ſchadhafter Werke. 


$. 1268. Urſachen, weldye auf das Verberben einer Or⸗ 
gel einwirken . . . . . 
6. 1269. Unterfuchung bes Geblaͤſe er . 
. 1270. Neue Verbindung der Platten und Falten . 


Seite 


. 934 


935 
941 
951 
955 


958 


ı 88 


. 1271. Gründe, warum bas Pergament abgelöft - 


wird 
6. 1272. Das Verwahren v. . Rahmenbälge mit fein 
Lederſtreifen » 


970 
971 
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Seite 
$. 1273. unterſuchungen und Reparatur ‚der Kroͤpfe 971 
$. 1274. Weränderung der Lage der Bälge, wenn fie 
zu weit von den Windladen entfernt find und bie 
Localität eine nähere Lage erlaubt . 972 
$. 1275. Unterfuhung der Mechanik zum Aufziehen d. 
Bile . . ‘ . 973 
8. 1276. unterſuchung der Canale. . — 
8, 1277. Verbeſſerungen an dem Pfeifenwerk. "Das 
Abnehmen der Mirturen . » 974 
$. 1278. Verbefferungen an den Profpeetpfeifen : 97% 
d. 1279. Unterfuhung des inneren Pfeifwerd . _. 976 
$. 1280. Beränderung der Zonhöhe einer Orgel 978 
$. 1281. Zuſatz. Bemerkungen wegen bes Bortrücene 
ber Mirturen 979 
$. 1282. Hülfsmittel, um die Profpectpfeifen tiefer zu 
flimmen . . . . — 
8§. 1283. Umftimmung ber Rohrwerke A .. — 
8. 1284. Weitere Arbeiten an den Rohrwerken. . 980 
$. 1285. Zuſatz. Von der Höherftimmung einer Orgel 983 
8. 1286. Veränderung ber Characteriftit einer Etimme. 
Weitere Verbefferungen an den Pfeifen . — 
re 1287. unterſuchung und Verbeſſerung d. Windladen 984 
Reparaturen an den Bentilen u. Windfäddyen 987 
8. 1280. Unterſuchung, ob die Gancellenfchiede mit den 
Rabmenftüden noch in einerlei Ebene liegen . . — 
§. 1290. Unterſuchung der Fundamentaltafel. 988 
8. 1291. Abhuͤlfe, wenn Waſſer in die Windlade ge: 
drungen ft  . x . 988 
$. 1292. Unterfuhung der Windkaftenfpünde . 989 
$. 1295. Unterfuhung der Gonducten. Das Wieder: 
anleimen reparirter Ventile . — 
$. 1294. Zufag. Unterſuchung, ob bie Pfeifen , befons 
ders die großen, hinreichenden Zufluß haben . 991 
8. 1295. Werbefferungen an der Zractur . . 994 
$. 1296. Unterſuchung der Elaviaturen . . . — 
$. 1297. unterſuchung der Regifiratur . ’. . 99% 
F. 1298. Unterfuchung ber Gondle . — 
5. 1299. Das Wiederaufleimen der kleinen Brüden auf 
ben Pfeifenfidöden .. 996 
$. 1300. Unterfudhung des "horizontalen Standes der 
ganzen Drgel . — 
§. 1301. Bedereinfimmung des Pfeifwerks . 997 
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Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Art die Stimmenzahl einer 
alten Orgel zu vermehren u. den Um: 
fang der Taftaturen zu vergrößern. 


$. 1302. Wenn nur eine neue gegen eine alte Stimme 
vertaufcht wird j 
$. 1303. Das Anbohren neuer Stimmen durch bie Rab: 
menſtuͤcke a ——— 
. 1304. Bachtbeie biefer Methode > . 
« 1305. Cine andere Art . 
. 1306. Vermehrung der Zaften u. des Tonumfangs 
"der Stimmen . 
$. 1307. Ergänzung de großen Cis . : 


E er 


Drittes Capitel, e 


Bon der Verfertigung der Tractur und 
Regiſtratur. 


Dieſes Capitel zerfällt in drei Abſchnitte. Der 
erſte enthaͤlt die Eintheilung und Verfertigung der 
Claviaturen; der zweite enthält die Aufzeichnung und 
Berfertigung der Wellaturen nebft Zubehör, und der 
dritte zeigt die Herftellung aller Theile, welche zur. 
Regiftratur gehören. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Conſtruction der Manual: und 
Pedalclaviaturen. 


8. 690... Die Taſten der Manualclaviaturen 
bilden gewöhnlich einarmige Hebel, welche an einem 
Ende den Ruhepunst, am andern den Angriffspunct 
und zwifchen beiden den Widerftandspunct haben. Zur 
Berdeutlichung des eben Geſagten fehe man die. Fi: 
aus 213 der XXſten Tafel. An dem erften Elavier 

1, oder AA, fieht man bei hd den Ruhepunct, bei 
y den Widerftandspuncet und bei lo den Angriffs⸗ 
punct. Dasfelbe fann an den andern laviaturen 

bemerft werden. Unter Widerftandspunct wird Die 

Schauplatz 209. Bd. 30 
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Stelle auf der Taſte verftanden, wo die Tractur an 
nehängt ift, durch welche das Ventil aufgezogen wers 
den fol. Die Bentilfeder und die auf das Ventil 
drückende verdichtete Luft bilden den eigentlichen Wis 
derftand, welchen der Finger am Mordertheile der 
Tafte zu überwinden hat. Je näher der Anbänge: 
punct der Tractur dem Angriffspuncte liegt, deſto 
empfindlicher wirft der Widerftand auf den Finger; 
je weiter aber der Anhängepunct nah dem Ruhe⸗ 
puncte der Taſte rückt, defto weniger ift der Widers 
ftand des Ventil fühlbar. Der größte. Theil der 
Drgelbauer feßen den Anhängepunct Z der ganzen 
Taftenlänge vom Angriffspnnete, andere feßen dens 
felben auf daß erfte Viertel. | 

Wir wollen annehmen, daß die Tafte 5 Linien 
Hal habe, fo wird im erftern Kalle der Anhänges 
punct 3 Linien Bewegung maden. Wird nun in 
den folgenden ©liedern der Tractur die Größe der 
Bewegung weder vermindert, noch vermehrt, fo macht 
der Anhängepunct am Bentile ebenfalls 3 Linien Be: 
weqgung. In dem zweiten Falle ift die Bewegung 
der beiden Anhängepuncte 33 Linien. Es ift ein- 
leuchtend, daß in beiden Källen ein. großer Bentils 
aufgang gewonnen wird; die Spielart aber wird 
dadurch hart und ſchwer, vorzüglich in dem zweiten 
Falle, in welchem überdie8 noch ein anderer Uebel— 
ftand eintritt, welcher darin befteht, daß die Taſten 
febr lang gemacht werden müflen. Hier folgt eine 
Probe davon. Man fann nicht weniger, als 6 Zoll 
10 Linien vom vordern Ende der Taften des zweiten 
Glavierd (wenn vier Claviere vorhanden find) bie 
zum Anhängepuncet annehmen. Vervierfacht man nun 
in dem zweiten Yalle diefe 6 Zoll 10 Linien, fo be: 
fommt man 27 Zoll A Linien: als Taftenlänge. Das 
Glavier des Pofitivs würde aber noch Tänger fein, 
ed würde 31 Zoll 8 Linien Länge haben. 
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Wenn aber die Drgel fünf Claviere haben foll, 
fo müßten die Taften noch länger gemacht werden. 
Man würde nothiwendiger Weife den Taften des zweis 
ten Glavierd vom vordern Ende bis zum Anhänges 
puncte 9 Zoll 9 Rinien geben müſſen; diefe mit A mule 
tipliciet giebt dad Product 39 als ganze Zaftenlänge. 
Eine ſolche Länge macht aber die Taften ſchwer und 
nimmt ihnen die Schnelligfeit und Präcifion der Bes 
wegung, welde man von ihnen fordert. Ueberdies 
ift e8 fehr felten, daß fi fo lange Taſten gerade 
halten und nicht verziehen, und eine Fleine Berändes 
rung nad der Seite verurſacht ſchon Stodungen und 
Störungen unter den Händen des Drgelipielers. 
Endlich find aud fo lange Taſten merklich biegfam, 
was ebenfalls ein Fehler ift. 

9. Wir wollen Diejenigen nicht tadeln, 
weiche den Anhängepunct 2 vom Angrifföpuncte ſetzen. 
Es giebt Fälle, in welchen diefe Methode gut if. 
Sie nöthigt auch nicht, die Taften über die Gebühr 
lang zu machen. Ihre Anwendung ift befonders vor: 
theilhaft, wenn die Ventile kurz find. Aber am Bors 
züglichften fcheint die Methode zu fein, den Anhäne 
gepunet in Die Mitte der Taften zu jegen. Sie ers 
halten alsdann die thunlichft gerinpfte Länge, find 
weniger biegfam, leichfer und auch weniger dem Ber: 
ziehen unterworfen. Der Widerftand des DBentils, 
befonder8 der auf demfelben liegende Luftdrud, wels . 
her die Spielart bart macht, ift weniger empfindlidy 
für die Finger. Der einzige Nachtheil ift die geringe 
Bentilöffnung. Aber diefer Verluſt, welcher auf ans 
dere Weife erfegt werden fann, 3. E. durch die Länge 
der Ventile, durch einen etwas kürzeren Wellenarm 
über der Tafte und einen etwas längern unter dem 
Bentile, ift durch andere Bortheile hinreichend auf« 
gewogen. Diefe Methode ift daher auch in den Fir 
guren 213 und 219 angewendet BR, Weil der 
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Mechanismus der Blaviere in dem dritten Abfchnitte 
binlänglich erklärt worden ift, fo wird bier bloß die 
- Bearbeitung derielben angegeben. 

; Wenn man will, daß die @laviere 
nut gehen follen, fo müflen fie mit einer außerors 
dentlichen ©enauigfeit gearbeitet werden. Daß befte 
Holz für den Rahmen ift das Nußbaumbolz, wenn 
es yanz troden und geradjährig if. Es läßt fid 
am Reinlichften und Genaueften bearbeiten. Das befte 
Holz zu den Taften ift das Eichenholz; e8 muß aber 
mit derfelben Sorgfalt ausgewählt werden, als für _ 
die Bentiiee Man fuchht dazu ſchöne, reine Breter 
von paſſender Dicke. Es ift nicht fo ficher, das Holz 
zu den Taften von großen Stüden abzuſchneiden, weil 
fich frifh getrennte Stüde leichter verzichen können. 
Berner darf es nicht fehr hart fein, es muß ſich viels 
mehr leicht bearbeiten laffen, nicht fett, nicht ſchwam⸗ 
mig, aber geratjährig. | 

$. 693. Zur Conftruction der Klaviere fann 
man ale Maße von den Tafeln XX und XXI neh— 
men. Wenn nur eins gemacht werden foll,.fo wird 
das Maß dazu von dem zweiten genommen, Fig. 213, 
Tafel XX. Wenn zwei Glaviere gemacht werden 
follen, fo werden die Maße: dazu von dem zweiten 
und dritten genommen. Zu“drei Clavieren nimmt 
man die Maße von den zweiten, dritten und vierten. 
MWenn man ein Clavier mit einem Drudwerf ma— 
chen wıll, fo nimmt man das erſte. Welcher Fall 
auch vorfomme, fo können die Claviere nach denen 
eonftruirt werden, welche auf den Tafeln XX und 
XXI vorgeftellt worden find, indem alle Dimenfios 
nen verdopvelt werden, nämlidh: jede Länge, Breite, 
Dide, die Größe der Zapfen und Zapfenlöder u. f. w. 
Man erinnere ſich dabei ftets, daß fein Theil in dem 
andern gedrängt figen darf. Man: muß fo genau 
arbeiten, daß fich alle Stüde mit der Hand ineinans. 
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der jegen lafien. Es wird Alles zufammengeleimt, 
ohne Schrauben und Zwingen. ° Man wird nie ac« 
eurate Arbeit liefern, wenn nicht Alles auf dieſe 
Weiſe gemacht wird. 

$. 694. Ehe die Claviere angefangen werden, 
muß erft eine Zeichnung oder ein Arbeitsmaß gemacht 
werden. Man verfährt hierbei auf folgende Art: 
Man macht eine Leifte von Nußbaumbolz vder Birns 
baumholz von 30 Linien Breite und 3 Linien Dide, 
26 Zoll lang und gut abgerichtet. Man zieht 16 
Linien von einer Kante entfernt die Linie HP mit 
dem Streihmaß und feiner Spitze. Man fehe die 
Figur 425 der Tafel XLVII, welche dieſe Leifte in 
halber Größe vorftelt.e Man nimmt auf diefer Linie 
die Länge von 25 Zoll 2 Linien und bezeichnet zwei 
Puncte H und P in diefer Entiernung auf jeder 
Seite. Man tbeilt die Entfernung von H nad P 
in 30 gleiche Theile, welche die 30 Untertaften vors 
ftellen, aus welchen die vier Octaven und 1 Taſte 
der Claviatur zufammengefegt find. Um diefe Theis 
lung leicht machen zu fönnen, theilt man zuerft dies 
fen Zwifchenraum HP in zwei gleiche Theile; als— 
dann theilt man jede Hältte wieder in drei gleiche 
Theile und endlich theilt man jeden der ſechs Theile 
in fünf Eleinere, wodurd im Ganzen 30 Theile er= 
balteı werden. Bon den Puncten L,R,M, O,U, 
Y,z,XJ,0 ziebt man jenfrechte Linien über die 
ganze Breite der Leite. Don allen andern Puncten 
ziebt man Senkrechte, welcde auf der Linie HP 
endigen. 

Um die DObertaften zu haben, theilt man bie 
Breite einer Untertafte ah in acht gleiche Theile, von 
welden man fünf nimmt und von a nach b trägt. 
Diefe Eirkelöffnung ab trägt man von c nad) e und 
marlirt den Punct o. Man theilt in drei gleiche 
Theile die Diftance von e nad b und markirt die 
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Yuncte d und i. Diefelben Operationen werben auf 
den Zwifchenräumen MO, UY, ZX wiederholt, mo» 
durch wan alle Cis und Dis erhält. 


Um die andern Obertaften zu baben, theilt man 
noch die Breite einer Untertafte VM in fünf gleiche 
Theile, von welchen man drei nimmt und von m 
nad) o trägt; der Punct o wird marfirt. Diefe Def 
nung des Zirfeld mo trägt man von c nah g und 
marfirt den Punct g. Man theilt in fünf gleiche 
Theile die Diltance von o nad g und marfirt die 
vier Puncte n,p,r,l. Die nämlichen Operationen 
werden auf den Zwifchenräumen von O nad U, von 
Y nah Z und von X nah J nemadt. Hierdurd) 
erhält man alle Fis, Gis und alle B. Sn Betradt 
des letzten Cis fann man ſich nad) den vorhergehen: 
den tiefern Cis richten. Nach diefer Theilung wird 
die Leifte an dem erften und legten Theilftrich genau - 
techtiwinfelig abgefchnitten; alle Striche werden mit 
Dinte überzogen und auf alle Taften werden die Ras 
men gefchrieben, wie man auf der Figur flieht. Das 
Maß zu der Elaviatur ift nun beendigt. 


$. 695. Man zeichnet mit Hülfe diefes Elas 
viaturmaßes auf das hintere Rahmenftüd die Lage 
der Faftenzapfen, hobelt die Ruth aus, immer mit 
wenig bervorftehendem Eifen, damit die Arbeit fauber 
werde, macht die Zapfenlöcher und Zapfen mit Ge- 
nauigfeit und ohne die Enden der Zapfen verjüngt 
auslaufen zu lafien, wie fchledhte Arbeiter an der 
Gewohnheit haben. Man madht die Zapfenlöcher 
genau, in welde die Zapfen eintreten follen, welche 
die Glaviaturen feft zufammen verbinden follen; die 
jenigen aber, welche den Claviaturen eine Bewegung 
vor= und rückwärts geftatten müflen, werden: ein 
Wenig geräumig gemacht, jedoch ohne daß der Za— 
pfen im Zapfenloche fehlottert; es follen nur die Cla- 
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viaturen fih ohne zu große Reibung bei der Anfop: 
pelung leicht und fchmell verfchieben laſſen. Man hat 
die erforderliche Aufmerffamfeit darauf zu verwenden, 
daß die Rahmen genau rechtwinfelig gearbeitet wer: 
den, Damit alle genau auf einander liegen und mes 
der inwendig, noch Außerlih vor einander bervors 
ſtehen. Diefelbe Sorgfalt ift auf alle Zujammenfü: 
gungen: au verwenden. 

$. 696. Um die Taften zu maden, fünt und 
leimt man eine Tafel ABCD, Fig. 426, Taf. XLVII, 
zufammen. Die Figur ftellt diefe Tafel geometrifch 
und in halber Größe vor. : Sie ift aus mehren Stüfs 
fen. von 64 Linien Dice zufammengefegt. Man muß 
die Stüde fo aneinander paflen, daß die Fugen auf 
eine fenfrechte Linie des Blaviaturmaßes treffen, wels 
bed man zu Diefem Zwecke an die zufammengelegten 
Breiftüde hält. Die Breite diefer Tafel muß genau 
der Länge des Maßes entiprechen. Ihre Länge AB 
muß von der Nuth des hintern Rahmenſtückes bis 
zum vordern Ende des Rahmenftüdes reihen. Die 
Fugen werden heiß gemacht, mit heißem Leim beftris 
chen und in Leimzwingen eingefeilt. Wenn der Leim 
troden ift, fo wird die Tafel abgeridhtet. Sie darf 
durchaus nicht windfchief fein. Man madt längs 
der hintern Kante einen länglichrunden Falz, wovon 
man die Form bei © fieht, Fig. 224, Taf. XXI, 
Um dieſe Arbeit genau zu machen, probirt man mehre 
Male die Tafel an ihrem Plage. Sie muß in der 
Nuth die nämliche Bewegung machen fünnen, wie 
die Taften, d. h. aufmärts und niederwärts gehen, 
ohne daß das Ende oder die kleine Zunge in der 
Rinne reibt oder ſchlottert. Auf dieſes Erforderniß 
muß eine große Aufmerkſamkeit gewendet werben. 
Eudlich ift es auch nothwendig, daß die Tafel zwis 
ſchen ihre beiden Seitenrahmenftüde eingepaßt wird; 
jedoch ohne Spielraum zu haben. 
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& 697. Wenn die Tafel auf diefe Weife zus 
gerichtet ift, fo wird das Clavier auf folgende Weife 
darauf gezeichnet. Man zeichnet mit einem Spißs 
bohrer 16 Linien vom vordern Ende BC die Parals 
fellinie HP, Fig. 426. Zwei Linien von dieſer zeich- 
net man eine andere Parallele tu. Bier Zoll von 
der vordern Kante zeichnet. man eine dritte Parallele 
sx. Zwei oder drei Linien von diefer zeichnet man 
die Parallele qgk. Im der Mitte der Taftenlänge, 
d. h. an dem Drte, wo der Anhängepunct fein foll, 
zeichnet man die Linie yz. An dem Orte, wo, nad 
dem Profil der Claviere, Taf. XX, die Zapfenlöcher 
in die Taften gemacht werden müffen, um die Ans 
hängedrähte der untern Claviere durchzuführen‘, zieht 
man zwei Linien, welche hier bei. fl und gh Statt 
finden folen, nah Maßgabe der Länge der Zas 
pfenlöcher. 

$. 698. Die Linie HP begrenzt die aufgeleg- 
ten Plättchen der Taſten. Diefe Länge variirt nach 
dem Platze, welchen das Klavier einnimmt. Wenn 
ed 5 Glaviere find, fo macht man die Plättcdhen des 
erften 16 Linien, des zweiten 15 Linien, des dritten 
14 Linien, des vierten 13 Linien und des fünften 
12 Linien. Man vermindert diefe Länge: 1) um die 
obern Elaviaturen nicht zu weit in das Gehäufe hin» 
einbringen zu müffen, was unbequem fein würde, 2) um 
die Anhängepuncte des zweiten Blaviers nicht zu weit 
rückwaͤrts bringen zu. müffen, deflen Anhängedrähte doch 
nothwendiger Weife hinter dem Ende der Obertaften des 
legten Glaviers ihre Durchgangslöcher haben müſſen. 

Die Linie tu, welche obngefähr 2 Li« 
nien von HP entfernt ift, dient, die Deffnungen bes 
merflich zu machen, welche die Öbertaflen von den 
‚Untertaften trennen follen. Diefe Deffnungen, weldye 
ſehr flein find oben auf der Tafel, müffen nach Un 
ten länger gemacht werden. Man fehe die Fig. 406 
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der Taf. XLIV. AB if eine Taſte in halber Größe; 
dh ift der obere Theil der Fleinen Deffnung, von 
welcher bier die Rede ift; fg iſt ihre untere Weite. 

$. 700. Die Länge der Fourniere geht vom 
vordern Ende BC bis an die Linie sx; bisweilen 
nicht fo weit,:oder. auch noch weiter, je nachdem die 
Glaviatur mehr odew weniger hervorragt. Die Linie 
qk bezeichnet die Reibe Löcher für die Reitftifte, weiche 
in dad darunter befindliche. Duerftüf des. Rahmens 
geichlagen werden. Diefe Stifte müffen ftets fo. weit 
nady der Vorderfeite zu gelebt werden, als ed mög» 
lich ift. Die Linie yz bezeichnet die Anhängepuncte 
der Tractur. Hier werden alfo die Schüdelchen eins 
geichraubt, an welchen die Schraubenmuttern der ers 
ften Abftractenreihe die Taften in ihrer richtigen Höhe. 
halten. Die Linien fl und gh bezeichnen die Länge 
der Zapfenlöcdher, wodurd die Anhängedrähte der 
untern Claviere gehen follen, wenn nämlich dergleis 
chen vorhanden find. Diefe Löcher werden ohngefähr 
3 Linien lang gemadt, wenn das. untere Glavier 
unbeweglicy bleibt; wenn es aber verfchoben werden 
muß, fo müffen die in den darüber liegenden Cla— 
viaturen befindlichen Zapfentöcder die ganze Länge 
der Verfchiebung des untern Claviers haben, oder 
befier, noch etwas mehr Länge, damit die Anhänge 
drähte im jeder Stellung des untern Claviers freien 
Spielraum haben. Die Breite der Löcher fann eine 
reichliche Linie betragen. 

. 701. ‚Wenn Alles nach der eben befchriebes 
nen Weife gezeichnet ift, jo wird die Tafel an ihren 
Platz gebracht, d. b., in den Rahmen und in die 
tinnenförmige Vertiefung des hintern Ouerftüds. In 
diefer Rage wird fie durch eine oder zwei Schrauben» 
zwingen gebalten. Man bohrt nun zuerft die Löcher 
für die BVorftederftifte, und zwar zugleich durch das 
Rahmenftük und die in der, Vertiefung desfelben lies 
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gende Tafel in. der Richtung der Linie AD, nivelche 
auf dasfelbe Querſtück gezeichnet worden ift. Sowie 
ein Loch gebohrt worden ift, wird ſogleich der Stift 
eingefegt. Die Stifte werden von Meflingdrabt ges 
macht, wovon man .einen in feiner wahren Größe in 
Fig. 226, Tafel XXI, ſieht. Alsdann werden bie 
Löcher für die. Leitftifte auf der Kinie qk (Fig 426, 
Tafel XLVII) gebohrt, und zwar ein Wenig größer, 
als für die Vorfteder. Der Bohrer darf aber nur 
ein Wenig in das unter diefen Löchern befindliche 
Duerftüd geben. Zu dieſem Zweck wird ein Holas 
klötzchen an den Bohrer geftedt, damit derfelbe nicht 
weiter reiche, al8 e8 nothwendig if. Man bedient 
fih zu fo kleinen Löchern lieber eines fcharf gefclifs 
fenen Spigbohrers, als eines Köffelbohrers, weil dieſe 
legtern nicht immer fo flein zu ‚haben find, als: es 
für folhe Löcher nothwendig if. Der Spisbohrer 
muß ſcharf vierfantig geichliffen werden und ftatt der 
Spige eine etwas abgerundete Schneide haben. 
Wer fi ſolche Bohrer felbft machen will, kann 
auf folgende Weife verfahren: Man nimmt ein Stüd 
vieredigen Stahl von 2 oder 3 Zoll Länge, welches 
nad) dem Ende zu platt gefchliffen werden muß, bie 
es am Außerften Ende fohneidend wird. Diefe Schneide 
wird ein Wenig abgerumdet, Hierauf erhigt man 
den Bohrer bis zum Rothglühen und löfcht ihn im 
altem Wafler ab. Dann wird er mit einem feinen 
Stein und Waffer wieder blanf gefchliffen, gut abs 
getrodnet und von Neuem erhigt, bis er blau ans 
läuft. In diefem Augenblide wird er weggenommen 
und wieder abgefühlt, follte e8 auch nur durch Hins 
und Herfahren in der Luft fein. Der Bohrer wird 
dann auf die befannte Weife in einen hölzernen oder 
eifernen Trauch eingepaßt. Es ift vortheilhaft, mehre 
folder Bohrer zu haben und einige bloß mit Hand» . 
fielen zu verfehen, um fie chne Trauch brauchen 
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zu — Wir kehren nun zu der Claviaturtafel 
urück. 

Man nimmt die Tafel von ihrem Platze weg 
und ſticht die viereckigen Löcher zwiſchen den Linien 
HP un tu in dieſelbe. Dieſe Löcher befommen 
nicht mehr als 2 Linien Tiefe an der obern Seite; 
unten werden fie aber länger gemacht. Desgleichen 
werden die Zapfenlöder für die Anhängedrähte der 
untern Claviere gemacht. Alle diefe Löcher werden 
von Unten und Oben: eingeftochen, damit die Räns 
der reinlih ausfallen, 

Wenn diefe Arbeiten gemadt find, fo bringt 
man die Fournierblätthen auf den WBordertheil der 
Tafel. Die Plättchen können von Knochen oder von 
Ebenholz gefchnitten fein. Knochen ift übrigens: befs 
fer für Orgelclaviaturen , weil diefes Material härter 
ift, ale Bd und. fih demnach nicht fo bald abgreift. 

$. 702. Die. Knochenftüde werden auf einer 
ber breiten Seiten mit einem Zahnhobel gehobelt, - 
auf beiden ſchmalen Seiten aber mit einem fein ges 
ftellten Hobel, um ihnen die genaue Taftenbreite zu 
geben. Die beiden ſchmalen Kanten werden genau 
rechtwinfelig abgerichtet. Alsdann werden fie in eine 
Vertiefung gebracht, welche in ein hartes Holzflöß- 
ben gemacht worden ift, und abgehobelt, anfangs 
mit dem Zahnhobel, dann mit einem auf die Bahn 
des Hobeld fenfredht geitellten Eiſen, welcdes nicht 
gezahnt if. Die Vertiefung; in welcher die Sinos 
chenſtücke abgehobelt werden, dient zugleich, den PBiätts 
chen eine gleichförmige Dide zu geben. Wenn alle 
Stückchen bereit find, fo werden fie, eins nach dem 
andern, an ihre Pläge auf die Tafel geleimt, wobei 
der Leim auf die gezahnte Seite geftrichen wird. Als: 
dann werden fie mit Papier und darüber mit einem 
doppelten leinenen Streifen bedeckt. Ueber der Lein— 
wand wird eine flarfe Zulage mit 2 oder 3 Schrau⸗ 
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benzwingen aufgeichraubt. Wenn der Leim troden 
ift, fo werden die Stnochenplättchen gehobelt mit ei- 
nem Hobel, deſſen Eifen fenfrecht fteht (mit einem 
Zinnhobel), oder aud mit einem gewöhnlichen Ho⸗ 
bel, defien Eifen uingewendet worden if, bis alle 
Plätthen eine Ebene bilden. Hierauf zeichnet man, 
mit Hülfe des. Glaviaturmaßes, alle Linien auf: die 
Knochen, weldhe fie auf der Tafel bededt haben, 
Man fann nod einige andere Linien der Länge nady 
zeichnen, einige ſtark, andere ſchwach, als Zierrath, 
ohngefähr fo, wie man in der Fig. 224, Taf, XXI, 
ſieht; doch bleiben diefe Linien dem Geſchmacke des 
Arbeiters anheimgeftelt. Man machl nun auf den 
Knochen die fleinen Deffnungen, um die Enden der 
Obertaften zu trennen. Man hat zu diefem Behufe 
nur die Bededung der Deffnungen wegzunehmen, welche 
früher in die Tafel gemacht worden find. 

Wenn die Tafel mit Ebenholz belegt wird, fo 
fehneidet man mit der Säge paffende Stüde ab, fo 
breit, als das Holz fie hergiebt, und nachdem fie mit 
dem Zahnbobel mit ſenkrechtem Eifen abgehobelt wors 
ben find, fo werden fie an. den Kanten abgerichtet, 
damit jedes Taͤfelchen ſich an das vorige anfchließe, 
und zwar ohne weitere Rüdficht auf die gezeichneten 
Linien. Man leimt fie aneinander, wobei man auf 
beide Seiten Leim ftreicht, damit. fie fich nicht vers 
ziehen. Das Ganze wird mit einem oder zwei Streis 
fen Papier bededt und: weiter verarbeitet, wie bei 
den Knochen gezeigt worden ift. 

$. 703. Es giebt Orgelbauer, welche vor dem 
Durchſchneiden der Elaviatur die Koppelflögchen über 
oder unter die Tafel leimen, je nachdem das Clavier 
oben oder unten anfoppeln fol. Zu diefem Zwede 
werden. zwei Linien quer über die Tafel gezogen, das 
bin, wo die Klögchen fich befinden folen, und in 
ber Diftance von einander, welde die Klögchen in 
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ihrer Länge auf jeder Tafte einnehmen follen. Zwi⸗ 
ſchen diefe Linien wird eine Leifte geleimt, weldye die 
Form der Koppelflögchen hat, und auf dieſe Leiſte 
wird ein Leberftreif geleimt. Werden nun die Taften 
abgeichnitten, fo befindet ſich auf jeder fchon dag fers 
tige Koppelflögchen. In dieſem Berfahren liegt ein 
Fehler, weil die Holsfafern der Taften fich mit de 
nen der Klögchen freuzgen, wodurch dieſe letztern in 
Gefahr find, abaufpringen. Diefen Fehler zu ver 
meiden, fann eine ſolche Leifte aus Querftüden zu— 
fammengefegt und aufgeleimt werden, damit die Holz: 
fafern der Klögchen mit denen der Taſten einerlei 
Richtung haben. Die Klögchenforn giebt man diefer 
Leifte erft nach dem Aufleimen auf die Tafel und 
leimt alsdann ebenfalld einen Streifen Leder darauf, 
wobei die weidhe Seite (Fleiichfeite) angeleimt wird. 
Das Maß tür den Plag, für die Form und Größe 
der Koppelflögchen nimmt man von dem Profil der 
Glaviere, z. E. von denen auf Tafel XX und XXI 
gegebenen. 

$. 704. Man muß darauf merfen, daß die 
untern Klötzchen die obern nicht berühren; beide müſ— 
fen einen Raum von etwa einer halben Linie zwi» 
fchen fi haben, wie man an denen bemerfen fann, 
welde Fig. 213, Tafel XX, vorgeftelt worden find, 
wo man diefen Zwifchenraum in feiner halben Größe 
fiebt. Der Grund diefes Kleinen Zwifchenraumes: ift, 
daß bei der Anfoppelung nicht zwei Ventile auf eine 
mal abgezogen werden müflen, fondern daß die obere 
Tafte ihr zugeböriges Ventil fon ein Wenig abge: 
zogen und demnach den MWiderftand der Luft fchon 
überwunden hat, wenn fie auf die untere Tafte drückt; 
beide Bentile geben alfo nad) einander auf und fegen 
dem Finger audy nur den Widerftand eines Ben: 
tild. zweimal hintereinander entgegen, was ein Bors 
theil für die Spielart gefoppelter Elaviere if. 
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Ein anderer Grund für den Kleinen Zwifchenraum 
ift: der, daß fi die Taſten eines Claviers nicht im: 
wer in derfelben Höhe halten. Wenn fih nun eine 
Tafte des obern Blaviers ein: Wenig fenft und es 
fände fein Zwifchenraum Statt,‘ fo. würde biefelbe 
auf der Taſte des untern Claviers ruhen. und ein 
2... des Tones verurfacheu. Uebrigens wird man 
orge tragen, die Klögchen fo zu feßen, wie auf 
der Tafel XX angegeben worden ift. 
$. 705. Man fchneivet die Taften mit einer 
fein gezahnten Säge aus, damit der Schnitt reinlich 
ausfalle..e. Das Spatium braucht jedoch nicht fehr 
eng zu fein, damit fich die Taften nicht an einander 
reiben. Man wende eine befondere Aufmerkiamfeit 
darauf, daß der Schnitt rechtwinkelig mit der Flaäche 
der Tafel gefchehe, damit die Taften felbft rechtwin« 
felige Kanten haben. Man fchneidet zuerfi auf den 
Linien 2, 35 4, 55 6, 75 8,9; 10, 11; 12, 133 
14, 15 und 16, 17. Durch dieſe erfte Operation 
theilt man die Tafel in 9 Theile. Alsdann ſchnei— 
det man auf den Linien 18, 19, 20, 21, 22, 23, 
24, 25, 26, 27, 28, 29, 30, 31, 32, 33, 34,35, 
36, 37 und 38,. indem. man auf der Linie HP inne 
bält.: Ferner fchneidet man die Obertaften von dem 
Ende an, wo der Falz il. Man führt die Säge 
auf der Mitte der Linien, und wenn man am At 
fange der aufgelegten Platten ift oder bei der Linie 
sx, fo wendet man die Säge ein Wenig nach der 
Seite der Obertafte, um die auf der Platte gezeichs 
nete Linie unberührt zu laflen. Es gehört eine große 
Aufmerffamfeit dazu, eine Claviatur richtig zu ſchnei—⸗ 
den, damit die Taften die rechtwinfelige Form be= 
fommen; die Säge auf der Mitte der Linien geht, 
ausgenommen gegen das vordere Ende der Oberta: 
fen, auf der fournirten Fläche, wo die aufgezeichne: 
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ten Linien auf den Untertaften nicht weggeſchnitten 
werben dürfen. J | 
$. 706. Wenn die Claviatur gefchnitten if, fo 
werden die Seiten der Taſten mit einem Heinen Ho» 
bei behobelt, um die Sügeichnitte wegzubringen. Be: 
ſonders müflen die Enden der Taſten glatt und zus 
gleich rechtwinfelig beftoßen werden. Man nimmt 
von den vordern Enden der Obertaſten die Stüdchen 
Fourniere, welche darauf ſitzen; Desgleichen wird hin— 
ter den aufgelegten Plätthen, wie bei fd, nachge— 
ag damit Alles nett und gleihförmig abgefchnits 
ten jet. 
$. 707. Man fchlägt die Feitftifte auf das vor« 
dere Duerftüd des Rabmend, nachdem vorher dazu. 
die Löcher mit einem Spipbohrer vorgebobrt worden 
find, und zwar in die von dem frühern Bohrer (mit 
welchem durch die Tafel gebohrt wurde) angedeuteten 
Löcher. Man bohrt aber diete Löcher etwas Kleiner 
und auch nicht fehr tief, damit die Stifte gedrängt 
und feft darin fiten. Das Bohren der Löcher muß 
mit Vorſicht geſchehen, damit das Duerfiüdf nicht 
fpalte; auch ift es befier, an die Stifte, fo weit fie 
eingefchlagen werden, eine vierfantige Spige zu fei« 
len, als eine runde, weil ſolche Spigen leichter in 
das Holz eingeben, ald runde, ohne das Holz zu 
ſpalten. Man bedient ſich des Werkzeunes Fig. 388, 
Tafel XLII, um fie fenfrecht und gleichförmig eins 
zufchlagen. Man fiebt einen diefer Xeitftifte in fei« 
ner wahren Größe, Fig. 229, Taf. XXI. Das 
Material dazu muß hartgezogener Meifingdraht fein. 
$. 708. Man bringt jede Tafte an ihren Plaß 
und macht fie auch gleich beweglich. Zu dieſem Zwecke 
feilt man mit einer runden Yeile, welche ein Wenig 
ftätfer als die Leitftifte it, an ben Einfchnitten fo 
lange, bis die Taſte ſich frei zwifchen den Zeitfliften 
bewegen kann, obne zu fchlottern. Bei diefer Arbeit 
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iſt darauf zu fehen, daß der Zwiſchenraum zwiſchen 
den Taſten gleichförmig bleibe; deßwegen ift e8 gut, 
bei'm Einpaffen einer Taſte ſchon die folgende an 
ihren Plag zu bringen, damit e8 fich zeige, von wel« 
her Seite der einzurichtenden Taſte weggenommen 
werden muß. Es iſt fogar nicht unzwedmäßig, bis: 
weiten das Glaviaturmaß anzuhalten. Ohne diefe 
Borfiht ift man in Gefahr, die Taſten ein Wes 
nig rechts oder links abweichen zu laflen, was 
einen Uebelſtand mit: den andern Glaviaturen berbeis 
führen würde, weil die gleichnamigen Taften nicht 
mehr genau fenfrecht unters und übereinander liegen 
würden. —F 

‘6. 709. Es iſt weſentlich nothwendig, daß dte 
Taſten leicht zwiſchen ihren Leitſtiften gehen, und zwar 
mehr als den ganzen Weg, welchen ſie bei'm Spie— 
len zu machen haben. Sie dürfen alſo auf keinem 
Puncte ihrer Bewegung mehr oder weniger Spiels 
raum haben und müſſen fih noch 2 bis 3 Linien 
über ihre gewöhnliche Höhe heben laflen, ohne eins 
zuflemmen oder zu fehlottern. Die Leitftifte dürfen 
nicht etwa nur oben :oder unten an der feifte ans 
ſtehen, fondern fie müffen an jedem Puncte anfchlies 
Ben, im Fall nämlich die Taſte fanft nach der Seite 
des fraglichen LKeitftiftes gedrüdt wird; denn ‚ohne 
diefe Sorgfalt würden fich die Taften ein Wenig dres 
ben fönnen, fobald fie in der Nuth des hintern Quers 
ſtücks etwas loder geworden find. Auch iſt bei noch- 
maliger Durchſicht jeder zu Feine Zwifchenraum zwi» 
fchen den Taſten ein Wenig zu erweitern, damit, wenn 
die Leitftifte fich etwas mehr eingerieben haben, feine 
Zafte die andere berühren fünne. In der Ruth dürs 
fen die Taften feinen Spielraum haben. Sollte fidy 
da und dort ein folder vorfinden, fo muß mit eiffer 
Heinen: Fütterung nachgeholfen werden. Alle diefe 
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Aufmerkfamfeiten find nothwendig, wenn das Glas 
vier gut gehen foll. | 

$. 710. Wenn die Taften auf dieſe Weife in 
Drdnung gebracht worden find, fo werden die vors 
dern Knochenplättchen etwas abgerundet; wenigftens 
ift dies faft allgemeiner Gebraudy, damit die Finger 
nicht an den Eden der Taften hängen bleiben. Wenn 
die Taften am vordern Ende mit kleinen Plättchen 
belegt werden follen, jo muß dies vor dem Abfchneis 
den der Taſten gefchehen, wenn die Tafel noch ganz 
und noch nicht in die Nuth eingepaßt worden ift, 
weil diefe fenfrechten Plättchen die Länge der Taſten 
ein Wenig vergrößern. Dasfelbe gilt von den Rah 
menftüden, wenn diefe etwa, fo weit fie fichtbar find, 
fournirt werden follen; es muß ebenfalls geichehen, 
ehe die Klaviaturtafel eingepaßt wird. 

$. 711; Man nimmt alle Taften wieder weg 
und pußt die Zapfenlöcher reinlicy aus, durch welche 
die Anhängedrähte der untern Elaviere gehen follen 
und fchraubt die Drahtöfen oder Drahtringe auf die 
Taften.  Diefe Drabtringe werden, wie die an den 
Beytilen, von gewöhnlihem, nicht zu ſchwachem Mef: 
fingdraht gemacht. Sie müſſen fehr accurat einges 
ſchraubt werden, Daß, wenn man von der Seite Durch» 
fieht, feine vorfteht, fondern alle das Anjehen eines 
hohlen Eylinders haben. Man polirt die Knochen- 
auflage mit Schachtelhalm und Wafler, bis alle Hos 
beiftriche verfchwinden. Alsdann polirt man mit fei« 
nem ZTripelpulver und Waſſer vermittelft eines. leines 
nen Bäufchchend oder eines Stückchens Filz. Eben» 
holz wird ebenfo polirt, nur daß zuletzt Tripel und 
Del genommen wird. 
. 712. Es bleibt nun noch übrig, die Ober: 
taften zu machen. Man fieht eine ſolche perfpectis 
vifch vorgeftellt in Fig. 405, Taf. XLIV. Wenn 
die Untertaften mit Knochen belegt worden find, fo 
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werden die Obertaſten von Ebenholz gemacht, und 
ſo auch umgekehrt. Es muß noch bemerkt werden, 
dag bisweilen ſtatt der Knochen Elfenbein angewen⸗ 
det wird, Es läßt fich leichter und fauberer bearbeis 
ten, als Knochen, wird aber mit der Zeit gelb und 
unanfehnlih, hat auch nicht die Härte der Knochen. 
Die O:bertaften der erften Claviere müffen länger fein, 
als die der legten. Man giebt ibnen bisweilen 
wohl 3 Zoll Länge, wenn nur ein Clavier gemacht 
wird; wenn die Orgel aber mehre befommen foll, fo 
müffen fie fürzer gemacht werden. i 

‚713. Un dem erftien Claviere fünnen die 
Dbertaften 2 Zoll Länge haben; an dem zweiten 
1.300 9 Linien; an dem dritten 1 Zoll 6 Linien; 
an dem vierten 1 Zoll 3 Linien, und an dem fünfs 
ten 1 300. Man giebt ihnen für das erfle und zweite 
Glavier im Baſſe 6 Linien Höhe, wenn nur vier Glas 
viere vorhanden find. Soll die Orgel aber fünf 
Glaviere befommen, fo behält man diefe Höhe audy 
für das dritte Clavier bei. Für das Solo: und 
Echoclavier aber, fowie für die obern Octaven der 
erften drei Glaviere giebt man ihnen nur 5 Linien 
Höhe. Mit einem Worte, die niedergedrüdten Obers 
taften müſſen noch ein Wenig über die Untertaften 
bervorragen. Uebrigens müflen die Obertaften genau 
überein geformt werden, hinten ein Wenig niedriger 
als vorn, regelrecht gejchnitten und gebobelt. Die 
ſcharfen Kanten werden ein Wenig abgeftumpft. Ends 
lich werden alle auf diefelbe Weife polirt, wie die 
Untertaften.. Man bringt nun alle Taften wieder an 
ihren Plaß, ftedt die Vorſtecker durch, reibt die uns 
tere Fläche der Obertaften etwas auf, damit fie befs 
fer Leim annehme, trägt den heißen Leim nicht zu 
fpärlih auf und drüdt diefelbe dergeftalt auf ihren 
Platz, daß auf beiden Seiten und vorn ein gleich 
großer Zwifchenraum bleibt. Derfelbe darf obngefähr 
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fo groß fein, als er ſich zwiſchen den Untertaſten 
findet. Wenn der Leim troden ift, fo werden bie 
Taften wieder herausgenommen, um den überflüffis 
gen Leim an der Seite dedfelben wegzuputzen; als— 
dann werden die Anhängedräbte eingehängt, im Fall 
die Einrichtung der Tractur ſolche verlangt; endlich 
wird ein Streifen Anfchrote auf das Querſtück ges 
leimt, in welches die Leitftifte eingefchlagen find, das 
mit die Taſten bei'm Auffchlagen fein merkliches Ge— 
räufch machen. 

$. 714. Alle bisher befchriebenen Operationen 
werden auch an den folgenden Blaviaturen vorgenoms 
men. Se nachdem fie nach einander fertig und über 
einander geftellt werden, find die Anhängedrähte durch 
die obern Taſten zu fteden. Alles muß fo gut aus— 
geführt und die Claviaturen fo genau eingetheilt wors 
den fein, daß die Anhängedrähte, wenn fie mit den 
folgenden Gliedern der Tractur in Verbindung ges 
bracht worden find, fih durchaus an feiner Seite 
irgend einer Taſte reiben, auch wenn eind darunter 
wäre, welches der Anfoppelung wegen verichoben 
werden müßte. Die beweglichen Claviere müffen fich 
fo genau in ihren Zapfenlöchern bewegen, daß, wenn 
fie nur an einer Seite vorgezogen oder rückwärts ges 
ſchoben werden, die andere Seite genau diefelbe Bes 
wegung fo mitmacht, als wäre fie mit gezogen oder 
gefchoben worden, | 

$. 715. Ich muß die Arbeiter benachrichtigen, 
daß man bei der Berfertigung einer Elaviatur in be= 
trächtliche Fehler verfallen fann, wenn die bis zu 
einem gewiffen Puncte gediebene Arbeit unterbrochen 
oder aufgeichoben wird, was fogleich weiter audeins 
andergefegt werden fol, Wenn die verichiedenen 
Stüde, welde die Tafel bilden follen, zufammenges 
feimt find, fo fann man die Arbeit fo lange liegen 
lafien, als man will. Wenn fie ee EEE 
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eingepaßt und eingetheilt ift, fo muß fie nothwendi⸗ 
ger Weife gebohrt werden, es müflen die Zapfen: 
lösher gemadt, die Knochen» oder Ebenholzfourniere 
aufgelegt und die Theilungslinien auf diefelben ges 
zogen werden, und zwar fogleih. Das Schneiden 
und die übrige Arbeit kann man verfchieben. Der 
Grund diefed Verfahrens liegt in der ſtets fich ver— 
Andernden Größe der Tafel, fie würde bei etwas 
feuchterer oder trodener Witterung nicht mehr mit 
dem laviaturmaße übereinftimmen. Wenn man, 
3. E., nad dem Aufleimen der Knochenplättchen die 
Arbeit wollte ruhen laffen, ohne zum zweiten Male 
die kleinen Zapfenlücher und die Untertaften zu zeich— 
nen, fo fönnte es leicht fein, wenn fpäterhin diefe 
Arbeit vorgenommen würde, daß das Glaviaturmaß 
nicht mehr genau mit den erften Linien übereinftimmte 
und daß diefe Fleinen Deffnungen in den Fournieren 
etwas feitwärtd auf die in der Tafel träfen. Oder 
wenn man verfchieben wollte, die Löcher für die Leit: 
ftifte zu bohren und auf dem untern Querftüde zu 
marfiren und es hätte ſich indeflen die Tafel etwas 
verändert, fo würden die Leitftifte ihre richtigen Pläße 
nicht befommen und die Lage der Taſten würde nicht 
mit dem Glaviaturmaße übereinflimmen. Dasjelbe 
gilt von den Löchern der Vorfteder. Aus allem die: 
fen folgt, daß die Taften der verfchiedenen Claviere 
nicht mehr genau übereinander treffen würden, daß 
die Anhängedrähte nicht freien Spielraum in den 
Zapfenlöchern hätten, was zu Stodungen der Taſten 
führen müßte und daß die Drabtöfen nicht genau 
unter der Mitte der Zapfenlöcher figen würden, kurz, 
man würde bei Vernacdhläffigung der eben gegebenen 
MWinfe mit einer Menge Unbequemlichfeiten zu käm— 
pfen haben. 

$. 716. In großen Städten giebt es Arbeiter, 
welche fich mit weiter nichts befchäftigen, als mit 
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der Verfertigung der Glaviaturen. Sie erlangen da= 
durch eine Fertigkeit und Genauigfeit, welcher andere 
- weniger geübte Arbeiter nur mit mechaniſchen Hülfs: 
mitteln nahe fommen fünnen. Diefen leßtern ift zu 
rathen, von den Inftrumenten Gebrauch zu machen, 
welche in $. 73 und 85 befchrieben worden find und 
weldye zum Zwed haben, das gerade Schneiden und 
fenfrechte Bohren zu erleichtern. 

8.717. Das zu den Claviaturen paffende Holz 
ift das Lindenholz, wegen feiner Leichtigkeit und feis 
nem feinen Gewebe, welches genaue und reinliche 
Arbeit möglich macht. Es muß geradfaferig und ohne 
Hefte fein. Man fehneidet es in ſchmale Bretftüden 
und läßt ed gut austrodnen. Es ift auch gut, bei 
der Zufammenfügung in eine Platte, darauf zu fehen, 
daß die Fugen zwiſchen h und c oder e und f fals 
fen; denn wenn bei'm Trennen der Taften die Säge 
neben einer Fuge weg geführt werden muß, fo ge— 
fchieht es nicht felten, daß fich eine ſolche Taſte 
verzieht. 

$. 718. Nach der gebräuchlichen Art, die Zar 
ſten mit den Bentilen zu verbinden, werden die er» 
ftern al8 Hebel der eriten oder zweiten Art conftruirt, 
Die Berfertigung der legtern ift in den vorigen $$. 
ausführlich gezeigt worden, nur die erftere Art ift 
bie daher unerörtert geblieben, was jebt aber nadıs 
geholt werden foll. 

8719. Nachdem das laviaturmaß gemacht 
worden ift, fo wird die Tafel präparirt, wie im $. 
696 geſagt worden if. Man giebt ihr aber 9 Li: 
nien Dide. An die Vorderfeite wird ein Holzſtrei— 
fen von 1 Linie Dide geleimt, welchen man mit 
Eifenbeinftücden fo bedeckt, daß ihre Fugen ſtets zwis 
fchen zwei Taften fallen. Es ift nämlicy notwendig, 
das Elfenbein auf Langkolz zu leimen, weil ed auf 
dem. Hirnholze nicht fo gut hält und weil es auch, 
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wegen feiner Durchfichtigkeit und feiner geringen Dide, 
die Farbe des Leims durchfcheinen laffen würde. Wenn 
das Holz nicht durchaus weiß ift, fo ift es fogar 
nöthig, weißes Papier vor dem Elfenbein aufzuleis 
men. Dad Papier wird mit einem heißen Eifen 
angedrüdt. 

. 720. Die Länge des Fournierd hängt von 
der Zahl der Klaviere ab. Wenn die Orgel nur 
eins befommt, fo giebt man demfelben A Zoll 10 Li⸗ 
nien von der Vorderfeite der Tafte bis zum Vorſetz⸗ 
bret, nämlich 18 Linien den vorftchenden Untertaften 
und 3 300 3 Linien den Öbertaften. Die legtern 
macht man jedoch etwas länger, weil fie noch ein 
Feines Stüdchen unter das Vorfegbret reichen müffen. 

Wenn die Drgel zwei Claviere befommt, fo 
fönnen Ddiefe Maße für beide beibehalten werden. 
Wenn aber die Anzahl größer ift, fo muß die Länge 
vermindert werden, weil außerdem das dritte nicht 
mehr mit Bequemlichkeit erreicht werden fann. 

Bei der Anwendung von drei Glavieren giebt 
man dem hervorftehenden Theile der Taften A Zoll 
und bei vier Glavieren 3 Zoll 9 Linien Länge. 

Sollten fünf Elaviere gemacht werden, fo dür— 
fen fie höchftens eine Ausdehnung nah der Tiefe 
bin von 1 Fuß 3 Zoll haben, Ihre fichtbaren Lans 
gen find in diefem Falle: 

Untertafte, Dhertafte, 
Erftes Elavier 34 Mil. + 71 Mil, zn Mill., 


weit „ 3A, —4—74, = ” 
bitte „ ad u, +2 5 = % „ 
viertes „ 3A u + 43 " = 7 "_ 
fünfte „du +6, = Wu 


Summa 456 Mill. 
Weil aber jedes Klavier von dem naͤchſt obern 
11 bis 12 Milim. (5 bis 54 Linie) überdeckt wird, 
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fo reicht ihre Vereinigung nicht über Al Gentimeter 
(15 300) hinaus. 

$. 721. Der Punct, wo die Unterlage anges 
bradyt wird, kann verfchieden angenommen werden, 
je nachdem man wünſcht, daß der Taſtenfall mehr 
oder weniger betrage, oder daß die Tafte ein Ueber: 
gewicht nad vorn oder hinten haben fol. Ohne 
den Meinungen Anderer entgegentreten zu wollen, 
glaube ich doch diejenige Eintheilung der Taften ems 
pfeblen zu müflen, nach welcher die Taften am Vor: 
dertheile das Uebergewicht haben, weil fie in diefem 
Falle durch diefes Mebergewicht die Tractur in Spans 
nung erhalten und auch fein Spielraum zwifchen dem 
Hintertheil der Tafte und dem Angriff an die Mes 
chanik nöthig ift, der ganze Taſtenfall alfo auf die 
Deffnung des Ventils verwendet werden fann. Dies 
fer Zwed wird ſchon erreiht, wenn die Unterlage 
in der Mitte der Taftenlänge angebradt wird, weil 
der Vordertheil fchon wegen der Fourniere fehwerer 
ift, als der Hintertheil; indeffen kann aud vorn in 
die Taſten etwas Blei eingegoffen werden. Sidyerer 
iſt es, die Taftenlänge, 3. E., in 9 Theile zu thei— 
len und 5 ſolcher Theile nach Born bin zu nehmen. 
Mag aber die Eintheilung fein, welche fie wolle, fo 
muß fie für die fürzeren Dbertaften befonders gefucht 
und durch eine zweite Linie auf der Tafel bezeichnet 
werden. 

Auf gleiche Art werden die Puncte für die Leit: 
ftifte bemerkt, und zwar für die Untertaſten 9 Linien 
und für die Obertaften 2 Zoll 3 Linien vom Rande. 

$. 722. Der Claviaturrahmen ift von der für 
gewöhnliche Claviaturen etwas verfchieden, weil ges 
gen die Mitte hin eine ftarfe Unterlage gemacht were 
den muß, auf welcher die Taften ruhen. Man fieht 
das Profil davon in der Figur 348, Taf. XXXIX. 
a ift das vordere Querſtück; es ift gabelfürmig ein- 
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gefchnitten, oder auch einfach aufgeplattet auf den 
Arm d und mit Schrauben befeftigt. c ift die Uns 
terlage für die Taſten, in welche die Stifte einges 
ſchlagen werden, und g ift das hintere Duerftüd, 
auf. welchem die Schwänze der Taſten ruhen, wenn 
die Taften zum NRüdwärtsfallen eingerichtet werden, 

Die Höhe der Unterlage hängt von der Höhe 
des Querftüdes a und dem darauf liegenden Tuch—⸗ 
ftreifen, fowie auch von der Höhe des Taftenfalles ab. 

Alle Stüde müfjen forgfältig zufammengeleimt 
werden. Man legt auf die beiden Querftüde a und 
g Holzleiften, deren obere Seiten in gerader Linie 
mit der obern Seite der Unterlage e find, und legt 
auf diefelben die Tafel, welche mit Schrauben, oder 
auch auf andere Art, auf den Rahmen fo befeftigt 
wird, daß fie fi durchaus nicht verfchieben kamn. 
In diefer Lage werden alle Löcher mit der Mafchine 
gebohrt, weldye $. 73 befchrieben worden ift. 
: Man macht zuerft die Löcher für die Leitftifte 
mit einem 3 Linien ftarfen Bohrer, welchen man 6 
Linien in die Tafel eindringen läßt; dann wird das 
Loch weiter gebohrt mit einem Heinen Löffelbohrer, 
welcher die Größe Nr. 18 (Fig. 81, Taf. VI) hat. 
Man fieht darauf, daß der Bohrer in den Mittels 
punct des vorigen Loches gefeht wird, durch die Tas 
fel und durch die Leifte dringt, auf welcher dieſelbe 
liegt, und noch 5 Linien in dad Querſtück geht. 
Mit demſelben Bohrer Nr. 18 werden alle Lö— 
cher der Claviatur und der Unterlage c gebohrt. 
Alsdann werden längliche Löcher mit dem Werks 
zeuge gemacht, welches die Fig. 349, Taf. XXXIX, 
vorftellt, und zwar an dem untern Theile der Tafel, 
wo die Leitftifte fich befinden follen, bi8 dahin, wo 
das weitere Loch anfängt. | 

Auf diefelbe Art werden von Dben die Löcher 
länglich gemacht, wo fich die Unterlage befindet, in 
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welche die Claviaturftifte eingefchlagen werben: follen. 
Die Löcher werden aber nur bis zu einer gewiſſen 
Tiefe länglicy gemacht, welde durch ein über das 
Werkzeug gefchobenes Klögchen beftimmt wird (His 
gur 349c) und melde etwa 1% Linie weniger bes 
trägt, als die ganze Dide der Tafel. Bon Unten 
gefehen, bleiben alfo die Löcher rund. 

.‚ 723. Ueber alle Löcher der erften Reihe, 
welche für die Leitftifte der Untertaſten beftimmt if, 
macht man eine Rinne, weldye ein Wenig breiter ifl, 
als die Durchmeffer der Löcher, und 1 Linie tief. 
Damit diefelbe reinlich werde, macht man zwei fcharfe 
Riſſe quer über die Tafel und hobelt die Rinne mit 
einem Falzhobel aus. In diefe Rinne wird eine 
Leifte von Lindenholz gepaßt und geleimt, welche man 
mit der Fläche der Tafel gleich hobelt. 

Es ift unnöthig, eine foldye Leifte unter die 
Dbertaften zu leimen. 

$. 724. Es können nun die Fourniere aufge 
feimt werden. Man fängt damit an, eine gut abs 
gerichtete Leifte 14 bis 18 Linien vom Rande der 
Tafel entfernt (je nachdem man die Plättcyen der 
Untertaften lang machen will) mit einigen Stiften 
aufzubeften, paßt die Elfenbeinplättchen auf ihre vor; 
gezeichneten Stellen durch Abhobeln ihrer Kanten und 
macht ihre Seiten gegen einander rechtwinfelig. Sie 
müffen 1 Linie über die Tafel hervorftehen, die am 
Hirnholz aufgeleimten Plaͤttchen mitgerechnet. Wenn 
alle zubereitet find, fo werden fie aufgeleimt, indem 
man fie zugleich an die Leifte anrüdt. Man bededt 
fie mit einem Quchftreifen und fehraubt eine heiße 
Zulage darauf. Wenn man fidh überzeugt hat, daß 
die Zulage alle Plättchen hinreichend angedrüdt hat, 
fo wird fie wieder weggenommen und aud mit einem 
heißen, feuchten Schwamme der Leim entfernt, wels 
eher unter den Plättchen hervorgedrungen ift. 
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Man ftreicht alsdann Leim unter bie fchmalen 
Fourniere, vermeidet aber, daß Feiner fich zwifchen 
die Fugen feße, weil er da einen ſichtbaren Leimftrich 
bilden würde. Man schiebt das ſchmale Fournier 
gegen das vordere Plättchen und Hält es in diefer 
Lage durch eine dahinter eingeftochene Nadel feft, 
fegt dann eine heiße Zulage darauf und wenn der 
“Leim troden ift, fo werden die Fourniere gleich ge» 
hobelt und mit einer feinen Feile, welche noch nicht 
auf Metall gebraucht worden ift, beendigt. Man runs 
det die fcharfen Winfel der hintern Seite ab, polirt 
das Ganze und fchneidet die Tafel in einzelne Taften, 
ehe die Dbertaften aufgeleimt werden. 

$. 725. Anftatt die Taften mit der Handfäge 
abzufchneiden, wendet man vortheilhafter die Fig. 82, 
Taf. VI, $. 85 abgezeichnete und befchriebene Ma: 
fohine oder auch die Kreisfäge an. Uebrigens folgt 
man den Vorfchriften, weldye in den $$. 596 u. j 
gegeben worden find. Es fol nur noch in Bezug 
auf die Obertaften bemerft werden, daß für Zaften, 
deren Kourniere 4 Zoll 10 Linien haben, die Ober- 
taften 3 Zoll 3 Linien lang gemacht werden müffen. 

$. 726. Die Elaviaturs umd Leitftifte werden 
von hartgezogenem, reinem Meſſingdraht gemacht. 
Nachdem diefer gerade gerichtet worden ift, wird er 
in Stüde zerfchnitten, welche an einem Ende zuge: 
fpist, an dem andern aber abgerundet werden. Die 
Länge der Leitftifte ift 14 Linien und die der Cla—⸗ 
viaturftifte 17 Linien. Beide haben zur Dide Nr. 19 
(Sig. 81, Taf. VI, $. 21). 

Weil der Bohrer, deffen man fich bedient hat, 
die Dife Nr. 18 hat, die Stifte aber Nr. 19 has 
ben, fo müflen diefe nothiwendiger Weife in ihren 
Löchern feflfigen; man vergrößert daher die länglis 
chen Deffnungen ein Wenig mit einer platten Feile, 
bis die Stifte den nöthigen Spielraum. haben, mes 
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bei zugleich darauf gefehen wird, daß die Taften eis 
nen gleichen Zwifchenraum befommen. 

Man maht mit dem Loceifen runde Stückchen 
von Papier und Tuch, fticht durch diefelben ein Loch - 
und jchiebt davon über die Stifte, um den Taften 
eine gleiche Rage zu geben. Vorher muß aber über 
dad ganze Querſtück ein Molltonftreifen gelegt wer- 
den. Sollte ed nothwendig fein, die Taſten mit 
Diei zu füttern, fo wird died auf folgende Art ge 
macht : 

$. 727. Es werden Formen von Papier ge 
macht, welches um einen Eylinder von A bie 5 Li⸗ 
nien Die herumgelegt wird. Man bindet es ents 
weder mit einem Faden feft, damit es ſich nicht aufe 
rollen fann, oder leimt das Ende an. Das eine 
offene Ende wird mit einem Stöpfel verfchloffen. Sol 
cher Formen macht man mehre und gießt Blei in 
diefelben, welches man nach dem Erfalten in Stüde 
von 6 Linien Länge ſchneidet. Es wird nun da, 
wo das Blei den Fall der Taſte befördern fol, ein 
Loch in die Seite derfelben gebohrt, ein Stüdcen 
Blei hineingetrieben und at beiden Seiten vernietet, 
wozu das Loch an beiden Seiten vorher etwas ers 
weitert wurde. Die Tafte wird nun auf jeder Seite 
mit dem Hobel abgepugt. Wenn diefes Mittel rich» 
tig angewendet wird, fo muß jede Tafte mit einem 
fleinen aufgeiegten Gewichte fteigen, und wenn dies 
ſes weggenommen wird, niederfallen, wobei anges 
nommen wird, daß die Taſten nah Born Fall ha— 
ben und das Gewicht auf das hintere Ende der Tas 
ften geſetzt wird, 

$. 728. Man legt einen Tuchftreifen über das 
vordere Querſtück, um dad Klappern der Taſten zu 
verhüten, und leimt oder fehraubt auf den Rand des 
Rahmens eine polirte Leifte, welche ein Wenig höher 
ſteht, als die untere Seite der Taſten. 
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$. 729. Ehe diefer Gegenftand verlaffen wird, 
fol noch eine andere Art der Taften befchrieben wers 
den, welche fehr geeignet ift, auf eine Reihe Stecher 
zu wirken, welche am vordern Ende angebracht wers 
den und nicht zum MWegnehmen eingerichtet werden 
fünnen. Das Belondere diefer Taften ift, daß bie 
Dbertaften eben fo lang als die Untertaften find, wos 
durch ed möglich wird, alle Stifte in eine Reihe zu 
fielen. Die Figuren 430, 428, 434, 431, 432, 433, 
435 und 429, Taf. XLVIII, zeigen die Conftruction 
derfelben. 

Nachdem die Löcher für die Leitftifte, 5 Linien 
vom Rande entfernt, und auch die Löcher für die 
Glaviaturftifte in einer Reihe gebohrt worben find, 
‚schneidet man die Taften in ihrer ganzen Länge, ohne 
einen Unterfchied zwiſchen den Unter» und Öbertaften 
zu mahen. Man fchweift nur die erften aus, wie 
bei a, Fig. 435, zu fehen ift, und verkürzt ihr Ende 
b um eine Linie. 

Nachdem ale Taſten an ihren Plat gebracht 
worden find, leimt man auf den Rand ein Fournier 
von Lindenhof; 14 Linie di, deflen Fafern nady ders 
felben Richtung, wie die der Tafel, gehen, und defs 
fen Länge mit der Länge der aufzuleimenden ‚Elfens 
beinfourniere übereinftimmen muß. Man fieht diefes 
Fournier in b in der Figur 429, welde das vors 
dere Ende einer Tafte in feiner wahren Größe vors 
ftellt, deögleichen in e in den Figuren A31 und 435, 
welche auf ein Dritttheil der Größe reducirt worden 
find. Nachdem dieſes Fournier mit der Kante der 
Untertaiten gleich gehobelt worden ift, leimt man an 
die Vorderfeite eine Leifte von Lindenholz oder auch 
Eifenbeinftüde von der Dide einer Linie. Man fieht 
an der Figur 429, daß diefe Leifte a nur bis an 
den Rand der Tafte und an das Fournier b reicht, 
an welches letztere die Eifenbeinblättchen der Unter⸗ 
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taften und die Erhöhungen der Öbertaften geleimt 
werden folen. Man trennt alddann dieſe beiden 
Bourniere, nachdem alle DObertaften weggenommen 
worden find. 

Die genaue Anficht der Figur 430, in welcher 
zwei dergleichen Taftaturen enthalten find, wird Die 
Wirkung Derfelben begreiflid madhen. Man wird da 
bemerken, daß die Leere, welche fich unter dem Four: 
nier der weißen Tafte (Untertafte) und über dem Aus— 
ſchnitt der fchwarzen Dbertafte findet, mehr Höhe bat, 
ats die Taften Fall haben. Daher fann die erftere 
6 Linien niedergehen, ohne die fleine Garnitur zu 
berühren, welche man bei c Fig. 435 anleimt, um 
das Geräufch zu verhindern, welches die in die Höhe 
fpringenden Taften verurſachen Fönnten. 

Diefe Elaviatur wird auf einen Rahmen ge: 
legt, weldyer die Figur 428 in einem Biertheil feis 
ner wahren Größe vorftellt. | 

a ift das Querftüd, auf welchem die Hinter. 
theile der Taſten ruhen (wenn fie nämlidy nach Hin» 
ten Fall haben); fie ift oben und unten mit Tuch— 
ftreifen verfehen. 

b ift die Unterlage, auf welcher man den Stift 
fieht, welcher die Taſte hält, und das runde Tuch— 
ſtückchen, welches denfelben umgiebt. 

e ift dad vordere Querſtück mit dem Leitftifte, 
auf welches ein Tuchftreifen befeftigt worden ift. 

d ift ein Arm des Rahmens, 

e bezeichnet die polirte Leite, welche das Lintere 
der Claviatur verbirgt. 

f ift eine durchbohrte Leiſte, wodurd die Ste— 
cher des Unterclaviers gehen. | 

g ift ein. zufammengelegter Zuchftreifen, welcher 
verhindern fol, daß die untern Taften fein Geräufch 
machen, wenn fie an das Duerftüd anprallen. 
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Glaviaturen zum Transponiren. 


$. 730. Die Schwierigfeit, eine gegebene Or⸗ 
gelftimme in einer andern Tonart auszuführen, als 
in der, nach welcher fie gelegt worden ift, ift die 
Veranlaſſung geworden, die Claviaturen zum Ber: 
fchieben einzurichten. Unter allen Einrichtungen, welche 
diefen Gegenftand zum Zwed haben, fol bloß dies 
jenige des Herrn Ariftide Cavaillé angeführt und 
erklärt werden. Sie ift 1845 in der Orgel der Kirche 
Saint-Roch au Paris von ihm ausgeführt worden, 
Die Figur 436, Taf. XLIX, ftellt diefe einfache und 
finnreihe Einrichtung vor. 

a ift ein ©etriebe, welches in die Zähne des 
Hebeld b eingreift, defien Drebpunct in ce ift, und 
welcher demnady das äußerſte Ende b dieſes Hebels 
rechts oder links ftellen fann, während das andere 
Ende in dem Puncte c unbeweglich bleibt. 

Die Figur 437, Taf. XLIX, ſtellt den Grund: 
riß dieſes Eingriffes mit einem Theile der Unterlage 
de und des Kontraclavierd A vor. 

fg find die Zuaftangen, welche die Beweguns: 
nen des Hebels b, Fig. 436, auf die Unterlagen de, 
Fig. 437, übertragen. Wenn man alfo den Hebel 
b 6 Linien rechts nach dem Puncte 1 rückt, welder 
der Linie h der Stecher entfpricht, fo wird das Eon: 
traclavier, welches ein Parallelogramm mit dem be: 
wegenden Hebel formirt, ebenfalls 6 Linien fortge: 
rüdt fein und der Hebel o wird unter Den Stecher 
p, ia. 437, getreten fein. Dasfelbe gefchieht mit 
dem Contraclavier B, Fig. 436, welches auf derfel: 
ben Unterlage e ruht. 

Damit die Contraclaviere in ihrer Bewegung 
nicht gehindert find, fo läßt man die Hebel oder 
Wippen an Stiften geben, wie die gewöhnlichen Ta: 
ftaturen, und giebt ihnen auch Leitflifte, wie auf dem 
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Querftüd d, Fig. 437, zu fehen if. Durch. diefes 
Mittel wird es möglich, daß die Wippen ihre Rich: 
tung oder Rage verändern können, ohne Verdrehun— 
gen oder fchädliche Reibungen zu erleiden, und die 
feine Differenz zwifchen der Verticalen c, Fig. 436, 
und derjenigen der Abftracten von mn ift fo wenig 
merflih, daß fie feine Unbequemlichfeit verurfas 
chen kann. ! 
Der Schlüffel s ift fo gemadt, daß er nicht 
eher in das Viereck des Getriebes a eintreten kann, 
als bis er das Änßerfte Ende des Hebelst, welcher 
feinen Stüßpunct in n bat, niedergedrüdt hat. Das 
andere Ende bewegt ſich bei dem Puncte v auf dem 
Dreiecke a“b'c', deffen Zweck ift, die beiden Claviere 
zu unterftügen, um das Aneinanderhängen zu vers 
meiden, welches Statt finden würde, wenn man aus 
Unachtfamfeit eine oder mehre Taſten niederdrüdte, 
während die Transpoſition vorgenommen würde. 


a’, b’, ec’ zeigen drei Eylinder an, welche quer 
durch das ganze Klavier gehen. Der Eylinder b 
dient ald Gentrum und ift der ſtärkſte; die beiden 
Arme d', e‘ find an jedes Ende desfelben befeftigt. 
v ift ein Ring, welcher den Punct a’ regulirt und 
welcher den Eylinder x an der andern Seite trägt. 
Ein anderer Ring c’ b’ fol die Grundſeite des Dreis 
eds a'b’c fefthalten und zu gleicher Zeit die Stel: 
lung der beiden Cylinder a’c’ regeln, dergeftalt, daß 
fie zu gleicher Zeit die beiden Elaviere berühren Fön: 
nen, zu deren Unterftügung fie da find. 


Die Transpofition geſchieht gleichzeitig für die 
Medalclaviatur und für die Manuale, denn indem dad 
erftere auf die legtern ducch das Zwiſchenglied des 
MWippenclavierd y der Abftractur z und des obern 
Zugwerfs wirft, ift ed Denfelben Bedingungen unters 
worfen, ald die Manuale, welche unbeweglich bleiben 
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und unter welchen die Wippen fi einen Ton höher 
oder tiefer ſtellen, als der gewöhnliche ift. 





Bon der Berfertigung der Pedalclaviatur. 


$. 631. Man fiehbt das Profil einer Pedals 
claviatur in den Figuren 411 H und den Grundriß 
in den Figuren 447 H und A446, Zafel LI. Die $is 
gur 773, Tafel LXXX, ftellt eine folche perfpectis 
viſch vor. 

Alle Zaften find 10 Linien breit und 15 Linien 
did. Zwifchen je zwei Taften finder ein Zwifchen: 
raum ‚von 2 bis 2, Linien Statt, ausgenommen 
zwifchen e und f oder zwiſcheneh und c, wo, die 
Zwifchenräume, wegen der fehlenden Obertaften, 20 
Linien betragen. Die aufgefesten Stüde auf die 
—— haben 22 Linien Höhe und 44 Linien 

tige 

Ale Taften fünnen 2 Fuß Länge haben bis an 
die Pedalſcheide und 1 Zoll Fall an derſelben; da— 
mit der auf die Untertaften aufgeſetzte Fuß bei'm 
Niederdrücen derfelben die Obertaften nicht berübre, 
fo wird auf die erfteren eine Erhöhnng von 13 fi: 
nien geleimt; auch fann, wegen leichteren Gebrauchs 
des Abſatzes, die Claviatur nach der Scheide zu ets 
was tiefer liegen, oder man fann auch die aufzulei« 
— Stücke, nach dem Abfage zu, etwas höher 
machen. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Bon den Koppelungen. 


S. 732. Man foppelt die Claviere entweder 
unmittelbar, d. h. ohne Zwifchenglieder an einander 
oder vereinigt auch auf irgend einem dazu paflenden 
Puncte die Mechanik, welche auf die Ventile wirkt. 
Man hat in: dem vorigen Abfchnitte gefehen, wie 
zwei oder drei @laviere mit Hülfe der Klögchen an 
einander gekoppelt werden -fünnen. . Diefes allerdings 
für manche Fälle gute Mittel täßt aber die Anfops 
pelung nicht während des Spiels zu. Man vermeidet 
diefen Nachtheil, indem der Mechanismus ſo einges 
richtet wird, daß die Anfoppelung nicht durch Ver— 
ſchiebung der Claviere, fondern durch befondere Re— 
giftergüge bewirkt wird. 

Es werden nun einige Beifpiele gegeben, woran 
man feben wird, auf welche Weife die Berbindungen 
verfehiedener Claviere möglich gemacht werden, und 
welche Bortheile diefelben gewähren. 


Directe Ankoppelung mit Höher liegenden 
Manualen. 


8. 733. Die Figur 412, Taf. XLV, ftellt die 
Art vor, ‚wie ein Oberclavier an ein darunter liegen» 
des angefoppelt wird. 

Jede Tafte des Oberclaviers bat einen meffin: 
genen Stift a von ‘der Stärfe Nr. 18. © bezeidh- 
net ein Wippenclavier. Jede derſelben hat vorn 
einen. gabelförmigen Einfchnitt, welcher bis b. reicht, 
in. welchem der Stift a fich leicht bewegt und wels 
cher. der Wippe als Leitftift dient. 

Schauplag 209. Bd. 
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e ift eine Schraubenmutter von Sohlenleder, 
welche fi) an dem gewundenen Drathe befindet, an 
welchem die Abftracte d hängt. 

f ift eine flarfe Leiſte, welche über die ganze 
Breite des Elavierd weg reicht und in welde die 
Pergamentfhmwänze der Wippe eingeleimt find. Sie 
fann aus zwei Theilen ‚beftcehen, welche nach dem 
Aufleimen der Schwänze aufammengefchraubt werden. 

g ift ein anderes Wippenclavier , welches eben 
fo wie das vorige einen gabelförmigen Einſchnitt bat, 
aber beweglich ift. Die Leifte h, in welche die Perga- 
mentſchwaͤnze der Wippen g geleimt find, hat an beis 
den Enden Arme, welche bei i ein Scharnier haben. Eine 
runde Stange k von der Länge der keifte h iſt mit 
zwei Armen I verfehen, deren untere Enden in einen 
gabelförmigen Einſchnitt treten, welcher fih am Ende 
des Armes i findet und in welchem er durch einen 
Vorſtecker oder Stift gehalten wird. in dritter 
Arm m, rechtwinklich von den beiden andern, pflanzt 
die Bewegung der Zugftange n fort und bewirkt das 
Bor: oder Rüdwärtsgehen des Wippenclavierd g. 
Wenn diefes nach vorn gezogen ift und man drüdt 
die Taſte o, fo drüdt die Schraubenmutter e auf die 
Wippe c und diefe nimmt dieTafte p mit abwärts.. Iſt 
aber das Wippenclavier g zurüdgeihoben, fo finft 
c von felbft und die Schraubenmutter e fommt mit 
der Wippe außer Verbindung. 

Man fieht, daß die Wippe g tüd= oder vor: 
waͤrts gefchoben werden fann, ohne daß der Spies 
lende dadurch geftört wird. 

6. 734. Die Figur 348, Taf. XXXIX, zeigt 
eine andere Art an, die Elaviere zu koppeln. e ift 
eine achteckige Leifte mit vieredigen Löchern, von 
denen jedes auf die Mitte einer Taſte weit. Im 
diefe Löcher paßt man kleine Stecher, welde platt 
polirt fein müfjen und fich leicht darin bewegen füns 
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nen. Dan bohrt oben und unten querdurch Feine 
Löcher und ſteckt zwei Stifte durch, damit fie nicht 
berausfallen fünnen. Die Stange e läßt fi durch 
einen äußerlich angebrachten Arm drehen. Wenn die 
fleinen Stecher eine verticale Richtung haben, fo 
müflen die Taften des Oberclavierd den Beweguns 
gen des Unterclaviers folgen; werden die Stecher 
aber horizontal geftellt, fo ift dadurch die Ankoppe⸗ 
lung aufgehoben. Man kann ebenfalls während des 
Spiels an und abfoppeln. 





Andere Arten von Koppelungen. 


8. 735. Die Figur 439, Taf. L, flellt den 
Mechanismus der Tractur und Koppelungen mit: 
Bi des preumatifchen Hebeld vor, welcher von 

. Barker im der Orgel Saint-Sulpice zu Paris 
angewendet worden ift. 

„ a, das Blavier des Poſitifs. Es wirkt wie 
newöhnlich vermittelt der Stecher auf die Hebel oder 
Wippen bei f. 

b, das Clavier des Hauptwerfs. Die Taſten 
bewegen ſich als zweiarmige Hebel und ziehen dems 
nach die Abftracte g vermittelt der Schraubenmutter 
h. aufwärt®. 

c, das Elavier der Bombarde. Die Taften ber 
wegen fidy ebenfalls als zweiarmige Hebel und ziehen 
an derfelben Abftracte g aufwärts vermittelt der 
Schraubenmutter i. Zu gleicher Zeit aber hebt die 
Taſte den Stechet k, diefer bewegt die Wippe 1, 
deren anderes Ende die Abfiracte m niederwärts zieht, 
diefe theitt ihre Bewegung dem in der Windlade t 
enthaltenen Ventil: durch die gewöhnlichen Hülfsglie— 
der mit. - 

d, das Soloclavier. Die Taften desfelben bes 
wegen ſich wie die vorigen als zweiarmige Hebel. 
a2 
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Man bemerkt, der Bewegung der Tafte folgend, daß 
ed durch drei Reihen Wippen auf die Abftracten u 
wirft, welche mit einer befondern Windlade in Vers 
bindung ftehben, nach welcher fehr ſtarker Wind ges 
führt wird. Zu gleicher Zeit ziehen die zweiten 
Wippen vermittelft der Schraubenmutter o die Ab= 
ftracten p, welche mit den Ventilen der mit einem 
Kaften umgebenen Hauptwindlade des Soloclaviets 
in Verbindung ftehen. 

Man fiebt alfo, daß das erfte, dritte und vierte 
Elavier in directer Verbindung mit ihren Ventilen 
ſtehen, ohne Hülfe des pneumatifchen Hebels. 

Unterfuchen wir jegt, welche Rolle dieſer fpielt 
und wie die Anfoppelungen und Verbindungen der 
verfchiedenen Claviere bewerfftelliget werden. 

Das Elavier b fann auf feine. zugehörigen Benz 
tile nur vermittelt des pneumatiſchen Hebels wirken: 
Man fieht, durch welche Folge von Bewegungen das 
Bentil in dem Windfaften f! geöffnet wird. Die in 
die Bancelle r ftrömende Luft bläf’t den-Balg s auf 
und zieht die Abftracte t mit aufwärts. Dieſe kann 
auf vier Reihen Wippen wirken. 

Die erfie Reihe bei u ſteht mit den beiden 
Windladen des Soloclaviered (p n) in Berbindung: 

Die zweite bei v ziebt die Abftracten z, weldye 
auf die Bentile der Hauptwindlade B wirfen. 

Die dritte x ſteht mit den Bentilen bei A in 
Verbindung, welche zu den Stimmen der Bombarde 
gehören. 

Die vierte endlich bei y zieht das Elavier des 
Poſitifs a, vermittelft der Kippe y. 

Ueberdieß fann die Pedalclaviatur, von welcher 
man das Ende bei c fieht, nicht nur alle Pedal- 
flimmen zur Anſprache bringen, fondern auch alle 
Manualfiimmen, indem Ddiefelbe an den pneumatis 
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—— Hebel, vermittelſt der Wippe D, angekoppelt 
wir 





Bei'm Ankoppeln nähert man die Enden der 
Wippen den Schraubenmuttern g’ hi‘ k' I. Um 
abzufoppeln müſſen die Wippen gehoben werden, wel⸗ 
ches dur eine aufwärts gehende Bewegung der Uns 
terlagen m' n’ o' p' q’ geſchieht, vermittelt eines 
Hebelarmes oder einer geneigten (feilförmigen) Ebene, 
welche man zwijchen die Unterlagen und ihre Stüß- 
puncte fchiebt. 

Die fünf Reihen Windfaften a’ b' c’ d' e' 
find nur die Wiederholung von demjenigen, welcher 
mit mehr Einzelnbeiten in f" vorgeftellt ift und wel— 
che nur darum über einander gelegt worden find, um 
fie alle in der Breite des Claviers zu vereinigen 
und dadurch eine Tractur zu vermeiden. 

Man fieht, was für eine Anzahl von Verbin— 
dungen mit Hülfe diefed pneumatifchen Hebels ges 
macht werden können; ed würde überflüffig fein, fie 
alle hier aufzuzählen. 


Anfoppelungen in der Dctave. 


8. 736. An Orgeln, welde nicht viel Stim: 
men haben, läßt fih die Wirfung derfelben fehr 
verftärfen, wenn in der Unter: oder Oberoctave oder 
auch in beiden angefoppelt wird. Es ift hierzu ges 
nügend eine Reihe fohräg geftellter Wippen zwifchen 
die Taften und die gerad ausgehenden Wippen zu 
bringen, wie man in den Figuren A408 und 409, 
Taf. XLV, ſieht. a ift das Clavier, b find Die 
mit dem Glavier parallelen Wippen, e die fchrägen 
Wippen, melde im Grundriß Fig. A09 durd die 
punctirten Linien © angedeutet find. Wenn die Un: 
terlage f, Fig. 408, gehoben ift, fo drüdt die Taſte 
a bei d auf die fohräge Wippe, Sig. A08 und A09, 
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dadurch hebt das andere Ende e die parallele Wippe 
b, welche der Tafte g entipriht. Die Tafte a hebt 
alfo zu gleicher Zeit die Schraubenmutter h und i, 
Fig. 409. Bei der Abfoppelung fenft fi die Uns 
terlage f, wodurch die Taſte a mit der fchrägen 
Wippe d außer Berbindung fommt. 





Anfoppelungen in der Dctave für das 
Pedal. 


$. 737. Die vorigen Anfoppelungen laflen fich 
fehr vortheilbaft für das Pedal anwenden, weil das 
durch viel Pfeiſen erfpart werden fönnen, welde viel 
foften und öfters nicht einmal gut unterzubringen 
find. In einem Raume von 2 Duadrat:Met. fann 
man alle nöthigen Pfeifen fielen, um einen Effect 
bervorzubringen, als wenn ed 6 verfchiedene Stim⸗ 
men wären, 3.B., Principal 16 Fuß, Detave 8 F., 
Dctave A Fuß, Pofaune 16 Fuß, Trompete 8 Fuß 
und Glarine A Fuß. 

Es folgen nun die nöthigen Erklärungen des 
dazu gehörigen Mechanismus, wozu die Figuren 446, 
411, 452 und 447 dienen, 

Die Fig. 452, Taf. LII, giebt die Seitenans 
fidht eines folhen Mechanismus, wozu die Fig. 446, 
Zaf. LII den Grundriß zeigt. 

a, Sig. 452, Taf. LII, ift ein Pedalclavier, 
welches auf einer Erhöhung vor der Orgel liegt. 
Die Taften ftügen fih auf die Stecher bei b und 
bewegen vermittelft der Winkel c und der Abftracten 
k die Wellatur d, welche unter dem Fußboden liegt. 
Bon hier aus gebt die Bewegung nad rechts und 
links, wie der Grundriß bei d d anzeigt. Andere 
Abſtracten i i i i (Fig. 446) ziehen an den Winfeln 
bei e, Fig. 452, Taf. LIT, und die Abftracten bei 
f ziehen die Wippen g h abwärts, Diefe erheben 
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fih an den .entgegengefegten Setien und bewegen die 
feh8 Reiben Wipgen Im n, o pg. Die beiden 
Enden diefer Wippen haben gabelförmige Einſchnitte, 
durch welche die Meffingbräthe r, 8, t, u geben. 
Ein und derfelbe Drath geht durd drei Einſchnitte. 
Ueber den Wippen find die Wellbreter, an weldye 
die Dräthe t, u geben. 

Die Wippen | o liegen parallel mit den Gans 
cellen der Windladen A B und gehen rechtmwinktidy 
über die Unterlagen I’ 0‘, wie man auf dem Grund⸗ 
riße Fig. 446, Taf. LI, ini’, o ! ſieht. Die 
Wippen g I, h 1 zeigen diejenigen an, weldye in der 
Seitenanficht (452) bei g h vorgeftellt find. 

Die zweite Reihe der Wippen m p (452) ift 
fehräg geftelt. Sie entfpricht den Wippen I m, o | 
der Fig. 446, Taf. LI. 

Die dritte Reihe n q (452) ift ſchraͤg in ent» 
gegengefeßter Richtung von der vorigen. Sie ent 
fpricht den Wippen n o der Figur 446, Taf. LI. 

Es giebt nur eine einzige Reihe Labialpfeifen 
und eine zweite Reihe Zungenpfeifen. Jede umfaßt 
42 Töne, anftatt in den gewöhnliden Faͤllen nur 
18 zu haben, welches die Zahl der Taſten ift *). 

Die Labialftiimmen find auf die Windlade A A' 
Fig. 446 geftellt und fangen vom 16 Fuß an. 

Die Zungenftimmen find auf die Windlade BB" 
geftellt und fangen ebenfalls vom 16 Buß an. 

Man fieht, daß jede Reihe der Wippen I mn, 
op q Fig. 452, Taf. LIE, zufammengejegt ift aus 
9 Wippen I m, 1 1", o n für jeden Theil der Wind» 
lade, demnach aus 18 für beide Theile. Die erfte 
Reihe entfpricht vem 8 Fuß, die zweite I m dem 16 
Fuß und die dritte o n dem 4 Fuß. 








—— 


*) In franzoͤſiſchen Orgeln. 
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Segen wir nun voraus, daß die Reihe der 
Wippen o Fig. 452 die: einzige. ſei, welche in Bes 
rührung mit der Schraubenmutter. bei.c‘ iſt und daß 
alle andern gehoben find, fo wird man bei'm Nieder⸗ 
drüden der Zaften nur die Dctave 8 Fuß hören: 
Wenn man die. Unterlage d’ niederläßt, fo kommen 
die Wippen mit den Schraubemuttern bei d’-in Bes 
rührung und man wird Principal. 16 Fuß und Oc—⸗ 
tave 8 Fuß zufammen hören. Wenn man q“ nieders 
läßt, fo wird man Principal 16 Fuß, Octave 8:5. 
und Dctave 4 Fuß: zufammen. haben. Dieſelben 
Fälle gelten auch für die Zungenpfeifen, weldye auf 
der Windlade B B' ftehen. 

Diefe. Windladen haben, wie man fiebt,. feine 
Schleifen und Regifterzüge nöthig, weil auf jeber 
Gancelle nur eine einzige Pfeife ſteht. Die Stelle 
derfelben vertreten die Unterlagen I“ m’ n‘ 0° p' g‘, 
welche durch einen einfachen Mechanismus gehoben 
oder gejenkt werden, Diefer Mechanismus kann ſich 
in ein Manubrium oder auch in einen Pedaltritt 
endigen. 

Mit diefen beiden Pfeifenreihen erhält man 63 
Veränderungen des Tons, je nachdem die Manubrien 
oder Pedaltritte einzeln. oder in Verbindung mit einem 
zweiten u. f. we angewendet ‚werden, 


Befhreibung der Anfoppelungen in der Dr: 
gel der Kirche Saint Rod, von M. Gavaille 
erbaut. 


$. 738. Der Mechanismus ift in der ig. 436, 
Taf. XLIX, vorgeftellt. 

A bezeichnet eine Reibe Bippen, welche zum 
erften Clavier C gehören. 

Die Wippenreihe B gehört zum zweiten Cla— 
vier. Diefe beiden Reihen werden von der Uns 
terlage o getragen. Die untern Wippen: bei A lies 


905 


men auf: Schranbenmuttern O, welche von unten an 
den. Stift gelchraubt werden. 

C bezeichnet das Hauptelavier, weldyes auf bie 
.. bei A durch die. Stecdyer f, auf weldyen die 

Zaften liegen, wirft. . Diefe Stecher müfjen: gehalten 
und ‚ gegen Die Taſten gedrüdt werden mit Hülfe 
Feiner. $edern, weldye unten an. die Taſten befeftigt 
find, weldye aber an dieſem Clavier nicht vorgeftellt 
worden find um Confufion zu vermeiden; man fieht 
fie aber am dem obern Clavier bei g. Diefe Federn find 
nothwendig, damit die Stecher nicht fallen, wenn 
die Wippen bei der Transpojition: verfchoben werden. 

D bezeichnet das Oberclavier, 

E ift eine £leine Wippe, welche ſich in — 
Döckchen bewegt, das in die große Wippe einge— 
leimt if. 

F ift eine runde Stange, welche quer über das 
MWippenclavier geht und ihre Achſe in dem Mittels 
puncte des großen Zirkels hat; fie ift, wie die Zeiche 
nung fehen läßt,. mit einer zweiten runden. Stange 
verbunden, welche fich,. wenn fie fenfredht unter die 
große geftellt wird, auf die Wippen E legt und die— 
felben niederwärtd drückt. Hierdurch nähert fih das 
andere Ende der Scraubenmutter: c'' und: zieht, 
wenn eine Zafte des Hauptclaviers'. niedergedrüdt 
wird, die zum Dberwerf gehörige Abſtracte m aufs 
wärtd. Es Sprechen alfo in dieſem Falle (welchen 
die Zeichnung: vorftellt) die Stimmen :beider Klaviere 
zufammen san. Wird aber F in die :punctirte Rage 
gebracht, fo werden die Wippen E auf: die Scrau«- 
benmuttern c’' wirkungslos; das Oberclavier iſt 
alsdann abgekoppelt. 

G ift eine ſchraͤg geſtellte Wippenreihe, um in 
den Octaven anfoppeln zu können. Sie ftehen mit 
der Wippenreihe A durch die Abfiracten bei h in 
Verbindung und drüden vermittelt des Stechers ı- 
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auf die Wippe FI, weldes eine Wippenteihe if, die 
parallel mit den Wippen A lieg. An dem, dem 
Stecher i entgegengefegten Ende bilden diefe Wippen 
eine Gabel, durch weiche. die Abftracten m n gehen 
und bei I I mit furzen, querdurdy geftedten Pflöden 
verfehen find, vermittelft welcdyer die Wippe H beide 
Abftracten bei der Anfoppelung aufwärts zieht:: 

I bezeichnet eine aufs und abwärts bewegliche 
Unterlage. Der Tritt P wird von der Feder k nad 
oben gezogen, geht aber in einem länglicyen Roche, 
welches feine Bewegungen begrenzt. Um venfelben 
unten zu erhalten, wird er in eine Kerbe eingefchoben. 
An dem Puncte o ift eine Zugſtange p befeftinet, 
welche oben mit dem Arm q verbunden: if. Der 
Arm q ſteckt in der Welle r, welde an der andern 
Seite ebenfalls einen Arm hat, an weldem die Uns 
terlage I befeftiget it. Wenn alfo der Tritt P nie» 
dergetreten und eingehaft ift, fo ift die Unterlage I 
geftiegen und alle Wippen befinden ſich an den Pflös 
den I I; dann finder die Anfoppelung in der Dctave 
für die Stimmen der beiden Glaviere flatt. Wenn 
der Tritt P aufgelaffen wird, fo fällt die Unterlage 
1 und mit ihr die gabelförmigen Enden der Wippen 
bei 1 1; die Dctaven find dann abgefoppelt. 

Der Pedaltritt P ift nicht der einzige, die Figur 
zeigt allerdings nur diefen, "allein es ift nur einer 
von einer ganzen Reihe, welche zu verfchiedenen 
Zwecken dienen. Einer davon fteht mit der Welle 
F in Berbindung. Die andern, weldye ihre Zugſtan⸗ 
gen unter k haben, flehen durch die Winfel L mit den 
Bentilen in Berbindung, weldye dazu beftimmt find, 
den Wind in die doppelten Windfaften firömen zu 
lafjen oder davon abzuhalten, ferner um die Berbins 
dungen der Zungenftimmen zu vermitteln. Gin ans 
derer Pedaltritt fegt den Tremulanten in Bewegung; 


* 
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endlich dient einer davon, die Laden oder Thüren des 
Echokaſtens zu öffnen oder zu fchließen. 

Der Zufammenhang der Mechanik mit den Pe: 
daltaften ift leicht begreiflich. Die Taſte M ruht auf 
der Wippe y. Diefe zieht vermittelt der angehängs 
ten Abftracten v an dem Wellenarm z. (Bon der 
bier befindlihen Wellatur ift nur die zur Taſte M 
gehörige Welle abgebildet worden). Der zweite Wels 
lenarm zieht vermittelt der obern Abſtracte w die 
Wippen m’ niederwärts, welche ſenkrecht unter der 
zugehörigen Taſte liegt und mit derfelben durch den 
Drath nm’ verbunden ift. 

N ift eine Leifte, in welcher ſich die Reitflifte der 
Wippen m’ befinden und welde oben und unten mit 
Tuchſtreifen belegt it, damit der Stoß der Wippen 
A und m’ fein Geraͤuſch madhe. 

Ale Glieder, welche die Transpofition betreffen, 
find ſchon erflärt worden. 


Directe und indirecte Koppelungen. 


8.739. Die Figur 449, Taf. LI, ſtellt ein 
Koppelſyſtem an einer Drgel mit drei Manualen vor, 
an welchen ſich beide Arten vereinigt finden. Das 
Clavier b wirft direct auf das Glavier ce und indi: 
rect auf das Clavier a. Das leptere iſt das Poſi⸗ 
tifclavier. Es bat feinen Stützpunct in d, hebt die 
Wippe g, welche auf dieWippe h drüdt. Diefe hebt 
die Abftracte i und wirft auf die Wippe k, deren 
Bewequng durch den Eleinen Stecher I auf die große 
Wippe m fortgepflanzt wird. 

Das zweite Elavier ift das Hauptwerf. Man 
fiebt, daß es die Abftracte p niedırzieht, welche bei 
q mit einem feinen quer durchgehenden Pflod verſe⸗ 
ben if. Mit Hülfe eines Trittes oder eines Mas 
nubriums wird das Duerftüd r erhoben, in welchem 
fi) alle Wippen bei 8 bewegen. Hierdurch tritt die 
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Wippe s an den Pflof q. Die Abftracte p zieht 
nun die Wippe auf diefer Seite mit nieder und diefe 
hebt auf der andern Seite tie Wippe h des Pofitifs 
vermittelt der Abftracte t. 

Wenn das Querſtück v, an welchem fih das 
blinde. Elavier befindet, vorwärts gefchoben wird, fo 
befindet fi) der abgerundete Theil x zwifchen den 
beiden Glavieren und hebt das dritte Klavier ec. Es 
find dann alle drei Claviere gekoppelt. Wird v zu— 
rüdgezogen und r niedergelaffen, fo find beide Cla— 
viere abgefoppelt. - 

Die einzige Unbequemlichkeit bei diefer Anfops 
. pelungsart ift, daß man nicht gut zu den Stellſchrau⸗ 
ben y des Hauptclaviers fommen fann, weil die Abftracs 
tent ſich hinter denfelben befinden, Indeſſen wird dies 
fer Fall felten einteten, wenn die Mechanik des 
Hauptwerfs richtig geftellt worden ift. 

$. 740. Um den Mechanismus der verfchiedex 
nen Anfoppelungen oder der verfchiedenen Stimmen: 
verbindungen in Bewegung zu fegen, wendet man 
Negifterzüge oder audy Pedale an, weil diefe legtern 
dem Drganiften erlauben, die gewünſchten Verände— 
tungen ohne Unterbrehung des Spiels zu machen. 
In diefem Falle müflen aber die Pedale von felbf 
in die Höhe fteigen fünnen und demohngeachtet : in 
der niedergedrüdten Rage bleiben, wenn der Drgels 
fpieler e8 für. gut hält, ohne daß -der Tritt durch den 
Fuß fortwährend niedergehalten werden muß. Zu 
dieſem Zwede legt man eine Feder mit einem Knopfe 
verfeben unter das Pedal und in den länglicyen Eins 
ſchnitt, welcher in das Vorſetzbret gemacht wird, 
und in welchem ſich der Tritt bewegen fol, macht 
man eine Kerbe, in welche der Tritt bei'm Nieder: 
drüden getrieben wird, 

Dei diefem Mecdyanismus bewirkt der aufwärts: 
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gehende Tritt immer die entgegengefehte Veränderung 
des abwärtögehenden. | 

$. 741. Man fann aber aud) beide einander 
entgegengefegten Veränderungen nur durch die eine 
Bewegung des Niedertretens bewirken und zwar auf 
folgende Art: 
Ä Es fei a Fig. 454, Taf. LIE, eine Ziehftange, 
deren Bewegung einmal linfs und das anderemal 
rechts neben fol. Das Äußere Ende bderfelben fei 
gabelförmig geichnitten und werde vermittelft eines 
Stifted-an dem Arm b des Kreuzes b c d fefl ges 
halten. Diefes Kreuz ift aufdas fefte Stück f bei e 
angeſchraubt. An den Außerftien Enden des Armes 
c d find zwei flarfe Stifte eingeichlagen. und an 
der hintern Seite vernietet. Sie ftehben 12 bis 15 
Linien hervor. Mau begreift, daß, wenn auf den 
Stift d gedrüdt wird, die Stange a fich links be: 
wegt, rechts aber, wenn auf den Gtift © gedrüdt 
wird. 





Es fei ferner g eine Platte mit zwei Ausfchnit- 
ten n o und die Stange h-ftebe mit einem Tritte 
in Berbindung.. ie werde in der Höhe erhalten 
durch eine Feder mit einem Knopfe, welche bei m 
an einen ſehr biegfamen Metallftreifen k, als, 3. B., 
eine Uhrfeder, feft gemacht iſt. Diefer Streifen geht 
bei I in einer Deffnung auf und nieder. 

Zieht man nun die Stange h.niederwärts, fo 
wird das. Horn o fi auf den Stift d fegen und 
weil der Streifen k biegfam ift, fo wird fi Das 
Stück g rechts wenden, bis der Stift d in dem 
Winkel feft fit. Alfobald muß d mit g niederfteis 
gen, wodurd die Stange a von der Rechten zur 
Linken gezogen wird. In diefem Zuftande wird der 
Stift d unten fein und der Stift c oben. Wird 
der Fuß an dem Tritte weggenommen, fo fleigt das 
Stüd g, von der Feder gezogen, wieder in bie Höhe. 
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Setzt man nun von Neuem den Fuß auf den Tritt, 
fo wird ſich der Stift e in den Ausfchnitt feßen und 
die Stange a von der Linken zur Rechten ftoßen. 

Es giebt indeffen einen Fall, in welchem diefe 
Vorrichtung wirfungslos wird, nämlich denjenigen, 
in weldyem das Stück g nur bis zur Mitte abwärts 
getrieben und dadurch der Arm c d in eine horizon⸗ 
tale Stellung gebradht wird. Die beiden Hörnet 
n o fegen fi alddann auf die Stifte o und d fo, 
daß feiner von beiden in den Ausfchnitt treten kann. 
Es ift aber leicht diefem Uebelftande zuvorzufommen, 
inden: man die Hörner mit fcharfen Kanten verficht 
und fie in eine ſolche Entfernung von einander bringt, 
daß fi immer nur eins derfelben an den Stift feßen 
fann, wenn der Arm c d in eine horizontale Stels 
lung gebracht worden if. Durch diefes Mittel wirb 
immer nur eins der Hörner den auf derfelben Seite 
befindlichen Stift faflen. | 

F. . Die Figur 450, Taf. LII, ſtellt den 
Mechanismus der Koppelungen in der Orgel der 
Kirche de la Madeleine vor. 

ri bezeichnet das Pofitifclavier, 





r n auptelavier, 
ou „Clavier der Bombarbe, 
d „ „Soloclavier (clavier de 


recit eXpressif). 

Alle Elaviere bewegen fi als zweiarmige Hes 
bei. Die Hintertheile der Taften heben die blinden 
@laviere e, e, e, e, welde ihre Bewegungspuncte 
in den Gabeln f haben, von welden jede beſonders 
angeſchraubt ift. 

Durch die Wippen gehen Abftracten an die Wins 
kel g, h, i, k, welche die Bewegungen der Taflen 
in das Innere der Orgel fortpflanzen. 

Wenn dad Querftüd I niedergelafen ift, fo hebt 
die Schraube m, welche an der Abfttacte des Haupt⸗ 
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claviers befindlich ift, die Wippe n und dieſe wirkt 
auf die Wippe o, weldye durch ihre fehräge Stellung 
diejenige Abftracte des Hauptwerfs hebt, welche zu 
dem eine Octave tiefern Zone gebört. Es ift allo 
eine Anfoppelung in der Unteroctave. Die Pedals 
taften p find zu. gleicher Zeit Hebel der erften und 
der dritten Art. Sie haben bei q die-Wippen, wels 
che mit den Bentilen in der Pedalwindlade in Ber: 
bindung ſtehen und drüden auf das Wippenclavier 
r, welches durch das Zwifchenmittel der Wellatur u 
und der Wippen s auf die Abflracten des zweiten 
Claviers wirft, wenn die Wippenfcheide ı gehoben if. 

Das Uebrige des Mechanismus macht die Zeich- 
nung begreiftiih. Man fiebt in der Fig. 456, Taf. 
Lil, wie die Verbindungspedale und die Koppelzüge 
angelegt find. 

In dem theoretifhen Theile kommen noch andere 
Arten von Koppelungen vor. Ä 
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Dritter Abſchnitt. 
Conſtruction der Wellaturen. 


$. 743. Man fehe das, was in den $$. 311 
und folgenden darüber gejagt worden ift und febe auf 
Fig. 234, Taf. XXIV, welde diefe Mechanik in 
ihrer einfachiten Art darftelt. Auf Taf. LIV, Fig. 
457 iR ein mehr zufammengefehted vorgeftellt, ders 
gleichen man in großen Orgeln findet, wenn bie 
Windladen eine große Breite einnebmen. AB, CD, 
EF, GEH ftellen die vier Abtheilungen der großen 
Windlade vor, oder befier, die Linien AB, CD, ER, 
GH enthalten diegPuncte, welche die unteren Drath⸗ 
ſchlingen oder Drathöhre der Beuteldräthe vorftellen, 
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an welche. die Abftracten gnebängt werben, um bie 
Bentile aufzuziehen. Die beiden Baßabtheilungen 
AB und GH haben dreifache Berfttile, wie die Klams 
mern andenten, von welcen jede mit: einer Ziffer 
bezeichnet ift, welche die Ordnung der ancellen 
angiebt. Auf der rechten fieht man nur ungerade 
und: auf der ‚linfen gerade Zahlen. Das Bentil, 
oder fein. Pulpetendrath, welches zur Eancelle der 
Bombarde gehört, ift mit einem b marfirt. Die 
Doppelventile oder ihre Pulpeten, wie. bei a, find 
durch eine Feine Horigontatlinie bezeichnet, welche die 
beiden Pulpeten zu verbinden ſcheint. Die beiden 
Adtheilungen für die obern Octaven CD und EF, 
haben. Doppelventile, von welchen eins der Bombarde 
und ihren Stimmen Wind. giebt und mit b bezeidh: 
net ift; das andere aber für alle übrigen Stimmen 
der Hauptwindlade beftimmt ift. 

Diefe Wellatur ift doppelt, d. h. es find. eigent⸗ 
lich zwei Wellaturen, wovon die eine mit der Ela» 
viatur des Hauptwerfd und die andere mit der 
Glaviatur der Bombarde und ihren Stimmen in 
Verbindung ſteht. Alle. Horigontallinien ftellen die 
MWellen und die Berticallinien die Abftracten vor. 
Die Claviere find durch J K vorgeftellt. Die Zab-- 
len geben die Ordnung der Taſten an. Man muß 
ſich vorftelen im Inneren der Orgel zu fein und die 
Rückſeite der Claviaturen und Wellaturen vor ſich 
zu haben. Alle Puncte, welde die Wellen oder 
Horizontalinien begrenzen, ftellen die Wellenärnidhen 
vor. Man muß fi auch noch vorftellen, daß alle 
Berticallinien, welche die Abftracten LM .vorftellen, 
und. welche bis zu den Claviaturen herunter geben, 
doppelt find, obgleich fie nur einfach ſcheinen. Weil 
fie ſich aber genau hinter einander befinden, fo. konnte 
nur eine Reihe fihtbar gemacht werden. Jede dies 





ſer beiden Reihen ift an ein befonderes @lavier 
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angehängt, die eine an das Clavier der Bombarbe 
und das andere an dad Hauptwerk. Die Bertical: 
linien oder Abftracten, welche an den Pulpetendräthen 
hängen, find nur einſach. Nach diefer Erklärung: 
wird ed deutlich werden, warum jede von der Cla— 
viatur alisgehende Linie mit zwei Wellenarmen in 
Berbindung ſteht; es find aber jedesmal zwei bes 
fondere Abftracten darunter zu verſtehen. Sowohl 
die Wellen als die Abftracten find numerirt, um den 
Zufammenhang jeder Tafte mit ihrem Ventil bemerfs 
lich zu machen, was man leicht durch "Verfolgung 
einer ſolchen Linie bis zum Ventil finden fann. 
Diele Wellatur ift deßwegen durch bloße Linien vor: 
geftellt worden, um zu zeigen, wie eine:folde Me: 
chanik aufgezeichnet werden muß, um fie ausführen 
zu fünnen, worüber jest das Weitere folgen fol. 
.$. 744. ‚Wenn die Windladen an ihren Platz 
gebradyt worden find und eine unveränderliche Lage 
erhalten haben, fo . wird eine lange Leiſte unter 
die Pulpeten gebracht und fenfrecht unter jeder ders 
felben ein Zeihen gemacht. Mean numerirt alle 
Puncte der Lage der Windlade gemäß und zeigt auch 
die Stelle an, unter welcher fenfrecht die Claviatur 
liegt. Iſt diefes gefchehen, fo wird die Lage der 
einzelnen Taſten mit Hülfe des Klaviaturmaßes auf 
Die Leifte getragen. Die Zeichen für die Taften 
werden ebenfald numerirt. Hierauf zeichnet man 
die Wellatur, wie Fig. 457 deutlich genug angtebt. 
Bei diefer Zeichnung ift die Lage der Windlade fo 
angenommen worden, wie fie in dem dritten Gapitel 
befchrieben worden iſt; d. b;, ed wird vorausgefeßt, 
daß .die größten Pfeifen von jeder Stimme an den 
äußerften Enden ftehben, und daß die Fleineren in 
ganzen Tönen nach der Mitte des Gehäuſes zu ab— 
fallen, weil diefes die zwedmäßigfte Stellung des 
Pfeiſwerks if. Auf der Tafel LV, ia. 463, if 
Schauplatz 209. Bb. 33 
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eine, andere Wellatur vorgeſtellt, nur für die höhern 
Octaven, wie man an, den Zahlen fieht. Es fohte 
Dadurch nur bemerflih gemacht werden, wie eine 
Wellatur angelegt werden muß, wenn die Windlas 
den, fo geordnet find, wie die Fin. 301, Taf. 
XXVIII, vorftelt. Diele beiden Figuren werden 
bintänglih darthun, wie eine Wellatur angelegt und 
gezeichnet werden muß, die Folge der Zune auf der 
MWindlade fei welche fie wolle. Hier. folgen. einige 
Bemerkungen: über die Verfertigung der Wellaturen, 

$. 745. 1) Es ift nothwendig, einen Zwifchens 
raum von ohngefäbr 2% Zoll zwifchen zwei Wellen: 
armen m und n (Fig. 457, Taf. LIV) zu laſſen, 
welche beide an den Enden zweier Wellen ftehen, die 
auf derielben Horizontallinie ihren Plag baden. Man 
findet. diefen Zwiſchenraum im allen ähnlichen Fällen, 
als von. d nad e, von y nah x; Um dieſen Zwis 
fhenraum zu gewinnen, muß man nicht: nleidy Die 
erften beiden Wellen auf eine Horizontallinie ſetzen; 
dern auf diefe Weile würde man nur 6° Zmifchen 
taum von einem Arm zum. andern haben; man if 
daher, genötbiget, fo zu verfahren, wie man in Fig. 
457 ſieht, wo die erfte Welle rechts f d. tiefer. liegt, 
als die erfte linf ac. Üben fo. liegt; die erfte 
Welle rehts O Y tiefer, als die erfie links g z. 
Der, Grund, warum diefer Zwilchenraum ausgeſpart 
werden muß, ift (Big. 235, Taf. XXIV), weil an 
diefe Stele ein doppeltes Wellendöckchen o geſetzt 
werden: muß, d. b. von ohngefähr 8" Dide, um 
die beiden Wellenftifte der Wellen P und Q aufzuw 
nehmen. Die Wellenarme find -mit r und s bezeich⸗ 
net, zwifchen welchen ſich der, eben beſptochene Zwi⸗ 
fhentaum von 24 Zoll oder 30 Lin, finden foll, 
Das, Dödchen fol, ohngefähr 8 Linien. haben; es 
bleiben alfo noch an jeder Außern Seite der beiden 
Wellenarme 11 Linien Hola, was hinreichend if, 
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damit die Wille nicht fpalte, wenn das Aermchen 
eingetrieben wird. Der Wellenftift darf etwa 4 Lin: 
Aus dem Holje heworſtehen. ! 

. 746. 2) Weil es gewöhnlich an hinreichen⸗ 
der Höbe für die Wellatur fehlt, fo muß der Play 
möglichſt geipart. werden. Zu dieſem Zwecke werden 
wenigſtens zwei Wellen auf eine Linie gebracht, bis⸗ 
weilen aber. drei, wohl. gar vier in gewiſſen Fällen;; 
wo Die: Lage der Windlade im Verhältniß zur ſenk⸗ 
rechten Lage: der Claviatur es erlaubt. - Indeſſen 
muß man audy bisweilen von diefer Regel abweichen; 
wie. man ein Exempel davon: in A B, Fin. 468, 
Taf. LV, ſieht, wo zwei Linien auf einer Seite um? 
befeßt geblieben find. 

8 747. 3) Ein wefentliches Erfotderniß bet 
einer Wellatur ift, daß die Wellen ſich nicht um ihre 
Achſe biegen, wenn fie vermittelft der Taſten in Be⸗ 
wegung geſetzt werden, damit die Größe der Bewe—⸗ 
Hurig ſich ohne Verminderung bis zum Ventil forte 
pflanze. Um dieſes deutlicher zu machen‘, wird eine 
Welle A:B, Fig. 458, Taf. LIV, von 12. Fuß Länge 
und 1 Zoll Durchmeſſer arigenommen. ie Form 
des’ Querdurchſchnitts folk jedoch achtedig fein; denn 
dieß iſt die gewöhnliche und duch zweckmaͤßigſte Form: 
Man hänge eitie Abftracte a b in den Arm a;, der 
geftalt, daß fie oben von’ dem Nagel b feft gehalten 
wird. Man hänge: auf diefelbe Weife in den Arm 
© die Abftracte ed, an. deren unterm Ende man da& 
Gewicht divon 12 Unzen befeftiget. - Es ift wahr 
ſcheinlich, daß: die Welle ſich drehen wird: und daß 
das Gewicht mit dem Arme e um: einige’ Linien nies 
deriwärtö gehen wird: Wenn fi) aber eim' foldyer 
Fall’ an: einer Wellatur finden ſollte, ſo ift- einleuch⸗ 
tend, daß die Taſten niedergedrüdt werden können, 
ohne’ daß die’ Ventile aufgehen, oder’ wenn fie auch 
aufgehen, fo hat die Bentilöffnung Er „nicht die 
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Größe, welche fie haben ‚würde, wenn keine Biegung 
der Wellen Statt fände. :. Daß dieſes «in großer 
Fehler tit, bedarf Feines weitern Beweiſes; er muß 
alfo: jedenfalls verhütet werden. Dieſes geſchieht, 
indem die Wellen eine für ihre Länge hinreichende 
Dide erhalten. Wellen von 5 bis 6 Fuß Länge 
müßten obngefähr:1 Zoll im Durchmeffer haben. Iſt 
man, genötbigt, fie länger zu maden, 3. B.,:7, 8 
oder 9 Fuß, fo giebt man ihnen ein wenig mehr 
Dicke, 3. B. 13 Lin, wobl auh 14 bie. 15: 8in., 
wenn fie 10 bis 12 Fuß lang gemacht werden müffen: 
Man wählt dazu ganz reines, geradjähriges Eichen» 
oder Kiefernholz. Um die 8 Kanten gleichförmig: zu 
machen, ſowohl an den Wellen, als aud an andern 
mechaniſchen ®liedern, bobelt man die Stüde erft 
quadratförmig. Es wird angenommen, daß A-B 
CD $ig.450, Taf, LIV, ein Stück einer Welle 
fei, welches quadratförmig gehobelt worden if. -Auf 
eine Seite dieſes Stücks zeichnet man -mit einem 
Gehrmad, die Linie EG. Man nimmt mit einem 
Zirkel die, ganze Breite seiner Seite P.F und trägt 
fie von E- an auf die Linie EG, io wird:der zweite 
Schenkel des. Zirkels den Punct Hmarkiren. Rah 
dem Punct H wird nun das Streihmaß geftellt und 
mit demſelben werden auf. jeder Seite. zwei Linien 
eingerifien. Hobelt man bis auf-diefe Linien. Die 
vier Ecken weg, fo ift das Stüd. ein vegelmäßige® 
Achteck neworden. 

$. 748. 4) Wenn die Wellen 9, 10 oder 12 
Fuß Länge haben, fo iſt es rathſam, fie in zwei 
Längen zu theilen; denn Wellen von 9 bis 12 Fuß 
hatten fich nicht, lange gerade, und wenu ſie fib nur 
ein. wenig verziehen, fo reiben fie fich. an einander 
und verurfahen dadurch Stockungen. Inder Figur 
457, Taf. LIV, find die zu den: Baßwindladen ge: 
börigen Gangellen in zwei Theile getheitt und zugleich 
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ſo geftellt,, daß eine Wellatur die andere in Bewe⸗ 
aung feßt. OYXP ift ein Theil dieſer Wellatur, 
welcher den andern Theil "TSQ@R beweat:- Dägfelbe 
findet auf der: andern Seite Start: YZVX ift ein 
Theil, welcher. den andern JUW Ae beivent. 

$. 749, 5) Es muß hierzu noch bemerft wer« 
den, daß dieſe fo eben befprochene Theilung langer 
Wellen auf ihre. Stärfe feinen Einfluß hat; dieſe 
muß vielmehr mit der Summe der beiden Wellen« 
tängen in richtigem Verbältniffe bleiben; d. b., ‚getheilte 
Wellen werden fo ftarf gemacht, als wenn fie -in 
ganzer Ränge angewendet würden. Sie werden häms» 
li deßwegen ftarf gemadt, damit fie fich nicht bei'm 
Niederdrücken der Taften um ihre Achſe biegen. Wird 
nun eine länge Welle halbirt, fo biegt ſich jede Hälfte 
ein Wenig, beide aber fo viel, als fi Die unges 
theilte Welle biegen würde, 3.83. eine Welle von 
12 Fuß Länge und 1 Zoll Die, deren erfted Ende 
mit der Tafte und das zweite mit dem -Wentil’ in 
Berbindung ‚gebracht ift, fol. fih A Linien biegen, 
wobei die Biegung in der ganzen Länge nleidyinäßig 
Angenommen wird; fo wird fi eine. Hälfte davon 
2 Linien, ein Viertheil 1 Linie und jeder Fuß + Li⸗ 
nie biegen. - Wenn man alfo diefe lange Welle in 
zwei gleiche "Theile zerſchnitt und‘ zwei Wellaturen 
machte, wie für die Baßwindladen auf Tafel -LIV, 
fo würden ſich beide zufamimen verbundene Willen 
4 Linien biegen, gerade fo, ald wären fie ungetheilt 
geblieben. | 

$. 750. 6) In der Vorausſetzung, daß eine 
Welle von 12 Fuß Länge und 17300 Diameter, ge: 
drochen oder nicht gebrochen, ſich 4 Linien biegt, - in 
Folge des Widerftandes, weldyen die drüdfende Luft 
auf das Bentil ausübt; fo ſcheint daraus zu folgen, 
daß, wenn die Welle viermal fo ftarf gemacht würde, 
alfo 2 Linien zum Diameter erhielte, vie: Biegung 
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gänzlich verſchwinden müßte. Allein dieſer Schluß 
iſt offenbar unrichtig; denn eine Biegung der Welle, 
mag ſie auch noch ſo gering ſein, findet in allen Faͤl⸗ 
len Statt. Setzen wir voraus, daß die fragliche 
Welle 12 Grade ftarf fei und das Bentil derfelben 
13 Grade Widerftand entgegenſetze, fo wird die Welle 
dieſen Widerftand nicht überwinden, obne ſich zu bier 
gen; aber 134 Grad würden hinreichend fein, um 
das Ventil ohne merflihen Berluft der Bewegung 
aufzuzieben. Es ift alfo ftets der befiere Weg, ſich 
an die Erfahrung zu halten und die richtige Stärfe 
der Wellen nad ihrer Länge, nad) der anzuwenden, 
den Holzart, nach der Größe des: Ventils und nach 
der Dichte der im Windkaſten eingeſchloſſenen Luft 
zu ſuchen, wobei man fi vorerſt an den $. 647 
hält, deflen Inhalt erfahrungsmäßig begründet if. 
Als, was bier darüber gefagt worden ift, fol mehr 
zur Belehrung über diefen Gegenftand dienen. Biels 
leicht ift dies für Manchen ſchon zu viel; allein es 
ae fih bisweilen Arbeiter gefunden, welche die 
ractur durch Bredung der Wellen verfchlecbterten, 
Ratt verbefierten, und diefe follten durch Dielen &. 
enttäufcht werden, Denn ohne Berflärkung der Wels 
fen verichwindet vorerft die Biegung derfelben durch 
die Dredung nicht, wie oben bewiefen wurde; «8 
geſellen fi vielmehr noch andere Uebelſtände dazu, 
nämlich das Nachgeben der Wellenfiifte, Wellenärms 
hen und Anhängedrähte; alle diefe Fleinen Bieguns 
gen machen den Fehler größer, als er an einer un. 
gebrochenen Wellatur geweien fein würde. 
$. 751. Zufag. Ein folder Fall: ereignete 
ſich bei der Erbauung der biefigen Stadtorgel, und 
zwar am dritten Clavier. Die Windladen zu diefem 
Glavier lagen feitwärts und wenig böber als bie 
Glaviaturen, auch war die Entfernung der Windlas 
den von der Claviatur wicht fehr bedeutend, Dagegen 
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die Höhe für das MWellbret gering; denn es mußte 
unter der Manualclaviatur angebradyt werden. Die 
Wellatur ftand nicht unmittelbar mit den Ventilen 
in Verbindung, fondern e8 waren noch zwei Reiben 
Winfel dazwiſchen, wodurd allerdings die Friction 
der Tractur eiwas vermehrt wurde, Dagegen waren 
die Ventile Hein und Die Luftdichte gering, der Wis 
derftand alſo nicht groß. Demohngeachtet mußten 
die Taften faft ganz niedergedrüdt werden, ehe die 
Bentile autgingen. Der Verfertiger übergab jedoch 
die Orgel mit diefem Fehler. Als er aber nach ei» 
nem Jahre wieder kam, um die Orgel nochmals durchs 
zugeben und zu verbeflern, glaubte er audy für dieſes 
Blavier etwas thun zu müffen, nahm daher die Wels 
latur heraus und theilte jede Welle in 2 Theile, 
weiche vermittelt fchräger Arme einander in Bewes 
gung fehten. Als das Wellbret wieder eingefegt war, 
zeigte fih zum großen Schrecken des Drgelbäuerd, 
daß nun die Tractur gar nicht mehr brauchbar war, 
denn wenn die Schrauben fo geftellt wurden, daß 
die Ventile bei'm vollen Werke noch einigermaßen 
aufgingen, fo blieben fie bei'm Anziehen einzelner 
Stimmen hängen oder offen fteben; wurden dage— 
gen die Schrauben fo geftellt, daß in dieſem leh- 
tern Falle die Bentile bei'm Auflaffen der Taften 
wieder anſchloſſen, fo gingen fie bei angejogenem 
vollen Werfe gar nicht auf. In dieſem Zuftande 
blieb diefes Clavier, bis die ganze Orgel etwa 12 
Sabre naher durch Br. Schulze in Paulinzelle 
reparirt wurde. Man fiebt an diefem Beilpiele aus 
der neuern Zeit, daß Don Bedos in dem vorigen 
$. nicht zu viel Worte gemacht hat 

8. 752. 7) Weil die Wellen an einer Wella: 
tue verfchiedene Länge haben, fo wählt man diejeni« 
gen, welche aus dem ſchwerſten Holze gemacht wur« 
den, zu den längften. Denn je ſchweter das Holz 
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ift,. defto härter ift ed, und je härter es ift, deſto 
weniger wird es ſich biegen. Mit einem Worte, 
man muß alle Vorficht anwenden, damit die Wella» 
tur Diefem Fehler nicht unterworfen fei. Indeſſen 
verfalle man deßwegen nicht in das entgegengefeßte 
Extrem und made die Wellen unnöthig did; denn 
bierdurch werden fie unnöthig ſchwer, feßen dadurch 
dem erften Angriffe auf der Tafte ein größeres Hins 
derniß entgegen, d. h., fie find ſchwerer in Bewes 
aung zu bringen und vermehren noch überdies die 
Reibung der Wellenftifte. Eine leichte Wellatur bes 
fördert die Lebendigkeit und Präcifion der Spielart, 
vorausgeſetzt, daß fi die Wellen nicht biegen. 

. 753. Wenn die Wellatur im Großen auf 
einen Fußboden oder an eine Mauer, oder, noch befs 
fer, auf zufammengeheftete Breter aufgezeichnet. wors 
den ift, wie man im Kleinen in der Fig. 457, Tas 
fel LIV, an den einfachen Linien fiebt; fo wird es, 
um Verwittung wegen der doppelten Wellatur zu 
vermeiden, gut fein, Die zum Hauptwerf gehörigen 
Wellen von. denen zur Bombarde gebörigen durch 
verfchiedenfarbige Kreideftriche zu unterfcheiden, fammt 
den Abftracten, welche mit der oder jener Wellatur 
in Berbindung ftehben, Auf jede Hortzontallinie, 
weldye man hinreichend verlängert, wird an das Aus 
Berfte Ende ein Punct gemacht, 15 bis 18 Linien 
von dem entfernt, welcher. den MWellenarm anzeigt, 
um den Ort für das Wellendöckchen anzuzeigen. Dieſe 
Zugabe von 15 bis 18 Linien wird vermitielſt eines 
Zirfeld aufgetragen. Man bezeichnet audy die Orte, 
wo Doppelte Wellendödchen nothwendig find. Diefe 
legtern Puncte fommen in die Mitte zwifchen zwei 
Wellenarme. 

$. 754. Wenn eine Wellatur fehr groß ift, 
wie die bier in Rede ftehende, oder felbft, wenn fie 
nur mäßig groß ift, fo iſt es verlaͤßlicher, ſtatt des 
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Wellbretes einen Welenrahmen: zu machen, wie man 
dies in der Fig. 457, Taf. LIV, an den punctirten 
Rinien bemerken fann, welche 15 Stüde von 1 Zoll 
Dide und 5 Zoll Breite vorftelen. Dieſe Stüde 
werden ineinander gezapft und fo geftellt, daß die 
Wellendöckchen in diefelben eingebohrt und einpeleimt 
werden können. Ein folcher Wellenrahmen ift vom 
Wechſel der Witterung viel weniger abhängig, als 
wenn bloß Breter zufammengeleimt werden; felbft 
wenn ftarfe Leıften auf der Rüdfeite eingeſchoben wers 
den. ‚MWellenbreter find nur für fleine WBellaturen 
pafiend. Uebrigens könnte ed audy noch möglich fein, 
daß ein fo großes Wellbret im Ganzen gar nicht: in 
das Gehäufe zu bringen wäre. Man darf auch nicht 
vergeflen, bei'm Zeichnen der Wellatur den Plag 
auszuiparen, wo. die oberen Querſtücke eingelaflen 
werden müffen, in. welchen ſich die obern Zapfen der 
Regiſterwellen bewegen follen. Man fiebt diefe beis 
den Stüdfe auf der Tafel XXVIII und XXIX, wo 
fie mit 15 und 16° bezeichnet find. ins dieſer Stüde 
teifft pewöhnlih in die Wellatur hinein; man muß 
daher Sorge tragen, für die darüber befindlichen 
Bentile die Wellen ebenfalls über das Querftüd zu 
legen, weil diefes außerdem durchbohrt werden muß, 
um den Wellenarm mit dem Bentil in Verbindung 
zu bringen. Diefe beiden Pläße für die beiden Quer: 
ftüfe auf dem Wellbrete auszufparen, erfordert bis: 
weilen die Verlegung mancer Wellen. Auf der Fir 
gur 457 ift jedoch hierauf feine Rückſicht genommen 
worden, weil diefe Zeichnung einer Wellatur für feine 
bejondere Orgel: beftimmt ift und daher auch ‚die Orte 
der beiden Querſtücke nicht beftimmt werden fonnten, 
$. 755. Die Wellendödchen müflen von har— 
tem, glattem Holze gemacht werden, was ſich reinlich 
und glatt behren läßt, 3. €. von wilden Birnbaums 
holz oder auch von Ahorn. Eichenholz darf hierzu 
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nicht verwendet werden, weil es das Metall mit der 
Zeit roftig macht. Die einfachen Dödchen werden 
3 oder A Rinien did gemacht und 2 Linien 'weniget 
breit, als die Wellen did find. Mean fiebt ihre 
Form in halber Größe bei N, Fig. 236, Taf. XXIV, 
Um die Zapfen i.aleichförmig zu haben, bohrt man 
ein Loch in ein. hartes Bretchen von paflender Größe, 
Man giebt ihm gewöhnlich zum Diameter die ganze 
Dide der einfachen Dödchen. In dieſes Loch werden 
ale. Zapfen eingepaßt. Durch jedes Döckchen wird 
ein Feines Koch gebohrt. Man fieht diefes Loch. bei 
h, und um alle Xöcher der Art gleichiörmig zu bas 
ben, fo werden fie mit dem Zirkel vorgeftochen. Die 
Doppeldöckchen werden wie die einfachen gemacht, 
aber 8 Linien Did. Die Löcher jür die MWellenftifte 
müfjen genau ſenkrecht durchgebohrt werden. Ohne 
Diefe Borfiht haben die Stifte feinen freien Spiels 
raum. 

$. 756. Es giebt Drgelbauer, welche die Lös 
ber der Wellenftifte brennen. Diefe Methode if 
nicht zu tadeln. Wenn dad Loc gebohrt wird, fo 
drängt der Bohrer die Holzfafern zum Theil nur auf 
bie Seite, fehneidet alfo das Koch nicht reinlich aus. 
Mit der Zeit quellen diefe Holzfafern etwas auf, 
verengen daß Loch und hindern dadurd die Bewer 
gung des Stiftes; wenn aber die Löcher ausgebrannt 
werden, fo verschwinden die auf die Seite gedrängs 
ten Holzfafern gänzlich, das Loch wird reinlih und 
gewährt dem Stifte bei jedem Wechfel der Witterung 
freien Spielraum. 

$. 757. Obgleich in dem $. 601 angezeigt wors 
den ift, auf weldye Art feine Bohrfpigen zu machen 
find, um feine Röder zu bohren, fo wird. ed doch 
nicht überflüffig fein, bier noch ein Inſtrument zu 
befchreiben , welches zwar fchon längft im Ges 
brauch, demohngeachtet aber doch manchen Arbeitern 
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nicht genau genug bekannt fein bürfte. Es dient 
eben fowohl, fleine Löcher in Holz, als in Metall 
gu bohren. Es ift in feiner ganzen Größe durch Fis 
gur 688, Tafel LXXIV, vorgeftelt und detaillirt. 
Es ift ein Spindelbohrer. Der Fuß C des Werk: 
zeuges wird in einen Schraubftod gefaßt, oder durch 
ein Zoch in den Werktiſch geſteckt und mit der Schraube 
D feftgeihraubt. Der Arm A bat ein coniſches Loch, 
in weldyem ſich die Spindel EF bewegt. Diefe hat 
porn bei F ein vierediges oder auch ein dreieckiges 
Koch, in welches der Bohrer GE eingefegt und durch 
die Schraube H feftgehalten wird. Die Epindel ftedt 
in einer fleinen Welle IE. Der zweite Arm B hat 
ein Loc, welches als. Schraubenmutter geichnitten 
it, nm. die Schraube K aufzunehmen, welde durch 
die Gegenſchraubenmutter B gebalten wird. Diefe 
Schraube K bat eine Spige, weldye in dem Schwanze 
E der Spindel ER fit. Man zieht diefe Schraube 
nur fo weit an, daß die Spindel fi) noch leicht 
drehen fann, ohne zu ſchlottern. Beide Stellen, wo 
die Spindel gefaßt ift, müſſen fleißig geölt werben, 
Bei'm Gebraude bedient man fich eines Bogend, 
defien Seite um die Welle berumgebt. ab ftellt die 
Spindel geometrifh vor; d ift der conifche Theil, 
welcher fi in dem conifhen Loche des Armes A 
dreht; ae ift der vieredige Theil, über welchen die 
Welle k geſchoben iftz e ift die Schraube zum Feſt⸗ 
halten des Bohrers; gi if die Schraube mit der 
Spige, an welcher der hintere Theil der Spindel 
läuft. Diefe Schraube wird feftgebalten durd Ans 
fehrauben der Begenfchraubenmutter h. oder f. Der 
Bohrer ift bei 1 vorgeflellt, wo er feine breite Seite 
zeigt. Bei nm fiebt man feine Dide. Solcher Bohrer 
macht man fi) von allen brauchbaren Größen. m if 
eine Fraife, um gebohrte Löcher auszureiben, wenn 
es nöthig ift. | 
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8. 758. Manche Orgelbauer ziehen es vor, die 
Wellendöckchen von Meffing zu machen. Auf diefe 
Art kann eine ſehr leicht beweglihe Wellatur und 
noch dazu mit weniger Mühe bergeftellt werden, auch 
wird dielelbe wohl nicht Dadurch vertbeuert: Man 
fan die. Form eined Meſſingdöckchens bei m, Big. 
236, Taf. XXIV, in halber Größe fehen. Sie Fön» 
nen auf zweierlei Art gemacht werden. Ä 
‚Die erſte ift: man nimmt eine Meflingtafel von 
1 Linie Dide, fchneidet diefelbe mit: der Scheere oder 
Metallſäge in fo breite Streifen, als die Döckchen 
Breite haben ſollen, macht ein Döckchen als Modell 
und ſchneidet darnach die Streifen in gleich lange 
Stücke, ſpannt mehre dieſer Stücke (ſtets mit dem 
Modell) in den Schraubeſtock, feilt fie bis: auf das 
Modell ab und. bohrt das Loch für. den. Wellenftift 
in alle zugleidy. 
Die zweite Art ift förberlicher. Man madıt, 
z. E., 12 Döckchen von Zınn, eine gute Linie did, 
Um dieſe Modelle von Zinn zu gießen, macht man 
eine Form in weihem Stein (Schiefer oder dergleis 
chen), wobei darauf zu fehen ift, daß das Döckchen 
nad dem Zapfen zu etwas dicker wird. In diefer 
Form gießt man 12 Stüf von weidhem Zinn, welche 
nad dem Erfalten glatt gepußt und gebohrt werden. 
Man wird fih erinnern, daß: die hölzernen :Doppels 
döckchen 8 Linien did fein müflen. Bon: Meefling ‚es 
halten diefelben die nämliche Dice, wie die einfachen, 
alſo obngefähr 1 Linie, der einzige Unterſchied befteht 
(nad der Praris mancher Örgelbauer) in der Breite, 
Die Doppelvödhen werden um 1 Linie breiter. ges 
macht, al& die einfachen, und erhalten 2. Löcher, wie 
man in der Fig 467 der Zafel LV, fiebt. Die bei⸗ 
den: Löcher dienen zur Aufnahme der beiden Wellen— 
ftifte der auf derjelben Linie befindlichen Wellen. Befr 
jer iſt es aber, zwei einfache Dödchen in der Ents 
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fernung von 6 Linien zu fegen, weil in diefem Falle 
die Wellenftifte, wie bei Anwendung der Holzdöd: 
chen, 3 bis 4 Linien Länge haben können, anftatt 
daß bei der Anwendung der Döckchen mit 2 Löchern 
die Wellenftifte nur 1 Linie lang bervorfteben dürfen. 

$. 759. Es ift noch zu bemerfen, daß die der 
Bombarde gehörigen Wellendöckchen länger gemacht 
werden müflen, als die zum Hauptwerfe gehörigen. 
Man ſehe die Fig. 464, Tafel LV, weldhe im geos 
metrifchen Profil und in balber Größe eın Stüd die: 
fer großen Wellatur vorftelt. CD, AB, VX find 
die zu den Rohtwerken beftimmten Döckchen. OR, 
ST gehören zum Hauptwerf, I und H find die von 
der Seite gelebenen Wellen. K,L find eiferne Wels: 
lenarme.. FG und ECD find meffingene Döckchen, 
deren Zapfen F und E in den Wellenrabmen MN 
eingetrieben werden. Die eingeleimten Zapfen der 
hölzernen Döckchen find mit O und P markirt. Man 
wird fich leicht Durch die Anficht der Figur belehren 
fönnen, wie alle diefe Stücke angebracht werden 
müffen. 

$. 760. Wenn die Dödchen fertig find, fo 
werdın die Köcher für dieſelben in den Wellenrahmen 
gebohrt und die hölzernen Döckchen eingeleimt, auds 
genommen an den Stellen, wo Rabmenftüde ineinan— 
der gefügt find, an diefen Drten werden fie bloß 
eingeichlagen. Wenn die Döckchen von Meffing ge 
macht find, fo werden fie an ihren Pägen eingefchla: 
gen und auf der Rüdieite des Rahmens umgefchlagen 
oder vernietet. An den Drten, wo Zufammenfüguns 
gen Statt finden, werden fie jedoch bloß eingefchla« 
gen, aber nicht umgebogen. Man giebt den Wellen 
ihre erforderliche Länge, fo daß fie, an ihren Plaß 
gebracht, obugefähr eine halbe Linie Spielraum har 
ben, demnach 4 Linie an jeder Seite. Man bezeich: 
net ferner auf jeder Welle den Drt, wo der Wellen« 
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arm eingebohrt werben: muß, umd rundet die beiden 
Enden mit einer Feile etwas ab, um die. Reibung 
derfelben gegen das Döckchen zu verinindern. Ends 
lich: wird: der Mittelpunct der. Welle durch ein Kreuz 
marfirt. Ä 


$. 761. Um eiferne Wellenarme zu maden, 
nimmt man Draht, deſſen Dide die Fig. 461, Tas 
fel LIV, angiebt,. fdyneidet denfelben in Stücke von 
3 Zoll Länge, macht diefe glühend und ſchlägt das 
eine Ende breit. Nach dem rfalten wird dieſes 
Ende rund gefeilt, wie es die Figur zeigt. Man 
macht nun das feine Loch mit einem Burdfchläger, 
indem das abygerundete Ende auf einen etwas aeöffs 
neten Schraubeftod gehalten wird. Nachdem an der 
entgegengefeßten Seite die Epäne weggefeilt worden 
find, wird der Durchſchläger von diefer Seite einges 
trieben, damit die ſcharfe Kante verſchwinde und 
das Loch ſchön rund werde. Die Größe des Loches 
wird durch die Dide des Anbängedrahtes beflimmt, 
weil diefer freien Spielraum in dem Loche des Wels 
lenarmes haben muß, ohne zu fchlottern. 


$.. 762. Es giebt drei Arten, die Wellenarme 
in. die Wellen. zu beieftigen, Die erfte ift, den Draht 
verjüngt wie einen Ragel zu feilen, ein fleines Loch 
in die. Welle: zu bohren und. dad Aermchen bineinzus 
ſchlagen. Es fann felbft; einige Linien hervorſtehen, 
welche nachher: umgelchlagen werden. Für diefen Fall 
müflen aber die Drabtftüde. etwas länger. geſchnitten 
werden, Die Spige kann entweder heiß: gefchmiedet 
oder kalt gefeilt werden. Ä 

Die zweite Art ift, an das Ende des Aerms 
chens ein Schraubengewinde zu feilen, wozu ein ets _ 
was engeres Loch in die Welle gebohrt und: das 
Aermchen mit Hülfe einer Zange oder eines: Feilflos 
bens feft: eingefchraubt‘ wird, 
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Die dritte Art, welche die vorgüglichere zu fein 
feheint, befteht darin, an der einzufchlagenden Seite 
weiter nichts zu machen, als das Ende etwas abzur 
runden und ein paflendes Loch in die Welle zu bob: 
ten, wobinein das Aermchen mit leichten Hammers 
fchlägen getrieben wird. Man läßt es ohnygeräbr eine 
Linie über das Holz binausftehen, faßt das Aerm⸗ 
chen im Schraubeftod und zwar hart am Holze, und 
nietet an das hervorftehende Ende einen Kopf, welr 
cher: im. Holze feftfipt und das Drehen oder Herauß- 
gehen des Aermchens verhindert, 

Die Aermchen werden fo eingefeßt, daß die platı 
ten Enden in einerlei Richtung, nämlich ftets fenf; 
recht, ſtehen. Man vergeffe nicht, bei'm Bohren und 
Einichlagen oder Einichrauden der Aerinchen, die Welle 
in den Schraubeftod zu klemmen; obne dieſe Vorficht 
würden: viele Wellen ſpalten. Bei'm Einichlagen oder 
Einfchrauben: ift darauf zu fehen, daß die Aermchen 
alle gleichweit hervorfiehen, etwa 2 Zoll. Es if 
leicht einzufeben, daß mit der zunehmenden Länge der 
Aermchen fi die Reibung der Wellenftifte vermins 
dert. Dieſer Vortheil fann aber nah Umftänden 
dur andere Nachtheile aufgehoben: werden, WBorerft 
müffen nämlich die: Aermchen mit der Länge auch an 
Dide zunehmen, wodurd fie ſchwerer werden; dann 
befördern auch lange Aermchen das. Biegen der Wels 
len mehr, ala fürgere. Hieraus: folgt, daß bei län 
geren Aermchen auch die Wellen flürfer gemacht wer⸗ 
den: müflen. 

$. 763. Wenn ale Aerımdyen- eingelegt. find, 
fo. wird an einem Ende der Welle ein Stiſt fo ein» 
geſchlagen, daß er obngefähr 3: Linien: bervorftebti 
Diele Stifte haben zweierlei Länge. Der fürzere 
wird auerft eingeichlagen, Der längere aber erſt, wenn 
die Welle an ibren Ort gebrasht wird. Diefer leps 
tere muß; ein Wenig aus. dem Döckchen hervorragen, 
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damit er im Nothfalle wieder herausgezogen: werben 
kann. Ehe die Stifte 'eingefchlagen werden, wird 
das Roh dazu mit einem Spitzbohrer oder einer Ahle 
gemacht, welche man feft in der Hand bält und mit 
der andern die Welle drebt, damit der Bohrer genau 
in der Richtung der Wellenlänge eindringe. Die 
— der Stifte kann ohngefähr 3 Linie betragen, 
amit fie fich nicht biegen. Wenn die Wellatur nicht 
ſehr groß if und aus zufammengeleimten Bretern 
(aus einem Wellbrete) befteht, fo fünnen alle Wels 
len darauf befeftigt werden, ehe die Wellatur in das 
Gehäufe gebradyt wird. Jede Welle muß einzeln 
unterfucht werden, ob fie fich‘ leicht drehen läßt, bes 
ſonders, ob feine ſich an ihrer Nachbarin reibt. Wenn 
aber ein Wellenrahmen gemacht worten ift, wie der 
auf Tafel LIV gezeichnete, fo werden die Wellen 
nicht eher an ihren Ort befeftigt, bis der Rahmen 
im Innern der Orgel zufammengeleimt worden ift 
und die noch. fehlenden Dödden auf den Zufammen: 
fügungen der Rahmenftüde eingeleimt worden find. 
Hierauf wird der Rabmen an feinem Plage befeftigt, 
die Wellen werden mit dem furzen Stifte in das 
Doppeldöckchen eingefegt und auf der andern Seite 
wird der lange Stift durch das einfache Döckchen ein- 
geichlagen. | | ee 

$. 764. Was die in dem 8. 314 befchriebene 
eiferne Wellatur anlangt, fo ift die beſte Conſtructions⸗ 
methode, die Welenärmden an. beiden Enden der 
eifernen Stange einzubohren und einzurichten. Man 
fehe Fig. 223 der Tafel XXXII. Die Löcher kön— 
nen auf zweierlei Art gemacht werden. Die erfle ift; 
fie heiß zu machen; allein bei diefer Art wird die 
Arbeit nicht dauerhaft und auch nicht reinlih. Biel 
befier ift es im jeder Rüdficht, die Wellen zu durdy: 
bohren und die fleinen Aermchen einzunieten. An 
beiden Enden der Welle werden Zapfen angefeilt und 
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glatt polirt. Sollten die eifernen Wellen ftark fein, 
fo können audy an beiden Enden Löcher gebohrt wer: 
den, in welcdye die Stifte eingetrieben werden. Diefe 
Arten Wellaturen geben fehr gut, wenn fie mit Sorge 
falt gemacht worden find. Gie gewähren befonders 
in den Fällen einen großen BVortheil, wenn der Raum 
zu Hein ift, um eine binlänglich ftarfe hölzerne Wels 
latur anzubringen. Die Fig. 222 der Tafel XXXII 
zeigt eine andere fehr gebräuchliche Art, eiferne Wels 
laturen zu maden. Es werden nämlich die Wellen 
an beiden Enden rechtwinfelig umgebogen, um die 
Nermchen zu formiren. Diefe Wellen bewegen fidy 
an ihrem Plage in zwei Döckchen, welche die Welle 
umfaffen und in das Wellbret eingefchlagen. werden. 
Man fieht ſogleich, daß diefe Methode weniger gut 
ift, als die vorige, weil fie eine viel größere Reis: 
bung verurfadht. 

$. 765. Obgleich alles bisher Geſagte ſich nur 
auf ſolche Wellaturen bezieht, welche fich über der 
Glaviatur befinden und alfo von derfelben gezogen 
werden, fo ift doch die Anwendung davon leicht auf 
die Drudwerfe (Wellaturen unter der Claviatur) zu 
machen. Die erften Wellenarme, 3. E., müflen ihre 
breite Seite der Claviatur zufehren, weil die Ste: 
cherichrauben durch die Löcher der Aermchen geben 
müffen.. Es giebt Wellaturen, weldye zugleich Zug> 
und Drudwerfe find. Man fehe die Fig. 460 ver 
Tafel LIV, wovon die genaue Erklärung noch fpäs 
terhin folgt. An einer folhen Wellatur befindet fidy 
eine Abftracte an dem einen MWellenarme und ein 
Stecher an dem andern; beide Wellenarme find aber 
an den entgegengefegten Seiten der Welle eingebohrt 
und machen daher auch entgegengefeßte Bewegungen; 
nämlidy wenn einer durch die Abftracte abwärts ges 
zogen wird, fo geht der andere mit dem Stecher aufs 
waͤrts. Die Figur 220 der Tafel XXI zeigt ein 
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Druckwerk, welches zu einer gewöhnlichen Pofitik 
windlade paflend if. Es war wohl nicht nöthig, 
davon eine größere und mehr detaillirtte Zeichnung 
zu geben, weil, bei wohl verftandener Gonftruction 
der auf Tafel LIV und LV befindlichen, es leicht 
fein wird, alle andern Arten zu verfertigen. Wenn 
von der Anordnung und Zufammenfegung aller Drs 
geltheile die Nede fein wird, dann werden auch nody 
die nöthigen Anleitungen gegeben werden, eine Tracs 
tur anzulegen und in allen Theilen auszuführen. 


Berfertigung der Abftracten. 


8. 766. Das paflendfte Holz zu den Abftracs 
‚ten ift Fichten» oder Tannenholz. Die dazu gewähls 
ten Breter müffen geradfaferig und ohne Wefte fein. 
Auch ſolche Stellen, in deren Nähe Aefte waren, find 
zu Abftracten untauglid. Die ausgearbeiteten Ab» 
ftracten fünnen 3 Linien Breite und 1 Linie Dide 
haben. Soldye, welche eine horizontale Lage haben 
follen, werden etwas breiter gemacht, als die fenks 
rechten. Man hobelt die erftien Breter, welde von 
einem Bloche geichnitten werden (die Schwartenbre« 
ter) auf beiden Seiten glatt und eine der beiden Kans 
ten mit dem Füghobel gerade, theilt dann mit dem 
Streihmaße das Bret in fo viele Theile ab, als e8 
Abftracten geben fann, fchneidet diefelben mit der 
Säge ab und bobeit die breiten Seiten glatt. Das 
mit die Abftracten gleiche Dide befommen, fo wers 
den auf beiden Seiten der Hobelbahn Leiften von 
der Dice der Abftracten angeheftet und man hobelt 
alsdann jede Abftracte fo lange, als der Hobel greift. 

$. 767. Wenn die Abftracten nicht fang genug 
ausfallen, fo fünnen zwei aufammengeleimt werden, 
wenn man ihre Enden vorher fchräg abgehobelt hat, 
fo daß beide Enden feilförmig geworden find. “Der 
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Sicherheit wegen fünnen die geleimten Enden noch 
mit Zwirn oder Flachs ummidelt werden. Wenn 
der Leim troden ift, fo wird die neleimte Stelle fanft 
bebebelt und zugleich der Flachs wieder abgepußt. 

$. 768. Wenn die Abftracten ſehr lang find, 
fo müflen fie in mäßigen Entfernungen in Scheiden 
oder Rechen geben. Man nimmt hierzu ſchwache 
Leiften von hartem, feinem Hole und macht fo viel 
Einfchnitte, als Abftracten vorhanden find. Wenn 
die Leiſte an ibren Dit befeftigt und die Abftracten 
in die Einfchnitte gebracht worden find, fo werden 
diefelben durch eine zweite an die vorige gefchraubte 
Leifte geſchloſſen. Hierbei ift noch zu beobachten, daß 
die fcharfen Kanten mit einer Feile vorher etwas abs 
gerundet werden, damit die Friction möglichft vers 
mindert werde. Noch zwedmäßiger verfährt man in 
diefer Beziehung, wenn ftatt der Einfchnitte Stifte 
von glattem Meifingdraht in die Leifte gefchlagen 
werden und dann weiter auf die fchon angegebene 
Weiſe verfahren wird. 

$. 769. Die Reden oder Scheiden laſſen ſich 
jedoch gänzlich vermeiden, wenn die Abftracten nur 
von gewöhnlider Länge gemacht, aber in mehren 
Abtheilungen angehängt werden. Zu diefem Zwede 
werden ein oder auch zwei furze Wippenreiben auf 
dem Wege, den die Abftracten in gerader Richtung 
zu machen haben, befeftiat. 

Die horizontal gehenden. Abftracten müſſen eben: 
fall8 unterftügt werden, damit fie fich nicht biegen, 
weil diefer Febler nachtheilig auf die Präcifion des 
Spield einwirken würde. Es fann auf cine Äbnlicye 
Art geicheben, wie fo eben für verticalgebende ges 
zeigt wurde, wobei die Abftractenabtheilungen nicht 
länger genommen werden, als ihr eigenes Gewicht 
zuläßt. Man fann aber audy den Abfträcten die ganze 
Länge ihres geraden Weges zur N neben und 
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fie in angemefjenen Entfernungen an feidene, ſchwache 
Schnuren hängen, deren Enden an eine darüber ans 
gebrachte LXeifte befeftigt werden. Die Leifte wird 
über den Abftracten vorher fenfredht durchbohrt und 
die durchgeſteckten Schnüre werden, nachdem die Ab— 
ftracte ihre horizontale Richtung erlangt hat, mit ei« 
nem Pflöckchen feftgehalten. Zur Befeftigung der 
Schnur an der Abrtracte fann eine Heine Drabtöhfe 
in die. obere Kante derfelben eingeichraubt werden, 
oder man macht auf der Seite der Abftracte ein Loch, 
zieht die Schnur durch und macht oben eine Schlinge. 


$. 770. Um die Abftracten regelmäßig mit ih— 
ren Anhängedrähten zu verfehen, verfährt man auf 
folgende Art: 


Man nimmt ein eifernes Plättchen, 7 Zoll 5 
Linien lang, 1 Zoll 10 Linien breit und 9 Linien 
dick, und ummidelt dasfelbe fo feſt, als möglich, mit 
Meffingdraht von Nr. 8. Zu diefem Zwede befeftigt 
man das eine Ende an einen Hafen oder flemmt es 
in einen Schraubeftof, biegt das andere Ende um 
das Plättchen und drebt dasfelbe, den Draht dabei 
ftarf fpannend, herum, bis der Draht aufgewidelt ift. 


Zwei Linien von einem der Ränder der breiten 
Seite ziebt man eine Linie über den Draht und fegt 
auf diefelbe einen Meißel, um den Drabt etwa bis 
zur Hälfte längs der ganzen Linie durchzufchlagen. 
Dasielbe gefchieht auf der andern Seite; aber bier 
wird der Draht ganz durchgefchlagen. Hierdurch ers 
hält man eben fo viel längliche Vierecke, als Wins 
dungen auf dem Eifenftüde waren. Sie find bei a, 
Big. 413, Tafel XLV, gänzlicdy getrennt und bei b 
nur zur Hälfte getrennt vorgeſtellt. Es ift aber 
leicht, den Draht hier ebenfalls gänzlid zu trennen. 
Hierdurch erhält man Stüde wie bei Fig. 414, Tas 
fl XLV, 
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Man fchrägt die Abftracte ohngefähr 5 Linien 
ab, macht zwei Löcher, das erfte 9 Linien vom Ende 
und das zweite 11 Linien von dem erften. In beide 
Löcher ſteckt man ein Stüd des gebogenen Drahtes, 
wie man an der Figur-415 fieht, und drängt den 
Theil c gegen die Abſtracte. Man biegt nun den 
Theil a nach dem Ende der Abftracte zu und das 
Ende b in derfelben Richtung, drüdt auch dag letz— 
tere ein Wenig in das Holz ein und frümmt endlich 
den obern Theil, wie man an der Figur 416 fieht. 

Der Wellenarm kommt, wie man fieht, zwis 
ſchen den gebogenen Theil des Drabtes und der Ab» 
ftracte zu ftehen und verhindert auf dieſe Weife das 
Umpdrehen der Abftracte. 





Stellung der Elaviere, 


8. 771. Um mit Leichtigkeit die Taften bei gleis 
cher Höhe erhalten zu können, wird an das untere 
Ende der Abitracte, Fig. 448, Tafel XXXIX, ein 
Draht a befeftigt, welcher in einem Ringe endigt, 
in welchem die von der Taſte ausgehende Schraube 
b durch eine Redermutter c gehalten wird. Statt des 
Drabtringes fann auch ein Stückchen Leder (Schüdels 
chen genannt) an die Abftracte eingeleimt werden, wie 
man bei Fig. 238, Taf. XXIV, fieht. 


Verfuhe, den Drud des Windes aufdie 
Bentile für die Spielart unfhädlih zu 
maden. 


$. 772. Der Luftdrud auf die Ventile ift die 
Urſache der harten Spielart, weldye den Orgeln eis 
gen if. Er wird um fo größer und empfindlicher 
für die Finger, je größer die Ventile gemacht wers 
den oder auch je mehr Ventile mit einer Zafte vers 
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bunden werben müflen. Diefer Drud, der an der 
Glaviatur ald Widerftand oder Gegendruck anzufehen 
ift, wirft aber nur bei'm Angriff der Taſte oder im 
erften Moment des Niedergehens derfelben. Sobald 
Luft in die Gancelle ftrömt, -ift der Unterſchied beis 
der Dichten im Windfaften und in der Cancelle aufs 
gehoben und damit zugleich auch der Drud auf das 
Ventil. Die Tafte hat alddann nur noch die Kraft 
der Feder und die etwaige Reibung der mechanifchen 
Blieder zu überwinden. Hieraus folgt, daß alle 
Glieder fo geftellt fein müflen, daß fie den erſten 
Moment des Angriffs begünftigen, d. b., die Rich— 
tung der Kräfte von einem Gliede auf das andere 
muß ſtets rechtwinfelig fein. Auch liegt ed in der 
Sade, daß die Reibungen auf jede Weife verhütet 
oder wenigftens fo weit, als möglich), vermindert 
werden müflen. Indeſſen reichen beide Hülfsmittel 
nur für fleinere Werfe aus. Große Werke müffen 
dur andere Hülfsmittel von diefer Unbequemlichkeit 
befreit werden. 

$. 773. Weil, wie gefagt, die Größe des Luft: 
drudes von der Größe der Bentilfläche abhängt, 
welche an der Windlade anliegt und daber aufgehos 
ben wird, wenn eine gleich dichte Luftmaſſe auf die 
andere (innere) Seite des Ventils drüdt (von der 
Bancelle aus), fo ift man auf den Gedanken gefom« 
men, auf das große Bentil ein Fleines zu legen und 
dieſes zuvor durch die Tractur öffnen zu laffen. Hiere 
durch mußte allerdings ein Theil des Luftdrudes auf 
das große Ventil unwirffam gemacht werden; denn 
es füllte ſich bei'm Oeffnen des kleinen Bentils die 
Gancelle mit Luft von wenig geringerer Dichte, ale 
die Luft im Windfaften hatte. ine ſolche Einriche 
tung wirft jedoch um fo nadhtbeiliger auf die Ans» 
fprache der Pfeifen, je mehr Negifter gezogen worden 
find, weil’ die zuerft durch das Fleine Ventil drin: 
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gende Luft in der Gancelle nicht ben erforderlichen 
Grad der Dichte erlangt und daher eine matte An—⸗ 
ſptache der Pfeifen bewirft, die zwar fogleicy ver: 
fhwindet, wenn das große Ventil aufgeht, aber dem— 
ohngeachtet für das Ohr merklich werden fann, wenn 
beide Bentile in der on ſehr von einander vers 
ſchieden find. 


$. 774. Andere haben zu demfelben Zwede 
zwei Bancellen für jeden Ton nebeneinander gelegt 
und haben diefelben durch zwei Ventile, naͤmlich durch 
ein kleines und ein großes, verichloffen. Jede Welle 
befommt zwei Arme, von welchen der eine zuerft das 
kleine Ventil öffnet und die gepreßte Luft in die Ganz 
celle firömen läßt. Zwifchen beiden Gancellen findet 
aber eine Communication Statt, fo daß der Wind 
ſogleich die zweite mit verdichteter Luft anfüllt und 
das Aufgeben des großen Ventils erleichtet. Man 
ficht, daß dieſe Methode die Vortheile und Nach— 
theile der in dem vorigen $. befchriebenen hat; daher 
ift weiter feine Erklärung darüber nöthig. Nur eins 
fol noch bemerft werden, nämlich: es geht aus bei— 
den Einrichtungen hervor, daß es vortheilhaft ift, in 
allen Fällen, welche zwei Ventile von der ges 
wöhnliden Größe verlangen, um die erfor- 
derliche Zuftquantität in die Gancelle zu 
bringen, die Tractur nur an ein Ventil zu hän— 
gen und dad andere vermittelft einer Schraube fo 
(oder zu ftellen, daß es etwas fpäter aufgeht. In 
dieſem Falle öffnen ſich beide Ventile fo geſchwinde 
nad) einander, daß der für das Pfeifwerf fchädliche 
Moment des anfänglicy ſchwächeren Windes unmerf: 
li wird. Die Erfahrung hat diefe Art anzubängen 
als vortheilhaft bewährt. 


Es find aud gebrochene Ventile verſucht wor= 
den, deren Bordertheile fich zuerft öffnen, um die 
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Luft einftrömen zu laffen; die Wirkung ift wie bei 
den vorhergehenden Arten. 

$. 775. Bortheilhafter find in diefer Beziehung 
die von M. Barfer erfundenen Doppelventile.. Man 
fiebt den Durchichnitt davon in der Figur 418, Tas 
fe XLVI. abced ift das große Ventil von Born 
geſehen. Es hat eine länglicy vieredige Deffnung e, 
welche das Fleine Ventil f bededt, an welchem die 
Oehſe für die Tractur befefligt ift. Um die drei Sei— 
ten desjelben geht eine Art Steigbügel ggh, deſſen 
Seiten gg feft in das große Ventil eingeftochen find. 
Wenn das Fleine Ventil geöffnet wird, fo fügt es 
fi auf die untere Seite h des Steigbügeld und öffs 
net dadurch das große Bentil fo weit, als es der 
Taſtenfall zuläßt. | 

Es ift faft überflüfftg, zu fagen, daß das kleine 
Ventil vermittelft eines Lederſchwanzes an das große 
und dieſes auf diefelbe Art an die Windlade geleimt 
if. Wer gefonnen fein follte, diefe Idee auszufüh— 
ren, vergefie nicht: 1) daß das Ventil f nicht zu 
klein fein darf, damit die anfängliche Luftdichte in 
der Cancelle bei'm Deffnen dieſes Ventils nicht zu 
ſehr von der nachherigen richtigen abweidhe, wenn 
das große Ventil aufgeht, und 2) daß zwifchen dem 
Deffnen beider Ventile nur ein unmerflicher Moment 
fein darf. 

8. 776. Um ein ähnliches Refultat zu erhal: 
ten, hat man Hebel angewendet, welde fich zuerft 
nady einander und dann gleichzeitig bewegen. Die 
Sigur 424, Taf. XLVI, zeigt einen folchen etwas 
complicirten Mechanismus. Wenn die Abftracte a 
von der Taſte gezogen wird, fo drüdt die Schrau— 
benmutter b den Hebel c nieder, welcher vermittelft 
der Schraubenmutter d das Bentil e fo weit auf- 
zieht, daß eine Fleine Quantität Wind einftrömen 
fann. Wenn auf diefe Weife der erſte Widerftand 
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überwunden ift, fo brüdt Die Schraubenmutter f ben 
Hebel g nieder, wodurch der zweite Hebel h bei i 
ebenfalls niedergeht und vermittelt der Schrauben« 
mutter i dad Ventil weiter aufzieht. Man begreift, 
daß der Anhängedraht in dem Hebel c bei d fo viel 
Spielraum haben muß, daß er fich ungehindert aufs 
und niederbewegen fann. 

$. 777. Die natürlichite Art, den Luftdrud auf 
das Bentil unfchädlich zu machen, befteht darin, Die« 
fen ſelbſt als Gegendruck zu benugen. Zu Ddiefem 
Zwede macht man zwei Bentile, Fig. 350, Tafel 
XXXIX, für jeden Ton, ein Fleinered und ein grös 
Beres, läßt das lettere wie gewöhnlidy aufgehen, das 
erftere aber fi in das innere der Bancelle öffnen. 
Die Größe der beiden Ventile wird fo eingerichtet, 
daß das kleinere etwa die Hälfte der Fläche des gros 
Ben hat; denn ein Uebergewicht muß der Wind wes 
gen der Präcifion der Anfprache, welche feine allmähs 
lige Deffnung der Bentile geftattet, behalten. Beide 
Bentile können alfo gleidy lang gemacht werden, das 
kleinere erhält aber nur die Hälfte der Breite des 
großen. Das große Ventil n wird, wie gewöhnlich, 
an die Windlade vermittelft eines Lederſchwanzes ges 
leimt, die Federn müflen jedoch etwas feitwärts und 
nah dem Windfaftenfpunde zu fo geftellt werden, wie 
in dem $. A81 angegeben wurde; aud muß das 
obere fnieförmig gebogene Ende a derſelben .fo viel 
feitwärtd gebogen werden, daß der Anhängedraht b 
neben der Feder vorbei fann. Das zweite Ventil © 
öffnet fi aufwärts in die Cancelle. Es wird auf 
einen Fleinen Rahmen d gelegt und auf die befannte 
Art befeftigt. Der Rahmen wird oben beledert und 
an die Windlade angefchraubt. An dem Ventil c ift 
eine Drahtöhfe e, von welcher ein Anhängedraht an 
den Hebel f geht. Diefer rubt in einem gabelförs 
migen Einſchnitt der kleinen Säule g, welche in die 
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Windlade ober in eine befonderd dazu aufgeleimte 
Leifte befeftigt wird. Bei b fieht man eine Schraube, 
mit welcher das Bentil © fo geftellt wird, daß beide 
Ventile winddicht fchließen. Man begreift leicht, Daß 
das Eontraventil c den Luftdruf auf das Bentil n 
in demfelben Berbältniffe aufbebt und compenfirt, in 
welchem die beiden aufliegenden Flächen zu einander 
fiehen. Weil überhaupt folche Hülfsmittel nicht eher 
angewendet werden, als bis die Windladen mit vie 
fen und großen Stimmen befegt find und im dieſen 
Fällen die Cancellen ohnehin etwas breiter, al& ge« 
wöhnlich, gemacht werden müſſen, jo fann dieſe Idee 
ohne eine befondere Vergrößerung der Windlade aus—⸗ 
geführt werden. 

Unter den erfundenen Hülfsmitteln, die Spielart 
zu erleichtern, fol noch das von M. Hill in der 
Drgel zu Birmingham angewendete und die Bentile 
(isopneumes) des Herrn Drelie angeführt werden. 





Befhreibung der Bentile der Orgel zu 
Birmingham 


$. 778. Wenn die Bentile von der Deffnung 
nicht abgezogen, fondern nur auf die Seite geichuben 
werden, fo ift begreiflih nur noch die Friction zu 
überwinden, weldye die auf das Bentil drüdende Luft 
verurfaht. Es würde jedody bei einer folchen Bes 
wegung des Bentils der Luft nur allmählig der Eins 
triet in die Cancelle geftattet und dann würde auch 
die Belederung desfelben batd ſchadhaft werden, nicht 
zu gedenken, daß fidy ftets kleine Käferchen ablöfen 
und mit dem Winde in die Pfeifen ftrömen würden. 
Um diefe Nuchtheile zu umgehen, hat man Arme an 
die Bentite befeftigt, durdy welche fie fchräg von der 
Windlade abgezogen werden, Es geichieht dies auf 
folgende Art: 
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Unter ber Windlade, deren untere Seite. durch 
die Linieab, Fig. A19, Taf. XLVI, vorgeftellt wird, 
wird eine Erhöhung ce, fo breit ald das Bentil, bes 
feftigt. In diefe wird eine Deffnung gemacht, welche 
mit der Gancelle communicirt und welde durch die 
punctirten Zinien ed bezeichnet worden ift. Das Bens 
til e, weldes die Erhöhung bededt, wird daran 
durch vier Arme gehalten, von weldyen nur die beir 
den f und g fidhtbar find; Die beiden andern fidy 
aber an der’ entgegengefegten Seite finden. Um die 
Richtung des Zugwerks zur Definung des Ventile 
zu finden, zeichnet man dasſelbe fo, als wenn es 
geöffnet (abgezogen) wäre, wie man an den punctir⸗ 
ten Zinien I,m,n,o und an den beiden Debfen i und 
k fieht; auch werden die Theile der Kreife h anges 
zeigt. Vom Puncte h aus wird nämlidy der Bogen 
ik befchrieben und bei p in zwei gleiche Theile ges 
theilt; von diefem Puncte wird die Linie hp gezogen 
und mit dem Puncte p rechtwinfelig die Linie il, 
Diefe legtere giebt die Richtung des Zuges, um die 
Gancelle zu öffnen. Die Feder wird fchräg geitellt, 
damit fie Die Bewegung des Ventils mitmachen könne. 


— 





Die Ventile des Hertn Orelle. 


$. 779. M. Orelle, Werkmeiſter bei M. 
L«été, Orgelbauer zu Mirecourt, bat ein Priviles 
gium auf die Erfindung eines Ventils befommen, 
auf welches die ım Windfaften verdichtete Luft gar 
nicht wirken kann. Seine Grundidee befteht darin, 
die Oberfläche des Bentild ganz außer Berührung 
mit der im Windfaften befindlichen Luft zu bringen, 
Seine erfte Idee war folgende: a, Fig. 420, Taf. 
XLVI, if das Ventil; es ift durch einen umleimten 
Lederftreifen e mit einem Sodel b verbunden, welcher 
füch wie ein Kleiner Blaſebalg faltet. Zwei Federn, 
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wovon nur eine bei d fichtbar ift, find in zwei Oeh⸗ 
fen h,h eingehängt. Das Bentil a ift an dem Stifte 
g beweglich, wird aber durdy die Federn an die Can- 
celle angedrüdt, während die unten belederte Sodel 
b auf dem Boden des Windfaftens auffigt. Um zu 
verhindern, daß die in dem Balge befindliche Luft 
dem Aufgehen des Ventils entgegenwirfe, ift bei.c 
eine Definung durch die Sodel und das Beutelbret 
gebohrt, durch welche die Luft entweichen fann. Bei 
f fieht man den Anhängedrabt und oben die Dehfe, 
an welcher das Ventil aufgezogen wird. 

Diefe Mechanik hat zweierlei Nachtheile: 1) fie 
verengt den Windkaften dermaßen, daß der freie Durchs 
zug der Luft gänzlich gehindert iſt; 2) wenn die ges 
preßte Luft die Cancellen anfüllt, fo äußert fie auf 
die Oberfläche des Bentild einen Drud, welder den 
Wiederanſchluß desfelben an die Bancelle verhindern 
würde, wenn nicht die Yederfraft ftärfer wäre, als 
dieſer Drud. Hieraus folgt, daß die Zafte in der 
Federfraft einen flärfern Widerftand finden muß, als 
derjenige ift, welchen die unmittelbar auf die äußere 
Fläche des Ventils drüdende Luft verurfacht. Diefe 
Mechanik verfehlt alfo ihren eigentlihen Zwed. 

Dielen großen Nacdıtheil hat M. Drelle aber 
Dadurch befeitigt, daß er der Luft aus dem Fleinen 
Balge den Zugang in die Bancelle durch ein Fleines 
Loch in dem Bentile. verftattete, anftatt fie unten 
durch das Beutelbret fortzulafien. Durch diefed Loch 
dringt bei'm Deffnen des Ventils verdichtete Luft in 
den Heinen Balg und ftellt dadurch das Gleichgewicht 
zwifchen den beiden Bentilflächen ber. Die Federn 
haben nun nichts weiter zu tragen, als die Schwere 
des Ventil und der. daran hängenden Mechanif. 

Diefe Aenderung bat zugleich zur Folge, daß die 
Sodel nicht mehr nöthig ift und daß daher der ganze 
Apparat auf einen viel kleineren Raum gebracht wer⸗ 
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den kann; auch ift es nicht mehr nothwendig, ber 
gepreßten Luft fo viel Seitenfläde darzubieten, daß 
das Ventil in Gefahr ift, von dem Balge geöffnet 
zu werden. | 

$. 780. Eine finnreihe Erfindung, den Lufts 
drud auf das Ventil für die Spiclart unſchädlich zu 
maden, hat Herr Fabian, Drgelbaumeifter in 
Bromberg, in der Zeitung für Orgel-, Clavier- und 
Blügelbau, zweiten Bandes drittes Heft, befannt ge: 
madt. Sie fol hier, der Bolftändigfeit und allges 
meineren Verbreitung wegen, eine Stelle finden. 

Die Figuren 422 und 423, Taf. XLVI, ver: 
finnlichen diefe Einrichtung, A, Fig. 422, ift die 
gewöhnliche Gancelle, B der Winpdfaften mit dem 
Bentil a, an weldem die Abftracte b zieht; co ſtellt 
ebenfalls einen Windfaften vor, durcd den Spund n 
verſchloſſen. Zwiſchen den Räumen c und e bewegt 
fih eine Klappe in der Form eines Bentild. Fir 
gur 423 ift diefe Klappe, welde mit dem Schwanz: 
ende o an den Rahmen ssss befeftigt wird, jedoch 
fo, daß die Befeftigung die Bewegung. des freien 
Endes nicht im Mindeften hindert. Die andern drei 
Seiten find mit weichem, höchſt gefchmeidigem Leder 
umgeben, welches zugleih auf den Rahmen feftges 
leimt wird, ohne angefpannt zu werden. Die Klappe 
muß nämlich ganz bequem eine Feine Bewegung mas 
chen fönnen, fo wie ohngefähr ein Pulpetenbeutel 
fpielt. Ein Zerreißen ift bier nicht zu fürchten, wie 
bei jenem. Auch würde, anftatt des gewöhnlich fehr 
poröfen, weichen Weißleders eine Art Glageleder zur 
Anwendung zu empfehlen fein, weil das Steifwerden 
des Leder die ganze Vorrichtung unwirfiam machen 
würde, wegen der großen Fläche des Leders zur Fläche 
des Gegenventils. 

Der Zwed. diefed buch wichtigen Theile ift: 
Daß die Luft, welche in dem Windkaſten B, Fig. 422, 
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auf das Bentil a drüdt, ebenfalls in den Windka— 
ften c bei C geleitet, denfelben Drud auf die Klappe 
d äußere. Die Slappe d zieht vermittelt eines 
Koppeldrathes den Winfelhafen g, diefer die Wippe 
h, weldye in i ihren verſchiebbaren Ruhepunct k bat; 
derfelbe ift an b fo befeftiget, daß durch Schieben 
die Kraft der Wippe h für die Abftracte b regulirt 
werden fanı. So lange das PBentil a luftdicht ans 
fchließt, ift-die Cancelle A von verdichteter Luft leer 
und ebenfall8 aud der durch Die Deffnung f mit ihr 
in Verbindung ftehende Raum e. Dasſelbe Beftres 
ben, welches das Ventil a nah A Außert, findet auch 
an d nad e Statt. Die geringfte Bentilbewegung 
in B führt Luft zu und ftellt endlih das Gleichge— 
wicht zwiichen dem Windfaften B und der Bancelle 
A ber; diefes Gleichgewicht erſtreckt fich gleichzeitig 
durch die Deffnung f auf die Räume e und c. 





Bon dem pneumatifhhen Hebel. 


$. 781. ‚Der pnenmatifche Hebel ift ein Ber: 
mittlerer zwifchen dem Taftendrufd und dem Widers 
ftand der Ventile; oder auch, es ift eine zwifchen 
die directe Berbindung der Taſten mit den Ventilen 
eingefchobene Mechanik, welche dazu geeignet ift, die 
unmittelbare Wirkung des Luftdruds auf die Ben» 
tile für die Epielart ganz unſchädlich zu machen, 
Die Einzelheiten diefes finnreichen Mechanismus find 
auf der Taf. L vorgeftellt. Die Fig. 444, Taf. L, 
zeigt einen fenfrechten Längendurchſchnitt; a ift das 
Snuere des Windfaftens, wovon b die hintere Seite 
iſt; e ift das Beutelbret und d der Spund oder Ber: 
ſchluß; e ift ein Ventil, welches nur vermittelft eines 
Stiftes an feinem Orte gehalten wird, der in der 
Nähe des Schwanzed zu ſehen it. Die Feder f 
hält dasfelbe gefchlofien. g ift ein Hebel, mit wel: 
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heim die Abftracte h verbunden ift, und welche ber: 
felben die Bewegung der Taſte mittheil. Durch 
das Ventil e geht ein gewundener Drath i, welcer 
unten ringförmig gebogen ift und oben einen meflin- 
genen Knopf ihat. k ift eine Cancelle von zwei 
Schieden gebildet, wie in gewöhnlichen Windladen, 
Sie ift unten durch den Windfaften verichloffen uud 
außer demfelben durch aufgeleimtes Leder, ebenfalls 
wie bei andern Windladen. Der obere Theil der 
Banrelle ift durch den Blafebaly I verfchloffen, deffen 
Unterplatte eine lange Oeffnung bat, welche mit der 
Gancelle in Berbindung fteht. Das Uebrige der 
Gancelle, welches fich über den Windfaften befindet, 
ift durch eine Feine Platte mm’ verfchloffen, welche 
fi) in einem Falze bewegt, dergeftalt, daß, wenn 
man den Theil m’, welcher an diefer Platte fefthält 
und den Vordertheil der Cancelle ſchließt, an ſich 
zieht, man zugleih den ganzen Apparat, welcher 
daran befeftiget ift, mit wegnimmt. Diefer Apparat 
beftebt in dem Bentil oO, welches mit einem Stifte 
in der Gabel p gebalten wird. Wan fiebt, daß das 
Bentil als zweiarmiger Hebel geftaltet if. Ein 
fleines Gegengewicht von Blei s drüdt auf den - 
Schwanz des Ventils und fucht diefed an die Deffe 
nung n anqudrüden, welde man leichter auf dem 
Grundriffe ig. 443 untericheidet, wo fie mit dems 
ſelhen Buchftaben bezeichnet if. Für gewöhnlich 
wird das Ventil durch den Knopf, welcher am Ende 
der Schraube i ift, offen gehalten. 


Der Balg 1 hat oben eine bervorfpringende 
Leifte, mit welcher die aufzuziehenden Ventile in Vers 
bindung gebracht werden, 


Die Fig. 445 ift ein Durchſchnitt derfelben Mas 
fine von der Seite. Man fieht oben bei n die 
Deffnung in der Platte m m’ und neben dieſer die 
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beiden Salze, in welchen fid die Platte m m’ bes 
wegen läßt. 

Nach diefer Erklärung wird es nicht ſchwer fein, 
die Wirfung der Mafchine zu begreifen. Wenn die 
Taſte niedergedrüdt wird, welche mit der Abftracte 
h in Berbindung fteht, fo zieht der Hebel g dad 
Bentil e ab. Zu gleicher Zeit fchließt das Ventil 
o die Deffnung n, weil der Knopf der Schraube i 
mit dem Bentil e berunter geht und das Bentil o 
frei läßt. Bei'm Deffnen des Ventild e ftrömt die 
in den Windfaften a ftarf verdichtete Luft in Die 
Bancelle k und in den Balg I, öffnet denfelben und 
zieht vermittelft der hervorfpringenden Leiſte q und 
- der daran hängenden Abftracte r alle Ventile auf, 
welche damit in Verbindung gebradyt worden find. 
So lange ald die Tafte niedergebalten wird, hält 
auch der Wind den Balg offen; wird aber der Fine 
ger von der Taſte weggenommen, jo fchließt ſich dag 
Ventil e wieder und drüdt zugleich mit der Schraube 
i gegen den Schwanz des Ventils o, öffnet dagfelbe 
und läßt die in der Cancelle und im Balge befind= 
liche verdichtete Ruft fogleich durch Die Deffnung n 
ausſtrömen. Ale diefe Bewegungen gehen augen 
blilicy oder gleichzeitig von ftatten, fo daß Anſpra— 
he und Dauer der Töne fo genau erfolgen, als 
ftänden die Bancellenventile mit den Taften in un: 
mittelbarer Verbindung. 


Die Figuren 443, 444 und 445 follten eigent: 
li & der wahren Größe enthalten, fie haben fidy 
aber ein wenig zufammengezogen. -Die wahre Größe 
der Fig. 443 ift 60 Millimet. oder 2 Zoll 3 Linien 
von o biß o. 


Der Blafebalg I ift 7 Centimeter oder 2 Zoll 
7 Linien. breit und 363 Millimtr. oder AO. 1 Zoll 
5 Linien lang. 
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Das Ventil e if 16 Millimtr. (7 Linien) breit 
und 135 Millimtr. (5 Zoll) lang, exclusive des 
abgerundeten Theils, an welchen die Defe angebracht 
if. Es bat auf jeder Seite 1 Linie Auflage. 

Die Breite der Bälge | hängt von der Größe 
des Widerftandes ab, welcher überwunden werden 
fol; geht jedoch für gewöhnliche Fälle nicht über 7 
Eentimeter oder 2 Zoll 7 Linien hinaus. Da diefe 
Breite aber über 5 Taſten reiht und zwiſchen den 
Bälgen ein Kleiner Zwiſchenraum gelaffen werden 
muß, fo werden fie in 6 Reihen übereinander gelcgt, 
um eine befondere Tractur dafür zu vermeiden. Wenn 
man die Breite der Bälge auf 6 Eentimtr. oder 2 
Zoll 3 Linien‘ befchränfen fann, und einen Zwifchens 
raum von 5 Linien läßt, fo fann man fie in 5 
Reihen übereinander legen, wie an den Figuren. 440 
und 441 zu fehen if. Ä | 

Die Bälge fünnen eben fo gut über als uu— 
ter ihrer kleinen Windlade liegen, je nachdem fie die 
Adftracten in aufwärts oder abwärts gehender Be: 
wegung ziehen follen. 

Inder Fig: 444 find fie über der Windlade, 
weil fie ziehen, indem fie fich heben. Die Figuren 
A440 und A441 zeigen das Gegentheil. * 

Man ſieht in der Fig. 440 den Zuſammenhang 
der Taſten mit den Baͤlgen. Alle Verticallinien a, a 
ftellen die Abftracten vor, welche von den Bälgen 
gezogen werden. Sie ſtehen eben ſo weit von ein: 
ander ab, als die von den Taſten ausgehenden Ab- 
ſtracten. Demnach entfpricht der Hebel b in der 
Big. 440 und 441 der erften Tafte des Claviers, 
© der zweiten, d der dritten, e der vierten, f der 
fünften, g der fechäten, h der fiebenten xX. j 
Man kann den ganzen Apparat da anbringen, 
wo es am bequemften ift, fei ed über den Klavidtu: 
ten oder unter denfelben, in einem vorfpringenden 
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abgefonderten Theil des Grhänfes, fei es in einem 
ganz andern Theile der Drgel, wie, 3. B., die Fig. 
439, Taf. L,abcde f aneiat, wo ihm die 
Bewegung durch Abftracten und Winkel mitgetbeilt 
worden ift. 

Der pneumatifhe Hebel erhält feinen Wind 
durch befondere Blaiebälge, welde die Luft bie zu 
einem weit höhern Grade verdichten müflen, als es 
die gewöhnlichen Bälge zu thun nöthig haben. Lim 
aber dieferbalb die Zahl der Bälge nicht zu ſehr zu 
vervielfältigen, wenn es nicht etwa anderer Urfachen 
wegen nötbig ift, fo bat Herr Barfer eine Einrich— 
tung erfonnen, die Bälge des pneumatiihen Hebel 
in dad Innere des großen Windmagazins zu legen. 
Diefer innere Balg nimmt die gepreßte Luft qus 
den Wiederbläfern auf und läßt fie dur ein auf 
der Oberplatte angebrachte Erleichterungs: oder Ent» 
ladungsventil in das große Windmagazin ftrömen, 
fo, daß es alfo dem pneumatiihen Hebel nie am 
Winde fehlen fann. ine Thür, welche mit Schrays 
ben oben auf das Windmayazin befeftiget ift, macht 
ed möglich, in das Innere ded Balgs zu gelangen, 
wenn fi etwa Reparaturen daran nothiwendig mas 
chen follten. 


— —— — — — 


Dritter Abſchnitt. 
Bon der Verfertigung der Regiſtratur. 


$. 782. Die Reagiſterſtangen find glei vier 
feitine Holzleiften von Eichen- oder Nußholz, welche 
10 Linien gewöhnlich did und breit find. Sie ges 
ben neben den Claviaturen aus dem Gehäuſe durch 
viereckig eingeſtemmte Löcher heraus, wie man bei 
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FF fig. 183, Taf. XV, fehen kann und tragen 
an ihren vordern Enden die Regifterfnöpfe mit den 
Schilden, auf weldyen die Namen der Stimmen ge 
fchrieben find, welche durch die Regifterftangen und 
die übrigen dazu gehörigen Theile zum Anfprechen 
oder Schweinen gebracht werden follen. Sie ftehen 
mit den längern Armen der Regifterwellen vermittelft 
gabelförmiger Einfchnitte in Verbindung und werden 
an denfelben durch eiferne WBorfteder feftgehalten. 
Man kanıı eine abgefonderte Regifterftange in der 
Fig. 253 der Taf. XXV fehen, wo fie perfpertivifch 
gezeichnet il. Man wird bier den gabelförmigen 
Einfchnitt an einer Seite und den Regifterfnopf an 
der andern Seite bemerfen. Der gabelförmige Ein: 
ſchnitt kann auf zweierlei Weife gemacht werden. 
Man zeichnet denfelben etwa 2 Linien breit an beis 
den entgegengefegten Seiten und höhlt ihn mit einem 
Stedeifen aus. Die andere und geichwindere Art 
iR den Einfchnitt mit einer Säge zu machen, wels 
che einen fehr ftarfen Schnitt macht und das Rauhe 
des Schnitte mit einer Feile wegzunehmen. Bes 
vor aber der Einfchnitt auf die eine oder andere Art 
gemacht wird, muß Das Loch für den Vorſtecker ges 
‚ bobrt werden. Das Lody darf nicht weiter oder 
größer fein, als daß der Vorſtecker eben gedrängt 
hinein gebt. 
$. 783. Wenn das Lo und der gabelförmige 
Einfchnitt gemacht find, fo wird die Regifterflange 
in den Wellenarm eingehaängt. Wenn nun au 
alle übrigen Theile an ihren Platz gebracht worden 
und in, Thätigfeit gelegt worden find, fo wird bie 
Regifterftange fo weit in das Gehäufe hineingeſcho—⸗ 
ben, als es möglich ift und der noch vorftchende 
Theil fo weit abgefibnitten, daß nur ein Zoll davon 
aus dem Gehäufe neben der Elaviatur hervorragt. 
Hierauf nimmt man die Regifterftange wieder heraus, 
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bohrt an der eben abgefchnittienen Seite eine Loch 
genau in der Mitte und in der Richtung ihrer Länge: 
und leimt den Regifterfnopf binein, welchen man 
noch überdieß durch einen quer dur den Zapfen: 
eingeleimten Holznagel (Dübel) befeitigen fann. Dieß 
ift Alles, was mit den Negifterftangen vorzuneb: 
men ift. | 

$. 784. Bon den Regifterwellen hat man zwei 
Sorten. Gewöhnlich werden fie von Holz gemacht, 
befonderd wenn Raum genug dazu vorhanden if. 
Fehlt ed an Raum, fo werden fie von Eifen ge: 
macht. Kine Art ift fo gut wie die andere. Wenn. 
fie von Holz gemacht werden, fo wird daß feftefte 
Eichenholz dazu gewählt, wenn ed auch fchwer zw 
verarbeiten ifte Die Dide der Wellen hängt von 
ihrer Höhe oder Länge ab; wenn fie nur 3 bie A 
Fuß Länge haben, fo ift eine Dicke von 2 Zoll bins 
reibend. Sind fie etwas länger, fo fann ihre Dice 
24 bi8 3 Zoll betragen. Bei: einer Länge von 7 
bis 10 Fuß muß die Die wenigftend 34 Zoll bes 
tragen. Ihre Etärfe muß ftetd fo beſchaffen fein, 
daß fie fih beim Ans und Abſtoßen der Regifter 
nicht biegen. Ihre Form ift gewöhnlid regelmäßig 
achteckig; in manden Fällen können fie jedoch auch 
vieredig bleiben, wobei die 4 Eden ein wenig abges. 
tundet werden. 
8785. Die, bölgernen Regifterwellen werden 
mit erfernen Armen veriehen. Man macht gewöhns 
li den erften, welder mit der der Regifterftange 
verbunden werden foll, 8 Zoll lang und giebt dem. 
zweiten die Hälfte dDiefer Länge. Die Fig. 250 der 
Taf. XXV ftellt einen Diefer eifernen Arme vor. 
Man fieht ibn in das Ende einer Repifterftange ein: 
gehängt und durch einen Vorſtecker befeftigt. Das 
fleine oder dünne Ende des Arms, wo zwei 
bis drei Köcher gemacht werden, fann 14 Lin. Dide. 
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haben und 1 Zoll Breite; das dicke Ende aber, an 
welchem ſich die Spige befindet, welche in das Holz 
‚getrieben wird, muß obnaefähr 6 Lin. did und 15 
Sin. breit fein. Die Die nimmt von da an all: 
mählig, nah dem vordern Ende bis zu 14 Linie 
Dide ab. | 

Die Spike muß ftarf fein und 7 bis 8 Linien 
länger, als der Durchmefler der Welle. Um diefe 
Arme an die Welle zu befeftigen, durchbohrt man 
zuerft die Welle mit einem Fleinen Bohrer, Diefes 
Loch wird mit einem größern Bohrer bis zur Mitte 
der Holzdicke vergrößert; dieſes größere wird noch 
weiter bis zu einem Biertbeil der Holzdicke vergrö— 
Bert; alsdann wird die Spike des Arms in das 
Loch getrieben und das liberftebende Ende wie ein 
Nagel umgefchlagen, wobei die Epite wieder in das 
Holz getrieben werden muß. Damit durch das Um: 
schlagen der Spige der Arm nicht wieder loder werde, 
‚fo ſpannt man denfelben nahe am Holze in einen 
Schraubeftod und ſchlägt die umgebogene Spitze feft 
in das Holz. Manche Arbeiter bobren nur ein Eleis 
nes Loch in die Welle, machen aber die Spitze des 
eifernen Arms glübend und treiben fie in das Loch, 
jedoch nicht gänzlid. Das Eıfen wird gleich wieder 
herausgezogen und nad dem Grfalten erft feft in 
das gebrannte Loch geichlagen. Die durchgehende 
Spige wird wie vorher umgefchlagen. Diefe Praris 
if gut. Es iſt nicht nothwendig, daß der fleinere 
Arm fo ftark fei, als der größere, weil er nur Die 
‚Hälfte der Länge hat; da er aber eben fo viel abzu— 
halten bat, fo ift es ratbfam, feine Dide und Breite 
nur wenig nad dem vordern Ende abnehmen zu 
laſſen. Die überftehende Spite wird eben fo umge: 
fhlagen, wie an dem längern Arme. Die Stellung 
der beiden Arme gegeneinander. wird in der Regel 
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rechtwinklich fein müflen; es foll jedoch jpäterhin 
das Weitere hierüber noch gefagt werben. 

$. 786. In die hölzernen Wellen müflen oben 
und unten eiferne Zapfen von 3, Linie Dide ein- 
gebohrt und eingefchlagen werden. Die Spigen der 
Zapfen werden vierefig und alle von gleicher Länge 
geichmiedet. Man verwendet ftarfen Eifendrath dazu. 
Wenn die Zapfen fertig find, fo wird an jeder Welle 
der untere feft eingefchlagen, wobei er etwa 14 Zoll 
in das Holz dringen und 15 Lin. hervorſtehen muß. 
Die obern Enden der Zapfen werden etwas abges 
rundet, um die Reibung zu vermindern. “Der obere 
Zapfen wird erft eingefchlagen, wenn die Wellen an 
ihre Drte befefliget werden, wie fpäterbin erflärt 
wird. Man fieht eine diefer Wellen von Holz in 
Fig. 249, Taf. XXV. 

8. 787. Die eifernen Wellen müflen mit be: 
fonderer Aufmerffamfeit conftruirt werden; außerdem 
find fie in Gefahr, zu zerbrechen. Man darf ſich in 
diefem Bezuge nicht auf die Verfiherungen der Schlofs 
fer oder Schmiede verlaſſen, fondern ed muß jede 
einzelne Welle geprüft werden, ob fie im Stande ift, 
den ftärfften Zug an der Regifterfiange auszuhalten, 
ohne fich zu biegen oder zu zerbrechen. 

Man fiebt eine folche eiferne Welle in der Fig. 
247, Taf. XXV. Gie beftebt aus einem Stüd 
einer Eifenftange von 1 Zoll Dide, wenn die Welle 
lang ift; fie kann aber auch 9, 10 oder 11 Linien 
haben, je nachdem fie kurz if. Die Löcher für die 
MWellenarme müflen groß gemacht werden, wobei man 
das Eifen auf beiden Seiten einen Wulft machen 
läßt, damit die Welle nicht dadurch geſchwächt werde. 
Man macht einen ftarfen Zapfen an den Arm mit 
einem Anfag, wie man es bei Fig. 251 ſieht. Dies 
fer Zapfen fammt dem Anſatz müffen genau nach dem 
Zapfenloche in der Welle gefeilt werden, damit der 
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Arm bei'm Eintreiben in die Welle ganz feft fiße. 
Der Zapfen wird auf der Ruͤckſeite vermietet. Die 
durd Fin. 247 vorgeftellte eiferne Welle bat oben 
einen rechtwinfli umgebogenen Arm Auf dieſe 
Art werden fie für das Pedal oder Pofitif gemacht. 
Für das Hauptwerk aber werden beide Arme gerade 
gemadt. Der dur Fig. 252 vorgeftellte Wellenarm 
bat feinen Zapfen nicht in der gehörigen Richtung ; et 
muß ſenkrecht auf der Breite des Wellenarmes fteben, 
wie in Fig. 291. Uebrigens befommen beide Arme 
die nämliche Länge- wie an hölzernen Wellen und 
müffen auch dieſelbe Stärfe haben. 

$. 788. Die Zapfen der eifernen Wellen wer: 
den angefeilt. Der untere erhält etwa 1 Zofl Länge; 
der obere aber wird 21 Zol lang gemacht und etwas 
far. Man muß nämlich diefen Wellen oben fo 
viel Spielraum nad der Höhe zu geben, daß fie 
ganz ausgehoben werden fünnen, wenn fie von ihren 
Pläpen weggenommen werden follen. Diefe Art von 
Wellen müffen fi auf Fleinen erfernen Platten bes 
wegen, welche in die Holiquerftüde eingelaffen wer: 
den. Wenn diefe VBorficht unbeachter bleibt, fo reibt 
die Welle in das untere Querbolz eine Bertiefung 
und verändert dadurdh feine Lage. Die Zapfen 
müffen genau rund und glatt gefeilt werden, fo wie 
auch der untere Anfag über dem Zapfen. 

8. 789. Der Zweck der Regifterwellen if, die 
Bewegung der Regifterftangen auf die Wippen 
überzutragen und auch zugleih das Anzieben und 
Abftoßen der Regifter zu erleichtern, weil der erfte 
Arm, von der Glaviatur aus gerechnet, noch einmal 
fo lang ift, al8 der zweite. Die Regifterwelle fann 
nämlid als ein foicher Hebel angefeben werden, wel: 
(her an dem einen Ende den Ruhepunct (den Zapfen 
der Welle), an dem andern den Anyriffepunet (die 
am längern Arm befeftigte Regifterftange) und zwi— 
fchen beiden (am Eleineren Arme) die Laſt oder den 
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Widerftandgpunct bat. Die Kraft, mit welcher der 
Organiſt an. dem Regifterfnopfe zieht, wird durch 
die Welle im Berbältniß der Ränge des kleinen Arms 
zur Länge des größern Arms (Diefe Länge vom Mits 
telpunct der Welle bis zum. Vorſtecker gemefjen) ver- 
nrößert, bei den vorigen Annahmen verdoppelt, weil 
fih die Länge des fleineren Arms zur Länge des 
größern wie 1 2 2 verhalten follte, 

8. 790.. In den $$. 326, und 327 ift erflärt 
worden, was unter einer Wippe zu verftehen ift, 
und wozu fie. dienen folen. Der Theil L, Figur 
246, Taf. XXV, wo. eine Wippe vorgeftellt ift, muß 
wenigfiend 6 Linien did, fein. und 2 Zoll breit. Bon 
da.an nimmt diefelbe aber nad unten ab, bis fie 
bei o etwa noch 1 Zoll breit und 1% Lin. did ift. 
Der obere Theil LM bleibt faft gleich did nad 
oben und endiget in einen runden Zapfen von ohn— 
gefähr 5 Linien Durchmeffer, welcher in das Ende 
einer, Schleife oder auch in das Koppelſtück eingreift. 
Bon L nah M fann die Wippe 6 Zoll oder aud 
etwas mehr haben und von L nad O 2 Fuß. Man 
giebt Acht, Daß der Zapfen an allen Wippen von 
gleicher Größe fei, ſo wie auh die Dorne L und 
Die Röcher, in welchen fih die Dorne willig Drehen 
müffen, ohne zu fchlottern, Die Wippe fann als ein 
Hebel angefehen werden, welder an einem Ende 
(am untern) den Angriffspunct, in der Mitte den 
NRuhepunct und am anderen Ende (am obern) den 
MWiderftandspunst bat. Da nun nad der obigen 
Annahme der untere Theil 4 mal fo lang ift, ale 
der obere, fo wird die am untern Ende wirkende 
Kraft am obern Ende vervierfadht. ES. verdoppelt 
fih aber die Kraft des Drganiften ſchon an der 
Melle, daher wird fie mit der achtfachen Größe auf 
die Sihleife wirken. Den Geſetzen des Hebel ge 
mäß wird aber auch der Regifterfuopf 8 mal fo viel 
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Bewegung maden müffen, als die Schleife, die Deh— 
nungen der Glieder nicht mit gerechnet. Ob eine 
in diefem BVerbältniße vergrößerte Bewegung unter 
allen Umftänden ſtatthaft iſt, und ob überhaupt an 
einer und derielben Drgel ein gleiches Verhältniß für 
alle Abtbeilungen (Hauptwerk, Oberwerk, Pofttif und 
Pedal) beibehalten werden fann, wird ſich weiterhin 
genauer herausſtellen. Für jegt ift nur fo viel flar, 
daß durch die Eintheilung der Wippen und Wellen 
der Widerftand ſchwer gehender Schleifen bis zur 
Glaviatur auf jede beliebige Größe herabgebracht 
werden fann und daß, bei ungleichgroßer Bewegung 
der Schleifen verfchiedener Windladen, den Regiſter— 
knöpfen demohngeachtet eine glei große Bewegung 
gegeben werden kann. 


Viertes Capitel. 


Conſtruction der Blaſebälge und was damit zu— 
| nächſt in Verbindung fteht. 


| In dem erften Abfchnitte diefes Capitels wird, 
nah einigen WBorbemerfungen, die Anleitung zur 
Verfertigung cined Blafebalgs gegeben; Der zweite 
handelt von den Kröpfen und Kropfventilen; der 
dritte wird die Regeln enthalten, welche bei der An— 
lage und Berfertigung der Windcanäle zu beobachten 
find. Der Mechanismus Ddiefer Theile ift in den 
$$. 335 u. folg. beichrieben worden. | 


— — — — 
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Erſter Abſchnitt. 
Bon der Verfertigung der Blafebälge. | 


$. 791. Im Allgemeinen find große Bälge den 
fleinen vorzuziebenz 3. B., Bülge von 8 bis 9 Fuß 
Länge und A bis 44 Fuß Breite find zmerfmäßtiger 
für eine Orgel, als wenn die Länge nur 6 Fuß und 
die Breite 3 Fuß beträgt. 

1) Große Bälge geben einen mehr gleichen 
Wind, weil ihre Deffnung oder ihr Aufgang einen 
Hleineren Winfel macht. Gin Balg von 8 Fuß, wel: 
ber ih 3 Fuß aufthut, macht einen Winfel von 
ohngefähr 20 Sr. Ein Balg von 6 Fuß, welder 
ſich ebenfalls 3 Fuß öffnet (wie ed gewöhnlich ift) 
macht einen Winfel von 7 bis 8 Graden mehr. 

2) Große Bälge find wegen ihrer größern Falten 
und größern Quftquantitäten dauerhafter als Fleine, 
weil fie nicht fo oit aufgezogen merden müffen, fi 
alfo auch nicht fo bald abnugen, ala kleine Bälge. 

3) Große Bälge brauchen aud nicht fo viel 
Falten zu baben, ale fleine, worin ebenfalls ein Vor—⸗ 
theil für die Verfertigung und Dauer derſelben liegt. 
Wenn ein Balg aufgezogen worden ift, fo zieben 
die Faltenbreter mit der Schwere ihres Gewichts an 
der Oberplatte und verftärfen dadurd den Wind. 
Segen fi nun aber bei'm Niederfinfen der Ober: 
platte die Falten nab und nad zufammen, fo wird 
der Wind in dem Maße fchwächer, als ſich der Zug 
der FZultenbreter an der Dberplatte vermindert; daber 
finden fih an einem ſolchen Balge drei Urſachen des 
ungleiben Windes, nämlih: 1) die im Bogen ges 
bende Oberplatte; 2) das Gewicht der Falten und 
3) die Stellung der Falten oder die Winfel, welde 
die Faltenbreter bilden. Geht die Oberplatte an 
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allen Seiten auf, ſo faͤllt die erſte Urſache weg; aber 
auch die zweite kann entfernt werden, wenn eine 
ſolche Einrichtung getroffen wird, daß ſich die Falten 
zugleich mit der Oberplatte zuſammenſetzen. Durch 
eine beſondete Einrichtung oder Stellung der Falten. 
nad außen und innen, kann endlich audy die dritte 
Urfache befeitigt werden, wie weiter unten ausführs 
licher gezeigt werden fol. 

$. 792. Man fann in Bezug auf die Größe 
und Anzahl der Bälge nach dem Grundiag verfahren, 
daß eine Orgel nie zu viel Wind (derMaffe nad) 
haben kann; je größer alfo die Bälge und je mehr 
derfelben find, deſto ficherer ift das Pfeifwerk mit 
Zufluß verforgt. Zu viel Bälge würden jedody die 
Koften ohne Roth vergrößern; daher müflen der 
Anwendung des obigen Grundſatzes Grenzen geſetzt 
werden, Um diefe Grenzen zu beftimmen, muß vor: 
her ermittelt werden, wie viel Eubiffuß Wind von- 
einer gewiflen Dichte das Pfeifwerk bei allen ans 
gezogenen Regiftern und bei den ftärfften Griffen in 
einer gewiffen Zeit braucht, und dann wie viel Cu— 
biffuß Wind ein Mann bei mäßiger Anftrengung 
in derfelben Zeit liefern fann, wobei auf einen 
Galcanten zwei bis drei Bälge gerechnet werden. 
Für Unfundige fei noch bemerft, daß die Dichte des 
Windes in den Windcanälen und Windladen nicht 
größer werden kann, wenn mehre Bälge nad) einans 
der aufgezogen werden, und daß alfo auch der Ton 
der Pfeifen fich gleich bleibt, ed mag nun etwa nur 
ein Balg oder ed mögen mehre zufammen geben, 
Es ließe ſich dieſer Sag leicht aus pbyfifalifchen 
Gründen beweifen; allein es fann ſich jeder von der 
Richtigkeit desfelben vermittelft der Windwage übers 
zeugen, welche an irgend einem paflenden Orte des 
Canals oder der Windlade angebradht wird. Es 
dürfen jedoch bei einer foldyen Probe nur wenig und 
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zwar nur Feine Pfeifen tönen, weil große Pfeifen 
und vollftiimmige Griffe eine flarfe Strömung. des 
Windes verurfahen, wodurch die Dichte desjelben 
nothiwendig eine Verminderung erleiden muß. 

$. 793. Wir haben in dem $. 791 das Nah: 
theilige einer zu aroßen Anzahl von Falten geſehen; 
man fann jedoch einem Balge von 6 Fuß Länge 
fünf Falten geben; giebt man nur vier, fo müſſen 
fie breiter fein. In dem. legtern Kalle- faßt jedoch 
der Balg etwas weniger Wind; denn. je breiter die 
Falten find, defto mebr verengen fie den innern Raum 
des Balged. Man fieht hieraus, daß kleine Bälge 
verbältnißmäßig mehr - Falten baben müffen, ale 
große. Den leßtern giebt man Drei, zwei oder auch 
nur eine Halte, wenn nämlicy die Oberplatte 9 Fuß 
Länge hat. 

Zufag. Franzöſiſche Orgelbauer finden die 
Gonftruction der Bälge mit einer einwärts gehen: 
den Falte, wie ſolches in ganz Deutichland üblich if, 
verwerflich, man firdet an ihren Bälgen wenipftens 
eine auswärtsgebende alte und es ift gewiß, daß 
ein folder Balg mehr Wind liefern fann, als wenn 
er nur eine einwärts gebende Falte hätte. Ich folge 
daher in der ferneren Beichreibung der frangöfiichen 
Methode, weil e8 am Ende doch jeder Orgelbauer 
in feiner Gewalt bat, feinen Bälgen eine oder fo 
viel Falten zu geben, als er nach feiner Erfahrung 
für zwedmäßig bält 

$. 794. Die Tafeln oder Platten eines Bal— 
ges werden auf zweierlei Art conftruiet, 

Die erfte und gebräudlichfte ift, mehre Boblen- 
ſtücke von der Länge, welche die Platten haben ſollen, 
abzurichten, ihnen gleiche Dicke zu geben und ver: 
mittelt Nuth und eingeichobener Zunge zufammen- 
zufügen. Oder auch, man macht mehre Zapfenlöcher 
und Zapfen und leimt diefe in beiden Stüden ein. 
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Nachdem die Fugen verleimt find, werden noch bes 
fonderd in die Zapfen hölzerne Nägel: gefchlagen. 
Auf die obere Tafel werden mit Leım und Räseln, 
(deren Köpfe ſich auf der innern Seite der Tafel 
befinden müffen) zwei ftarfe Querflüde FE, Figur 
267, Zaf. XXVI, befeftiget und zwar in der Ent- 
fernung von 10 bis 12 Zoll eins von dem andern. 
Auf die untere Platte werden auf diefelbe Weife drei 
Querſtücke befeftiget, welche nicht fo dick (oder body), 
aber breiter find. Man fieht dieſelben bei k, k, k, 
Big. 256, Taf. XXVI. Die Beftimmung dieſer 
Querſtücke ift, die Tafel befonderd gegen das Vers 
werfen zu ſchützen, überhaupt aber diefelbe in gutem 
Zuftande zu erhalten, weil die in dieſelben gefchnittes 
nen großen Löcher für die Saugventile und Kröpfe 
oder Hälfe der Feftigfeit der Tafel nachtbeilig find, 
Die Tafeln werden von Eichen- oder gutem Kiefern: 
holze gefertiget und follen nach der Ausarbeitung 
noch zwei Zoll did fein, wenn die Länge derfelben 
8 Fuß beträgt. Bei geringerer Länge bis zu 6 Fuß 
ann die Dice der Platten bis zu 14 Zoll abnebmen. 
Das Mittelſtück der obern Tafel wird etwa 6 bie 
8 Zoll länger gemacht, als die andern, wie man 
bei D fiebt, Fin. 267 und 256. Man madt in 
Dadjelbe ein Zapfenloch von 6 Rinien Breite und 14 
Zoll Länge. Durd die Dicke des Holzes und zu« 
gleich durch die Mitte des Roche wird ein Loch yes 
bohrt, deſſen Durchmeſſer 6 Linien betragen kann, 
um einen eifernen Bolzen bindurchichieben zu können. 
Dieſes Loch kann etwas unter der Mitte in der Dide 
des Holzes gebohrt werden, weil der Druck des 
eiiernen Bolzens nad oben hin geht und auf diefe 
Weife eine größere Feſtigkeit nach oben hin gewon— 
nen wird, | 

9. 795. Außer den Querflüden, von denen 
eben die Rede war, ift noch ein anderes für jede 
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Tafel erforderih. Man fieht diefe beiden Quer⸗ 
ſtücke im Durchſchnitt bei m und n, Fig. 470, Taf. 
LVI, und der Länge nach bei o k, Fig. 474. An 
der legtern Figur ift zugleich bemerfbar, daß die Ens 
den dieſer Querſtücke etwas ſchräg geſchnitten find, 
wegen der ſchrägen Richtung der Falten, Ferner iſt 
bei m n, Fia. 470, zu bemerken, daß die innere 
Seite beider Duerftüde etwas ſchwächer ift, als die 
äußere. Jedes der beiden hat nämlid außen 1% 
Zol und innen 16 Linien Dicke. Die Breite bes 
trägt drei Zoll, Sie werden an ihre Pläbe geleimt 
und genagelt, wobei zu beobadten ift, daß keine 
Nägel an die Orte kommen, wo fie verflechfet wer» 
den follen. Die beiden Querftüde werden außen 
mit der Platte gleich abgebobelt und müſſen auch 
glei lang fein, damit die beiden Enden, wenn der 
Balg in Ruhe ift, eine gerade Ebene bilden, gegen 
welche fi die fchmalen Enden der Falten flügen, 
Uebrigens ſieht man hinlänglich an der Fig. 474, 
daß diefe beiden Duerfiüde eine ſolche Länge haben 
müflen, daß auf der Tafel der Raum für die Falten 
und außerdem noch ein Zoll an jeder Seite leerer 
Raum bleibt. 

. 796, In drei bis vier Zoll Entfernung von 
den Duer- und Seitenfalten, Fig. 474, wird die 
Deffnung für den Rahmen gemacht, an welchen die 
Bangventile angebracht werden follen. Vorher muß 
aber die Größe dieſes Rahmens beftimmt werden. 
Dieje hängt aber von der Größe der Bentile und 
die Größe diefer hängt wieder von der Größe des 
Balgs ab, Um diefe Größen aufzufinden, verfährt 
man auf folgende Art: 

Man giebt der Deffnung, welde die 
Ventile bededen follen, fo vielmal drei 
Duadratzoll, al8 die Platte Duadratfuß 
enthält. 
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Machen wir die Anwendung dieſer Regel auf 
den vorliegenden Fal. Der fragliche Balg hat 8 
Fuß Länge und A Fuß Breite. Die Oberfläche 
einer Platte ift alio A >x< 8 = 32 Fuß, demnad 
die Deffnung des Fangventii8 = 3 x 32 — 96 
DZoll. Die 96 DZoll werden auf zwei oder vier 
Ventile vertbeilt, wovon jedoch die legtere Art Die 
befiere ift, weil bei Anwendung von A Bentilen dies 
felben Fleiner ausfallen, al8 wenn nur zwei den 
gefundenen Duadratınhalt faffen follen, und daber 
auh dem Verzieben weniger ausgelegt find. Es 
werden alfo auf jede der A Deffnungen 24 Quadrat: 
zoll fommen. ine ſoiche Deffnung fann 6 Zoll 
lang und 4 Zoll breit gemacht werden, Wollte man 
6 Ventile ftatt 4 anwenden, fo dürfte jede Deffnung 
nur. 16 Duadratzoll groß fein; demnach könnte jede 
Deffinung 5 Zoll Länge und 3 Zoll 2 oder 3 Linien 
Breite haben. Nach dem Geſagten wird es leicht 
fein, die Größe der Ventile zu finden, wenn die Zahl 
derielben beftimmt worden if. Man ’vergefle jedoch 
nicht, daß es in zweifelhaften Fällen immer ficherer 
if, kleinere Ventile ftatt größere zu wählen. 


$. 797. Wenn es fih um einen Balg von 13 
Buß Länge und 5 Fuß Breite bandelt, fo findet man den 
Duadratinhalt einer der Platten = 5 x 10 = 50 
Fuß, demnad die Größe der Deffnungen für die 
Bangventile = 3 x 50 = 150 Doll; diele in 
vier Theile getheilt giebt für jede der vier Deffnuns 
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Deffnung 9 Zoll Länge und 44 Zoll Breite oder 
auch 7 ZoU Länge und 54 Zol Breite, fo übertrifft 
zwar der Flächeninhalt fämmtlicher Deffunngen den 
oben gefundenen um ein Weniges; allein es ift dies 
immer befjer, ald wenn der umgefehrte Zal eintritt. 
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$. 798. Zuſatz. Es ift zwar bier von einem 
erfahrenen Practifer eine Regel zur Auffindung der 
Größe der Saugventile aufgeſtellt worden ; allein es 
liegt in der Sache, daß eine folhe Regel auf feinem 
feften Grunde ruben fann, weil die Schwere der 
Galcanten zu ſehr verichieden ift und doch von diefer 
die paflende Bröße der Ventile abhängt. Im Als 
gemeinen muß jedoch behauptet werden, dad zu kleine 
Bangventile das Aufzieben des Balgs erfchweren, zu 
große dagegen ſich nicht genug. bei'm Aufziehen heben 
und daher öfterd wieder zuflappen. -Die . paflende 
Größe der Ventile wird demnach gefunden fein, wenn 
fich diefelben, bei einer mäßigen Schwere des Cal—⸗ 
canten, obngefähr bis zu einem Winfel von 45 Gra— 
den auftbun und in diefer Stellung bleiben, bis der 
Balg aufgezogen ift. Weil aber die geringere: oder 
größere. Schwere der Bentile das Aufgehen derfelben 
erleichtert oder erſchwett, fo werden Diefelben ‚hier 
und auch in der Folge ſtets fo leicht vorausgeſetzt, 
als mit ihrer Haltbarkeit vereinbar if. Das Weis 
tere darüber wird fpäter folgen. 

$. 799. Wenn. die Größe der Deffnungen, wel- 
che die Fangventile überdeden folen, befannt ift, fo 
ift es leicht, die Größe des dazu gehörigen Rahmens 
zu finden. - Man giebt jedem Längenrahmenftüd, fo 
wie audy dem mittleren 2 ZoN Breite, dies macht 
zufammen 6 Zoll; diefen hinzugefügt zu zwei Mat 
4 Zoll (Breite der Deffnungen) giebt 14 Zoll für 
die Breite des ganzen Rahmend. Mas die Länge 
des Rahmens anlangt, fo giebt man jedem der beis 
den Äußerften Querftüde 2 Zoll Breite und dem 
mittleren Stück 1} Zoll. Ale drei Querftüde haben 
alfo 54 Zoll Breite, dieſe hinzugefügt zu zweimal 
6 ZoU (Länge der Deffnungen). giebt. für die ganze 
Rahmenlänge 174 Zoll. Der ganze Rahmen wird 
von unten in einen Balz von 1 Zoll Breite eingelaffen, 
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woraus folgt, daß die Deffnung in der Balgplatte 
nur 154 Zol Länge und 12 Zoll Breite bat. Man 
fieht in f g Fig. 474, Taf. LVI, die Deffnung mit 
dem Rahmen, enthaltend die vier Fleinen Deffnungen 
h, i, m, n, der Ventile: Die punctirte Linie, wel- 
de fih an den vier Seiten der großen Deffnung 
befindet, bezeichnet die wahre Größe des Rahmens, 
fo wie bdiefelbe von unten, d. h. von der Außern 
Seite der Ulnterplatte gefeben, erfcheint. 

$. 800. Es finden fih am Bordertheil des 
Balgs noch zwei andere Deffinungen b und d, Fip. 
474, weldye für die Kröpfe beftimmt fird. Ihre 
Größe kann erft fpäterhin beftimmt werden, wenn 
von der Größe der Kröpfe die Rede fein wird. Es 
fol nur noch bemerft werden, daß die Platte hier 
abgeichrägt it, daß die Abfchrägung bei r und s 
anfängt und in der Deffnung endiget, fo daß bier 
dad Holz nur noch etwa drei Linien Dice hat. Diefe 
Abfchrägung fann 3 bie A Zoll von der Deffnung 
anfangen. . Die Fig. 471 ftelt den Durchſchnitt dies 
fer Deffnung vor mit der an derfelben befindlichen 
Abſchrägung. A B ift ein Stüd von der Ilnter- 
platte des Balgs; e ift die Duerleifte an der Vor⸗ 
derfeite; a g ift ein aufgeleimtes und genageltes 
Querſtück unten an der Platte, um diefelbe in der 
Nähe der Deffnung zu verftärfen; abc d ift die 
Deffnung für den Kropf: Man fieht bei c a die 
Abſchrägung, welde bier nöthig ift, weil fi auf 
diefer Seite der bei weiten größte Theil der Luft: 
mafle des Balgs befindet und daher ihr Einftrömen 
in die Deffnung möglichft erleichtert werden muß. 

Die zweite Art der Balgplatten bes 
fteht darin, fie aus flarfen Rahmen und Füllungen 
zufammenzufegen. Zu diefem Zwecke werden zwei 
Rahmenſtücke ausgehobelt, weldye die ganze Länge 
der Balgplatte haben, ohngefähr 3 Zoll did und 6 

Schauplas 209. Bb. 36 
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bis 7 Zoll breit find. In dieſe zwei Längenrahmen« 
ftide werden zwei Querrabmenflüde eingezapft und 
zwar an ibren Außerften Enden. In die Mitte 
diefer Querſtücke wird ein drittes Rängenrabmenftüd 
eingezapft und in der Mitte dieſes Rabmenftüds noch 
zwei Querftüde, wodurch ein Kreuz formirt wird, 
In die vier Deffnungen des Rahmens fommen Fül- 
lungen von 1 Zoll Dide, welche fo eingelaffen wer⸗ 
En daß fie inwendig mit den Rahmenflüden glei) 
nd. 

- Died waren überfichtlich die beiden Herftelungs, 
arten der Balgplatten. Es iſt aber aut, noch man, 
che Umſtaͤnde und Vortheile dabei in Acht zu nehmen 
um die Arbeit Dauerhaft zu maden. 

. 802. 1) Das Querflüd am Ende der 
Dberplatte, wo fi das Eharnier befindet, muß bins» 
reichend ftarf fein, damit dasſelbe erg mit dem 
Querſtück o k Fig. 474, Taf. LVI, aus einem 
Stüde beftehen fann und weit das Rabmenftüd nicht 
fo lang fein darf, als das Querſtück o k, fo wird 
auf jeder Seite ein gabelförmiger Einfchnitt gemacht, 
um das leßtere von erforderlicher Länge zu haben. 

2) Dasſelbe gilt von dem Rahmenflüf an der 
andern Seite der Platte. Es muß ebenfalls ftarf 
genug fein, damit ed mit dem ftarfen Duerfchnitt 
F Sig. 267, Taf XXVI, aus dem Ganzen gemacht 
werden fann. Es enthält wie das vorige am jeder 
Seite gabelförmige Einſchnitte. 

$. 803. Man mad ein anderes Duerrabmens 
ftüd unter die Leiſte BE, Fig. 267, Taf. XXVI, 
di genug, damit es ugleich die Reifte E bilden 
fönne und beide von einem Stüde fein. Der 
Raum zwiſchen den beiden Leiften wird mit einer 
Büllung verfeben, fo ftarf wie die Platte felbft. 
Weil es bei diefer Verfertigungsart der Oberplatte 
fein Mittelftüd giebt, welches verlängert den Stecher 
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aufnehmen fann, fo treibt man ein ftarfes gabel- 
fürmiges Stüd Eifen in die Mitte des Querſtücks 
F und befeftiget ſolches von unten, fei es durd eine 
ftarfe Schraube oder vermittelt flarfer Niete in eine 
Eifenplatte, beide Arten jedoch jo weit in das Holz 
verfenft, daß fie durch ein ſchwaches in diefelbe Ver: 
tiefung eingefegted und eingeleimtes Stückchen Holz 
bededt werden können. Dieſes eingefegte Stüdchen 
Hol; wird dann, wenn der Leim troden ift, mit der 
Dlatte gleich abgehobelt. 

$. 804. Im Betracht der Unterplatte findet der 
erftere Fall (802) ebenfalls Statt, nämlich in Bezug 
auf die Duerleifte am Bordertheile ded Balgs. Un 
die untere Seite der Platte fommen feine fo ftarfen 
Duerleiften; dagegen wird in der Mitte der Platte 
die Deffnung für die Fangventile mit Rahmenftüden 
gebildet, weil diefe Art ficherer und fefter ift, als 
wenn diefe Deffnung in eine der Füllungen gefchnits 
ten würde.  Desgleichen wird ein Querftüd einges 
fegt, welches die Deffnungen für die Kröpfe begrenzt, 
fo daß ſich alfo diefe Deffnungen zwifchen zwei Rah 
menftüden befinden. Um dies Alles beffer zu verftes 
ben, tbue man einen Blick auf die Fig. 474 der 
Zafel LVI, wo die Lage der Rahmenftüde durch 
punctirte Linien angegeben worden iſt. In alle leeren 
Räume zwifchen den Rahmenftüfen fommen Füllun: 
gen, welche inwendig mit den Rahmenftüden eine 
ununterbrocdyene Ebene bilden müſſen. Eo verfieht 
fi, daß diefe punctirten Linien bei der erftern — 
ſtellungsart der Platten unbeachtet bleiben. an 
macht gewöhnlich die Unterplatte etwa 3 bis A Zoll 
länger, als die Oberplatte. 

8. 805. Wenn die Platten fertig, alle Rab: 
menftüde in einander geleimt und genagelt find und 
das Ganze eben gemacht worden ift, fo werden die 
Eharniere gemacht, welche nur aus nl be» 
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ſtehen. Soldye Eharniere find dauerhafter, ald wenn 
fie von Eifen oder Meffing gemacht werden. Diefe 
Schnuren müffen von einer zur Größe des Balgs 
paffenden Die genommen werden. Für einen Balg 
von 8 Fuß Länge macht man die Schnüre 5 Linien 
did, zufammengedreht aus einer großen Zabl feiner 
Bindfaden, wobei darauf zu ſehen iſt, daß dıe Schnus 
ren nicht zu feft oder unbieglam werden, weil fie in 
diefem Falle früher reißen würden. Man löſ't nun 
ein Ende der Schnur wieder auf in feine einzelne 
Fäden, um es an einem Drath von ohngefähr 1 8. 
Zänge und 1 Linie Dide zu befeftigen. Das Ende 
diefes Drathes wird mit einer Zange tingförmig ums» 
gebogen und daran die Schnur vermittelft Leim und 
Bindfaden feft gemacht Der Drath dient dazu, die 
Schnur ın die Löcher zu zieben, 

Es werden nun die Löcher gebohrt, in welde 
die Schnüre eingeleimt werden folen. Man febe 
die Fig. 474, Taf. LVI, wo auf der Querleifte ok 
1A Eleine Bertiefungen zu bemerfen find, nämlid 5 
an jeder Seite und A in der Mitte, jede von der 
andern etwa 1 Zoll entfernt. Die bier angedeuteten 
Löcher müſſen der Die der Schnur fo genau anges 
paßt werden, Daß die legtere nur mit Anftrengung 
bindurchgezogen werden fann. Die Löcher geben 
fhräy durch Die Querleifte und Platte, wie bei Fig. 
473, Taf. LVI, zu feben ift, wo von jeder Platte 
ein Stüf A und B vorgeftellt worden if. C uud 
D find die beiden innern Duerleiften am Border: 
theile des Balgse. Man fiebt in EF un EG, in 
welcher Richtung die Löcher gebohrt werden. 

$. 806. Bevor die Schnuren in die Löcher ges 
zogen werden, leimt man über jede der beiden Quer— 
leiften einen Lederftreif, damit fich diefe beiden Leiften 
nit an einauder reiben und dadurd ein ftörendes 
Knarren verurfachen können. Nachdem der Leim 
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troden geworben ift, fo werden die Platten aufeinan: 
der gelegt und in ihre richtige Rage gebradt. Wan 
zieht nun die Schnur durdy die Köcher, läßt diefelbe 
einige ZoN vorftehen und befefliget das eine Ende 
auf folgende Art: Man löft 3. B. das Ende F, 
Big. 473, Taf. LVI, auf, felbft bis in das Loch 
hinein, tränft diefen aufgelöften Theil mit ftarfem 
Leim und treibt einen bölzernen, in Leim getauchten 
Pflock in das Koch, wobei darauf zu ſehen ift, daß 
der Pflock ftärfer in der Richtung der Holzfafern 
drängt, als quer über diefelben weg, weil im leßtern 
Falle das Holz ausipringen würde. Wenn auf diefe 
Weiſe die vierzehn Enden der Schnuren in der Ober: 
platte befefttget worden find und der Leim ganz hart 
und troden geworden ift, fo wird der Balg umge— 
wendet, um die andern Enden. einzuleimen, Nachdem 
fie an den Enden aufgedrebt und mit Leim getränft 
worden find, fo faßt ein Arbeiter das Ende mit 
einer Zange und ziebt ed mit fo viel Kraft, als 
wollte er einen Nagel herausreißenz; zu gleicher Zeit 
treibt ein anderer Arbeiter den in Leim getauchten 
Pflock in die Deffnung. Dasſelbe Verfahren wird 
bei allen andern angewendet, wobei darauf zu ſehen 
ift, daß der Leim im Loche nicht bis zu dem Puncte 
E dringe, Sig. 473, weil die Schnur bier biegiam 
bleiben muß. Wenn der Leim troden ift, fo werden 
die hervorftehenden Enden der Schnüre und Pflöde 
abgepugt. 

$. 807. Man legt nun die beiden Platten 
auseinander, wie ein Buch, um die inneren Flächen 
mit Pergament zu überziehen. Das Pergament wird 
aufgeleimt, wie in den 88. 540 u. folg. gefagt 
worden iftz vorber aber müffen alle Fugen mit abs 
gefchärften -Levderftreifen überleimt werden. Man 
leimt ſolche Streifen audy auf die beiden Querleiften, 
wo ſich die Eharniere befinden und zwar nach ber 
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innern Seite ded Balgs zu. Diefe Lederftreifen 
müffen aud die Enden der Leiften bededen, damit 
fih an dem Hirnholze diefer Leiften nicht das Leder 
der daran liegenden Falten zerreibe.. Wenn man die 
Lederftreifen auf diejenigen Fugen leimt, welche bis 
an die Deffnungen geben, mögen es nun die Oeff— 
nungen für die Kröpfe oder Ventile fein, fo überziebt 
man die Fugen auch in der Deffnung bis an die 
Außenfeite der Platte. Uebrigens, wenn man Per: 
gament aufleimt, ſo darf man nicht zu viel Leim 
mit dem Holzmefier wegftreichen; es ift genug, wenn 
die unter dem Pergament befindlichen Luftblaſen ents 
fernt werden. Das Pergament, welches hierzu 
verwendet wird, darf nicht aufgefragt worden fein, 
weil e8 nur in diefem Zuftande die Poren des Hol: 
zes Auftdicht bededt. Weil an den beiden Seiten 
und am Hintertheile der Platten ein guter Zoll un: 
bededt bleiben fol, fo wird, gleih nah dem Auf: 
leimen das überflüffige Pergament mit Hülfe eines 
Lineald weggeſchnitten. 

$. 808. Der bier in Rede ftehende Balg fol 
drei auswärtd gebende Falten haben. Die Falten: 
breter werden von Eichen: oder Kiefernholz gemacht 
und zwar die Duerfaltenbreter (am Hintertheile des 
Balgs, von 11 Zoll Breite und 3 Linien Dide. 
Diefeibe Dicke befommen auch die Eeitenfaltenbreter, 
da wo fie am breiteften find, nämlich 11 Zoll zur 
Breite haben. Ihre Die nimmt aber ab bis zu 
einer reichlichen Linie am ſchmalen Ende, weil fie 
bier nur etwa 1 Zoll Breite haben. Man fchneidet 
diefelben von ftarfen Boblenftüden, welchen man 
vorher die Länge, Breite und Form der Faltenbreter 
giebt, wie man an der Fig. 474, Taf. LVI,. fieht, 
wo I q 3 t die Querfaltenbreter und a e o oder 
c 4 k die Seitenfaltenbreter bezeichnen. Man wird 
an der Figur bemerken, daß die Seitenfalten und die 
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Querfalten bei u, e, t nicht zufammenftoßen, fondern 
einen Zwiichenraum laſſen Es wird nämlich von 
dem Durdhichnittspuncte der Linien x e und 3 t, 
welche die beiden Faltenbreter begrenzen, ein reichlis 
cher Zoll auf jeder der beiden Linien zurückgemeſſen, 
wodurdh der Raum von e bis t entfieht. Dieſer 
Zwiſchenraum ift nothwendig, damit die Lederzwidel 
beim Zugehen des Balgs Plag finden. Würde 
diefer Zwilchenraum zu eng gemadt, fo würde das 
Leder von den Faltenbretern zerrieben werden. Wenn 
die Faltenbreter geichnitten find, fo werden fie bie 
zu der oben angegebenen Dide abgehobelt. Alle 
fharfen Kanten, welde nicht zufammen verbunden 
werden follen, werben mit einem Kehlhobel abgerun: 
det. Um ſich hierbei nicht zu irren, legt man alle 
Faltenbreter in der gehörigen Ordnung auf einander. 

$. 809. Wenn die Faltenbreter fertig find, fo 
werden ihre innern Seiten mit Pergament belegt. 
Sollten fi da und dort Riffe in denfelben zeigen, 
fo werden dieſe vorber mit abgeſchaͤrften Lederftreifen 
überleimt, und alddann erft werden die innern Flä— 
hen mit Pergament überzogen. Man trage Sorge, 
daß das Pergament von allen abgerundeten Kanten 
etwa 9 Linien entfernt bleibe, weil auf Diele Kan— 
ten Lederftreifen geleimt werden müffen, welche auf 
dem Holze beffer halten, als auf dem Pergament. 
Wenn ein Faltenbret mit Pergament überzogen wor⸗ 
den ift, fo wird ed auf eine ebene Tafel gelent, das 
Pergament nach oben gewendet; ift ein zweites Fals 
tenbret überzogen, fo wird es auf das erfte gelegt, 
das Pergament ftetd nach oben gerichtet, u. f. f., bis 
alle, weldye einerlei Form und Größe baben, über« 
zogen worden find. Auf jedes überzogene Faltens 
bret wird eine paflende Tafel oder Platte gelegt, 
damit dad aufgeleimte Pergament nicht unbebedt 
liege. Auf. dem legten. bleibt diefe Platte, welche 


— 


568 


nicht fehr fohwer zu fein braucht, liegen. Die mit 
Pergament überzogenen Faltenbreter werden  deöwe- 
gen. auf die angegebene Art aufgeſchichtet, damit fie 
ſich nicht verziehen. Wollte man diefelben einzeln 
und ohne ſchwere Bededung troden werden lafſſen, 
fo würden fie ſich krumm oder gemwölbt ziehen und es 
würde fehr fehwer fein, folche verzogene Faltenbreter 
mit einander zu verbinden. Einige Stunden nad 
Beendigung einer Partie müffen alle einzeln. unter: 
fucht werden, ob fie nicht da oder dort an einander 
geleimt find. Nach diefer Unterfuchung werden fie 
wieder aufgefibichtet wie vorher. Dieſes Verfahren 
fann mehrmald angewendet werden, bid der Leim 
troden geworden ift. 
$. 810. Man fchneidet eine paflende Menge 
von Leberftreifen zu. Zu dieſem Zwede bedient man 
ſich zweier Lineale von 6 bis 7 Linien Dide und 20 
Linien Breite. Die Länge fann drei Fuß betragen. 
Beide Lineale werden auf die Mitte längs. des Fells 
nebeneinander gelegt. Ueber dem erften Lineal wird 
das Fell mit der Spite eines feharfen Meſſers durch- 
geſchnitten. Das erfte Lineal wird nun binter daß 
zweite angefchoben. Nachdem der vorftehende Streis 
fen abgefchnitten worden ift, wird das zweite Lineal 
wieder hinter. das erfte geichoben u. f. f., fo lange, 
als das Fell brauchbare Streifen giebt. Es wird 
gut fein, mebre Paare folcher Lineale von verfchies 
dener Breite zu haben, je. nachdem man die Leder: 
oder Pergamentftreifen nöthig bat. Es giebt auch 
Arbeiter, welche ſich dabei nur eines einzigen Lineals 
bedienen, nämlich einer im Durchſchnitt quadratföre 
migen Leiſte, deren Quadratfeite etwa 20 Linien 
bat. Dieſes Lineal wird in der Mitte und nach der 
Länge des Fells aufgelegt, und nachdem die Haut 
durchſchnitten worden ift, wird das Lineal, obne es 
wegzunehmen, nur auf Die folgende Seite gewendet. 
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Iſt der dadurch frei gewordene Streifen abgefchnit: 
ten, fo wird das Lineal weiter umgewendet u. ſ. f. 
Es ſcheint, als wenn dieje Methode befier wäre, 
weil fie weniger umftändlich ift, als die vorige; es 
muß aber die Tafel, worauf gearbeitet wird, fehr 
gerade und eben fein, weil ſich ein fo dies Lineal 
nicht biegen läßt. Die obeu angerathenen Lineale 
von verichiedener Breite find norhwendig, wenn Les 
derftreifen übereinander geleimt werden müflen, weil 
alsdann ſtets der obere über den untern fo weit wegs 
reichen muß, daß die abgeichärften Kanten auf das 
Holz aufgeleimt werden Fönnen. 

$. 811. Es muß bemerft werden, daß nicht 
alle Theile eines Fels brauchbare Streifen zum Ber: 
binden der Baltenbreter geben. Es darf hierzu nur das 
feftefte Leder ausgefucht werden. Man wird felten 
mehr als vier hierzu brauchbare Streifen aus der 
Mitte des Fells fchneiden fünnen. Das übrige Le: 
der fann zu den Zwideln verwendet werden, von 
welchen bald die Rede fein wird. Sollte man mer: 
fen, daß bet A Streifen die übrigbleibenden Seiten: 
ftüde nicht breit genug blieben, um Zwidel daraus 
zu machen, fo fchneidet man lieber nur 3 Streifen 
heraus. Wenn alle Streifen geichnitten worden find 
fo werden fie an den Enden abgeſchaͤrft. 

$. 812. Man legt die Faltenbreter zu zweien 
von derfelben Art zufammen, fo daß das Pergament 
zur innern Seite wird. ie werden durch elafliiche 
Zwingen zufammengehalten, wie folhe auf Tafel 
XXXVII, Sig. 341, vorgeftelt worden find und die 
man nach Bedürfniß anwendet, da wo fie nöthig 
find, die Faltenbreter während der Aufleimung der 
Lederftreifen feſtzuhalten. Auf den Rüden der fo 
vereinigten Faltenbreter wird ein Streifen Leder ges 
leimt, jedoch mit Vorſicht, damit der Leim nicht zwi⸗ 
fchen .die Breter bringe und beide zufammenleime. 
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Der Streifen wird bei'm Anleimen nur mäßig aus: 
gedehnt, nicht weiter, als nöthig ift, Damit er glatt 
aufliege; dagegen wird derfelbe nach feiner Breite 
fo ftarf ausgedebut, als möglich, beſonders nachdem 
er mit einem in beißed Wafler eingetauchten und wies 
der ausgedrüdten leinenen Zuche überfahren und ans 
gedrüdt worden ift. Der Grund, warum der Streis 
fen nicht nad der Länge ausgedehnt wird, liegt darin, 
daß ſich die Poren des Lederd öffnen oder vergrößern 
würden. Das Ausdehnen nad der Breite ıft aber 
unerläßlich; denn ohne diefe Vorſicht würde fih das 
Leder febr ausdehnen, die Faltenbreter würden fich 
bei'm Auf» oder Zupeben des Balges aufeinander 
fhieben, das Leder nach und mach durchreiben und 
dadurch große Windverlufte veranlaffen. Es ift freis 
lich richtig, Daß durdy die Ausdehnung der Etreifen 
in die Breite die Poren ebenfalls erweitert werden; 
allein bier Tiegt in dem angegebenen Bertabren der 
kleinere Nachtheil, der größere aber in der Unterlafe 
fung der Ausdehnung des Leders. 

13. Wenn ein LXederftreifen angeleimt und 
die Seimfleden mit dem heißen, feuchten Tuche weg⸗ 
genommen worden find, fo wird ein zweiter fo ans 
geleimt, daß beide Enven übereinander liegen, und 
jo fort, bis die ganze Länge der Faltenbreter bededt 
ift. Alle Enden, die übereinander liegen foßlen, wer— 
den abgeichärft. Wenn die ganze Yänge der Falten 
breter mit 2ederftreifen belegt ift, fo wird das über: 
flüffige Leder vermittelft eines Lineal weggeſchnitten. 
Es ift genug, wenn der Streifen 7 bis 8 Linien 
auf jeder Seite überfiebt. Wan trägt Sorge, daß 
dieſe Breite bei allen übrigen Falten diefelbe Größe 
behält. Um fich hierbei nicht zu irren und um dieſe 
fleine Operation mit Bortbeil anzugreifen, fo madıt 
man fich ein Lineal, welches die ganze Länge der 
Balten hat, mit einem hervorfpringenden Rande. Dies 
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fer Rand wird jedes Mal an die Kante der alte, 
auf welche der Streifen aufgeleimt worden ift, anges 
leat, worauf mit einem scharfen Mefler das übers 
ftehende Leder weggenommen wird. Man fehe diefes 
Lineal Fig. 475, Tafel LVI, in Peripective, und 
fein Profil oder feınen Durchſchnitt Fig. 477. 

. 814. Wenn der aufgeleimte Lederftreifen in 
feiner ganzen Länge troden ift, fo wird ein zweiter 
darüber geleimt, jedoch nicht auf die ganze Länge der 
Falte. An den ſchmalen Enden fünnen 5 300 feh—⸗ 
len, weil diefe Stellen durch die Lederkappen hinrei— 
chend verwahrt werden. An dem Ende der breiten 
Seite läßt man etwa 1} Zoll fehlen. Eben fo viel 
läßt man auch an den Enden der Querfalten fehlen, 
weil die an die Eden anzubringenden Lederfapven 
zugleich die Enden der Falten mit verwahren. Was 
die in das innere ded Balges fommenden Kanten 
anlangt, fo wird der zweite Lederftreif der ganzen 
Länge nad über den erften geleimt. 

$. 815. Wenn alle, fowohl Seiten: als Quer: 
faltenbreter zu zweien verbunden worden find und 
der Leim troden ift, fo werden fie zu vieren verbuns 
den, d. b., zwei Paare werden mit Zwingen zuſam— 
mengebalten und man leimt auf gleiche Weife dop— 
pelte Lederftreifen auf die Kanten, wie dad erfte Mal, 
Iſt der Leim troden, fo wird mit. diefen zwei Paaren 
ein drittes vereinigt u. f. f., bis ale Falten mit 
einander verbunden worden find. 

8. 816. Nachdem dies gefcheben iſt und ber 
Leim ganz troden ift, fo werden die Falten auf einer 
Tafel auseinander gelegt, fo, dab fie faft in eine 
gerade Richtung fommen, und man leimt in die in» 
neren Winkel derfelben Pergamentfirciien von etwa 
18 Linien Breite und zwar in der ganzen Länge der 
Salten, es mögen die Winfel nun nad dem In— 
nern des Balges, oder nad Außen gekehrt fein. Man 
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nehme ficy in Acht, die Falten nicht eher umgumen: 
den, bis das Pergament ganz troden geworden if. 
Man leime das Pergament mit Sorgfalt auf und 
helfe mit dem bölgernen Meſſer nah, wo es nidt 
gut aufliegen will. Uebrigens ift in den 88. AAO 
und 541 gefagt worden, mit welcher Vorſicht Pers: 
gament aufzuleimen ift. 

$. 817. Sind alle Falten bis auf diefen Punct 
fertig, fo werden fie fo zufammengelegt, al8 wären fie 
in dem Balge zwilchen den Pıatten. Man legt fie auf 
den Werktiſch, Ddedt eine Platte darüber und bält 
diefe mit zwei Zwingen feft, gleicht dann mit dem 
Schlichthobel die großen oder breiten Enden ab und 
bringt fie an ihren Plaß, wie in Fig. 474 zu fehen 
if. Man unterfucht, ob die Falten Iq nicht zu lang 
find, ob genug Zwifchenraum vorhanden ift, ob die 
Seitenfalten ao und ck ihre richtige Ränge haben, 
denn es ift nothwendig, daß die fleinen Enden y und 
x bi8 an die Äußere Kante des Balges reihen. Man 
wird auch zugleich ſehen, ob die Eden der zuſam⸗ 
men verbundenen Falten p und u fenfrecht über ein: 
ander liegen. | 

$. 818. Nachdem die Falten an ihrem Drte 
zurecht gelegt worden find, fo ftumpft man ein Wenig 
die Spige des Winfeld p und u ab, desgleichen auch 
die äußern Eden der ſchmalen Enden y und x, welche 
etwas mehr abgerundet werden dürfen; auch die Au« 
Beren Kanten werden ein Wenig abgeftumpft. Die 
eben angezeigten geringen Abrundungen werden deßs 
wegen vorgenommen, damit die fcharfen Eden nicht 
das Leder durchſchneiden. Wenn Alles fertig ift, fo 
werden die Falten von ihrem Plage genommen und 
man fängt an, die Falten Iq (die Querfalten) zu 
beſetzen. Man braucht hierzu leinenes Band, ohns 
nefähr einen Zoll breit oder auch etwas breiter, gut 
gewebt und fo fe, als es zu haben il. Wan 
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braucht davon etwa 9 Ellen für einen Balg. Man legt 
die Duerfalten auf eine Tafel, die inneren Seiten 
nach Oben gefehrt, oder auch auf zwei Keiften, ohne 
gefähr in der Lage, wie Fig. 465, Tafel LV, zeigt. 
Man hält dicfelben vermittelft mehrer Spigbohrer an 
den Enden feit, fo daß immer eine von der andern 
9 Zofl entiernt if. Das Band wird in Stüde von 
14 bis 15 Zoll Länge geichnitten. Um fie an die 
Falten zu beieftigen, tränft man die beiden Enden 
mit Leim und leimt fie fo auf, daß das Band aus 
geipannt ift. Zugleich werden auf die aufgeleimten 
Enden des Bandes Lederſtückchen geleimt, um die 
Feftigkeit zu verftärfen. Man ſieht an der Fig. 465, 
wie diefe Bandſtückchen oder Zäume aufgelegt werr 
den; denn Zäume werden fie genannt, weil ihre 
Länge das Maß ift, wie weit fi die Halte, bei’m 
Aufziehen des Balges, aufthun fann, oder bis zu 
welchem Winfel die Faltenbreter ſich erheben können. 

Die vier legten a, b, c,d, find nur mit einem 
Ende angeleimt; die andern Enden werden, wie bald 
erklärt werden fol, an die Platten geleimt. 

8. 819. Mehr Umftände macht es, die Zäume 
an die Seitenfalten zu bringen. Man ſchneidet 6 
Stücke Band von ohngefähr 1 Fuß Länge ab, AB, 
Sig. 476, Tafel LVI, ftellt die Seitenfalten vor, die 
nad Außen gefehrten Flächen oben liegend; fie find 
auf eine Tafel gelegt und faft bis zu einer geraden 
Ebene ausgedehnt, wenigftend bei Weiten wehr, als 
fie ſich zwiſchen den Balgplatten zu öffnen haben. 
Man bemerft an diefer Figur 476 nur drei hervor: 
ragende Eden, weil ed nur drei heraudtretende Fal⸗ 
ten find; folglich find aud nur drei Zäume nötbig. 
Man tränft das Ende eines Bandflüds von ohnge— 
fähr 3 Zoll Länge mit Leim und leimt ed am ſchma— 
len Ende ab auf den Rüden einer Falte. Sobald 
es angeleimt ift, wird ein etwas breiterer Streifen 
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Leder darüber geleimt, welcher etwa 3 oder A Linien 
über das Band hinaufreiht. Co. weit der Leders 
ftreifen aufgeleimt wird, muß er abgeichärft worden 
fein. Man trage Sorge, daß der Lederftreifen (wel« 
her eben fo lang, ald dad Band, fein muß) von der 
Art fei, daß er beträchtlich angezogen werben fann, 
ohne zu zerreißen; auch bringe man nicht weiter Leim 
auf dad Band oder den Lederftreifen, als auf die 
Talte geleimt werden fol. Wenn man nod außer 
diefer Stelle an dad Band oder an den Streifen 
Leim braͤchte, fo würden dieſe Theile hart werden 
und die noch folgenden Dperationen erfchweren. Um 
alles dieß beffer zu verftehen, fo ift in Fig. 476 nur 
ein Zaum, zufammengefegt aus dem Stück Band 
mit dem Lederfireif darüber, vorgeftellt worden; auf 
eine andere Kalte ift nur dad Band geleims und die 
dritte ift noch unbefegt. 

8. 820. Es werden num die Kappen oder Ue⸗ 
berichläge gemacht. Dies find Lederftüfe, wovon 
ABCD, Fig. 469, Tafel LVI, eins vorftellt. Es 
find vier ſolche Stüde zu einem Balge nöthig von 
gleicher Breite, etwa 13 bis 14 Zoll. Die Länge 
anlangend, fo haben zwei 13 bis 14 Zoll und die 
beiden andern haben 2 bis 3 Zoll höchſtens. Die 
Figur 469 fann davon nur eine allgemeine Idee ger 
ben. Um aber die wahre Größe zu haben, muß man 
das Maß an Drt und Stelle mit einem Papiere 
nebmen, welches auf die Zäume gedrädt und einige 
Linien darüber geichoben wird, um fie zu überdeden. 
Man jehe die Fig. A7I, Taf. LVI. Das Papier 
wird in ale Vertiefungen der Falten gedrüdt und 
Dabei beobadtet, daß auf jeder Seite ein Zoll übers 
ſteht. Diefes Papier ift das Maß des Ueberichlags, 
defien Ende AB, Fig. 469, eine gefrümmte Lınie 
bildet, welche fich in eine gerade verwandelt, wenn 
der Ueberfchlag aufgeleimt if. Es find deren zwei 
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nöthig; einer länger als der andere, wie oben ſchon 
angegeben wurde. 
. 821. Wenn die vier Üeberfchläge nach dem 

Mae des Papiers gefchnitten worden find, fo wers 
den fie an ihrem Drte probirt, ald wollte man dies 
felben anleimen; bierauf wird die Kante AB ab» 
geſchärſt und die Fleifchfeite, wie gewöhnlich, in eis 
ner Breite von 3% Zollen, oder aud etwas mehr, 
mit Leim beftrichen. Diefen Üeberichlag leat man 
über die Zäume fo, daß fie dieſelben etwa 6 bie 8 
Linien überragen. Der aufgelegte Ueberfchlag wird 
mit dem in heißes Waſſer getaucdhten hölzernen Mefe 
fer geordnet und in den Falten angedrüdt; hierauf 
nimmt man daß heiße, feuchte Tuch, um das Leder 
allerwärts noch fefter anzudrüden und den Leim bes 
fonders. in den Falten faffen zu laffen, worauf mit 
dem hölzernen Mefler das Ganze noch einmal fauber 
ausgeftrihen und angedrüdt wırd. Wenn der Leim 
ganz troden ift, fo wird der zweite Ueberſchlag mit 
derfelben Sorgfalt über den erften geleimt, wobei ders 
felbe 6 bis & Linien über. den erften geichoben wird, 
Man darf nämlich nicht vergeffen, daß der fürzere 
Ueberſchlag zuerft aufgeleimt wird. Uebrigens ift 
ftetd Sorge zu tragen, daß die Leberichläge nicht 
weiter mit Leim beftrichden werden, als fie aufgeleimt 
werden follen, aus Gründen, welde in dem $. 819 
gefagt worden find, 

$. 822. Wenn alle Zaͤume und Ueberſchlaͤge 
aufgeleimt find, fo leimt man einen Xederftreifen von 
2 Zoll Breite auf den äußern Rand der legten beis 
den, Sowohl Seiten: als Querfaltenbreter, wie Aa 
und Bb, Fig 476, Zafel LVI, oder ab und cd, 
Figur A659, Tafel LV, zeigt. Der Streifen wird fo 
auf den Rand geleimt, daß er etwa um die Hälfte 
der Faltenbretftärfe über fteht, wobei zu beobachten 
ift, daß nicht weiter Leim gegeben werde, als der 
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Streifen aufliegen fol, und um nicht in Gefahr zu 
fein, zu viel von der Breite des Streifens zu bes 
ftreichen, nimmt man nur 4 oder 5 Linien vom Rande 
des Streifend und eben fo viel auf dem Rande des 
Faltenbretes. Man leimt den Streifen mit Sorgfalt 
und pugt ihn mit einem Linenl gerade ab. Der 
zweite Streifen wird noch nicht aufgeleimt. 

. 823. Wenn alle Falten mit dem Nöthigen 
beſetzt ſind und Alles trocken iſt, ſo werden ſie in das 
Innere des Balges gebracht, wie man bei Fig. 474 
ſieht. Man bobıt mit dem Trauchbohrer Köcher ges 
nau an die Stellen der Platten, wo man die Zäume 
a, b, c, d, Fig. 465, Taf. LV, bemerft, fowıe auch 
an den Puncten 3 und t, Figur 474, Tafel LVI. 
Man legt die Platten übereinander, ftedt durch die 
Löcher beider Platten. das leinene Band und treibt 
einen Pflod in die Deffnung, damit es nicht wieder 
zurück kann. 

$. 824. Die durch die Schwere der Oberplatte 
zulammengedrüdten Yalten nähert man genau den 
Winkeln p und u, Fig 474. Man fieht nad allen 
Lederftreifen, welche fi Außerlich finden, fowie auch 
nach den Bändern und Ueberfchlägen mit ihren Zaäu— 
men, wobei fich ein gleicher Zwifchenraum an den 
Enden finden muß, und zwar an beiden Platten. 
Auch müſſen die Borderfeiten der Platten nebft den 
Enden der Seitenfalten genau übereinander liegen. 
Man leimt alsdann die an den Seiten: und Quer: 
falten befindlichen Lederftreifen an die Platten. 

Man bedieme fich hierbei des Holzmefiers, damit 
das an der Falte befindliche Leder an die Platte ges 
drüdt werden fann. Man nehme fidy in Acht, nicht 
fo viel Leim au geben, daß er unter die Falte drin 
gen fünne. Wenn der Leim troden ift, fo wendet 
man den Balg mit Vorſicht um, damit nichts bes 
Ihädigt werde. Man leimt nun auf gleiche Weife 
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die an den Seitens und Querfalten befindlichen Le— 
derftreifen auf die andere Platte, 
. 825. Wenn der Leim troden ift, fo wird der 
Balg ein Wenig geöffnet, um quer über jeden Win: 
fel und zwifchen jede Halte, Fig. 474, Tafel LVI, 
ein Holzſtück vz von obngefähr 1 Fuß Länge und 
7 bis 8 Linien im Quadrat zu legen. Dieſes Holz. 
ftüf wird deßwegen dazwiſchen gefchoben, damit die 
Falten hinreichend getrennt werden, um ihre Verbin— 
dung bewerfftelligen zu fünnen. Man ſchiebt ein fehr 
Feines Stüd Leder, auf beiden Seiten mit Leim be— 
ftrichen, zwilchen die beiden Winfel jeder Falte, wie 
ei p und u, Fig. 474, damit ſich die Seiten- und 
Duerfaltenbreter nicht aneinander reiben. Alsdann 
leimt man an jedem Winfel ein fleines Stüd ftar: 
fes Leder, obngefähr 2 Zoll lang und 8 bis 10 Li— 
nien breit. Vor dem Aufleimen muß es aber erft 
nad) der Falte geformt werden. Man hält nämlich 
mit beiden Händen die beiden Enden des Leders und 
veibt es in der Mitte an der Ede der Falte, wodurch 
eine Bertiefung entiteht, welche ſich bequemer an die 
alte anfchließt. Iſt die Lederfappe mit Leim anges 
drüdt, fo wird mit dem feuchten, heißen leinenen 
Rappen das Anleimen vollendet. Auf diefe Weife 
werden die Falten zufammen verbunden. Wenn der 
Leim troden ift, fo werden die Holzſtückchen, welche 
die Kalten trennten, wieder weggenommen. 

. 826. Man legt den Balg auf eine Seite 
und öffnet ihn auf eine ſolche Art, daß die lebten 
einwaͤrts tretenden Falten an beiden Platten einen 
gleih aroßen Winfel machen, wie die übrigen Fal: 
ten, deren Aufgang durch die im Innern angeleim: 
ten Zäume ſchon beftimmt worden if. Man bedient 
fi hierzu des Zirfels. Alsdann werden die durch 
die Tafeln gehenden Bänder mit Leim und SPflöden 
feſtgemacht. Bei’m Eintreiben des Nagels zieht man 

Schauplatz 209, Bb. 37 
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ein Wenig an dem Bande, damit ed ebenfo ange» 
fpannt werde, wie die übrigen. Der Pflod oder Nas 
gel darf im Innern nicht aus der Platte hervorftehen. 
Alsdann leimt man einen zweiten Lederftreifen auf 
die, welche die Falten mit der Platte verbinden. Das 
Leder wird nah dem Aufleimen mit einem Lineal 
gerade geſchnitten. Man macht dies fo, daß der 
zweite Streifen den erften überdedt. 

. Man macht zwei Leiften von Eichen⸗ 
holz, 2 Zoll breit und 14 Zoll did. Die Fig.481, 
Zafel LVII, ftellt diefe Leiften vor. An jede Seite 
bei A und B wird ein Einfchnitt gemacht, breit ger 
nug, um die Tafel zu faffen, und tief genug, das 
mit die Leifte auf den beiden halben Falten liege, 
nämlich diejenigen, welche mit den Platten verbuns 
den find. 

Man hält diefe Leifte an jeder Seite mit einer 
Schraube fe. ine andere, diefer ähnlichen, Leifte 
‚wird auf die andere Seite des Balges befeftigt. Diefe 
beiden Leiften find nothwendig, um den Balg bei 
unveränderter Deffnung fo lange zu erhalten, bis er 
ganz fertig if. Sie müflen ganz feft angefchraubt 
werden, damit der Balg nad Bedürfniß umgewendet 
werden fann, ohne daß die Leiften losgehen, Die 
nächite Arbeit betrifft nun die Zwidel. 

$. 828. Der geöffnete Balg, jo wie er in der 
Figur 481, Tafel LVII, vorgeftelt worden iſt, bat 
große Deffnungen gh an den Winfeln der einwärte 
gehenden Falten. Diefe Deffnungen werden durch 
Lederftüde verfchloffen, welche man Zwidel nennt. 
Man fieht die Form davon in der Figur 468, Ta— 
fel LVI. Um die wirkliche Größe zu haben, nimmt 
man dad Maß von den Deffnungen felbft, vermit- 
telft eines Papiereds. Die Figur 483, Tafel LVII, 
ftellt eine Querfalte mit den beiden daran befindlis 
hen Zwideln vor B und C find Stüde von den 
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Seitenfalten. abe ift die durch die aufgehende Kalte 
gebildete Deffnung. ede das Lederftüd, welches diefe 
Deffnung verfchließt und welches man eben Zwidel 
nennt. Man fiebt, daß derfelbe A bis 5 Linien brei— 
ter ift, ald die Deffnung. Die Länge des Zwidels 
muß das Doppelte von ab nad) © betragen und an 
jedem Ende noch einen Zoll darüber hinaus reichen. 
Wenn man dem Papier die Form des Zwidels ges 
geben bat, fo wird: nach demfelben ein ſchwaches 
Breichen geformt. Nach diefem wird noch ein zwei» 
tes von derfelben Länge gemacht, aber auf jeder Seite 
3 Linien breiter. 
$. 829. Das zu den Zwideln beftimmte Leder 
darf nicht fo ftarf fein, als dasjenige, welches zur 
Verbindung der Falten genommen wird. Die bei’m 
Ausfchneiden der Streifen an beiden Seiten übrig 
bleibenden Stüde des Felles find ganz paflend zu 
den Zwideln, wie ſchon früher gefagt wurde. Diefe 
Stüde werden auf einer Tafel ausgebreitet; man 
legt das Modell darauf, hält es feft mit einer Hand 
und fchneidet mit einem ſcharfen Mefjer das vorftes 
hende Leder weg. Zu einem Balge mit drei hervor« 
tretenden Falten find acht Zwidel nöthig. Sie wer: 
den an allen Seiten abgefhärft. Man zieht die Räns 
der bei A und B ein Wenig der Länge nad, etwa 
bis-E und F, wegen des leichtern Anleimens. 
Bevor die Zwidel aufgeleimt werden, 
Aumpft man die fcharfen Eden an der Deffnung mit 
einer Feile etwas ab, damit das Leder in der Folge 
nicht etwa an denfelben zerrieben werde. Hierauf be: 
ftreicht man die weiche Seite des Zwidels mit Leim, 
bringt den Zwidel auf die Deffnung und, weil er 
an jedem Ende einen Zoll länger ift, ichlägt das 
Veberftehende um die Ede herum, fo daß er den An= 
fang der folgenden Deffnung bededt. Man trage 
Sorge, daß der Zwidel in den a der Falte 
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mit dem Holzmeſſer genau eingedrückt wird, was ſich 
ſehr leicht thun läßt, wenn die Ränder an dieſer 
Stelle vorher binreihend ausgedehnt worden find. 
Alsdann wird das Leder mit dem heißen und feuch— 
ten Rappen aufgerieben und man vollendet die Arbeit 
mit dem Holzmeſſer, mit welchem das Leder forgfäls 
tig und glatt audgeftrihen wird. Man leimt den 
folgenden Zwidel auf diefelbe Urt und läßt dabei die 
beiden Enden über die bervorftebenden Eden wegge— 
hen, dergeftalt, daß die erfte Ede, welche ſchon von 
dem eben aufgeleimten Zwidel bededt wurde, nod 
einmal von dem zweiten Zwidel überzogen wird. Wenn 
die erften Zwidel aufgeleimt find und der Leim ganz 
troden ift, fo werden vor dem Aufleimen der zweiten 
zuerft kleine Lederftüdchen angeleimt. 

. 831. Die Figur 478 Taf. LVI, zeigt die 
Form dieſer Fleinen L2ederftudchen. Sie fünnen 1% 
Zul lang und 1 Zoll breit fein, da, wo die Breite 
am Größten iſt. Man. muß ein. Model von Holz 
dazu machen, damit alle Stückchen gleichmäßig aus» 
fallen. Man wählt dazu ſehr dehnbares und ſchwa— 
ches Leder, fchneidet es nah dem Modell zu und 
fhärft es an allen Seiten ab. Diefe Stückchen wers 
den in die einwärts gehenden Winfel geleimt bei a, 
b,c, Fig. 481, Taf. LVII, dergeftalt, daß der Rand 
3H, $ig. 478, Taf. LVI, 4 oder 5 Linien auf dem 
Rande des Zwidels liege und der Rand K nady der 
entgegengefegten Seite, Fig. 481, Taf. LVII. Man 
leimt diefe Stückchen mit derfelben Sorgfalt an, wie 
die Zwidel, ftreicht fie mit dem Holzmeffer glatt aus 
und drüdt fie binlänglih in den Winkel der Falte 
an, Wenn dieie Stüdchen troden find, fo werden 
die zweiten Zwidel über die erften mit derjelben Vors 
ficht geleimt. Weil die zweiten Zwidel etwas brei— 
ter gejchnitten werden, als die erften, fo übırdeden 
fie dieſelben an allen Seiten. Bon den vorher auf: 
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fchen den beiden Zwideln befinden, bleibt nur ein 
fleiner Theil ſichtdar. Wenn Ddiefe Arbeiten fertig 
find und der Leim troden geworden ift, fo werden 
die Kappen an die Eden geleimt. 

$. 832. Die Kappen find nad einem Halb: 
zirfel BCD, Fig. 472, Taf. LVI, gefchnittene Les 
derftüde, welche vom Mittelpuncte A an obngefähr 
4 Linien aufgeſchlitzt ſind. Von B nah D fönnen 
diefelben 30 bis 34 Linien haben. Man madht eine 
Schablone von Holz oder Blech, um fie gleichförmig 
fchneiden zu fönnen. Gie werden ringsberum abge: 
fchärft, felbft der Schlitz. Es find für jede Ede der 
Falten zwei Kappen nöthig und außerdem noch acht 
halbe Kappen, wie ADC, ebenfalld abgefchärft. Die 
legtern fommen an die Winfel d, e, f, k, Fig. 481, 
Tafel LVII. 

$. 833. Während der Balg noch immer auf 
einer Seite liegen bleibt, werden die Kappen anges 
leimt. Zu diefem Zwede beftreicht man ein foldes 
halbrundes Stück mit Leim und legt ed auf die Ede 
der vorfpringenden Falte. Man nehme die Fig.483, 
Taf. LVII, zur Hand, wo man bei gf fiebt, wie 
dieſes Stüf an der Ecke angebradyt wird. Man be: 
merft bier den Rand g ſchon aufgelegt und den Theil 
f nocdy frei. Diefer wird aufwärts umgefchlagen und 
vereinigt fich oder auch bededt ein Wenig den ſchon 
vorher umgeſchlagenen Theil. Auf der andern Seite 
© ift die Kappe ſchon gänzlich aufgelegt. Man ver: 
fährt bei dem Auflegen fo, daß die beiden Theile 
AD und AB, Fig. 473, Taf. LVI, ein Wenig 
über einander greifen und daß dieſe Berdoppelung 
der Oberplatte zugefehrt if. Man ordnet auch den 
aufgeichligten Theil fo, daß fich beide Hälften hier 
kreuzen. Das Ganze wird hinlänglicy ausgeftrichen, 
Damit Alles glatt aufliege. Mit einem Worte, dies 
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ſes Lederftüc muß die hervorfiehende Ede ganz eins 
hüllen. Endlich wird das heiße, feuchte Tuch anges 
wandt, damit der Leim an allen Orten faſſe. Wenn 
alle Kappen angeleimt worden find und der Leim 
troden ift, fo wird eine zweite Kappe über die erfte 
geleimt, aber in entgegengefegter Lage, d. b., die 
fih berührenden Enden DB find nach der Unterplatte 
gekehrt. Der Grund davon ift, daß, wenn der Balg 
an feinen Pla gebracht und aufgezogen worden ift, 
fo fieht man diefe übereinander liegenden Enden der 
Kappen nicht, wodurd die Arbeit reinlicher und nets 
ter erſcheint. Es werden nun aud die halben Kaps 
pen angeleimt. Sie müfjen ebenfall8 doppelt anges 
bracht werden. Man wendet alddann den Balg um, 
damit auf der andern Seite die Kappen auf gleiche 
Art angeleimt werden fünnen. 

$. 834. Wenn der Hintertheil des Balges be» 
endigt .ift, fo arbeitet man an den Zäumen und Ue— 
berfchlägen, welche fi an beiden Seiten des Bor: 
dertheils finden. Der Balg bleibt zu diefem Zwecke 
auf der Seite liegen. Man ſucht fich Fleine plattirte 
Nägel zu verfchaffen, um dem VBerroften vorzubeugen. 
Bei den Sattlern find ſtets ſolche Nägel zu finden, 
weil fie diefelben zu ihren Arbeiten brauchen. Für 
den Fall aber, wenn feine zu haben find, folgt bier 
die Anweifung, eiferne Nägel zu verzinnen. Man 
bringt die Nägel zum Rothalüben und läßt fie dann 
wieder erfalten. Alsdann werden fie in einen Sad 
gethan und tüchtig gefchüttelt, damit die Schuppen 
berunterfalen. Man thut fie nun in einen eifernen 
Topf mit der Hälfte ihres Gewichtes Zinn, etwas 
pulverifirtes Eolopbonium und Salmiaf. Das Ges 
miſch macht man heiß, bis das Zinn fchmilztz; ale: 
dann nimmt man den Topf mit einer oder zwei 
Schmiedezangen, fchüttelt ihn heftig nach allen Seis 
ten, bis das Zinn gerinnt. Wenn fich etwa Nägel 
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finden, die aneinander fefthalten, fo ift dies ein Zei— 
chen, daß zu viel Zinn in den Topf gethan wurde. 

‚ 835. Bevor die Arbeit an den Zäumen und 
Ueberſchlägen acb, Fig. 493, Taf. LVII, angefans 
gen wird, bedeckt man die, welde auf der andern 
Seite de des Balges find, um fie vor den etwa 
berabfallenden Reimtropfen zu ſichern. Man ftreicht 
den Ueberfchlan c aufwärts, faßt mit einer Zange 
das untere Ende eines Bandes oder Zaumes, zieht 
ed ftarf niederwärts, indem man dasfelbe zugleich 
an das Holz am Kopfe des Balges anhält. Man 
befeftigt c8 mit einem verzinnten Nagel an das Holz, 
hält das Band aber noch mit der Zange feft, bis 
ein zweiter Nagel eingefchlagen worden if. Wenn 
die Zange weggethan worden ift, fo werben noch 
2 oder 3 Nägel dur das Band in das Holz eins 
geichlagen. Auf gleiche Weife werden die beiden 
andern Bänder befeftigt. Wenn alle 3 Bänder aufs 
genagelt find, fo werden fie mit Leim getränft, wele 
cher durch das Band dringt und dasſelbe an das 
Holz leimt. 

$. 836. Man nagelt auf diefelbe Art die Le— 
derftreifen, wobei fie ftarf angezogen werden. BBors 
her werden diefe aber mit Leim befltichen und nad) 
dem Auflegen mit dem feuchten, heißen Tuche anges 
rieben. Man nimmt nun den erften Ueberſchlag, 
macht mit einer Sceere mehre Schnitte der Länge 
nach in denfelben, jedoch nicht bis zu den Falten. 
Sollte fi eine unebene oder harte Stelle an dem 
Leder finden, fo wird diefelbe mit dem Hammer weich 
geſchlagen. Man trage Sorge, die untere Seite 
durchaus mit Leim zu beftreichen, wende den heißen, 
feuchten Lappen mehrmals an, wenn es nötbig ift, 
um das Leder gefchmeidig zu machen. Wenn fich eine 
aufgetriebene Stelle findet, zu der man nicht gut ges 
langen fann, fo wird da ein Nagel eingefchlagen, 
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voraudgelegt, daß es Fein Ort ift, wo er ſichtbar 
werden könnte. Man bedient fi) fleißig des Holz« 
meſſers. 

$. 837. Den zweiten Ueberſchlag ſchlitzt man 
man jo wenig, als möglich, auf, befonders bleibe 
man mit den Schnitten von den Falten entfernt. Er 
wird auf gleiche Weife aufgeleim. Man legt ihn 
achtſam und reinlich auf, fei ed mit Hülfe des beis 
fen Zuces, oder ded Hammers, oder des Holzmef- 
fers u. f. w. Man verfährt dabei auf eine foldye 
Art, daß die Meberfchläge niemals im Innern der 
Falten gefaltet find, fondern nur an den Enden, wie 
man bei A fieht, Fig. 480, Taf. LVI. Alle dieſe 
Lederfalten müffen gut geordnet und geglättet fein, 
Man muß fi in Acht nehmen, dem Leder mit dem 
beißen Lappen nicht zu fchaden, dieſer muß nämlich 
ſtets möglihft vom Waſſer durch Ausdrüden befreit 
werden, Denn außerdem würde durch feine Anwens 
dung das Leder an Gefchmeidigfeit und Weiße vers 
lieren. Wenn auf einer Seite die Zäume und Ue— 
berfchläge beendigt find, fo wendet man den Balg 
auf die andere Seite und macht die nämlichen Ope— 
rationen. Ä 
$. 838. Während der Balg noch immer auf 
der Seite liegt, leimt man einen ftarfen Streifen Le— 
der, ohngefähr 2 Zul breit und an allen Seiten abs 
geihärft über die Eharniere. Er braucht nicht über 
die ganze Breite des Balges zu reichen, fondern fann 
2 oder 3 Zoll von den Falten entfernt bleiben. Les 
ber diefen Etreifen leimt man einen andern, breit 
genug, um die ganze Vorderfeite des Balges zu um: 
faffen und noch 14 Zoll darüber hinauszugeben. Dies 
ſes Lederftüf muß ftarf fein und an zwei Seiten abe 
geichärft werden. Man läßt es genau bis an die 
Halten gehen, fo, daß fie gänzlich unbededt bleiben. 
Man fehe die Figur 488, Tafel LVI, wo MN 
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das Ende diefes Streifens bezeichnet. Man begreift 
wohl, daß zu dem Behufe mehre Stüde zufammens 
neleimt werden müffen, um die nöthige Länge zu bes 
fommen. Die Breite darf aber nie zufammengefüügt 
werden. Man trage befondere Sorge, daß der Rand 
MN vermittelft des beißen Tuches wohl angedrüdt 
werde. Man fchneidet nach dem Lineal den Theil 
des Leders weg, welcher ſich auf der Platte findet. 
Auch alles Leder, weldes auf beiden Seiten des 
Balges hervorfteht, wird reinlich abgeichnitten. Wenn 
alle diefe Arbeiten fertig find, fo fehlen nur noch die 
Bangventile. Der Balg darf erft in einigen Tagen 
zufammengelegt werden, damit der Leim Zeit genug 
zum Trocknen habe. 

$. 839. Der Rahmen zu den Fangventilen wird 
zufammengefegt (wie in dem $. 699 gefagt wurde) 
aud zwei Laͤngenſtücken, zwei Querftüden, einem Läns 
genmittelftüf und zwei Querftüden in der Mitte des 
Rahmens; aud die Größe ift angegeben worden. 
Das Holz fann 18 Linien Dide haben. Es ift befs 
fer, den Rahmen nur zufammenzuleimen und nicht zu 
nageln, weil die Pflöde mit der Zeit über den Rab: 
men beraudtreten. Die obere Seite wird genau abs 
gerichtet. Die untere Seite wird an allen vier Sei— 
ten abgeichärft, etwa 6 Linien weit. In der Nähe 
der vier Eden werden Löcher gebohrt, um den Rabs 
men in den Balz, welcher in die Unterplatte gemacht 
worden ift, befeftigen zu fünnen. Noch beffer ift es, 
man fchraubt ihn mit 4 Schrauben von Unten an. 

$.840. Man wählt leichtes Holz, welches ſich 
nicht leicht wirft, um die vier Ventile zu machen. 
Sie dürfen in der Nähe des Eharniers höchftens die 
Die eines halben Zolles haben und müflen nad 
der entgegengefegten Seite bis zu 2 Linien Dide ab» 
nehmen. Man fieht die Form diefer Ventile in den 
Biguren 257, 259 und 260, Tafel XXVI. Es if 
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zwedmäßig, mehre verhältnigmäßig große Köcher durch⸗ 
zubohren, um die Holzfafern zu trennen, weil fie fidy 
alsdann weniger verziehen fönnen. Diefe Löcher füns 
nen oben 12 bis 15 Linien und unten 5 bie 6 Li— 
nien im Durchmefier haben. Ihre Größe wird nad 
den Deffnungen, welche fie bededen follen, fo bes 
flimmt, daß fie diefelben auf allen Seiten 3 bis A 
Linien überragen. 

$. 841. Man nimmt von dem didften und 
weichften Leder und leimt ed auf die obere Seite der 
Rahmenſtücke, wie fchon früher erklärt worden ift, 
wobei man fih in Acht nimmt, daß die Lederſtreifen 
nicht da zufammengefegt werden, wo die Rahmen» 
ſtücke zufammenftoßen. Man befchneidet den über« 
ftehenden Theil des Leders, welcher das Charnier 
bilden fol, nicht eber, als bis die Ventile auf dem 
Rahmen probirt worden find, und läßt dabei die 
&harniere übereinander geben. Alsdann werden fie 
zufammen mit Hülfe eines Lineals zur pafjenden Größe 
gefchnitten.. Nachdem fie wieder an ihren Plab ge: 
bracht worden find, fo werden fie mit einer fchwachen 
Leifte feſtgehalten, welche über die Schwänze oder 
Eharniere gelegt wird, ohne die Bewegung der Ven—⸗ 
tile zu hindern. Diefe Leiſte wird mit Stiften fefts 
gehalten. Alsdann befeftigt man mit einigen Nägeln 
die Holzftüfe N,M, Fig. 257 u. 259, Taf. XXVI. 

$. 842. Es giebt Drgelbauer, welche audy den 
obern Theil der Bentile belevern, fo daß alfo beide 
Flächen mit Leder belegt find. Es kann fein, daß 
ſolche Bentile dadurch etwas mehr gegen das Bers 
ziehen geichügt find, 

$. 843. Wenn die Ventile auf den Rahmen 
befeftigt worden find, fo fegt man den Rahmen in 
feinen Salz ein. Er muß darin durchgängig genau 
anliegen. Man befeftigt denfelben mit vier Nägeln 
oder Schrauben und leimt an jede Seite einen Le: 
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derftreif. Hiermit ift der Balg beendigt. Wenn man 
neugierig ift, ihm zu probiren, fo wird er auf die 
Erde gelegt, die Oberplatte nach Unten gekehrt. Die 
Deffnungen der Kröpfe oder Hälfe werden mit Leder 
oder ftarfem Papier zugeleimt; alsdann hebt man 
die Unterplatte fo body, als möglich, und überläßt 
fie dann plöglich ſich ſelbſt. Man wird bemerken, 
daß, folange die Platte. gehoben wird, die Yang 
ventile offen bleiben, daß fie fich aber fogleich fchlies 
fen, wenn man die Unterplatte plöglich. fahren läßt. 
Auf einem fo aufgebhobenen Balge muß ein Mann, 
müffen felbft zwei Männer fteben fünnen, ohne daß 
eine merfliche Bewegung der Platte erfolgt. Nur in 
diefem Falle fann man fagen, daß ein Iuftdichter 
Balg bergeftellt worden fei. 

Weber die Duantität Zuft, welche die Bälge in 
einer gewiffen Zeit zu liefern haben, oder, was eis 
nerlei ift, über die Größe und Zahl der zu einem 
Drgelwerfe nöthigen Bälge, wird weiter unten die 
Rede fein. 

$. 844. Zufag 1. Die bisher gezeigte Eon» 
firuetion der Orgelbälge betraf nur die fogenannten Fal⸗ 
tenbälge, welche, wenigftens in Deutichland, wenig oder 
gar nicht mehr im Gebraude find, ob mit Recht oder 
Unrecht, wird fih aus dem Nachfolgenden herausftels 
len. Zuvor fcheint es aber nothwendig zu fein, darauf 
aufmerffam zu machen, daß in der bisherigen Behand: 
lung dieſes Gegenſtandes gar fein Nachtheil für die bet 
uns gewöhnliche Praxis liegt; denn wer es verfteht, 
Bälge von 3, A und mehr auswärts gehenden Fal: 
ten zu machen, wird gewiß einen Balg mit nur eis 
ner einwärts gehenden Falte machen können, 'neil 
defien Gonftruction in Bezug auf die Falten viel ein» 
facher ift und die Behandlung der Platten ſich gleich 
bleibt. Umgekehrt möchte es aber nicht gelingen; ich 
bin vielmehr der Anfiht, daß wohl ſchwerlich ein 
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- gewöhnlicher deutfcher Arbeiter einen guten Faltenbalg 
berzuftellen im Stande fein würde, wenn es nämlid 
die — einmal en. machen follten. 

$. 845. Zufap 2. Was nun aber die Vor: 
theite oder Nachtheile der Faltenbälge im Vergleich 
mit den Spannbälgen (Bälge mit nur einer eins 
wärts gebenden Falte) anlangt, fo ftellt fi Folgen» 
des heraus: Der den Faltenbälgen eigenthümlide 
Bortheil beftebt nur allein in der größern Luft: 
maffe, welche fie bei gegebener Größe der Oberplatte 
fafien fönnen. Iſt alfo die Größe der Platten nad 
Maßgabe des Raumes gegeben, fo würden Falten: 
bälge dem Werke mehr Wind liefern, ald Spann: 
bälge. Es wird jedoch bei diefer Behauptung vor: 
ausgelegt, daß es an Höhe nicht fehlt, weil Falten- 
bälge weiter aufgehen fönnen und müffen, al8 Spanns 
bälge, wenn der zu gewinnende Vortheil wirklich 
Statt finden fol. Iſt aber der Fall von der Art, 
daß, 3. E., ein Orgelwerk drei Bälge befommen fol 
von einem gewiffen Cubikinhalt und befchränft der 
Raum die Größe der Bälge nicht, fo kann durch die 
größere Länge und Breite eined Eypannbalges der 
größere Aufgang eines fleinen Faltenbalges erfeßt 
und der Vortheil der Faltenbälge gegen die Spann. 
bälge alfo aufgeboben werden, 

. 846. Zufaß 3. Unter die Nachtheile, 
welche. den Faltenbälgen eigen find, gebört zuerft der 
ungleihe Wind. Die Dichte des Windes hängt 
nämlich, wie im theoretifhen Theile gezeigt werden 
wird, von der Schwere der Oberplatte, die Gewichte 
mit einbeatiffen, von der Schwere der Falten, von 
der Stellung der Falten und von dem Bogen ab, den 
die Dberplatte macht. Segen fih nun die Falten 
nad und nad zufammen, fo ändert fich die Dichte 
des Windes jeden Augenblid, und da derfelbe nun 
bei'm Zufammenfegen jeder alte etwas anwaͤchſ't, 
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nach jeder in Ruhe gefommenen Falte aber um fo 
viel finft, al8 ihre Schwere auf die Luftdichte Eins 
fluß hatte, fo ift leicht benreiflih, daß es einer fehr 
cemplicirten nachhelfenden Mafchinerie bedürfen würde, 
um bei jeder Stellung des Balges gleich dichten Wind 
zu haben. Geſchickte Arbeiter find jedoch auch hier 
auf einen Weg gefommen, auf weldem der Vortheil 
der Faltenbälge nicht gänzlich verloren geht und der 
eben dargetbane Nachtheil derfelben auf eine einfache 
Weiſe befeitigt wird. Es fommt nämlich Alles dars 
auf an, daß die Falten fi) mit der Oberplatte zu= 
gleich fegen, weil in diefem Falle die noch Statt 
findende Ungleichheit, wie an den Spannbälgen, durch 
eine Gegenſeder gehoben werden fann. 

Die Figuren 487 und 492, Tafel 
LVII, zeigen eine ſolche Einrichtung: b ift eine ver 
ticale Leifte, welche ihren Drebpunct bei a in einer 
Gabel hat, welde an die Unterplatte geichraubt ift. 
c ift eine andere Leiſte, welche ihre Drebpuncte bei 
d und e hat. Bei d ift fie an die keifte b ges 
fehraubt und bei e an die Oberplatte. Die Leite © 
wird in fo viel Theile getheilt, al8 der Balg Falten 
hat. An jedem der Theilungspuncte ift ein Hafen 
beweglih, welder vertical an der Falte, welde er 
aufziehen fol, eingehängt if. Zu diefem Zwed ift 
unten an der Falte ein Meifinghafen befeftigt, wel: 
cher fo weit bervorfteht, daß der von Oben herunter 
gehende eingebängt werden fann, ohne an die übri« 
gen Falten zu ftreifen. Diele Hafen fiebt man bei 
f, g und h. Sobald die Oberplatte gehoben wird, 
fteigt auch die Leifte ce (Fig. 492) aufwärts und mit 
ihr alle daran hängenden Falten, und zwar in einer 
Negelmäßigfeit, daß fie in allen Stellungen der Ober» 
platte ſtets gleiche Winfel maden. Die Hafen weis 
chen aber bei'm Niederfegen der Oberplatte nad) und 
nach von der Berticallinie ab, Wil man dieſes ver: 
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meiden, fo müffen zwei ſolche Hebel angebracht wer 
den, weldye nach entgegengefegten Richtungen wirken. 
Durch diefes einfahe Hülfsmittel fteht der Falten: 
balg dem Spannbalge in Bezug auf die Ungleichheit 
des Windes ganz glei, d. b., ed muß bei beiden 
Arten von Bälgen die bei'm Fallen der Oberplatte 
zunehmende Luftdichte durch eine Gegenfeder audges 
glichen werden. Auf diefe Art eingerichtet, würden 
alfo die Faltenbälge gegen die Spannbälge wegen 
des größeren Eubifinhaltes den Vorzug behaupten. 

$. 848. Es findet ſich übrigens nod ein Punct, 
der felbft in dem zulegt angegebenen Yale nicht aus 
er Acht gelaffen werden fann, nämlicy die vermehr⸗ 
ten Koften, welche auf die Herftelung und aud auf 
die Erhaltung der Faltenbälge verwendet werden müfs 
fen. Es werden demnady nur felten Fälle eintreten, 
in welchen es wünfchenswerth fein möchte, Halten» 
bälge flatt der Spannbälge auszuführen. 

$. 849. Zufag 4. Man wird bemerft has 
ben, daß bei der Verbindung der Falten unter ſich 
und mit den Platten vom Einbohren der Flechſen 
oder ähnlicher Hülfsmittel, um die Brauchbarfeit der 
Bälge zu verlängern, nicht die Rede iſt. Ob es nun 
wohl auch außer Zweifel ift, daß eine in Frankreich 
fo allgemein befolgte Methode gute und dauerhafte 
Bälge liefern muß, fo ift doch aud far, daß die 
Methode des Einbohrens von Flechien bei fo dünnen 
Faltenbretern, als bei der Conftruction der Falten: 
bälge angewendet werden, nicht gut thunlich ift. Als 
fein felbft in ſolchen Fällen würde ich rathen, fatt 
der Flechfen ein anderes Hülfsmittel zu wählen, weil 
fi) das Leder mit der Zeit ausdehnt und die Yals 
tenbreter ſich alddann auf einander reiben. Erfah: 
rene Orgelbauer, die ſich bisweilen mit Reparaturen 
alter Bälge befchäftigten, haben mir verfichert, Daß 
die Anwendung von ungebleichter, guter flaͤchſener 
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Leinwand die Flechfen vollfommen erſetzt, ja daß fie 
an Bälgen, an weldyen beide Befeftigungsarten an« 
gewandt worden waren, die Leinwand noch in gutem 
Zuftande gefunden haben, während die Flechien ſchon 
jerrifjen waren. Es wäre dieſes alfo ein Hülfsmit: 
tel in allen den Fällen, wenn die Falten zum Ein» 
bohren der Flechſen zu dünn find, oder auch, wenn 
die Bälge auf dem Lager reparirt werden follen und 
zum Einbohren der Flechfen nit Raum genug da ift. 

. 850. Zufag 5. in anderes Hüljss und 
Erfagmittel für die Flechfen ift das Kalbleder, Die 
Anwendung von gutem Kalbleder an den Bälgen 
macht diefelben außerordentlich dauerhaft, wie ich er: 
fahbrungsmäßig bezeugen kann; denn die in der hies 
ſigen Stadtfirhde von Herrn Schulze - verfertigten 
und mit Kalbleder belegten Bälge find nun 26 Sahre 
in Gebraub und noch in fehr gutem Zuftande, 0b» 
gleich die Drgel bedeutenden Windzufluß, alfo auch 
eine immerwährende Bewegung der Bülge, während 
des Spieles verlangt, Der Leim muß aber fehr 
gut fein und die Xederftreifen werden mit einem heis 
Ben Bügeleifen angedrüdt. 

8. 851. Zufag 6. Es liegt in der Sache, 
daß bei Faltenbälgen die Faltenbreter, im Verhältniß 
zur Größe der Platten, fehr fchmal fein fönnen, weil 
ſtets der größere Aufgang des Balged durch eine 
größere Zahl der Falten möglicdy gemacht werden fann 
und daß alfo felbft die Winfel, welche die Kalten: 
breter bei aufgehobener Öberplatte bilden, nicht über 
eine gewifle der Gleichheit des Windes fehr nachtheis 
lige Größe hinaus zu geben brauchen. Anders ift es 
mit den Spannbälgen. Wenn diefe weit aufgehen, 
alfo viel Wind faffen follen, fo müflen die Falten 
breit gemacht und der Faltenwinfel groß angenommen 
werden. Als Marimum des Winkels müflen jedoch 
90 Grad angefehen werden. Als Minimum fönnen 
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60 Grad gelten, in welchem Falle der Aufgang der 
Faltenbreite gleich gelegt wird, Wird nun, wie es 
die gewöhnliche Praxis bei den Spannbälgen ift, ein 
Dritttheil der Breite der Platte zur Breite der Quer: 
faltenbreter genommen, fo Fann der Aufgang eines 
8 Fuß langen und 4 Fuß breiten Balges von 16° 
bis zu 22”, 6; eines I Fuß langen und 44 Fuß brei« 
ten Balges von 18" bis zu 25, 2, und eines 10 
Fuß langen und 5 Fuß breiten Balges von 20° bis 
zu 28,3 gefegt werden. Se kleiner der Aufgang, 
alſo auch der Faltenmwinfel ift, deſto leichter ift es, 
dur eine ©egenfeder die Gleichheit des Windes 
berzuftellen. 

$. 852. Zufag 7. In den früheren $$., welche 
von den Blafebälgen handelten, ift nicht gezeigt wor— 
den, auf welche Weile die Quer: und Seitenfaltens 
breter aufgezeichnet werden müffen, wenn fie bei je 
der Stellung der Oberplatte einerlei Winfel bilden 
follen. Ich habe diefen Gegenftand zwar in meinem 
Buche: „Die Orgel, Zwed und Beſchaffenheit ihrer 
Theile ıc., bei Körner tn Erfurt,’ fchon abgehan— 
delt; allein es fol bier der Bolftändigfeit wegen 
noch einmal gefchehen, weil mir noch in der neueften 
Zeit Beifpiele von Drgelbaumeiftern vorgefommen 
find, denen die Art der fraglichen Aufzeichnung noch 
unbefannt war. Es ftelle ABCD, Fig. 523, Ta: 
fel LX, die Ober: und Unterplatte vor, auf welche 
die Faltenbreter gezeichnet werden follen. Wird nun 
angenommen, daß die Breite der Duerfalten dem 
dritten Theile der Breite der Platte AB gleich fein 
fol, fo wird dieſer dritte Theil von A nad I und 
ec und von B nah d und m getragen. Aus den 
Durdfchnittspuneten werden die Linien em, dD und 
IC gezogen. Diefe Linien durchichneiden ſich bei a 
und b; aus dieſen Puncten werden die Linien aA 
und bB gezogen, wodurch die Figur und Größe der 
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Duer» und. Seitenfaltenbreter beftimmt ift, näms 
lid aAC und bBD find die Seitenfaltenbreter und 
aAbB die Querfaltenbreter, Weil aber bei a und 
b ein ‚genügender Zwifchenraum für die - Lederzwidel 
bleiben muß, fo werden von a nad) e und f und 
von b nad g und h gleiche Theile abgemeffen und 
aus diefen Puncten die Linien eA, fA, geB und hB 
gezogen, wodurch die Form der Faltenbreter mit Rüd: 
ficht auf den nöthigen Zwifchenraum beftimmt tft. 
Weil e8 bei Spannbälgen gewöhnlich ift, die Fals 
tenbreter einen reichlichen Zoll ftark zu machen, fo 
fönnen diefelben zu Gunſten der Lederzwickel bis auf 
einige Linien Dide abgefhärft werden. 

. 853. Zufaß 8. In $. 803 wird ange 
—— "wie bei Rahmenbälgen der gabelförmige Theil, 
n welchem ſich der Stecher bewegt, angebracht und 
befeftigt werden fol. Diefe Methode fcheint mir nicht 
dauerhaft genug zu fein. Befler ift ed jedenfalls, auf 
die Oberplatten hölzerne, ftarfe Kreuze von 5 bis 6 
Zollen zu fchrauben, oder auch von Unten zu: verfeis 
len und das. Mittelftüd des Kreuzes fo weit über 
die Oberplatte hinausgehen. zu laffen, als nöthig. ift, 
um den gabeliörmigen Einfchnitt für den Stecher an— 
bringen zu können. Die Fig. 474, Tafel LX, wird 
dieſe Art der: Befefligung deutlich machen. ABCD 
ift die Dberplatte. AD und BC find die Längen« 
rahmenftüde,. welche die ganze Länge des Balges has 
benz; in.diefe find vier Querrahmenftüde eingezapft. 
In der Mitte liegt das ftarfe Stüd EF, welches 
von Unten indie Querftüde verfeilt wırd und am 
Ende bei F einen gabelförmigen infchnitt hat, in 
welchem der Stecher durch einen Bolzen feftgebalten 
wird. Neben dieſem Mitteiftüde liegen noch zwei an- 
dere, welche die Oberplatte gegen das Biegen fchügen 
follen. Die Art diefer Befeftigung ſetzt Fee daß 

Schauplap .209. Wh. 38. 
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die aufzulegenden Gewichte zunächft an beide —n 
des Mittelſtücks kommen. 





Bon den Blafebälgen, welche POIs REG 
aufgeben. 


6. 854 Man nennt ſolche Bälge Laternens 
bälge, wegen ihrer Form, wenn fie aufgezogen find. 
Sie werden nur in feltenen Fällen unmittelbar aufs 
eaogen, defto mehr find fie aber als Magazinbälge 

Gebrauch, in weldhen Fällen fie durch fleinere 
Bälge gefüllt werden, welche man Schöpfbälge 
nennt. Diefe letztern faugen die Außere Luft durch 
ein Bentil a (Fig. 496, Tafel LVIID ein, weldes 
auf einer Deffnung in der beweglidhen Unterplatte 
liegt. Aus diefem Balge ftrömt die Luft durch das 
Bentil b in den Magazindalg e. Ein einziger Schöpf: 
balg ift binreichend, um den Magazinbalg mit Wind 
zu verſorgen; deftwegen wird auch an kleinen Zimmers 
orgeln nur ein folcher angebracht, welden gewöhn⸗ 
lich der Spielende mit dem Fuße in Bewegung jeßt. 
Wird aber ein befonderer Balcant dazu verwendet; 
fo fegt man mit einem Hebel zwei folhe Bälge in 
Bewegung, von weldyen ſich der eine fült, während 
der andere fich entleert, Man febe Figur. A494, Tas 
fel LVII. Weil es aber bei diefer Einrichtung nody 
immer zwei Ruhepuncte giebt, nämlich wenn der He—⸗ 
bei oben oder unten angefommen ift, fo feht man 
vermittelt einer Kurbel drei Scöpfbälge in Bewe⸗ 
gung. Die Figur 509, Taf. LIX, zeigt dieſe Eins 
rihtung. abe find die Ausbiegungen, an: weldyen 
der Stecher auf und nieder geht. Man fieht foldye 
fnieförmige Biegungen an jeder Drechſelbank. In 
Drgeln, welche ſchon etwas größer find, fann bie 
Achfe, weiche zur Bewegung der drei Bälge herum⸗ 
gedreht wird, mit einem gezahnten Rade und einem 
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Gettiebe in; Berbindung gebracht werben. An Zims 
metorgeln fann ‚der Calcant durch eine Maichinerie 
erießt werben, welche die Figuren 509, Taf. LIX, 
776 und 775, Taf. LXXX, deutlich genug zeigen. 

8. 855. Die horizontal aufgehenden Bälge find 
unbeftreitbar ‚Die beſſern. Sie faffen fat die doppelte 
Quantität Luft ſolcher Bälge, deren Dberplatte die: 
felbe Größe bat, welche aber nur au drei Seiten 
aufgehen; die Richtung des Schwerpunctee ändert 
ſich nicht, weil die Oberplatte immer in gleicher Lage 
und mit Demielben Gewicht auf die Luft drückt; auch 
find feine. Kropfventile nöthig, durch: deren Scivere 
ober andere nachtheilige Bewegungen die Luft im 
Durchziehen gebindert werden könnte. Der Nachtheil 
ber ſich nach einander niederfegenden Falten läßt ſich 
durch den im $. 847 befchriebenen Hebel beſeitigen. 
Es ih oud die Reibung vermindert worden, welche 
Die Leiften verurſachen, an. welchen die: Dberplatte 
horizontal aufs und niedergeht. Es bleibt alfo nur 
nody ‚Die Ungleichheit des Windes zu befeitigen, welche 
die verſchiedene Stellung der Falten verurfachtz dieſe 
läßt ſich aber durch eine entgegengelehte Stellung der 
Falten befeitigen.. Es werden nämlid zwei Bälge 
fo zufammen verbunden, daß, während die Falten 
des einen fich einmärtd zurüdzieben, die des andern 
auswärts .teeten.. Man fann diefe Stellung der Fal⸗ 
ten :an:.den Figuren 498, 490, 496, 509 und 494 
der Tafeln LVII, LVIII und LIX fehen. 

$. 856. Es bleibt imdeffen in den Magazin: 
bälgen noch eine Urſache zur Ungleichheit der Luft 
übrig, welde man fennen muß. Nehmen wir an, 
daß die in dem Balge verdichtete Luft einer Waflerr 
fäule von 3 Zoll I Linien Höbe das Gleichgewicht hält, 
wenn nämlich nur das Gewicht der Dberplaste und Der 
Falten auf die eingefchloffene Luft drücken und wel⸗ 
ches wir zu 200 Pfund anſchlagen mel. I iſt Kar, 
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daß die eingeichloffene Luft die Dberplatte nicht cher 
heben wird, als bi fie an Kraft, d. b. an Dichte, 
zugenommen und dadurch ein Mebergewicht ‚über die 
Drudkrait der Dberplatte befommen bat. Weil nun 
aber die Drgelpfeifen aus dem Windmagazine ver: 
forgt werden, die Oberplatte mag nun im Steigen 
oder Fallen begriffen fein, fo folgt hieraus, daß der 
aus dem Balge ftrömende Wind durchaus nicht von 
gleicher Dichte oder Drudkraft fein fann. Daher 
fann es auch nicht auffallen, wenn das Waſſer in 
der Windwage bei dem Aufgehen der Oberplatte fteigt, 
und zwar um fo mebr, je größer der Zudrang der 
Luft aus dem Schöpfbalge ift, oder auch, je ne: 
fhwinder derfelbe in Bewegung gefegt wird. Große 
Schöpfbälge vermindern demnach das Uebel. Ganz 
zu befeitigen ift ed jedoch nur Durch zwei Magazine, 
von welchen fih das eine füllt, während das andere 
den Pfeifen Wind zuführt. 

$. 857. Die Paternenbälge mit auswärts und 
einwärts gehenden Falten erfordern befondere Erflä= 
rungen. | 

Man fann den ganzen Balg von SKiefernholz 
maden, muß aber die Platten fo zufammenfügen, 
wie «8 in der Figur 45 efgh in Bezug auf die 
Jahresringe bezeichnet worden ift, damit fie ſich nicht 
werfen ($. 147). Die Länge der Platte kann wohl 
da8 Doppelte ihrer Breite betragen; indeſſen ift es 
doch befier, fi damit der Form des Duadrated zu 
nähern. Die Dide der Platten fann 13 bis 2 Zoll 
betragen für große Bälge. Die Figur 495, Tafel 
LVIIL, zeigt die innere Beſchaffenheit der Unterplatte 
abcd; ef ift ein Rahmen, 22 Linien did, welder 
auf die Platte geleimt iſt. Zu den beiden Querftüfs 
fen e,e wird das Holz quer über die Fafern gefchnits 
ten, damit fie fi mit der Platte gleihmäßig aus— 
dehnen uud zufammenziehen können. h,h,h,... find 
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Deffnungen, in welchen Keine Querleiften befeftigt 
find, auf: welchen die Saugventile liegen, welche bloß 
aus doppelt zufammengeleimtem Leder beftehen., i,i 
find zwei Entladungsventile, welche bei k mit Nine 
gen verfehen find, in welde Schnüre eingehängt 
werden, deren Länge dem Aufgange des Balges gleich 
if. Zu dieſem Zwede ftedt man. die andern Enden _ 
der Schnüre durch zwei Löcher in der Oberplatte, 
zicht den Balg auf und treibt in jedes Loch einen 
Pflock, um die Schnüre in diefer Ränge feſtzuhalten. 
So oft alfo die Oberplatte dieſe Höhe erreicht, zieht 
fie fogleih die Ventile k,k auf und läßt den Wind 
in die Schöpfbälge zurüdgeben. 

g, 5 find zwei flarfe Stüde von Eichenholz, von 
welchen jedes mit drei Schrauben befeftigt wird, uns 
ter deren Köpfen Meffingplatten liegen. Die Löcher, 
wodurd die Schrauben in den Querftüden g, g ges 
ben, find längliy, damit die Platte fi ausdehnen 
und wieder aufammenzieben fann, obne daß es die. 
Schrauben hindern; auch ift ed zwedmäßig, einen 
Zwifchenraum von 2 Linien zu faffen zwiſchen den 
Enden der Querftüde g,g und den Rahmenftüden f, f. 

Die ledernen Bentile werden fo zubereitet, wie 
an feinem Drte angezeigt worden ift. Man befeftigt 
fie an ibrer breiten Seite durch kleine Leiſten, welche 
mit Meifingftiften aufgeheftet werden. Die Ventile 
i,i werden von Holz gemadt und auf die gewöhne 
liche Weife beledert und beteftigt. An eine der vier 
Seiten wird der Hals des Balges angebracht, in 
welchen der Windcanal eingelegt wird. Mean fehe 
die Fiaur 772 ver Tafel LXXX, worin A den Hals 
oder Kopf bezeichnet. Bon A nad dem Innern des 
Balges ift der Canal in die- Dice der Unterplatte 
und ded darauf geleimten Rabmenftüdes gegraben. 

$ 858. Man verfertigt noch einen andern Rah: 
men genau von der Größe des. vorigen, eeff, giebt 
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ihm die Breite der Falten und wenigitens 14 Linien 
Dicke. Diefen Rahmen fieht man bei b in der Fir 
pur 494, Tafel LVIII, welche einen. Laternenbalg 
mit feinen Schöpfbälgen vorftellt. 


Breite der Falten. 


$. 859. Die Kalten müfjen bei aufgehobener 
Dberplatte einen rechten Winfel bilden und zur Breite 
den vierzehnten Theil der Balglänge haben. Indeſſen, 
da es in Bezug auf die Faltenbreite feine beftimmis 
ten Regeln giebt, fo kann diefelbe auch nad der Höhe 
des Aufganges beftimmt werden. Um dieſe Breite 
zu finden, zieht man eine Linie von unbeitimmter 
Länge, 3. E. bd (Fig. 484, Tafel LVII), und er« 
richtet auf derfelben die Berticale qx. Mit einer 
Zirfelöffnung, welche dem vierten Theil des Aufgans 
ges gleich ift, bezeichnet man von q aus die Puncte 
dxb. Die von x nah b nmud d gezogenen Linien 
geben die gefuchte Breite der Falten. Z3. B., es fol 
ein Balg mit einer einwärts und einer andern außs 
waͤrts tretenden Falte fich einen Fuß hoch auftbun, 
fo öffnet man den Zirkel 3 Zoll, feßt die eine Spitze 
in q ein und murfirt mit der andern die Puncte b, 
x,d. Die Linie dx = bx wird dann A Zoll 3 Li⸗ 
nien baben, welcdyes die Faltenbreite für diefen Fall if. 
| Die Dicke der Falten kann den zehnten Theil ih» 
rer Breite betragen; demnach würden die bier. in 
Frage ftehenden 4 bis 5 Linien dick werden. 

$. 860. Die heraudtretenden Falten werden auf 
eine den gewöhnlichen entgegengefegte Art zugefchnit- 
ten. Sie follen an den Enden einen Winkel von 
60 Graden bilden und einen Raum von 9 bis 14 
Linien zwifchen den zunächft liegenden Ecken haben, 
fo wie man dies bei a ficht (Fig. 499, Taf. LVHD. 
Die äußerftien Kanten find abgeichärft, wie an der 
Sigur 494, Zaf. LVII, bei d zu bemerken if. 
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Um die auswärts gehenden Falten zu verbinden, 
fegt man zwei zufammen gehörige platt aneinander, 
Die innere Seite unten und leimt in der ganzen Länge 
der Falte feftes, leinenes Band oder Borte auf, fo 
Daß die Fuge mitten im Bande ſitzt. Mande Orr 
gelbauer ziehen dem Bande dünnes, egales Leder vor, 
Wenn der Leim troden ift, fo faltet man die Breiter 
zufammen, eind auf das andere, und teimt auf bie 
äußere Fuge einen Streifen Leder. 

Wenn die vier Paar Faltendreter auf diefe Art 
vorbereitet und fie auf ihre richtige Länge gebracht 
worden find, fo legt man diefelben auf den Rahmen 
ſo, daß fie mit den innern Kanten gleih find (Fis 
gur 499, Zaf. LVIII) und heftet fie an vier Holz: 
leiften mit Stiften an (b, Fig. 499). Mean fann 
ſolche Leiften: auch auf der andern Seite aufbeiten, 
damit die Faltenbreter umgewendet werden fönnen, 
ohne fürdten zu müflen, daß ſich ihre Lage verän- 
dert. Alsdann leimt man die Zwidel auf, welche 
einen: frnappen Zoll über das Holz reihen müflen 
400), wobei man fih in Adıt nehmen muß, Leim- 
auf den hervorragenden Theil e zu bringen. Wenn 
dieſe Operation an allen vier Eden gemadıt ift, fo 
werden. die Halten umgewendet, die Zwidel bei d 
umpeichtagen und auf. die Ränder der Faltenbreter 
‚geleimt. 
8861. Bevor die Falten an ihren Pla be: 
feftigt werden, leimt man auf den untern Rahmen 
ef, Fig. 495, und unter den beweglichen Rahmen b, 
Fin. 494, Leverftreifen, welche an allen Seiten 11 
Linien bervorftehen und deren Äußere Kante abge- 
fchärft it. Man bringt den Leim auf das ‚Holz, 
drüdt den Streifen darauf, die wollige Seite oben, 
und ftreicht ed mit dem warmen Bügeleifen an. 

$. 862. Die Bereinigung der nad Außen tres 
tenden Halten gefchieht auf gleiche Weife durch Le— 
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derftreifen, : welche oben an die Platte und. an den 
beweglichen Rahmen geleimt werden. Zu dieſem 
Zmwede wendet man bie Oberplatte um, legt darauf 
den Rahmen und bezeichnet durch eine Bleiftiftlinte 
den innern Umfang desfelben. Man trage Sorge, 
bei'm Auftragen des Leims dieſe Linie nicht zu über- 
fehreiten, damit die Hälfte des Lederftreifens, welchen 
man um das Faltenbret fchlagen muß, nicht an die 
Platte leime. Man leimt auf gleiche Weife Leder: 
ftreifen auf die obere Seite des Rahmens b, Fi» 
gur 494, und läßt die Hälfte davon. in das In« 
nere geben. | 
$: 863. Jetzt handelt es fich nur noch darum, 
die Falten mit den Platten und dem Rahmen zu ver- 
‚binden. ur 2 | 
Man fängt damit an, den zur Hälfte: am die 
Oberplatte geleimten: 2ederftreifen um die heraustre- 
ende Kalte zw fchlagen; alsdann leimt man auch den 
Lederftreifen des Rahmens. Wenn beide troden find, 
fo leimt man einen zweiten. Streifen darüber, zur 
‚Hälfte auf die Falte, zur Hälfte auf den innern 
Rand des Rahmens oder auf die Oberplatte. 
Alsdann befeftigt man die einwärts gehenden 
‚Falten, indem man zuerft die Streifen umleimt, welche 
über. den Rahmen und die LUnterplatte hervorſtehen, 
und indem man diefelben mit einem zweiten Streifen 
bedeckt, welder auf der ganzen Dide des Rahmens 
eb, Fig. 494, aufliegt. | | 
Endlich werden die Zwidel angeleimt und. ber 
Balg damit beendigt. | 
$. 854. Wenn die Schöpfbälge unter dem Mas 
‚gazinbalge angebradyt werden, wie es gewöhnlich ift, 
jo müffen fie vorher zufammengefegt und zufammens 
geleimt werden. Es ift nothwendig, auf die beiden 
Platten Lederftreiten zu leimen, wie in Bezug auf 
die einwärts gehenden Falten des Magazinbalges er⸗ 
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Härt worden. if, damit nicht die Holzfalten air ben 
Platten reiben und ein Knirren verurfachen. Um die 
Schöpfbälge an den Magazinbalg- zu befeſtigen, rich» 
tet man ſich nach dem, was bei der Gönftruction der 
gewöhnlichen Faltenbälge geſagt worden iſt. 
§. 865. Man wird in der Figur 494 bemer⸗ 
ken, daß der Schöoͤpfbalg f viel breiter iſt, als ber 
Schöpfbalg g. &s wird hierdurd ein Bortheil für 
den Calcanten erlangt; denn weıl es leichter ift, den 
Hebel niederwärtd zu bewegen, als aufwärtd, fo 
wird. die Einrichtung getroffen,,. daß. fih im erftern 
Galle der größere leert, im letztern Falle aber der 
fleinere. | 
| Es muß bemerft werden, daß die Stecher k,k 
an ihren untern Enden nicht vortheilhaft angebracht 
worden find, weil fie.bei der Bewegung des: Hebels 
nach beiden: Seiten der Gabel dringen. Die Eitis 
richtung, ‚welche die. Fig. 497 vorftellt; ift .beffer: 
$. 866. Damit. das Gewicht der Falten: und 
des zwifchen ihnen liegenden Rahmens fietd ‘an ber 
Dberplatte ziehe, fo lange diefelbe nämlidy in Bes 
wegung iſt, wendet man Hebel an, welde an ‚die 
Kanten befeftigt werden, wie man in. der Fig. 486, 
Taf. LVII, fiebt. Es find eiferne Querftangen ganz 
loſe bei ded'e‘ zufammengenietet, damit fie fich leicht 
bewegen fönnen, und. durh Schrauben feitgehalten 
bei abe. Man fann auch Gebrauch von dem Hebel 
machen, welchen die Fiaur 498 vorftellt. Alle Dreh⸗ 
punete 'b,c,d' müflen: etwas ‚Spielraum haben. In 
der Mitte ‚des Hebels a ift eine Ziehftange g. anges 
bracht und bei f an. den beweglichen: Rahmen ange- 
fepraubt, welchen er hebt, wenn ſich das Magas 
zin füllt. 
$. 867.. Der Parallelismus der obern Tafel 
wird durch eine Vorrichtung erhalten, welche die Fis 
gur 489, Tafel LVII, vorfielt. abed find zwei 
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an die Stange e befeftigte Zirkel. Die Schenkel a 
und b hängen an der Oberplatte an zwei Schrauben 
und die Scenfel c,d auf gleidhe Weife an der Uns 
tetplatte. Wenn fich die Dberplatte hebt, fo öffnen 
ſich die Schenkel gleichmäßig. 

Die Figur A91 ftellt eine andere Art vor, welche 
die Stange, an welder die vorigen Zirkel befeftigt 
waren, entbehrlich” madft. Man fieht diefelbe an. eis 
nem aufgezogenen Balge angebracht, welchen die His 
gur 490 vorftellt. 

$. 868. Es ift für die Erhaltung ‚der Bälge 
in gutem Stande fehr wichtig, fie fo zu legen, daß 
man bequem um diefelben berumgeben fann, wenn 
es nämlidy die Localität erlaubt, fo viel Raum für 
diefelben zu verwenden  Diefe Rüdficht "erfordert 
theils ihr bedeutende® Gewicht, welches es ſehr bes 
ſchwerlich macht, fie von ihrem Lager wegzubringen, 
theils laͤßt es auch die Anlage der übrigen Mechanik 
nicht ohne bedeutende und der Orgel nachtheilige Vor⸗ 
arbeiten und Wegraͤumungen zu. 





Conſtruction eines Balges, — Wind 
von verſchiedener Dichte giebt. | 


G. 869. Bis daher wurde‘ vorausgefegt, daß 
die Bälge den Wind auf ‘einen gleichen Grad der 
Dichte brachten und auf. derfelben erhielten, Diefe 
Dichte fann, nach einer Waflerfäule. gemeſſen, zwis 
AÄdhen 1 300 10 Linien und 3 Zoll 9 Rinien*) va— 
riiren. Nur in. ſehr großen Orgelu giebt man dem 
Pedal befondere Bälge und läßt diefelben etwas ſtaäͤr⸗ 
fern Wind treiben. 

Um jedoch den Zungenftimmen in ihrem ganzen 
Tonumfange eine gleiche Kiangftärfe zu geben, obne 


*) Bon 21 bis 43 Grab weimariſches Maß. 
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zu. den Cornetten zu greifen, welche nur ihre Klang⸗ 
farbe verderben, iſt es nothwendig, den hohen Tö— 
nen färferen Wind zuguführen, als e8 für die tiefen 
nothwendig it. Man weiß aus Erfahrung, ‚daß die 
Orchefterinſtrumente um fo ftärferen Luftdrud verlans 
gen, je höhere Töne fie geben folen, und. daß es, 
um ihre Wirfung nachzuahmen, nothwendig iſt, auch 
für die Orgelſtimmen dieſelben Mittel anzuwenden. 
Wenn man den Luftdruck, welchen ein Horn, eine 
Trompete ,: eine Flöte in den böhern Zinen jur Ane 
ſptache braucht, mit dem vergleicht‘, welcher felbft in 
großen: Werfen angewendet wird, fo wird man fin» 
den, daß in den erftern die Luftdichte einer Waflers 
fäule' über 18 Zoll Druckhöhe gleichzufegen ift, wäh» 
tend diefelbe in-dem zweiten Falle das Waſſer höch— 
ftens 3 Zoll 9 Linien hoch treibt, und man wird 
ſich nicht mehr darüber wundern, daß die Orgelſtim⸗ 
men den Örchefterinfirumenten fo fehr. an Energie 
und durchdringender Kraft nachſtehen. Dieſe Bes 
tradhtungen baben die vorzüglichften Drgelbauer bes 
fimmt, den Örgelpfeifen Luft von verfhiedener Dichte 
zuzuführen. up = Se 

Es fcheint bei'm erſten Anblick, als wenn biefe 
Bedingung ſehr leicht zu erfüllen wäre, weil man 
nur ſo viele Paar Bälge zu legen hätte, als ver— 
fehiedene Windgrade gewünfcht würden, Allein. einer 
ſolchen Einrichtung ftehen bedeutende Nachtheile ent 
gegen; denn, abgefehen davon, daß dieſelbe eine große 
Anzahl Bälge erfordert, welche nicht immer :bequem 
zu legen fein würden, fo könnte es möglicher Weile, 
wegen des ungleichen Verbrauches, auch da ‚oder dort 
am Winde fehlen, während andere Räume noch ges 
füllt wären. 

$. 870. Diefen Nachtheiten it M. Cavaillé 
zuvorgekommen, indem- er fo viel Mayazinbälge über 
einander legte, als verſchiedene Luftdichten erzeugt 
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werben ſollten. Sie find durch biegfame Windröhren 
mit einander verbunden, wovon jede ihr eigenes Ven⸗ 
til bat, : Der Wind firömt aus einem Balge in den 
andern, fo, daß es feinem derfelben an Wind fehs 
fen fann, wie fehr auch die Ausftrömung ungleich 
fein möge. 

Die Figur 507, Tafel LIX, flellt zwei ſolche 
Magazinbälge mit einem Schöpfbalge vor. Der letz⸗ 
tere, mit A bezeichnet, : giebt feinen Wind durch die 
Deffnung C dem Magazinbaig B. Leber der. Deffe 
nung © liegt das Ventil, welches. die eindringende 
Luft von Unten aufftößt. Die in B eindringende 
Quft hebt die Oberplatte P. Dieſe bat in der Mitte 
ebenfalld eine Deffnung, welche duch das Bentit G 
nefchloffen wird, unter welchem man die Feder bei 
H ſieht. Auf das Bentil G drüdt die Stange F, 
welche in der Oberplatte N des Bolzend D feftges 
macht ift, und madıt es dadurch der in dem unterm 
Balge befindlichen Luft möglich, durch den elaftifıhen 
Canal in den obern zu ftrömen.  Diefer biegfame 
Canal it im der Figur 511, Taf. LIX, befonders 
abgebildet. Bei jeder neuen Bewegung des Schöpfs 
balges nach Oben wiederholt ſich dieſes Einftrömen 
der Luft, bis beide Bälge gefüllt find. Bei weiterer 
Einftrömung aus dem Schöpfbalge öffnet fih das 
Sicerbeitöventil I und läßt den überflüffigen Wind 
berausfirömen. Jeder Magazinbalg treibt feinen Wind 
durch den an der Ulnterplatte befindlichen Canal L 
eder M in die Windladen. Der unterfte giebt den 
ftärffien Wind, jeder folgende giebt denfelben um eis 
nige Grade Ichwädher. 

Unterfuchen wir jet, was vorgeht, wenn bie 
Mapazinbälge gefüllt find, der Schöpibalg aber ruht. 
€8 können alddann nur drei Fälle Etatt finden, näms 
lich: 1) der Berbraud aus beiden Bälgen ift gleich 
groß; 2) er ift größer aus dem untern Balge B; 
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oder 3) er ift größer in dem obern Balge D. Sn 
dem erften Falle werden fich beide Bälge gleichzeitig 
zufammenfegen, ald wenn ed nur einer. wäre, und 
ebenfo werden fte auch wieder zulammen gefüllt. In 
den zweiten Falle ift Die Bewequng der Öberplatte 
E geichywinder, als diejenige der Dberplatte N, und 
ed wird ſich dadurch das Ventil G von der Stange 
F entfernen, wodurd ſich das Ventil G fhließt und 
den Balg B außer Verbindung mit dem Balge D 
fest. Es bewegt fi alfo jeder Balg unabhängig 
von dem andern. In dem dritten Falle finft N ges 
ſchwinder als E. Alsdann öffnet aber die Stange 
F das Ventil G und läßt aus dem untern Balge 
fo viel Wınd einftrömen, als der obere nötbig bat. 
Es kann alfo feinem der beiden Bälge an Wınd fehs 
len, fo lange der Schöpfbalg in Bewegung ifl. Das 
bier von zwei Magazinbälgen Gefagte gilt für jede 
beliebige Zahl derſelben. 

Nur eine Bemerkung iſt über dieſe Einrichtung 
zu machen. Das Ventil Gwelches ſich nur wenig 
öffnen darf, fann bidweilen in Schwingung ‚geratben 
und den Tremulanten fpielen, Man vermeidet diefen 
Nachtheil, wenn das Bentil auf die Oherplatte ges 
legt: wird in das Innere des biegfamen Ganals K. 
Man befchwert dasfelbe mit einem Gewicht oder hält 
ed mit einer Feder fo feft, daß ed dem Drude der 
Luft. aus dem untern Balge nicht weicht. Die Stange 
F richtet man aber auf den Schwanz, mit welchem 
man dad Bentil verfieht. 

$. 871. Anftatt die Magazinbälge übereinan- 
der zu legen, ſteckt M. Barker die feinigen ineinan» 
der. Der innere Balg wird dadurch mit dichterer 
Luft umgeben, als die äußere atmoſphäriſche iſt, und 
braucht demnach auch weniger Gewicht, um eine ver: 
langte größere Luftdichte zu erzeugen. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Bon der Berfertigung der Kröpfe oder 
Hälfe. 


8. 872. Die Belchreibung der. Kröpfe iſt in 
8. 340 gegeben worden, An den Saltenbälgen if es 
thunlich,, die Kröpfe zwiſchen den Platten anzubrinz 
gen, wie die Figur 267 der Tafel XXVI zeigt. Sie 
werden aus vier Bretftüfen vermittelt Nuth und 
Zunge zuſammengeſetzt und inwendig mit Pergament 
oder ftarfem Papier belegt. Bor der Zufammenlei: 
mung wird auch der Ausfchnitt für das Bentil ger 
macht. Oben in diefem Ausfchnitte wird eine Leifte 
eingelegt, welche die Dicke des Breiftüdes haben muß; 
an dieſe Leiſte wird das Ventil vermittelft: feines le— 
dernen Charniers angebeftet. In die obern Kanten 
der vier Seiten wird ein Falz gemacht, in welchen 
der. Dedel eingepaßt wird. 
. 873. Man befefligt das Querſtück fe, Fir 
gur 262, Taf. XX VI, außen au. den Kropf mit Leim 
und Nägeln. Es kann fo body oder breit gemacht 
werden, daß es auf. dem Windcanale auffigt. Au 
ben untern. Kanten. der vier Seiten des Kropfes wird 
ein Falz gemadt von 10 bis 12 Linien Höbe und 
5 bis 6 Linien Tiefe, wie man bei abe, Fig. 262, 
fiebt, - damit der. Kropf auf dem. Canale auf allen 
A Seiten auffig.. Man fieht dieſen Balz auch unten 
an den Figuren 263 und 264. Man befefligt das 
Ventil op, Yin. 265, vermittelft der Leifte, Fig: 266, 
oben über der Deffnung des Kropfes, Vorher wers 
den aber an die vier Außern Seiten der Deffnung, 
fo weit Das Bentil. reicht, Lederftreilen aufgeleimt, die 
Fleiichfeite auswärts, Das Bentil muß möglichſt 
leicht und auch leicht beweglich fein; denn außerdem 
würde e8 bei'm Spielen der Drgel in eine tremulis 
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rende: Bewegung kommen. Erſt nach der Beendigung 
diefer Arbeiten. werden die vier. Seiten. zufammenge: 
leimt. Wenn der Leim troden ift, fo. wird. der Dedel 
in den Falz gethan. Er darf nicht ftärfer fein, ale 
der. Salz tief ift, muß aber mit Pergament oder Pas 
pier auf beiden Seiten überzogen worden fein. Der 
Dedel wird nicht eingeleimt, fondern es werden an 
allen vier Seiten auf die Fugen Lederſtreifen geleimt. 
Jeder Balg hat zwei ſolche Kröpfe, auf welchen die 
Vorderſeite feſtſitzt. 

$. 874. Bei der Verfertigung von Spannbaͤl⸗ 
en oder auch ſolchen, welche nur eine heraustretende 
Kalte haben, müffen Die Ströpfe an der Außern Seite 
der Unterplatte angebracht werden. Zu diefem Zwede 
wird eine binlänglicy große Deffnung an dem Drte 
der Unterplatte eingefchnitten, wo es für die Weiters 
führung des Windes vortheilbaft ift, den Kropf an— 
zubringen. In den meiften Fällen wird dieſes an dem 
Bordertheile ded Balges geſchehen. Es fei alfo AB, 
Sig. 513, Taf. LIX, ein durch die Unterplatte und 
den Kropf gemachter Durchſchniti und f die. Deffs 
nung, welche der Kropf bedeckt und durch welche die 
Luft aus dem Balge in den Kropf ſtrömt, ſo wird 
bei abi ein Rahmen mit. dem Mittelſtück an das Ende 
des Kropfes luftdicht befeftigt, an welchen die. Vens 
tile d und e vermittelt der überftehenden. Lederftreis 
fen, welche: die Eharniere bilden, angeleimt werden. 
Das Ende des Kropfes ab mündet in den Haupt: 
canal ein. : Iſt der Kropf ehr groß, ſo Fönnen in 
den Rahmen bei ab zwei fi freuzende Mittelftüde 
eingelegt werden, wodurch vier Deffnungen entftehen, 
welche mit eben fo vielen Ventilen verfehen werden. 
Die Bentile felbft können ebenfalls als Fleine, fehr 
leichte Raͤhmchen gemacht werden, welde auf bie 
befannte Art mit Leder überzogen werden. Weil je: 
doch das Leder nicht winddicht ift und fich auch bei 
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dem Andrange des Windes au. ſehr ausdehnen würde; 
fo. wird. es vorher mit ftarfem Papier zufammenges 
leimt. . Das auf diefe Art zugerichtete: Lederſtück darf 
aber, bei'm Aufleimen ‚nicht jeher auf dem Rahmen 
ausgeipannt werden, . damit ſich derfelbe nicht etwa 
fchief ziebe. Am Beften it ed, das Lederftüf auf 
eine gewärmte Tafel auszubreiten, alddann den mit 
Leim beftrichenen Rahmen darauf zu drüden, über 
denfelben. eine. gewärmte Zulage zu thun und dieſe 
mit einer Zwinge feflzubalten, bis der Leim gefaßt hat. 


(Srfahrene DOrgelbauer legen den Bentilrahmen 
bei ab, Fig. 913, etwas fchräg, nämlich fo, daß 
die Ventile, wenn die durch die Bälge verdichtete 
Luft nicht auf fie wirft, nit an den Rahmen an: 
fchließen, fondern etwa am freien Ende einen guten 
Viertelzoll von demfelben abhängen. Diefed Verfah— 
ren befördert den Durchzug der Luft ein Wenig und 
fol _ auch dem Tremuliren der Ventile vorbeugen. 


-$. 875. Um die. Kropfventile fo leicht al 
möglich zu haben und dem Verzieben vorzubeugen, 
machen mande Orgelbauer diefelben bloß von Leder. 
Zu diefem Zwede werden. ein größeres und ein Fleis 
neres Stüd Leder fo. aufeinander geleimt, daß an 
dem. untern das Charnier unbededt bleibt. Diefes 
Charnier wird. auf einen, Rahınen geleimt, ‚welcher 
aus einem Gitterwerk beftebt von ſchmalen Holjftreis 
fen, weldye etwa 3 Zoll Breite und 1 Lınie Dice 
haben. Das Bitterwerf wird mit dem Rahmen eben 
gehobelt. z | 
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Dritter Abſchnitt. 
Bon der Berfertigung der Windcanäle. 


8. 875. Durch die Windcanäle wird der Wind 
aus den Bälgen in die Windladen geführt. Ihre 
Durchſchnittsform iſt quadratförmig oder länglich viers 
edig. Sie werden aus Bretern zufammengefügt. Man 
unterfcheidet mehre Theile der Windcanäle: 1) den: 
jenigen Canal, welcyer unmittelbar unter den Baͤl— 
gen liegt und in welden die Kröpfe einmünden; 

) denjenigen, weldyer bis zum Tremulanten geht, 
wenn überhaupt ein foldyer angebradt wird; 3) den 
zur Hauptwindlade, 4) zur Pedalwindlade, 5) zur 
MWindlade des Poſitifs u.f.w. geht. Bon allen den 
genannten Windcanälen hat jeder feine befondere Größe 
oder Weite, welche dem Luftverbrauche der auf der 
MWindlade ftehenden Pfeifen angemefien fein muß; 
denn wenn fie zu enge gemacht werden, fo ift der 
Ton ſchwindſüchtig; find fie aber unnöthig weit, fo 
fann der Ton ſchwankend oder windftößig werden *). 
Beide Uebel find möglichft zu vermeiden; das erftere 
ift jedoch in allen Fällen nadhtheiliger als dag zweite, 
weil diefer nur durch eine befondere Art des Spiels, 
3. E. durdy abgefegte Griffe u. dergl., wozu einzelne 
Zöne in den obern Dctaven fortgehalten werden, bes 
merflid) gemacht werden fann. Solange der Lufts 
firom von den Bälgen nad den Windladen gleich: 
mäßig bleibt, fann auch die Weite der Banäle, felbft 
wenn fie übermäßig wäre, feinen hachtheiligen Ein 
fluß auf den Ton der Pfeifen bewirfen. Es ift alfo 
in zweifelhaften Fällen immer befier, die Canäle et- 
was zu weit, als zu enge herzuftellen. 


*) Don Bedos fagt bier: si on les fait trop grosses, 
on sera oblig& de charger davantage les soufflets, etc. 
Eine Behauptung, die der Aeroftatit widerfpricht. 

Schauplag 209. Bd. 39 
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$. 876. Die günftigfte Form ded Querſchnitts 
für die Windcandle würde die Kreisform fein, weil 
diefe, bei einer gegebenen Weite des Canals, die 
neringfte Umfläcye hat, demnach auch der durchziehen: 
den Luft weniger Hinderniffe entgegenfeßt, als jede 
andere Form. Da aber diefe Form unpractifch ift, 
fo muß eine andere, wenn auch etwas weniger güns 
flige, gewählt werden, dies ift die Duadratform, 
MWenigftens dürfen fih die Banäle von dieſer Form 
nicht weit entfernen. Die Zwedmäßigfeit dieſer For— 
derung läßt ſich leicht an einem Beilpiele anſchaulich 
machen. Wenn die Duerdurhfchnittsfläche eines Ca— 
nal8 64 Quadratzoll betragen foll und es wird für 
diefelbe die Duadratform gewählt, fo befommt jede 
Seite ded Kanals 8 Zoll Breite, Der innere Um: 
fang beträgt alfo 32 Zoll. Iſt nun der Canal etwa 
10 Fuß oder 120 Zoll lang, fo legt fidy die im Ga: 
nal eingefchloffene Kuft an eine Fläche von 3840 
Duadratzol. Wird nun aber der Canal fo geformt, 
daß zwei gegenüber ftehende Seiten 16 Zoll und die 
beiden andern A Zoll Breite befommen, fo hat der 
Canal zwar diefelbe Weite, wie vorber, faßt alfo 
auch diefelbe Luftmaſſe; allein diefe Luftmaſſe berübrt 
jeßt, bei der vorigen Länge des Kanals, 4>< 16>< 120 
— 7680 Quadratzol. Da fih nun die Luft an den 
Mänden des Canals anbängt, fo ıft klar, daß die 
Banäle den Durchzug der Luft um fo mehr erſchwe— 
ten, je weiter ſich ihr Querdurchſchnitt von der Fi: 
gur des Quadrate entfernt. Nach aeroftatiichen Ge: 
feßen verliert aber die durchziebende Luft um jo mehr 
von ihrer Dichte, als die Hinderniffe der Durchſtrö— 
mung größer werden; woraus folgt, daß die durch 
die Bälge verdichtete Luft um fo geſchwächter in die 
MWindladen firömen wird, je mehr die Ganäle derfel: 
ben Berührungsfläche bei'm Durchzuge darbieten, 
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8.877. Da dieſer Gegenſtand von großer 
Wichtigkeit für den Ton jeder Orgel ift, fo will ich 
mich noch weiter darüber ausiprechen,. um jedem 
etwaigen Mißverftändniffe vorzubeugen. Wenn bie 
Bälge aufgezogen oder getreten worden find, fo füllen 
ſich bekanntlich ale Räume bis an die Cancellen⸗ 
ventile mit verdichteter Luft, Wird die Orgel nicht 
gefpielt, fo findet natürlich auch Fein Windverbrauch 
Statt. In diefem Falle bat die Luft in allen Räu— 
men diefelbe Dichte wie in den Bälgen, die Ganäle 
mögen irgend eine beliebige Form haben, welde es 
auch fei. Nimmt man nun an, daß die Drgel ges 
fpielt wird, zuerſt mit einer, dann nach und nad 
mit mehren Stimmen bis zum vollen Werfe, fo ift 
flar, daß, bei ſtets gleichmäßigein Spiele der Winds 
verbrauch fi nach und nad vermehrt, die Geſchwin— 
dDigfeit der Strömung in den Gandlen fi in dem: 
felben Maße vergrößert und daß alſo aud die Fehler 
ungünftiger Candle an jeder Orgel um fo merflicher 
werden müflen, je mehr Regifter angezogen worden 
find und je vollgriffiger, namentlih in den tiefen 
Dctaven, gefpielt wird; d. b. mit andern Morten, 
die Pfeifen befommen immer um fo ſchwächern Wind, 
je mehr und je größere Pfeifen zufammen erklingen. 

Es wird felten der Fal eintreten, daß 
der Wind von den Bälgen aus auf geradem Wege 
in Die Wiudladen geführt werden kann, häufiger find 
die Fälle, in welchen die Gandle in Winfelbieguns 
gen nach den Windladen gehen. Diele Winfelbies 
gungen find aber ein um fo größeres Hinderniß für 
die Luftftrömungen, je Feiner die Winfel find. Hie— 
raus folgt, daß ſpitze Winkelbiegungen gänzlich zu 
vermeiden find; felbft rechte Winkel find auf die Art, 
wie Fig. 647, "Taf. LXIX, zeigt, zu corrigiren. Der 
Grund zu diefem Derfahren liegt in ber vermehrten 

39 + 
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Briction, welche die ftrömende Luft in der Winfelbies 
gung erleidet. 

$. 879. Aus dem Vorigen folgt nun noch, daß 
die Bandle um fo ungünftiger auf den Ton des 
Pfeifwerks wirken, je länger fie find. Denn in vers 
hältnißmäßig engen Gandlen verliert der Wind zu 
viel an feiner anfänglihen Dichte und das volle 
Merk fpricht ſchwindſüchtig an. Iſt aber diefer Feh— 
ler durch fehr weite Canäle vermieden worden, fo 
wird der Ton, wegen der in den Canälen befindli: 
chen elaftiihen großen Luftmaſſe, leicht ſchwankend. 
Beide Uebelftände werden aber vermieden, wenn bie 
Bälge den Windladen fo nahe als möglich gelegt 
werden. | 

Weil e8 jedoch die Localität nicht immer zuläßt, 
die Bälge nabe an die Windladen zu legen, fo muß 
zu einem Hülfsmittel gegriffen werden, den Nachtheil 
langer Canaͤle aufzuheben. Dieſes Hülfsmittel fins 
det man in den Magazinbälgen, welce ſtets in die 
Nähe der Windladen gelegt werden fönnen und in 
welche die entfernt liegenden Bälge ihren Wind lie: 
fern. Ein aus dem Magazinbalge gehender Canal 
verforgt vie Windladen mit Wind. 

; Bei Beſtimmung der Weite der Ca— 
näle muß nad) dem Vorigen als oberfter ®rundfag 
feftgehalten werden, daß die aus den Bälgen firö: 
mende Luft in den Canaͤlen ſich nur langſam fortbes 
wege, felbft, wenn das volle Werk vollgriifig gefpielt 
wird, weil nur in diefem Falle die Luft. ihre in den 
Bälgen erhaltene Dichte ohne merklihen Verluſt bis 
in die Windlade behalten kann. Dieſe Aufgabe 
läßt fich eigentlich nur dann genügend löfen, wenn 
der Luftverbrauch der Pfeifen, welche bei den ftärfften 
Griffen zufammen erklingen, befannt ift, wie im 
theoretifchen Theile gezeigt werden wird. In Ers 
mangelung diejer Kenntniß kann jedoch auch die 
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Größe der Candle nach der Größe der Löcher in der 
MWindlade beſtimmt werden, durch welche die Pfeifen 
ihren Wind erhalten. Der folgende Paragraph foll 
diefes Verfahren deutlicher machen. 

$. 881. Tabelle, enthaltend die Größe der 
Löcher in den Windladen für die tiefften Töne und 
zwar nur von einigen Stimmen, um nad denfelben 
die Weite der Ganäle zu finden. 





Größe der Löcher in der Hauptwindlade. 


Das Loch des 32° offen bat auf dem F, 144 Din. 
"nn Bund „vn 0 144 „ 
„on un oe „nr Co IS „ 
„nn Borduni6' „ „u „m C, 108 „ 
nn „ 8 offen nom C, 64 „ 
vn un dBermd „vH u 6 „m 
„der Flöte „u Hu bes 
nn „ -Duinte 6' nn m " 49 MD 
„on „Del „vu nn DO u 
„ou U vv HH DD 
„nn „» Qune2!! vn vv on 18 „ 
vn» Due! vun on 36 u. 
non nu vn 16 „ 


———— 


Summa: 855 Ulin. 


Größe der Löcher in der Pedalwindlade, 


Das Loc des 32' offen bat auf dem 1. C, 224 IR. 
vn Unterſatzes 32, u vn m 224 „ 
» a 16' offen neun MA 
7 „ „ Subbaß 16’ ı nn  Iı MW 144 „ 
nn der Octave 8’ nrovem 8 „ 
nn Flöte 8' nom ti „ 
"nn Dulnte 6 nrovnm 8 „ 

nn u. Detave 4° un anı Win 


— 
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Das Loch der Flöte 31 offen bat auf vem 1.C, 2 (JR. 


Te 1 13 nn nm * 

m m Quinte 23' nrı nu 25 " 

vn u Duarte 2° unnoonn 183 u 

vun Terz 1F° nenn BB - 

vn Poſaune 16° „u vun 14 m 

vun I: Frompeted' „vun mn 64 m 

nom 2. Trompete 8 no onn 64 

vo nt. Slained „oo nn 8 u 

ww: » 2. Blarine 4 „vo vom 48 u 

Die Größen der Köcher in den Pofitifwindladen 
werden. für die Labialftimmen jo angenommen, wie 
fie fi für Ddiefelben oder für ähnliche Stimmen in 
der Hauptwindlade befinden. 

Für die Zungenftimmen ift die Größe des Lochs 
auf dem erften C, für die Trompete 36 [Linien ; 
die Größe des Lochs auf dem erften ©, für die Cla— 
rine 25 DLinien; die Größe des Lochs auf dem 
erften C,, für die Cromorne 25 Ein. 

Es find hier nur die Flächeninhalte der Köcher 
angegeben worden, weil auf die Form, ob fie rund, 
quadratförmig oder länglich recdhtedig find, nichts 
ankommt. Ferner ift zu bemerfen, daß die Größen 
der Röder, obgleich diefelben in den Windladen nicht 
durchgängig wirklich Statt finden, demohngeachtet zur 
Berebnung der Weite der Candle fo angenommen 
werden müflen, wie fie in der Tabelle ſtehen; oder, 
mit andern Worten, man muß bei der Beitimmung 
der Weite der Ganäle die Größe der Windladenlö— 
cher etwas reichlich nehmen, damit die Kanäle nicht 
zu klein ausfallen. 

N 882. Hier folgen die Regeln zur Auffindung 
der Größe der Canaͤle; die Erklärung derfelben wird 
weiter unten folgen. 

Erfte Regel. Um die Weite bes Hauptcas 
nal8 zu finden, addirt man von allen Stimnien, 
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welche zum vollen Werfe gebraucht werden follen, die 
Größen der Löcher auf dem erften C zuſammen und 
zwar eben fowohl von den Manuals als von den 
Pedalſtimmen, wenn nämlich das leptere. nicht befons 
dere Bälge hat. Die Summe multiplicire. man. mit 
6 und ziebe aus dem Producte die Duadratwurzel. 

Zweite Regel. Wenn die Größe des Ga: 
nals nur für die Manuale gefucht wird, fo addire 
man die Größe aller C „-Röcher von allen Stimmen, 
welche das volle Werk ausmaden follen, zufummen, 
und multiplieire die Summe mit 11. Aus der 
Summe wird die Duadratwurzel gezogen, welche die 
Breite einer Seite des Canals im Fichten. giebt. 

Dritte Regel. Um für jeded einzelne Ela: 
vier oder Pedal die Weite des Canals zu finden, 
werden wie vorher die C,:Töder addirt, die Summe 
mit 10 multiplicirt und aus dem Product die Duas 
Dratwurzel gezogen. 

Zu Ddiefen drei Regeln kann nody eine vierte 
kommen, welche die Größe und Anzahl der Bälge 
betrifft; naͤmlich: 

Wenn nad der erften Regel die Größe oder 
Weite des Hauptcanald gefunden worden ift, fo bes 
rechnet man die Anzabl der Duadratzolle, welde 
feine Durchfchnittsfläche enthält. Diefe Zahl mul» 
tiplieire man mit 24 oder 2,5, fo erbält man in 
dem Product die Quadratflähe, welde die Ober: 
platten der Bälge zufammen haben müſſen. 

$. 883. Es fol nun die Anwendung. Diefer 
Regeln an einigen Beilpielen gezeigt werden, wo— 
zu die in den $$. 347 und folgenden befchriebene 
große Orgel gewählt wird, Zu dieſer foll zuerft der 
Hauptcanal geſucht werben: , 

1) Nach der erften Regel werden die Größen 
der C ‚Löcher aller Grunde, Duint- und Terzenftims 
men (grand jeu de Tierce) zufammen addirt, (man 
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ſehe die Tabelle $. 881). Die Summe iſt 855 Duas 
dratlinien. 

2) &8 werden bie C „s?öcher in der Pofitifwinds 
lade aller Stimmen, welde zum grand jeu de 
Tierce ‚gehören, addirt. Die Summe ift 256 Qua⸗ 
bratlinien, 

3) Man addirt die Größe der C „Röcher in der 
Pedalwindlade von allen Stimmen. Die Summe 
ift 1558 Quadraͤtlinien. 

Alle drei Summen zufammen adbdirt geben 2669 
Duadratlinien. Diefe Summe mit 6 multiplicirt, 
giebt zum Product 16014 Duadratlinien, welches 
die Weite des Hauptcanald iſt. Die Quadratwurs 
zel aus diefer Zahl ift 126,5 oder 10 Zoll 6} Lin., 
welches die innere Breite jeder der vier Seiten des 
Hauptcanals iſt. 

4. Zuſatz und Erklärung. Die in 
den vorigen $$. gegebenen Regeln zur Beſtimmung 
der Größe des Hauptcanals, nebſt dem dazu geges 
benen Beifpiele, find von Don Bedos, woraus 
folgt, daß ihre Anwendung der damaligen Praris 
entfprochen hat. Daß in dem Beifpiele nicht die 
C ,:2öcber der zum vollen Werk gehörigen Stimmen, 
fondern nur die zu dem Grund:, Quint: und Ter⸗ 
zenftimmen (grand jeu de: Tierce) gehörigen Löcher 
zufammenaddirt werden, -liegt darin, daß die Fran- 
zofen nie alle zw einem Claviere gehörigen Stimmen 
zufammenziehen, alfo auch kein volles Wert nad 
unferem Begriffe haben; fie theilen vielmehr ihre 
Regifter in beftimmte Züge ein, wovon das grand 
jeu de Tierce einer der ftärfften ift, weil die Quint⸗ 
und Terzfiimmen wegen ihrer weiten Menfur viel 
Wind brauchen. Auch thut eine ſolche Anwendung 
den obigen Regeln keinen Eintrag, wenn fie nur 
überhaupt einer fräftigen Anſprache der Pfeifen bei 
einer ſolchen Stimmenmiſchung günftig find. Ob 
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bies der Fall ift, fol nun noch weiter unterfucht 
werden, weil. der Gegenſtand zu wichtig ift, als daß 
er auf das Wort eines einzelnen Practikers abge- 
than werben Fönnte. 
’ . Don Bedos fagt in feinem Werke 
. 880: „Der Wind fcheint nur eine fehr geringe 
ewegung in den Ganälen zu machen, während die 
Orgel gefpielt wird, deraeftalt, daß ein in das Innere | 
des Banald an einem Faden gehängtes Papierftüd 
fih faum bewegen würde, was leicht zu beobachten 
iſt, wenn in der Seite des Canals ein Loch gemacht 
und dasfelbe mit einem Glasſtück wieder verfchloffen 
wird. Wenn das Papier fich bewegte und zwar ets 
was betraͤchtlich, während die Orgel gefpielt wird, - 
fo würde der Ton fchwindfüchtig fein, weil der Wind 
einen Theil feiner Spannfraft verloren hätte. Die 
Menge Staub, melde fi in allen Candlen findet, 
beweif’t,. daß die Bewegung des Windes ganz uns 
bedeutend iſt. Je größer diefelbe aber ift, deſto 
fhwächer gelangt der Wind in die Windladen, ein 
Hall, der um fo merklicyer eintritt, je mehr die Pfeis 
fen Wind verbrauchen und der hinlänglich beweift, 
daß die. Kanäle zu Klein find.” Zur Vermeidung 
diefer Fehler find die obigen Regeln von Don Bes 
dos gegeben worden, und es fragt ſich nun, ob: die 
nach diefen Regeln verfertigten Banäle feinen eigenen 
Grundfägen und Forderungen entſprechen. 

Um dies zu beurtheilen, müßte die Weite des 
oben nad der erften Regel gefundenen Canals nody 
auf andern Wegen gefunden werden fünnen ; nämlich 
nad den Luftquantitäten, welche die Pfeifen, deren 
Löcher oben addirt wurden, in einer gewifien Zeit 
verbrauchen; oder nach der Größe ihrer Mündungen 
(Ndftände der Kerne von den Unterlabien), wobei 
aber noch die Ausflußnefichwindigfeiten, oder die Größe 
der Luftdichte in den Fuͤßen befannt fein müßte; oder 
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auch nah der Durchſtrömungsgeſchwindigkeit durch 
dieſelben Löcher. Da nun Don Bedos in feinem 
MWerfe für. feine der ‚drei Berechnungsarten binreis 
chende Borlagen giebt, fo dürfte wohl der. letzte Weg, 
die Größe des Hauptcanald nad der Geſchwindigkeit 
der Durchſtrömung durch die oben addirten Löchert zu 
finden, der Wahrbeit. am nächften fommen; ber Grund 
hierzu ift folgender: 
Die Durchſtrömungsgeſchwindigkeit, durch Die 
Pfeifenlöcher iſt zwar verſchieden, je nachdem die 
Pfeifen groß oder klein ſind, ſie wird aber in gut 
eonftruirten Orgeln ſtets nur. gering fein. Es iſt 
alſo anzunehmen, daß ein ſo umſichtiger und erfah—⸗ 
rener Practiker, wie Don Bedos war, die Löcher 
fo groß angegeben hat, daß bei erklingender Pfeife 
der Unterichied der Luftvichte in der-&ancelle und im 
Dfeitenfuße nur einige Grade beträgt. Werden alfo 
für die 32füßigen Pieifen 5 bis 6 Grade, für die 
46füßigen 3 bis A Grade und für die fleinern 2- 
3 Grade angenommen, fo fann ſich eine ſolche Ans» 
nahme durchaus nicht. weit von der Wahrheit ent⸗ 
fernen , weil Das Gegentheil beweiſen würde, daß 
Don Bedos feine Windladen. zu fein gebohrt und 
den Pfeifen nur ſchwachen Wind zugeführt bätte, 
Eine folhe Annahme ift aber bei jedem geſchickten 
Practiker unftattbait, weil es fo leicht ift, den Pfei⸗ 
fen mehr Zufluß zu geben, wenn ihr ftumpfer: Ton 
eine zu fleine Bohrung verräth, Da nun Don Bes 
dos die Löcher in der obigen. Tabelle etwas größer 
angegeben bat, als fie in die Windlade gebohrt 
werden follen, fo nehme ich füt die 32füßigen Pfei⸗ 
fen den Linterfchied der Luſtdichte nach ‚einer Waſſer⸗ 
fäule gemefien 5,2 Linien, für die 16füßigen 3,1 Lin, 
und für alle übrigen 2 Lin. an. 

Der Widerftand, weldyen die Luft bei'm Durd- 
zug durch die Löcher der großen Pfeifen findet, habe 
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ich nach meinen und andern Erfahrungen und Ber: 
fuhen = 0,77 gefeßt. . 

Die theoretifche Durchſtrͤmungsgeſchwindigkeit 
ift bei 5,2 Druckhöhe 510, demnach die wirkliche 
0,77 x 510 = 393 in einer Secunde, 

Bei 3,1" Drudhöhe if die theoretiiche Ge— 
ſchwindigkeit 396’, demnach die wirkliche 0,77 x 
396 = 305." 

Bei 27 Drudhöhe ift die theoretifche Geſchwin— 
digkeit 323"; demnach die wirkliche. 249°, 

Nach dieſen Vorbereitungen ſollen die früher zur 
Auffindung der Größe des Hauptcanald addirten 
Flächen der Pfeifenlöcher auf andere Art zuſammen— 
geftellt und addirt. werden. 

Die beiden I32füßigen F, des Hauptwerfs has 
tn 28 0" = 2 DI" Ai äche. 

Die beiden Z2füßigen C, des Pedals haben 
448 ID" = 3,11 0" Fläche. 

Die drei 16füßigen C, des Hauptwerfs und 
Pofitifs haben 324 D' — 22 DI" Fläche. 

“ Die drei 16füßigen C, des Pedals haben 432 
u — 3 []% Fläche. 


Die Heinern Stimmen des Hauptwerks und Pofitifs 


haben: 

C 8 Fuß offen 64 u“ 
C,3 — Bordun 64 

CC, — Flöte 64 — 
G,6 — Quinte 49 — 
ce A — Octave 30 — 
e° 34 — Terz 30 — 
s’ 23 — QDuinte 18 — 
ce! 2 — Quarte 16 — 
e! 1; — Terz 16 


Summa:. 31 Tr=24D". 





-C, 8 Buß offen 64 m" 
C,8 — Borun 64 — 
C,8 


e! 1% — Tem 16 — 


C, 8 Buß offen 853 DI" 
C,8 — te 8 


e! 13 — Terz 18 

C, erfte Trompete 64 

C, zweite Trompete 64 

ec? erfte Blarine 48 

c° zweite Clarine 48 — 
680" =4,1D" 

Es muß bemerkt werden, daß diefe Summe bie 
früher von Don Bedo8 angegebene um 154 Din., 
alfo ohgeſaͤhr um 1 Quadratzoll überfleigen, weil 
ih vom Poſitif einige Stimmen mehr in die Rech⸗ 
nung gezogen babe. Es fol jedoch diefer Umftand 
nicht unbeachtet bleiben. 

Nach diefen gefundenen Ausflußöffnungen und 
den früher nach der Wahricheinlichfeit angenommenen 
Durchſtrömungsgeſchwindigkeiten lafien fih nun die 
in einer Secunde von den Pfeifen verbrauchten Luft: 
quantitäten finden, nämlich: 


e 
— 
D 
9 
= 
2 
2 
. 
u 
00 

WERE NE 
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1) die Haase F, des Hauptwerfs confumi- 
ven 2 x 393 = 786 A"; 

2) die —— C, des Pedals conſumiren 
3,1 11 x 393 = 1222 V⸗ 3 

3) Die 16füßigen C, des Hauptwerks und Po⸗ 
fitifs conſumiren 2,25 > 305 = 686 9"; 

4) die 16füßigen ‚cı des Pedale confumiren 
3 x 305 = 415 

9) die Fleinern D fäiten des „Hauptwerfe confus 
miren 2,44 >< 249 — 608 

6) die Fleinern Pfeifen des Pofitifs confumiren 
2,138 289 = 523 99"; 

7) die HeNeHN Breiten des Pedald confumiren 
4,01 26.209 = 3 m“. 

Wegen der ir der Cancelle F, anfangenden 
32 Fuß, foll der 7 ſtimmige Fdur Accord F, 0° 
f0 a0 ce! fl a! ald der am meiften Luft confumis 
rende angefehen werden. Die Luftquantitäten fünnen 
jedoch begreiflih nur näherungsweife geſetzt werden 
und follen auch, der ältern Praris gemäß, nad der 
Höhe zu fo abnehmen, daß das Verhältniß 2 4 1 
nicht auf die Octave, fondern ganz nahe auf die Fleine 
Decime fällt. 


Zuftverbraud des Accords F, co fO a0 ct 
‚fl a?’ auf beiden Elavieren. 


der 32füßigen 16füßigen 8füßigen und kleinern 
Stimmen. 





1" 17“ 235 9" 
258 — I 284 — 
326 — 225 — 359 — 
975 — 258 — a3 — 
I — 312 — 199 — 
568 — 391 — 631 — 
786 — 518 — 876 — 


38H WEHT 37 9". 
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Alle drei Summen geben 8337 Kubifkzoll Luft, 
welche der Accord in jeder Secunde verbraudt. 
In Betteff des Pedals wird ed genug fein, 
wenn der Luftverbrauh der Pfeifen. auf dem erften 
und zweiten: e berechnet wird. Daß erfte ©, btaucht 
1222 + 915 + 1173 = 3310 9", das zweite 
alfo ohngefähr 1850, beide demnadh 5160 FT". Beide 
Manuale nebft dem Pedal verbraudyen bei den ſtärk— 
ften Griffen in 1 Secunde 13497. Cubikzoll Luft. 
Diefe Quantität muß in ieder Secunde durch den 
Hauptcanal ziehen fünnen, ohne daß die Luft merf: 
lich an ihrer Dichte verliert. 


Die Weite des Hauptcanald wurde oben 16014 
MD)" gefunden, wozu noch 6 >< 154 fommen, alſo 
16938 D'" = 130 O3oll. Wird mit diefer Flaͤ⸗ 
che des Querſchnittes in die oben geiundene Luft: 


quantität bividirt, fo erhält man in: 4 —= 104 


Zoll. Bei diefer Strömungsgefhwindigfeit wird fidy 
die Dichte der Luft im Hauptcanal nod nicht ganz 
um eine halbe Linie vermindern, woraus hervorgeht, 
daß bei zweckmäßiger Führung der Kanäle und hin— 
längli großer Bohrung die von Don Bedos 
angegebene practiihe Methode dem Tone des vollen 
Werts nicht nachtheilig ift. 


$. 886. Zuſatz. Weitere Betrachtun— 
gen über. die Methode, die Weite der Ga: 
näle nad der Größe der Pfeifeutöcher zu 
beſtimmen. 

In dem vorigen 8. iſt gezeigt worden, daß die 
Anwendung der erſten der obigen Regel zur Beſtim— 
mung der Weite der Candle zweckmäßig iſt, wenn 
die Durhftrömungsgefchwindigfeit durch die Pfeifen: 
löcyer gering ift. und Dad Pedal viel und große 
Stimmen hat. Wenn das Pedal nur wenig Stim:- 
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men bat, fo dürfte e8 wohl zwedmäßig fein, den 
Duadratinhalt der Pedallüdyer von den Manuallös 
ern zu trennen und jene mit- 6, dieſe aber mit: 11 
zu vervielfahen; alsdann aber beide Summen zu 
addiren, wodurd man die Weite des Hauptcanals 
erhalten würde. Die bauptfächlichftie Bevenklichs 
feit: wegen der: Anwendung der obigen Regeln bes 
teifft die Durchſtrömungsgeſchwindigkeit der - Luft 
durch die Köcher. Denn es ift klar, daß im dem 
obigen Beifpiel die Gefchwindigfeit der Luft im Ca⸗ 
nale immer größer wird, wenn die Durchſtrömungs⸗ 
geihwindigfeit durch die Löcher größer angenommen 
wird. Es ift im ganzen Werke des Don Bedos 
feine Beftimmung über die Luftmengen, welche bie 
Pfeifen in einer gewiffen Zeit verbrauchen, vorhan⸗ 
den; auch waren ihm die Gelege, nach welchen 
diefe Zuftmengen gefunden werden fonnten, unbefannt 
Es laͤßt ſich jedoch, aller Wahrfcheintichfeit nach, ver: 
muthen, daß er feinen Pfeifen fo viel oder wenig 
mehr Zufluß gegeben bat, als die obigen: Rechnun— 
gen angeben, weil überhaupt in Frankreich das 
Labialpfeifenwerf nicht fo Fräftig intonirt wird, wie 
in Deutichland und Don Bedos auch die Auf: 
ſchnitte fehe niedrig angiebt, Es wird fih leicht, 
durch die im theoretifchen Theile aufgeftellten For: 
meln zur Berechnung der Kuftmengen, welche die 
Pfeifen in 1 Secunde bei einer gewiſſen Intonation 
verbrauchen, nachweilen laflen, daß die in dem obigen 
Beifpiele berechneten Zuftmengen großer Pfeifen kaum 
den vierten Theil von der Quantität betragen, die 
fie in deutfihen Orgeln erhalten würden und daß in 
diefem Falle und bei derſelben Bohrung die Luft, 
z. B. durb das Pfeifenloch des Manual. Principal 
C, 16 Fuß mit einer Gefchwindigfeit von 990 Zoll 
in 1 Se. Arömen müßte, wenn die Pfeife mit einer 
nur mäßigen Kraft bei einem höheren Aufſchnitte 





624 


anfprechen folte.e Das eben Gefagte wird fowohl 
zur Beurtbeilung der bei der Berfertigung der Wind: 
laden angegebenen Größen der Pfeifenlöcher, als auch 
über die Anwendung der Regeln für die Ganäle 
binlänglicy fein. Ueber die legten : will ich jedoch 
noch folgende Erfahrung hinzufügen. 

Als die hiefige Stadtorgel reparirt wurde und 
die Größe der Candle beftimmt werden follte, war 
mir noch weiter fein Berfahren befannt, als das in 
dem Werke des Don Bedos enthaltene. Die Gas 
näle wurden daher nach den obigen Regeln gemacht 
und befinden fi heute nod in bderfelben Größe in 
der Orgel, wenn ich aud geftehen muß, daß im 
vollen Werfe bei ftarfen Griffen der Zon der tiefen 
Dctaven etwas darunter leidet, indem er nit fo 
ar ift, als wenn in den obern Dectaven gegriffen 
wird 

Es können überhaupt bei der Beflimmung der 
Weite der Kanäle feine abfoluten Regeln gegeben 
werden, weil ed dabei nur darauf anfommt, wie 
weit die Wirfung der flärfften Griffe im vollen 
Werke begünftiget werden foll; denn daß der Wind 
bei ſolchen Griffen im Canale ſchwaͤcher werden muß, 
als in den Bälgen, ift fchon oben erinnert worden, 

Damit man aber fehe, in welcher Größe in der 
neueften. Zeit die Candle und zwar ebenfalls auf 
practiichen Wege beftimmt werben, fo wähle ich ein 
Beilpiel aus Küpings Drgelbaufunft. Derſelbe 
fagt in feinem „theoretifchspractifchen Handbuche der 
Drgelbaufunft‘' Seite 73: 

„Das einfachfte Verfahren (die Canalweite zu 
finden) wird wohl folgendes fein: Der Quadrats 
inhalt aller Pfeifenmündungen, welche auf der erfien 
Cancelle fteben, darf nur mit einer, nach Erfahrung 
beftinimten Zahl multiplieiet werden, um den Duas 
dratinhalt des Ganalquerfchnitts zu finden. 3. B., 
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für da8 Manual zur Dispofition des hier folgenden 
Entwurfs für ein Clavier und Pedal | 


Manual. 


Principal 
Gedact 
Flauto trav. 
Dctave 

- Pyramidflöte 
Quinte 
Octave 
Mixtur 


Pedal. 


Subbaß 16 Fuß 

Violonbaß 16 — 

Octavbaß 8 — 

Principalflöte 8 — 
beträgt die Summe des Quadratinhalts aller tiefften 
Pfeifenmündungen 208 TI. Vergrößert man diefe 
Summe 4A0mal, fo bat man den Quadratinhalt 
des Ganalquerdurchfchnitts, woraus man die Qua- 
Dratwurzel ziebt, um die Quadratfeite des Canals 
zu befommen.‘ 

« „Für das Pedal ift diefe Verhältnißzahl zu groß, 
weil im Pedal nie (2) ein ganzer Accord angegeben 
werden fann. Es genügt, den gefundenen Quadrats 
inhalt der tiefften Pfeifenmündungen 3Omal zu ver- 
größern.“ 

„Der Querſchnitt des Canals für das Manual 
iſt alſo 208 > 40 = 8320 D“ und die Quadrat⸗ 
feite in 7 7.“ 

„Für die Baßwindlade beträgt die Summe des 
Duadratinbalts der Pfeifenmündungen auf der erften 
Gancelle 230 I‘, alfo iſt 230 >< 30 = 690 D 

Schauplatz 209. Bb. 40 





a 
= 
wm 


111111 


do OI 00 


a 
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der Inhalt des Canalquerichnittes und die Quadrat⸗ 
feite ift 6° 9. Die Weite ded Haupteanals ift 
nun 8320 + 6900 = 15220 DI, wovon die 
Duadratjeite 10,3 iſt.“ 

Es fol nun unterfucht werden, wie groß bie 
Bewegung der Luft im Ganale bei diefem Ber: 
fabren ausfällt. Vorerſt muß ich aber bemerfen, daß 
Küping feine Größen in rheinifhem Maße giebt; 
daher werden die bier folgenden Unterfuchungen in 
demfelben Maße angeftellt. 

Das Refultat muß bier nah den Ausflußge 
fhwindigfeiten aus den Pfeifenmündungen geſucht 
werden, weil nady den legtern die Canalweite bes 
ſtimmt worden if. Nun fann zwar die Ausfluß« 
geichwindigfeit nicht bei allen in Rechnung gezogenen 
Dieifen vdiefelbe fein, fie wird vielmebr bei den klei— 
nen Pfeifen (wegen der Pfeifenlöcher) größer und 
bei den großen Pfeifen geringer fein; aßein wenn 
für alle eine ſolche mittlere Ausflußgeſchwindigkeit 
angenommen wird, bei welcher die Pfeifen fräftig 
aniprechen fünnen, fo ift Elar, daß es eine gewiſſe 
durh die Bälge zu erzielende Luftdichte giebt, bei 
welcher der bier angenommene Luftverbrauch der 
Mfeifen wirflih Statt finde. Ich nehme alfo in 
den Pieitenfüßen eine mittlerefuftdvichte an, welche 
einer Wafferfäule von 34,5 rheint. das Gleichge: 
wicht bält. 

Bei diefer Druckhöhe ift die theoretifche Aus— 
flußgeihwindigfeit 1333 300 in 1 See. Kützing 
giebt die Größe des Widerftandes in der Pieifens 
mündung = 0,75 anz daher ift die wahre Ausfluß- 
geihwindigfeit 0,75 >< 1333 — 1000 300. 


Die Summe der Manualpfeifenmündungen auf 
der Cancelle C,, betrug oben 208 I" = 1,440", 
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demnach die Lufteonfumtion im einer Secunde 1,44 
>< 1000 = 1440 7. 

Wenn aber C, in 1 Secunde 1440 “ Luft 
verbraucht, fo wird einer der ftärkften Griffe, nämlich 
ein achtftimmiger Cdur Accord in den Baßoctaven, 
wozu dieſes ©, den Grundton macht, ohngefähr 
6048 I“ Luft in 1 Sec. verbrauchen, 

Die Weite des Manualcanals ift oben 8320 
Dj‘ = 57,78 D“ gefunden worden, demnach ift 
die Durchſtrömungsgeſchwindigkeit bei dem angegebe— 


nen Griffe 57,78 — 104,7. Bei dieſer Durch⸗ 


ſtrömungsgeſchwindigkeit vermindert ſich die Dichte 
im Canal ſehr wenig, nur etwa um 4 finie. 

Es wird genug” fein, das für den Ton des 
vollen Werfs günftige Verfahren Kützing's an dem 
Manualcanale gezeigt zu haben, denn für das Pe— 
dal ift der Koefficient 30 jedenfalls noch günftiger. 


8. 887. Zuſatz. Es möchte indeffen doc) 
den meiften Practifern leichter fein, die Flächenin- 
halte der CO, Löcher zu finden, als die Flächeninhalte 
der Pfeifenmündungen. Sch will daher über die 
Anwendung der erftern zur Beftimmung der Weite 
der Canaͤle noch Einiges hinzufügen. Vorerſt muß 
fich jeder Arbeiter davon überzeugen, ob er für feine 
Dfeifen verhältnißmäßig große oder Fleine Löcher 
bohrt, d. h., ob die Luft aus der Bancelle in den 
Dfeifenfuß langfam oder geihwind hindurch ftrömt. 
Dies ift aber leicht zu erfahren, wenn die fragliche 
Mfeife, nachdem fie auf einem Pfeifenloch von der 
für fie beftimmten Größe intonirt worden ift, nun 
auf ein größeres gefegt wird, wozu man leicht eine 
befondere kleine Borrichtung machen fann. Spricht 
die Pfeife noch eben fo an, fo war die Größe bes 
Lochs reichlich. Wird aber der Ton u ra ftär: 
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fer und ſchaͤrfer, fchlägt auch vielleicht in die Dctave 
oder Quinte über, fo war das erfte Loch verbältnißs 
mäßig flein. Im erften Falle fünnen die Coefficien— 
ten wie oben genommen werden, nämlid 6 für das 
Pedal und 10 oder 11 für die Manuale. Im zweis 
ten Falle müffen diefe Zahlen größer genommen 
werden und zwar im Berbältniß des Unterichiedes 
beider Löcher. Die Probe muß begreiflib mit Pfeis 
fen, welde auf die C, Cancelle fommen jollen, an= 
neftellt werden und zwar vorzüglich mit den großen. 
Nach diefen nothwendigen Erörterungen fehre ich nun 
wieder zum Don Bedos zurüd. 

$. 888. Obgleich die Anwendung der erften 
Regel bei der Bonftruction einer fo großen Orgel un— 
ftatthaft ift, weil der Wind glei von den Bälgen aus 
abgefondert in die Windladen geführt werden muß; 
fo war die Berechnung des Hauptcanals doch nothe 
wendig zur Beftimmung der Größe und Zahl der 
Blafebälge nach der A. Rgel. Diele fagt: alle 
Bälge follen fo viel mal 2, Duadratfuß 
enthalten, ald der HauptcanalQuadratzoll 
enthält. Die Durhfcnittsfläde des Hauptcanals 
betrug 16014 [_JEın., vemnadh 111 [_]3oU. Herner 
ift 2,5 x 111 = 278 IFuß. Dies ift der Flä- 
cheninhalt aller Dberplatien. Wenn die Bälge 8 
Fuß Länge und A Fuß Breite befommen follen, fo 
werden ohngefähr 9 Bälge genügen. Da jedoch die 
Bälge nad den verfchiedenen Windladen abgetheilt 
werden müflen und bei folchen Abtheilungen feine 
halben Bälge gelebt werden können, fo werden 10 
Bälge angenommen. Hiervon werden A Bälge für 
die Hauptwindladen beftimmt, zwei für die Pedal⸗ 
windlade. Die vier legten geben ihren Wind in den 
befondern Windfaften der Hauptwindlade, aus wel» 
hen die Bombarde und ihre Hülfsftimmen mit Wind 
verforgt werden. Diefelben Bälge geben auch duch 
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einen befondern Canal den Poſitifſtimmen den erfor: 
derlichen Zuftzufluß. Die hier angegebenen befondern 
Banäle find nothiwendig, damit fein abgefonderteg 
Werk dem andern den Wind ſchwäche, wenn nämlich 
beide aus einertei Bälgen Wind erhalten, Bei allen 
Ganälen wird immer der unter oder an den Bälgen 
liegende, in welchen die Kröpfe einmünden, ein wenig 
weiter gemacht, als der fi daran anfchließende Gas 
nal. Es fol nun noch die Weite der übrigen Ganäle 
angegeben werden. 

$. 889. Um die zweite Regel, nad welder 
die Weite des Canals zum Hauptwerfe gefunden 
werden fann, in Anwendung zu bringen, addirt man 
alle C, Löcher der Stimmen, welche zum grand jeu 
de tierce gehören, zufammen. Die Summe beträgt 
855 in. Diefe mit 11 multiplicirt, giebt das 
Product 9405 [_ Lin. Die Duadratwurzel aus die: 
fer Zahl ift nabe 97, demnad wird die innere Breite 
jeder Seite 8 Zoll 1 Linie betragen. 

. 890. Um die Weite des Canals zum Pos 
fitif zu finden, wird die dritte Regel in Anwendung 
gebracht, nach welcher die C, Löcher des grand jeu 
de tierce addirt werden. (Man fehe die dazu gehö— 
rigen Stimmen in dem $. 591.) Zu ber Summe 
der Löcher rechnet man noch die ©, Löcher der Zun— 
genftimmen. Alle zuiammen geben die Summe 402 [|R. 
Diefe Summe mit 10 multiplicirt giebt das Pro— 
duct 4020 Dein., wovon 63 die Duadratwurzel ift. 
Die innern Seiten ded Canals befommen demnach 
5 Zoll 3 Lin, Breite. | 

$. 891. Nach derfelben Regel wird aud die 
Weit des Canals zum Pedal gefunden. Es werden 
zu dieſem Zweck alle C, Löcher der Grund» und 
Dctavftimmen zufammen addirt, nämlich: der beiden 
32 Fuß; der beiden 16 Fuß, der beiden 8 Fuß und 
der beiden A Fuß. Die Summe ift 998 ein., 
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welche mit 10 multiplicirt zum Product 9980 Dein. 
giebt, wovon die Duadratwurzel nahe 100 ift. Jede 
der innern Banalfeiten befommt alfo 8 Zoll A Kin. 
Breite. 

$. 892. Wenn auf diefe Arten die Größen 
aller Banäle gefunden worden find, fo ift es leicht, 
die Größen der zugehörigen Kröpfe oder vielmehr 
der Deffnungen, durch weldye die Bälge ihren Wind - 
in die Ganäle geben, zu finden. Wenn angenommen 
werden fann, daß die Kropfventile weder durch ihre 
Schwere noch durch ihre Friction am Scharnier der 
durchziehenden Luft ein merflihes Hinderniß fegen, 
fo find die Deffnungen der Weite des Canal gleidy 
zu feßen. Es ift oben $. 889 die Weite des Gas 
nal8 zum Hauptwerf 9405 [_JRin. gefunden worden. 
Diefe Summe wird in 2 Theile getheilt, weil jeder 
Balg 2 Kröpfe erbält. Die Halbirung diefer Summe 
giebt für jeden Kropf 4703 [_ in. Man dividirt 
diefe Summe durdy 48 Lin., der Quotient ift 98 Lin. 
oder 8 Zoll 2 Lin... Die Deffnung des Kropfs fol 
alfo 4 Zoll Höhe und 8 Zoll 2 Lin. Breite baben. 

Der Grund, warum die Summe 4703 [_ in. 
durch 48 Lin. oder 4 Zoll dividirt wird, ift, weil 
in Betreff der Deffuung die Länge zwar größer 
oder Fleiner fein fann, die Höhe aber durch die Ents 
fernung der beiden Platten gegeben if. Wir haben 
gefehen, daß diefe Entfernung 3 Zoll beträgt, wozu 
noch die Abfchrägung 2 oder 5 Fig. 474, Taf. LVI, 
gerechnet werden muß, welche ohngefähr 2 Zoll oder 
auch mehr beträgt, je nachdem die Platte did ift. 
Wenn man alfo der Deffnung 4 Zoll Höhe giebt 
und der Tiefe einen Zoll, an welder das Ventil 
hängt, fo hat man 5 Zoll Höhe, weldes ohngefähr 
der ganze Raum zwifchen der abgefchrägten Unter: 
platte und Öberplatte ift. 
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Wir haben gefehen, daß der Kanal zum Pofitif 
A020 [ kin. haben fol. Da aber diefelben Bälge, 
außer dem Pofttif auch noch dem zweiten Windfaften 
der Hauptwindlade, aus welchem die Bombarde und 
ihre Hülfsftimmen Zufluß erbalten, Wind geben follen, 
fo muß zu der Summe 4020 [_]tin. noch die Weite 
des Kanals zur Bombarde, weldhe 3460 [_]Rin. bes 
trägt, hinzugefügt werden. Beide Summen addirt 
geben 7480 [_ kin. Die Hälfte diefer Summe ift 
3740 [_]Rin., weldes die Größe jeder der beiden 
Kropföffnungen if. Wenn nun jede Deffnung A Zoll 
Höhe befommt, fo ift ihre Länge 64 Zoll. 


Die Kröpfe der. Pedalbälge müffen ebenfalls 
nad der Weite der Pedalcanäle proportionirt werden. 
Der in $. 891 berechnete Canal hat 9980 [JRin. 
Durchſchnittsfläche, wovon die Hälfte (wegen der 
beiden Kröpfe) 4990 DIRin. ift. Werden den Deff: 
nungen, wie vorher, 4 Zoll Höhe gegeben, fo ift 
ihre Breite 8 Zoll 8 fin. 


$. 893. Nachdem die Größe der Deffuungen 
gefunden worden ift, wird es leicht fein, die übrigen 
Dimenfionen zu finden, 3. B., wenn die Ventilöffs 
nung 8 Zoll Länge haben fol, fo fügt man auf 
jeder Seite im Innern etwa 9 Lin. binzu. Der 
Kropf wird alfo im Innern 94 Zoll Breite haben. 
Das Holz fann 10 Lin. Dide haben; dennoch if 
die Außere Breite des Kropfs 11 Zoll 2 Lin. Zur 
Tiefe giebt man ibm die ganze Breite des Canals, 
auf welchem er auffigen foll, dergeftalt, daß er Außer» 
lid mit den beiden Seiten des Kanals gleich ift, 
die Dide des Stüfs fe Fig. 264, Taf. XXVI, 
mit einbegriffen, wenn er nämlidy auf dem Canal 
auffigen fol, Man giebt ihm 8 bis 10 Zoll Höhe, 
von dem obern Theil des Stüds f e bis zum Yalz 
b a gemefien. 
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$. 894. Zufag 1. Wegen der unvermeibli- 
chen Winfelbiegungen, welde die aus dem Balge 
durch den Kropf in den Canal ftrömende Luft ma« 
den muß und aucd wegen der Schwere der Bentile 
und dem Widerftand des Scharnierd bei der Bewe— 
gung des Ventils möchte es rathfam fein, die Kröpfe 
weiter zu machen als die Candle, in weldye fie ein- 
münden und zwar dies um fo mehr, da felbft eine 
übermäßige Weite bier, wegen der geringen Länge 
des Kropfs nicht fchaden fann. Ich würde daher 
die Weite des Canals für den Kropf 14 mal nebs 
men, um ficher zu fein, daß die Luft hier feine fehr 
merflihe Schwädung erleidet. 

$ 895. Zufag 2. Wenn die Bälge nur mit 
zwei oder einer Kalte gemadyt werden, fo können 
begreiflich die Ventile nicht zwifchen die SBlatten ges 
bracht werden, weil nicht genug Höhe da if. Die 
Kröpfe werden in diefem Falle an der untern Seite 
der Unterplatte angebracht und die Ventile befinden 
ſich am Ende des Kropfs. In diefem Falle ift das 
rauf zu fehen, daß die im Canal aufgehenden Ben 
tile denfelben nicht verengen und der durdhziehenden 
Luft ein Hinderniß fegen. Da nun noch überdies 
die Luft aus dem Kropfe feitwärts ihren Wen fucht, 
fo ift außer den Kröpfen auch der an den Bälgen 
liegende Canal etwas weiter zu machen, ald der fidy 
daran anfchließende und in den Windfaften ein« 
mündende. 

$. 896. Die Windeanäle werden entweder mit 
Nuth und Zunge zufammen gefügt oder auch bloß 
mit hölzernen Nägeln zufammen genagelt. Wenn 
die Seitenwände etwa 10 Linien Dice erhalten, fo 
fönnen die Zungen 4 Linien hoch und did gemacht 
werden. Nach Außen bleiben A Linien und nad 
Innen 2 Linien Holz an der Zunge ſtehen. Man 
ſehe den Durchſchnitt eines Canals Fig. 644, Taf. 
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_ LXIX. Die Zunge darf nicht zu gedrängt in die 
Nuth gehen, damit das Außere Holz nicht abfpringe 
oder reiße und der Leim noch hinreichenden Plaß 
finde. Mit einem Worte, alle 4 Seiten müffen 
bloß mit der Hand zufammengefügt werden fönnen, 
ohne einen Hammer dabei nöthig zu haben. Uebri— 
nens muß die Zunge die Nuth bi auf den Grund 
ausiüllen, fo daß das Holz beider Seiten inwendig 
und Außerlihd an einander anſchließt. Zu diefem 
Zwede richtet man den Nuthhobel genau vor und 
hält ihn bei'm Gebrauche genau ſenkrecht auf das 
Bret, obne auf die Seite zu wanfen. 

$. 897. Wenn die vier Seiten des Banals 
bis zum Zufammenfegen fertig find, fo werden Die 
innern Seiten mit Pergament oder ftarfem Papier 
beleimt, wie bei den Bälgen geſchehen iſt. Das an 
beiden Seiten Uebernſehende wird reinlich weggeſchnit— 
ten, damit es die genaue Zulammenfügung nicht 
hindere. Bei dem Aufleimen des Pergamentes oder 
Papieres find die Zungen und Nuthen forgfam vor 
dem Leim zu bewahren, und gleich nady dem Auflei— 
men auf einander zu legen, damit fie ſich nicht wer— 
fen, Erſt wenn der Leim ganz troden ift, wird der 
Canal zufammengefeßt, wobei die Nuthe und Zungen 
reichlich mit Leim beftrichen werden. Man hält die 
Seiten mit eingefchnittenen Leiften und SKeilen zus 
fammen, bis der Leim troden ift. Alsdann werden _ 
die Leiften wieder abgenommen und das Aeußere des 
Canals abgepugt. Es ift gut, wenn man vorber 
Leim in die innern Winfel des Canals laufen !äßt. 
Zu dieſer Abſicht wird der Canal in fchiefer Richtung 
nad) und nad auf jede der 4 Eden gelegt und fo 
lange in dieſer Lage erhalten, bis der hineingegoffene 
Leim etwas feft geworden ift. 

$. 898. Statt der Leiften mit Einfchnitten und 
Keilen bedienen ſich manche Arbeiter eiferner Zwin- 
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gen, welche auch bei der Berfertigung der Holzpfeifen 
gute Dienfte thun. Man fehe die Form Fig. 466, 
Taf. LV. Der Hafen B ift beweglid und wird 
vermittelft der Löcher und PVorfteder nad Bedürfniß 
geſtellt. Diefe Zwingen können obngefäbr 1 Fuß 
lang fein, je nachdem ihr öfterer Gebrauch Diefe 
Länge oder auch eine andere wünſchenswerth macht. 





Fünftes Lapitel. 
Bon der Verfertigung der KHolzpfeifen. 


$. 899. Um den Holzpfeifen ihre richtigen Dis 
menfionen zu geben, nimmt man die Menfurtafel der 
Stimme zur Hand, welche eben verfertigt werden fol. 
Soll e8, 3. B., der Baß zum Bordun 8.Fußton 
(4 Fuß Länge) fein, fo findet man die Menfur auf 
der Taf. LX, Fin. 519. Auf diefer fegt man eine 
der Spigen des Zirfel8 auf den Punct C 1 und 
die andere. Spige auf den Punct wo die ſenkrechte 
die fehräge Linie, bezeichnet mit: „Halbe Äußere Seite 
der Pfeifen,’ ſchneidet. Diefe Zırfelöffnung doppelt 
. genommen giebt die Breite des Bodens und Dedels 
breted. Die Breite der Seitenbreter nimmt man 
auf derfelben fenfrechten, aber nur bis zu der fehrägen 
Linie, welche mit: „Halbe innere Breite der Pfeis 
fen““ bezeichnet if. Die Länge ift von demielben 
C 1 bis zum äußerften Ende der vollftändig aufge: 
zeichneten Menfur, wobei aber für die Seitenbreter 
und das Bodenbret noch der Windfaften zugegeben 
werden muß. Dies find die Maße zuder C,:Pfeife 
des Borduns. Um diefelbe für Cis, zu haben, 
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nimmt man auf ähnliche Art die Dimenfionen von 
der zweiten fenfrechten CHE 2; für D, von der drits 
ten fenfredten D, 3 u. ſ. f. 

$. 900. Die gebräudlichften Holzarten zur Ver: 
fertigung der Holzpfeifen find, Tannen:, Fichten: 
oder Kiefernholz. Nur in feltenen Fällen wird 
Eichenholz angewendet; e8 wäre jedoch ‚zu wünſchen, 
daß wenigftens für die Fleinen Pfeifen, etwa yon 2 
Fuß Länge an, ein feinered hartes Holz gewählt 
würde, etwa Ahorn- oder Birnbaumholz. Der Ton 
gewinnt fehr durch die Feſtigkeit und ©lätte des 
Holzes. In allen Fällen ift aber gerade gewachfenes 
(kein verdrehtes) Holz ohne Aefte zu wählen, wenig- 
ſtens für die Fleineren Pfeifen. 

$. 901. Wenn die zu conftruirenden Pfeifen 
nicht groß find, etwa bis zum c9 A Fußton, fo wer: 
den die vier Seitenbreter platt zufammen geleimt und 
mit hölzernen Nägeln verwahrt. Man richtet zu 
diefem Zwede zuerft ein Stüd Holz zu, um die Klöße 
a, a Fig. 508 und 510, Taf. LIX, davon abſchnei— 
den zu fünnen. Diefes Stüd wird fo breit und. did 
gemacht, als die größte der zu verfertigenden Pfeifen 
weit if. Die Länge kann fo viel betragen, daß für 
6 bis 8 Pfeifen Kerne davon abgefchnitten werden 
fönnen. Weil diefe Stüde mitunter ſehr did fein 
müſſen, fo ift ed wegen dem Aufreißen ficherer, ſie 
aus mehren Bret: oder Bohlenftüden zufammen zu 
feimen, wobei darauf zu feben ift, daß die Holzfajern 
in entgegengefegter Richtung an einander geleimt wer: 
den, fo, daß fie bei etwaigem Quellen oder Schwin— 
den des Holzes einander entgegen wirken. In 
diejenige Seite, welche die Vorderfeite an der Pfeife 
werden fol, wird ein Stüf Eichenholz oder aud 
anderes hartes Holz von etwa 2 bis 3 Linien Dide 
angeleimt, 
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$. 902. Bon diefem: fo zubereiteten Stüd ſchnei— 
det man für die zu bearbeitende Pfeife genau recht: 
winflih ein Stüd von etwa 5 Linien Länge ab und 
ein zweites, deſſen Länge die Größe der Pieife be: 
flimmt. Es wird angenommen, daß die Länge der 
Dicke des Klotzes gleich, daß alſo das abgelchnittene 
Stück ein Cubus fein fol, Diejenige abgeſchnittene 
Eeite des Kerns, welche die obere werden foll, wird 
möglichft glatt gebobelt, wobei man ſich der Schlicht— 
bobel mit fchräg geftellten Eifen bedienen fann, weil 
man fenfrecht über die Holzfaſern weghobelt. Man 
leimt nun an das untere Ende des Bodenbretes den 
eben zugerichteten Kern und an das obere Ende das 
Fleinere abgeichnittene Stüf von 5 Linien. Diefes 
Bodenbret muß etwas breiter fein, als der Kern 
und das obere fleine Stüd. Beide Stüde werden 
durh Zwingen fo lange auf dem Brete feftgebalten, 
bis der Leim troden if. Das obere Stüdf dient 
nur dazu, die Berfertigung der Pfeife zu erleichtern 
und die Genauigfeit der vier Winfel, fo wie audy die 
gleiche Weite der Pfeife zu befördern. Wenn der 
Leim troden ift, fo wird das Bret bis an den. Kloß 
und das obere Stud abgehbobelt. Man madt num 
den Einſchnitt in den Kern, weldhen man bei b Fig. 
508, Taf. LIX, ſieht und leimt alddann die beiden 
Seitenbreter an denfelben und an die Kanten des 
Bodenbretes o Fig. 508. Man hobelt beide Seiten» 
breter bi auf den Kern ab und leimt endlich das 
vierte oder Dedelbret auf, in welches das Oberla— 
bium geftocyen worden ift. Die beiden Seiten aber 
von diefem Labium & b, a h Fig. 501, Taf. LIX, 
müflen um eine Linie etwa über die obere Seite des 
Kerns wegreichen, damit, wenn dag Unterlabium oder 
der Borichlag angebracht wird, diefer ein wenig. tiefer 
fteht, al der Kern, wie man an der Fig. 510, 
Taf. LIX, bei e bemerfen kann. 


637 


Weann die vier Seiten der Pfeife zufammenges 
feimt find, fo ift ihre Lage oder Stellung fo, wie 
man in der Fig. 502 ſieht, welche einen auf die 
Pfeife ſenkrechten Durchſchnitt vorftellt, in mweldhem a 
das Bodenbret, b, b’ die beiden Seitenbreter und © 
das Dedelbret, an welchem ſich das Labium befindet, 
bezeichnet. 

8. 903. E8 muß indeffen bier bemerft werden, 
daß nicht alle. Drgelbauer die A Pfeifenbreter auf 
diefelbe Art ordnen. Mande finden es für. beffer, 
zuerſt den Einfchnitt b, Bin. 508 oder 510 zu mas 
hen, al8dann die beiden Seitenbreter an den Kern 
und das obere Stüd zu leimen und wenn der Leim 
troden ifi und die beiden Breter bis auf den Kern 
abgebobelt worden find, das Boden: und Dedelbret 
zugleich aufzuleimen. Die Lage der Breter ift in 
diefem Falle wie Fig. 522, Taf. LX, zeigt, nämlidy 
Boden und Dedelbret haben gleiche Breite. Man 
fieht leiht, daß bei diefer Methode die Arbeit des 
Anleimens etwas verfürzt wird, weil ed auf zweimal 
neihieht, nach der vorigen Art aber auf dreimal. 
Weil die Seitenbreter mit dem Kern gleich gehobelt 
worden find, fo verfchließt der vorgehaltene Vorſchlag 
(das Unterlabium) den Raum über und unter dem 
Einſchnitt b, Fig. 508, gänzlich, fo daß Feine Luft 
hinein: oder herausdringen fann. Damit diefes Statt 
finden fann, wird zuerft ein Loch in den untern Theil 
des Klotzes gebohrt, in weldyed der Fuß d, Fig. 
510, eingelegt wird, deſſen Größe und Weite der 
Größe der Pfeife entiprehen muß. Durd den Fuß 
dringt alfo der aus der Windlade flrömende Wind 
in den Raum b. Damit die Luft aud dem Raume 
b zu der im obern Theil der Pfeife enthaltenen Luıts 
fäule gelangen und Ddiefelbe in Exrzitterung bringen 
fann, fo wird über der Deffnung b die Pfeifenfußs- 
mündung angebracht. Zu diefem Zwede werden auf 
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der innern Seite des Vorſchlags zwei Linten mit 
dem Strihmodel gemacht, welche auf beiden Seiten 
die Die der Seitenbreter und zwifchen ſich die Breite 
ded Kerns bezeichnen. Unten wird eine dritte Linie 
gemacht, melde auf den untern Theil des Säge: 
fchnittes bei b, Fig. 510, trifft. Bon diefem Theile 
des Vorſchlags zwiſchen den Linien wird mit einem 
Meißel fo viel weggenommen, daß oben eine fleine 
Deffnung entfteht, welche mit einer Schlichtfeile bes 
endiget wird. Diefe Deffnung, welde eben die Luft« 
mündung ift, muß eine zur Pfeife paffende Größe 
haben und an allen Puncten gleich weit fein.. Der 
Vorſchlag darf nicht eher feft angeleimt werden, bis 
der Luftzufluß geregelt worden ift und Die Pfeife 
ihre richtige Anſprache hat, was bei der Sntonation 
der Pfeifen weiter erörtert werden fol.» Mande 
Arbeiter leimen den Vorſchlag gar nicht an, fondern 
ſchtauben vdenfelben nur auf. Diele Methode ift 
ebenfalls gut; die Schrauben müffen aber. vorher 
heiß gemacht und mit gelbem Wachos gerieben werden, 
um dem Einroften vorzubeugen, Zu den Borfchlägen 
muß feines, hartes Holz genommen werden, damit 
fih die Mündung reinlid und glatt arbeiten läßt, 
Wenn die Pieife fertig ift, fo wird das obere Ende 
mit dem eingeleimten Stuͤckchen abgefchnitten. 

Es ift nicht gleichgültig, welche der 
beiden Seiten eined Bretes zur Außern oder innern 
Seite der Pfeife genommen wird. Kin Holjftamm 
beſteht befanutlih aus ringiörmigen Fafern oder Ab» 
theilungen, welde man Sahresringe nennt. Sm 
Breter geichnitten, können dieſe Holzfafern nicht 
parallel mit einander laufen, fondern fie erweitern 
fih nad) einer und verengen fidy nad der andern 
Eeite, woraus folgt, daß ein abgerichtetes Bret 
durch den Einfluß der Trockenheit oder Feuchtigfeit 
in feiner Form verändert wird. Es fei 3. B. Fig. 
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45, Taf, IV, ein Bretfiüd von oben geſehen. Die 
Linien, welde man fiebt, follen die Rage der Jah— 
tesringe bezeichnen. Wenn die Feuchtigkeit das Holz 
aufihwellt, fo wollen fi dieſe durchſchnittenen 
Ringe gegeneinander ausdehnen, d. h. fie wollen in 
der Richtung a b, a c, a d einen größern Raum 
einnehmen. Da fidy aber in der Richtung a b und 
a c folder Holzfalern mehr finden, als von a nad 
d, fo wird b und. e weiter von dem Puncte a abs 
weichen, als d, die Linie b d ce wird alfo von einer 
geraden in eine frumme Linie übergeben, welche bei 
d eingebogen oder concav ift, während Die entgegen» 
gelegte bei a conver wird. Nimmt man nun die 
Seite b ce d zur innern einer gededten Pfeife, fo 
wird diefelbe bei feuchter Witterung eine Krümmung 
nad Außen madhen und nicht mehr luftdicht an den 
Spund oder Stöpfel der Pieife anfcließen. Wird 
aber die Seite a zur innern genommen, jo fann die: 
fer Fall, nicht vorfommenz; denn Ddiefe würde bei 
eintreteuder Beuchtigfeit eine Krümmung nad) Sinnen 
machen wollen, was aber wegen des Spundes nicht 
möglich if. Sie wird vielmehr in folder Witterung 
nur um fo fluftdichter an den Spund anliegen. 

$. 905. Der Epund wird am beften aus der: 
felben Holzart gemadt wie die Pfeifenwände; auch 
müſſen wenigftens bei den Fleinen Pfeifen die Holzs 
fafern des Spundes nad der Länge der Pfeile ges 
richtet fein. Spünde aus bloßen Bretftüden fünnen 
nicht bei jeder Witterung gleich gut fchließen, weil 
das Längenholz ſich nicht verändert. Solche Spünde 
werden aljo bei nafler Witterung an den Hirn: 
holzfeiten nicht anichließen, oder im Fall fie zu 
einer folchen Zeit eingepaßt worden find, fo werden 
fie bei eintretender Trodenheit die Pfeife auseinan:- 
der treiben. Man vermindert diefe Nachtheile, wenn 
auch für die. größern Pfeifen die Spünde wie. die 
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am untern Theile der Pfeife befindlichen Kerne aus 
mehren Stüden zufammengeleimt werden. und zivar 
ftets aus derfelden Holzart wie die Pfeife. Zu 
diefem Zwecke jchneidet man von einem. Brete ein 
Stüf von paffender Breite und fo lang, daß es zu— 
pleich den Griff mit hergiebt. Man febe Fig. 305, 
Taf. LIX, Bon diefem Stüde fchneidet man an 
beiden. Seiten die Stüde a und b ab. iſt der 
Griff, e ift der Spund, welcdyer aber bis jet nur 
eine hinreihende Breite hat. Die nöthige Dide 
enthält derfelbe durch Anleimen kleiner Stüde, die 
Den nach derfelben Ridytung an beiden Seiten, 
enn ber Leim troden ift, fo wird der Spund abs 
gepugt und an dem Griffe werden die fcharfen Eden 
weggenommen. Man fieht, daß auf diefe Art ver: 
fertigte Spünde dauerhaft: find und, wenn fie aus 
derfelben Holzart wie die Pfeife gemacht find, ſich 
auch eben fo ausdehnen und wieder zufammenziehen, 
als die vier Wände derfelben. 
| $. 906. Das Intoniren der Holzpfeifen wirb 
erleichtert, wenn in den Kern Fleine Riefen gemacht 
werden. An den Kernen der Eleinen Pfeifen werden 
fie mit dem Meffer gemacht. Bei den großen bes 
dient man ſich einer dreiedigen Seile. Es ift diefes 
eine äbnlidye Operation, wie fie auch an den Zinn» 
pfeifen vorgenommen wird. 
$. 907. Wenn die Pfeifen fehr weit gemacht 
werden müffen, fo fünnen die Kerne und Winpdfaften 
auf eine andere Art conftruirt werden. Man febe 
Big. 518, Taf. LX, den Kern A, welder aus. einem 
harten Bret: oder Bohlenftüde gemadt wird. Die 
Hirnfeite des Stücks fommt an die Seitenbreter der 
Dfeife, das Lingenholz aber an die Dedel und Bos 
denfeite. Die Borderfeite des Kerns wird abge 
fohrägt, aber nicht ganz bis zur obern Seite, wie 
man au an der Figur bei o ſehen kann. Man 
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läßt ohngefähr eine Linie am Kern fihen. Die 
vbere Seite des Kerns wird genau abaericdhtet; auf 
die untere fommt nichts an. An diefen Ken wer⸗ 
den die Pfeifenbreter, wie oben befchrieben wurde, 
angeleimt und angenagelt, wobei ein Stüd von 
gleicher Breite und Tiefe, aber nur geringer Dide 
oben an das Ende des Pfeifenbreted geleimt wird, 
damit die Wände ſich genau rechtwinklich halten, 
während der Leim trodnet. An dem untern Ende 
der .Pfeife werden die Pfeifenwände genau rechtwinks 
lich abgeichnitten. Noch ficherer ift ed, die Kerne 
an der Hirnfeite in die Seitenbreter einzulaffen unDd.. 
einzuleimen. 


$. 908. Man made nun den Boden der Pfeife 
Big. 518 f &. Er beftehbt aus einem ähnlichen 
Stück wie der Kern und wird auch in Bezug auf 
die Holzfafern im derfelben Richtung eingelegt. Die 
Dicke ift willfürlih. An drei Seiten desfelben wird 
ein Balz gemacht. Die Borderfeite befommt feinen 
folhen Balz, weil diefelbe den beiden GSeitenbretern 
gleich gemacht wird, wie Fig. 918 bei g oder Fig. 
516 bei a zeigt. Man fieht diefen Boden Fig. 515 
bel © mit feinen Falzen. In der Mitte diefes Bo— 
dend wird ein Loch gemadt, in weldes der Fuß 
eingeleimt wird, Fig. 518 hm. Wenn Boden und 
Fuß richtig find, fo wird der Boden eingeleimt und 
genagelt und zwar mit eifernen Stiften oder auch 
hölzernen Nägeln. Wegen des Vorfchlags oder Uns» 
terlabiums ift weiter nichts Befondered zu erinnern, 


Die Füße läßt man am beften vom Drechsler 
aus Rothbuchenholz machen. Sie müffen oben einen 
Abfap haben, auf welchen der Boden der Pfeife 
auffigt. Die Weite des Fußes muß jederzeit das 
zugehörige Pfeifenloch in der Windlade überfteigen, 
damit der Wind aus dem Pfeifenftod ”. weiteres 

Schauplatz 209. Bd. 
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Hinderniß in ben Windfaften der Pfeife gelan- 
gen Fann. 

$. 909. Bei offenen Pfeifen gehört ed noth« 
wendig zur guten Anſprache, daß der aus dem Fuße 
fommende Luftſtrom etwas mehr nad Außen gerichtet 
ift, ald bei gededten Pfeifen. Zu diefem Zwed 
werden Kern und Borfchlag fo geformt, wie fie in 
Fig. 504, Taf. LIX, bei a zu fehen find. Man 
wird zugleich bemerken, daß der Kern ein Wenig 
über den Vorſchlag hervorragt. Dad an den Kern 
angeleimte Stüf a fann bei einer adtfüßigen Pfeife 
5 Linien did fein. Der Borfchlag muß eine binrei» 
chende Dide haben, damit nicht nur die Dide des 
Borfprungs am Kern, fondern auch noch die Breite 
der Mündung ausgeftochen werden fann, wie man 
an der Figur deutlich fehen kann. 

. 910. Man muß Sorge tragen, das untere 
Ende des Dberlabiums nicht zu fehr zu ſchwächen, 
weil es fonft den Luftfchwingungen zu fehr nachgiebt 
und dadurch nachtheilig auf den Ton einwirft. Bei 
achtfüßigen Pfeifen kann das Labium bis zur Dide 
einer Linie abgefchärft werden. 

Damit fi an großen Pfeifen die Labien nit 
verziehen fünnen, fo fchneiden manche Arbeiter das 
Dedelbret über dem Labium ab und paſſen ftatt 
desjelben ein anderes Stüf von hartem Holze an 
die Stelle, deſſen Holzfafern in entgegengefeßter 
Richtung ftehen, fo daß Hirnholz und Längenbolz 
über dem Labium an einander ftioßen. Ueber diefe 
Stelle wird ein Streifen Pergament geleimt. Bor 
dem Aufleimen des harten Stücks wird das Labium 
in dasfelbe geftohen. Diefe Mithode hat das Nach— 
theilige, daß das beſonders aufgeleimte Labium die 
Veränderungen des Dedelbreted nicht mitmachen fannz 
daher reißt Dasfelbe entweder los, oder, wenn es feft 
"genug aufgenagelt ift, fo kann bet trodener Witterung 
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das Dedelbret berſten. In Bezug auf den Borfchlag 
(Unterlabium) wäre wohl etwas Aehnliches zu bes 
fürchten, auch ift der Fall nicht felten, daß die bloß 
aufgeleimten Vorfchläge fih von der Pfeife trennen ; 
daher ift dad Anfchrauben fehr zu empfehlen und 
zwar zugleich mit der Vorſicht, die Schraubenlöcher 
in dem Vorſchlag etwas geriumig zu macden, damit 
die Seitenbreter fi etwas verziehen können, ohne 
die Schrauben abzubrechen. 

8. 911. Wenn die Pfeifen beendiget find, fo 
werden fie mit einer ftarfen Leimfarbe, wozu gewöhns 
lid) Bolus genommen wird, ausgeftridden, Hierdurch 
werden die innern Pfeifenwände luftdichter und auch 
fefter oder härter, was einen beffern oder fchärfern 
Ton der Holzpfeifen zur Folge hat. Das Aeußere 
auch noch anzuftreichen, ift nicht nothwendig; auch 
würde ein ſolches Berfahren nur den Verdacht erres 
gen, ald hätten damit die Fehler des Holzes oder 
der unfaubern Arbeit verdedt werden füllen. Manche 
Arbeiter ziehen für den innern Anftrich Delfarbe vor, 
Diefe Methode ift noch beffer, weil der Firniß das 
Holz gegen das Eindringen der Feuchtigkeit fchüßt, 
der Leim dagegen in folcher Witterung auffchwillt 
und dadurch die Schwingungen der Luft in der 
Dfeife erfchwert, d. h. den Tom vertieft und ver: 


ſchlechtert. 





— — — — — — 
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Sechstes Capitel. 


Von vem Verfahren das Zinn und Blei zu 

fchmelzen und in fo dünne Tafeln zu gießen, 

daß alle Arten Pfeifen davon gemacht werben 
fönnen. Ä 


$. 912. Es gehören dazu manderlei Geräths 
fchaften, von welchen ein dazu geeigneter Dfen und 
Keflel, eine Gießbanf mit dem Zinnfaften und zwei 
große eiferne Schöpflöffel -die vorzüglichften find. Es 
muß auch eine hinreichende Quantität Zinn und Blei 
vorhanden fein. Nicht jedes Zinn ift zur Verfertis 
gung der Orgelpfeifen geeignet, man muß daher auch 
die Qualität des Zinne kennen. Um jedem Ddiefer 
Gegenftände zu genügen, fol dieſes Eapitel in drei 
Abfchnitte getheilt werden. In dem erften foll ges 
zeigt werden, wie das Zinn zu probiren iſt; in dem 
zweiten wird der Dfen und die Gießbanf mit Zus 
behör befchrieben, und in dem dritten wird das Vers 
fahren gezeigt, Zinn» und Bletafeln zu gießen. 





Erſter Abfchnitt. 
Bon den Zinnarten und Zinnproben. 


$. 913. Man trifft im Handel verfchiedene 
Zinnforten an. Das befte Zinn zu den Pfeifen ift 
das engliihe. Es kömmt gewöhnlich in großen 
Stüden (Blöden) zu und von 21 Etr. und darüber. 
Zu mehrerer Bequemlichkeit des WBerarbeitens wird 
es auch in die Stangen von 30 bis 35 Pfd., in 
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Hüte von 1 bis 2 Pfund und in fhwade Stäbe 
gegoſſen. Ye weicher und gefchmeidiger das Zinn if, 
defto beffer eignet es fich zu Orgelpfeifen; daher wird 
das fogenannte engliſche Lammzinn allen andern vor: 
gezogen. Das fächfiiche Bergzinn ift weniger zu ems 
pfehlen, weil es härter und fpröder ift, ald das engs 
lifhe, au mehrentheild Beimifhungen von andern 
Metallen enthält, wovon befonderd das Eifen den 
Drgelpfeifen mit der Zeit ſchädlich werden fol, in» 
dem es die Beranlaffung giebt, daß fi Roftflede 
bilden. 

$. 914. Die Zinnprobe fann auf viererlei Art 
gemacht werden. Die erfte geichieht durch die Bes 
rübrung. Man macht einen gut verzinnten Löthkol— 
ben heiß. Nachdem man denfelben auf einem reinlis 
chen Leinenlappen abgerieben hat, damit aller Schmuß 
und anhängendes Loth entfernt werde, fo berührt man 
eine Stelle des zu probirenden Zinnes fo lange, bis 
es ſchmilzt. Wenn diefe Stelle nad dem Erkalten 
glänzend bleibt und egal weiß ausfieht, fo ift dies 
ein Zeichen, daß das Zinn fein, weich und noch uns 
gebraucht if. Wenn ſich in der Mitte der berührten 
Stelle ein matter Punct findet, das Uebrige aber 
glänzend ift, fo ift das Zinn weniger gefchmeidig, 
aber doch fein. Se größer der matte Punct ift, deſto 
weniger ift das Zinn gefchmeidig., Wenn die ganze 
Stelle rauh, Frigli und matt ift, jedoch weiß, fo 
ift das Zinn fpröde und ift fhon mehrmald umge— 
fymolzen worden; indefien ift es doch fein. Wenn 
die Stelle matt und grau ausfieht, fo ift Blei unter 
dem Zinn. 

$. 915. Die zweite Art, das Zinn zu probi> 
ren, ift, ein Wenig davon zu ſchmelzen. Sobald es 
binlänglich Heiß und flüffig geworden iſt, wird es 
bebutfam in die Keine Vertiefung des Probirfteins 
gegofien, Fig. 24, Tafel I. Aus diefer fließt das 
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Zinn durch die Rinne in die große Vertiefung, wo⸗ 
durch eine Figur wie beix, Fig. 24, entfieht. Bei’m 
Erkalten zeigt fih Die Qualität des Zinne. Wenn 
das in der großen Vertiefung befindliche glänzend und 
weiß ift und in der Mitte eine fleine, regelmäßige 
Bertiefung bat, fo ift das Zinn gefchmeidig, noch uns 
gebraudht und fein. Wenn die Bertiefung in der 
Mitte ein Wenig groß ift, fo ift das Zinn nicht fo 
geichmeidig. Wenn die Mitte friglich, matt und unres 
gelmäßig ift, fo ift das Zinn fpröde, und zwar um 
fo mehr, als die rauhe Stelle aroß if. Wenn Die 
ganze Oberfläche matt und wie Damaft ausfieht, je= 
doch egal ift, fo ift das Zinn zwar fein, aber nicht 
nefchmeidig und friſch, obgleich daoſelbe auch nicht 
fpröde genannt werden fann. Wenn aber die Obers 
fläche ganz matt und friglich ift und in's Graue fpielt, 
fo ift es fchlechtes, fprödes und mit Blei vermifch- 
ted Zinn. 

Es muß bier bemerft werden, daß es eine, nady 
einem beflimmten VBerhältniffe gemachte Mitchung von 
Zinn und Blei giebt, welche, auf den Probirftein 
gegofien, ganz das Anfehen des feinen Zinnes an— 
nimmt. Diele Mifhung wird zum Löthen der Pfeis 
fen verwendet, wie an feinem Drte gefagt werden 
wird. Der einzige Unterfchied ift, daß das feine 
Zinn glänzend weiß, das Loth dagegen, zwar aud 
glänzend, aber etwas in’8 Graue fpielend, ausſieht. 

$. 916. Zur dritten Prüfungsart bedient man 
fih einer Kugelform oder aucd jeder andern dazu 
pafienden Form, Man füllt diefelbe mit dem beften, 
geichmeidigen und reinen Zinn an. Diefe Zinnfugel 
dient ſtets zur Beurtheilung des feinen Zinnes. Soll 
alfo Zinn geprüft werden, fo wird ein Stück einges 
fchmolzen und in die Form gegoffen. Man wägt auf 
einer feinen Wage dieſe Kugel mit der Probefugel 
zufammen. Wenn die leßtere leichter ift, fo ift das 
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zu probirende Zinn fehlechter, und zwar um fo mehr, 
als die gegoffene Kupel die Probekugel an Gewicht 
übertrifft. Das Zinn ift nämlich das leichtefte von 
den Metallen, welche ihm beigemifcht fein können; 
ift alfo eine Kleine oder größere Beimiſchung darin 
enthalten. fo wird es bei demfelben Bolumen oder 
Rauminhalte ſchwerer. Auf diefe Eigenheit des Zinns 
bezieht fih die bier in Frage ſtehende Zinnprobe, 
Man behauptet fogar, daß öfter umgegoffenes und 
dadurch fpröde gewordenes Zinn ſchwerer wiege, als 
neues reines Zinn. Auf demfelben Grunde beruht die 

$. 917. Bierte Art, das Zinn zu probiren. 
Diefe befteht darin, dur Abwägen in der Luft und 
im Waffer das fpecifiihe Gewicht des zu probirens 
den Zinnes zu finden, wobei jedoch vorausgefegt 
wird, daß die Mifhung aus reinem Zinn und Blei 
beftebe. Man bat bei diefer Probe eine fehr em: 
pfindlihe Wage nöthig, an welder ftatt der einen 
Schale ein fehr dünner Draht oder ein Pferdehaar 
angebracht ift, an welches man das zu wägende Stüd 
Metall befeſtigt. In die Schale auf der andern 
Seite werden nun fo viel Gewichte gethan, bis das 
Gleichgewicht hergeftellt ifl. Das aefundene Gewicht 
wird notirt. Man fegt nun ein Gefäß mit faltem 
Waſſer in folder Höhe unter, daß das Metallftüd 
gänzlich vom Waffer umgeben ift, und ftellt das Gleich— 
gewicht durch Wegnahme und Veränderung der Ge: 
wichte wieder her. Dieſes gefundene kleinere Gewicht 
wird ebenfalls notirt. Man zieht nun das Kleinere 
Gewicht von dem größern ab und dividirt mit dem 
Reſt in das größere Gewicht. Der Duotient drüdt 
die fpecifiihe Schwere ded Metalftüds in Bezug auf 
Wafler aus. Gefept, das Metallſtück wöge in der 
Luft 11 Loth, im Wafjer aber nur 93 Yan fo if 


1 
die fpeeififche Schwere is 7 18 7 8,8. 
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Um nad dem gefundenen fpecififchen Gewichte Die 
Miſchung, aus welcher dad Metallſtück befteht, beurs 
theilen zu fönnen, muß man eine Tabelle der ver- 
ſchiedenen Mifchungen und ihrer fpecifiihen Schwere 
zuc Hand haben, Ich gebe hierzu folgende Kleine 
Tabelle, weldye ih aus dem Hauslericon, Band 8, 
Seite 869, entlehne. ° 





Legirungsverhältniffe, fpee. Gewicht. 
3 Th. Sinn, 1 Th. Slei . 7,9942 
5 — 2 — . 8,1094 
2 — — 1— — . 8,2669 
3- — 2— — 8,4973 
1- — 1- — 8,8640 
2 — — 3 — — 9,2653 
1— — 2 — — 9,5539 
2 — — 5 — — 9,7701 
1- —- 3—- — 9, ‚9387 
3— — 7 — — 10, 0734 
1— —- 4 — — . 10,1832 


Nach diefer Tabelle würde das obige Stück Me— 
tall, defien fpec. Gewicht 8,8 gefunden wurde, aus 
gleichen Theilen Zinn und Blei beftehen. 

$. 919. Das, was im gemeinen Leben unter 
Zinn verftanden wird, 3. E. bei Geſchirren, if eine 
Miſchung aus Zinn und Blei und fann beim Or— 
gelbau nur zu den fogenannten Metallpfeifen verwen: 
det werden. Es wird nämlich ftetS für das Pfeif- 
werf im Innern der Orgel Blei unter dad Zinn ge: 
mifcht, weil reines Blei zu weih if. Diefe Mi⸗ 
fhung nennt man Metal. Es follte jedoch das 
Verhältniß beider Metallarten bei der Mifchung nie 
geringer genommen werden, als daß gleich viel Zinn 
und Blei zufammengeichmolzen wird. Es muß noch 
bemerkt werden, daß ſich alle Metalle, ausgenommen 
Gold und Silber, durch öfteres Umgießen verfehlechs 
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tern. Zinn und Blei werden dadurch fpröde und hart, 
eben fo wie das Metall; daher ift es nothwendig, 
daß in ſolchen Fällen frifches, weiches Zinn oder 
Blei hinzugethan werde, 

$. 919. Was das Blei anlangt, fo find nur 
zwei Sorten befannt, nämlich das englifche und deut- 
fhe. Das erftere ift etwas fefter als daß leßtere. 








Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Einrihtung des Ofens, der Gieß— 
banf und von Allem, was damit zufams 
menhängt. 


$ 920. Man muß zuerft einen eifernen Keſſel 
oder Topf haben, der auf drei Füßen ſteht. Man 
fieht die Form davon Fig. 527, Tafel LXI. Er 
kann zwei Fuß im Durchmeffer und eben fo viel Höhe 
haben. Nach diefem Keffel wird der Dfen gebaut. 
Man flieht den Grundriß des Dfens mit dem hinein— 
geftellten Keffel bei Fig. 526. An der Fig. 527 ift 
ein ftarfes eifernes Band ABC zu bemerken, wels 
ches den Keffel unter dem Rande umfaßt. Dies Band 
fol den Keſſel fefthalten, damit, wenn ein ſehr ſchwe— 
res Stück Zinn oder Blei von 3— 4 Eentner hin. 
eingetban wird, der Keffel und Ofen nicht nmges 
worfen werde. Die beiden Enden CA des Eijenbans 
des werden feft in die Mauer eingefittet, au welche 
der Dfen gebaut werden fol. Man fieht auf dem 
Grundriſſe, Fig. 926, den Anfang von der Mauer, 
in welcher die beiden Enden E und F des eifernen 
Bandes befefligt werden. EFGH ftellt die Dide 
des Dfens vor; ef ift die Deffnung, durd welche 
Holz eingelegt wird; a,b, cc, d find vier Löcher, um 
dem Teuer Luft zuzuführen. A ift der Keſſel. 
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Die Figur 531 zeigt den ganzen Dfen in Per 
fpeetive und mit Badfteinen (gebrannten Steinen) aufs 
gebaut. K ift die Definung zum Holzeinlegen; IL 
flellt einen Theil der Mauer vor, an welder der 
Dfen angebaut iſt; M ift der Kefielz; g,h,i,} bezeich- 
nen vier Zuglöcher, welche verichloffen werden, wie 
bei g, wenn der Zug vermindert werden fol. Bei 
N fieht man einen ſolchen Stöpfel aus gebrannter 
Erde. Sie find nah Unten ein Wenig conildy. 

Die Figur 530 ftellt denfelben Ofen, nur zur 
Hälfte aufgebaut, vor, um das Innere desfelben 
feben zu laffen. Man bemerft, daß die Dfenwände 
den Keffel nur oben umfcließen. OPOQOR ftellt ei. 
nen Theil der Mauer vor, an weldyer der Dfen ges 
baut wird und in welche daß eiferne Band feft ein— 
gelaffen ift. S ift die Deffnung zum Holzeinlegen. 

$. 921. Die Figur 524 flellt den Dfen an 
feinem gehörigen Plage unter dem Rauchfange vor, 
Die Thür ift auf der andern Seite und fann nicht 
gefehen werden. Sie ift deßwegen fo angebracht wor⸗ 
den, damit die Arbeiter nicht von dem Feuer beläftigt 
werden. Diefe Figur zeigt das ganze zum Gießen 
eingerichtete Arbeitszimmer. AB ift die etwas fchräg 
oder abhängig geftellte Gießbanf, weldye auf drei 
Böden ruht; a ift der Zinnfaften, welden der Ar— 
beiter C ftarf gegen die Gießbanf andrüdt, während 
ein anderer Arbeiter D geſchmolzenes Zinn bineins 
fchüttet, welches er mit einem eifernen Löffel aus dem 
Keſſel ſchöpft. Diefen Löffel (Bießfelle) ſieht man 
bei Sig. 536. N in derfelben Figur bezeichnet den 
Arbeitstiih, auf welchem ein großer Sclägel liegt. 
Bei M fieht man einige an der Mauer aufgehängte 
Werkzeuge, als ein Fleiner und großer Schniger, eine 
feine Raspel, eine Handfäge. OP zeigt die große 
Tafel zum Schneiden und Hobeln der gegoffenen Plat- 
ten. V zeigt eine Metallicheere, E eine zufammens 
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gerollte Metallplatte; P einen Befen, um die übers 
gelaufenen Zinntropfen zufammenzufehren; G einen 
Probirftein; Keine Zange; L eine Schaufel; H eine 
Schaumfelle; I einige Zinnblöde. Q@ zeigt einen bes 
weglihen Zrog oder Kübel, um das überflüifige 
Metall aufzunekmen, wenn der Zinnfaften bis an 
das Ende der Gießbank gefommen if. Man fieht 
diefen Kübel in den Figuren 535 und 533 mit feis 
nen beiden Armen befonders vorgeftellt. Die beiden 
Arme g,m, Fig. 533, halten den Kübel am Ende 
der Gießbank und werden in zwei Träger, Fig. 534, 
welche unten an der Gießbauk angenagelt werden, 
eingefchoben. Es follen nun die einzelnen, zum Gie— 
Ben gehörigen Werfzeuge genauer befchrieben werden. 

$. 922, Es giebt verfchiedene Einrichtungen für 
die Gießbank; jeder Digelbauer bat feine eigene. Die 
Hauptforderung dabei ift, daß fie ſich nicht verziehe, 
wenn heißes Zinn oder Blei darauf gegoflen wird, 
Wenn diefer Fall eintritt, fo wird fie fo lange uns 
braucbar, bis der Fehler corrigirt iſt. Es follen 
bier vier Herftellungsarten angegeben werden, welche 
fih durch die Erfahrung bewährt haben. 

$. 923. Die einfachfte Art ift, die Gießbank 
aus einem alten Balfen von 12 bis 14 Zoll im 
Quadrat zu mahen. Die Länge fann 9, 12, 18, 
24 Fuß betragen, je nachdem die Tafeln lang wer- 
den follen. Diefer Balken wird in der Mitte ges 
trennt, wodurd man zwei Bohlen von 6 bis 7 Zoll 
Dide erhält. Man fügt die ſchmalen Kanten zufams» 
men, feßt in beide Seiten in der Entfernung von 
10 bis 12 Zoll Dübel ein und leimt fie aneinander. 
Diefe Dübel, welche 6 ZoH breit und 1 Fuß lang 
fein follen, müfjen genau in ihre Zapfenlöcer paſ— 
fen und werden außer dem Leim aud noch verna: 
gelt. Unter der Taſel befeftigt man ftarfe Stüde von 
Eichenholz, 2% bis 3 Zoll did und 7 bis 8 Zoll 
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breit. Ihre Länge kann beinahe der Breite der Tas 
fel gleich gemadt werden. Diefe Holzftüde werden 
in der Entfernung eines Fußes aneinander gebracht 
und mit großen eifernen Nägeln angenagelt, deren 
Länge hinreichend ift, um fie auf der obern Seite 
vernieten oder umfchlagen zu können. Die umgeſchla— 
genen Spigen oder Niete müflen aber fo weit in das 
Holz eingetrieben werden, daß die Tafel genau ab— 
gerichtet werden fann. Der dazu verwendete Balfen 
fann von Sannenholz fein; Eichenholz ift jedoch bei» 
fer. Diefe Art, die Gießbank hHerzuftellen, ift gut, 
fie bat fi durch die Erfahrung bewährt, ſelbſt wenn 
fie febr lang fein muß. 

$. 924. Die zweite Art, eine Gießbank zu 
machen, befteht darin, zwei Rahmenftüde von Eichen» 
holz zu machen, welche die ganze Länge der Tafel 
haben. - Sie müffen obngefähr 5 Zoll breit und 3 
Zoll oder auch etwas weniger did fein. In dieſe 
Rahmenftüde werden Querftüde eingelaffen von 2 Zoll 
Dide und 5 Zoll Breite, eins von dem andern 10 
bis 12 Zoll entfernt; Alles von Eichenholz. Diefe 
Querſtücke müffen auf einer Seite mit den Rahmens 
ftüden gleich fein. In die Zmwifchenräume werden 
Füllungen eingefegt. Zu diefem Zwede werden vor: 
ber in die Rahmenftüde, und zwar an die innere 
Seite und in die beiden Seiten der Querftüde, Falze 
gehobelt. Nachdem ale Stüde zufammengefügt und 
aufgenagelt: worden find, wird Die obere Seite der 
Tafel fo lange abgerichtet, bis fie eine vollkommene 
Ebene bildet. 

$. 925. Die dritte Art ift, zwei ftarfe, trodene, 
eichene Bohlen zufammen zu verbinden, von 3 oder 
4 300 Dide und 9 bis 10 Zoll Breite. Die Ber: 
bindung geichieht mit dien, eifernen Dübeln oder 
Bolzen von 12 bis 14 Linien Diameter. Ihre Länge 
- beträgt nur etwa 3 bis 4 Zoll weniger, al& die bei: 
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ben Breiten der Bohlen. In die beiden fchmalen 
Seiten, weldye aneinander gebracht werden follen, 
werden Löcher gebohrt, welche jedoch nicht durch und 
durch gehen dürfen. Diefe Löcher müſſen fehr gerade 
und einander gegenüber gebohrt werden, ohngefaͤhr 
in der Entfernung eined Fußes von einander. Man 
fängt damit an, die Bolzen in eine der-Bohlen eins 
zutreiben; alddann wird die zweite Boble auf die 
Bolzen fo geſetzt, daß dieſe in ihre Löcher pafien. 
Wenn Bolzen und Löcher zufammentreffen, fo wird 
die zweite Bohle mit einem großen Hammer auf die 
erfte getrieben. Alsvdann wird die Zafel abgerichtet 
und auf eine durchgängig ‚gleiche Breite gebracht. An 
die untere Seite werden ſtarke Querftüde in der Ent» 
fernung eined Fußes genagelt. 

926. Die vierte Art, eine Gießbank zu cons 
Aruiren, ift zufammengefegter, als die vorigen waren. 
Man bobelt zwei Rahmenftüfe AB, CD, Fig. 539, 
Taf. LXII, fo lang, als die Oießbank werden fol, 
Sie werden von Eichenholz gemacht, ohnnefähr 3 Zoll 
ftarf und 7 bis 8 Zoll breit. Die Enden beider 
Stüde, AC und DB, werden mit zwei. Querftüden 
von derfelben Dide und Breite zufammengezinft. Durdy 
Diefe beiden Querftüde wird die Breite der Gießbanf 
beftimmt. Man bat demnadh einen Rahmen von 7 
bis 8 Zoll Tiefe. In diefen Rahmen werden eine 
Anzahl Querftüde von derfelben Breite, wie der Rab: 
men, aber nur 2 Zoll die, eingelegt. Das Einfegen 
geichieht durch Doppelzapfen an jeder Seite eines 
Duerftids, weldye durch das Längenrahmenftüd bins 
Durchreichen, wie man an der Figur fehen kann. Der 
Abftand eined Duerftüdes von dem nädften fann 
A Zoll betragen. Außer den Zapfen find die Quer⸗ 
ftüfe auch noch 4 bis 5 Linien in- die Längenrahs 
menftüde eingefchnitten, wie man an Fig. 939 bes 
merken kann. Die Figur 545, Taf. LAU, zeigt ein 
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abgeſondertes Querſtück. Durch jeden Zapfen wird 
ein Nagel (Pflod) geichlagen, wozu von Unten und 
Dben die Löcher gebohrt werden. Wenn das ®itter: 
werf der Gießbank fertig ift, fo werden Quer⸗ und 
Rahmenftüde zufammen abgeridhtet. 

Man nimmt nun eicdyene Breter, fo lang, ale 
der Rahmen, 6 bis 7 Linien did und A bis 5 Zoll 
breit, bringt fie auf gleiche Breite und Dide und 
richtet die Kanten ab, Damit fie genau aneinander 
anichließen. Man nagelt fie, eins nach dem andern, 
auf das Bitter mit eifernen Nägeln von einer pafs 
fenden Länge. | 

In jedes Querflüd werden etwa 3 bis A Nä— 
gel geichlagen, deren Köpfe hinlänglicy verfenft wer» 
den müffen, um die Tafel zu einer vollflommenen Ebene 
abricyten zu fönnen. Mit diefer Arbeit ift die Tafel 
beendigt. Man fiebt in Fig. 538, Taf, LXII, we 
gen der theilweifen Aufdedung, alle Theile, aus wels 
hen die Gießbanf zuſammengeſetzt ift, nämlich: den 
Rahmen, Die im denfelben eingezapften Querſtücke, 
die darauf genagelte Tafel u. f. w. 

d. 927. Wie audy die Herftellungsart der Ta: 
fel fein möge, fie muß jedenfalls mit einem Rahmen 
von Eichenholz umgeben werden, ig. 540,- Tafel 
LXII, welcder leicht darüber gefchoben oder wegge— 
nommen werden fann, felbft mit dem Ueberzuge, wo⸗ 
von bald die Rede fein wird. Das Holz zu diefem 
Rahmen ift 1 Zoll did und A Zoll breit. Er wird 
zufammengezinft. 

$. 928. Es giebt zwei Methoden, Zinn: und 
Metalltafeln zu gießen. - Nach der einen wird die 
Gießbank abhängig geftelt, wie man in der Gieß—⸗ 
werfftätte, Fig. 525, Tafel LXI, fiebt. Dies ift die 
genöhnlichfte Art, zu gießen. Nach der andern wird 
die Gießbank horizontal geftelt, wie die Figuren 549 
und 542, Tafel LXII, zeigen. Diefes ift ohnſtreitig 
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die befiere Art, obgleich fie feltener angewendet wird. 
Diefe beiden Manieren, zu gießen, erfordern vers 
fehiedenartige Lleberzüge oder Bedeckungen der Tafel 
und verfchieden conftruirte Zinnfaften. Zuerſt fol 
bie erftere Art befchrieben werden, wenn es auch nicht 
die beſſere ift. 

$. 929. Um Metallplatten auf einer ſchraͤg ges 
ftellten Gießbanf .zu gießen, überzieht man zuvor die 
Zafel mit einem wollenen, feften, aber weichen Stoffe, 
3. E. mit Molton, Blanel u. f. w. Solcher Zeuge 
legt man zwei übereinander, fpannt fie über die ganze 
Tafel aus und nagelt fie mit kleinen Zweden an den 
Geiten feft. 

8. 930. Man legt den Rahmen, Fig. 540, 
Tafel LXII, um die Tafel, fo daß feine obere Kante 
mit der Tafel in gleicher Höhe ift. In diefer Stel: 
lung wird der Rahmen feftgehalten, fei ed durch 
Stüßen, oder einige Nägel u. f. w. Ueber bdiefen 
Rahmen wird ein Stüd feiner Zwillich gefpannt oder 
auch nur fefte, egale Leinwand, weldye an den Seis 
ten des Rahmens angeheftet wird, wie an Fig. 525, 
Tafel LI, zu fehen if. Wenn der Zwillidh gleich» 
mäßig ausgeipannt und an allen Seiten angebeftet 
worden ift, fo nimmt man die Stügen oder Nägel, 
welche den Rahmen bisher in feiner Lage bielten, 
binweg. Der Rabmen hängt nun bloß an dem Zwil⸗ 
lid und fpannt denfelben fortwährend durch fein Ge» 
wicht gleihmäßig. Dies ift auch der eigentliche Zweck 
des Rahmens; denn ohne denfelben würde die Leins 
wand bei’m Gießen ihre Spannung verändern und 
es müßten alfo öfter die Nägel ausgezogen, die 
Ausfpannung der Leinwand wieder in Ordnung ges 
bracht und dann die Stifte wieder eingeichlagen 
werden. Ä 
$. 931. Wenn die Gießbanf fo weit fertig ift, 
fo wird fie auf ſtarken Böden. in eine abhängige 
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Lage gebracht. Man fehe SRT, Figur 525, Tas 
fel LXI. Das obere Ende A bringt man in die 
Nähe des Dfend, Fig. 924, in einer Erhöhung von 
ohngefaͤhr 30 Zoll. Das untere Ende wird nur 7 
bis 8 Zoll hoch geftellt. Die lebtere Höhe kann 
nicht genau beftimmt werden; denn wenn die Tafel 
fehr lang ift, fo könnte wohl dieſe Schräge noch nicht 
hinreichend fein; dagegen fönnte.fie zu fteil fein, 
wenn die Tafel furz if. Es fommt dabei auch noch 
darauf an, ob dünne oder die Platten gegoflen wers 
den follen; im erftern Falle muß die Tafel abhängi« 
ger geftellt werden, als im legtern. In der Rich: 
tung der Breite muß die Tafel horizontal geftellt 
fein, d. b., alle auf der Länge der Tafel fenfrecht 
ftehenden Linien müflen wageredt fein. Man. erfährt 
died durch Auffegen einer Fleinen, genau runden Rus 
gel auf die Mitte des obern Endes. Wenn fidh diefe 
Kugel bei'm Herabrollen genau in der Mitte der 
Tafel hält, fo ift ihre Lage in diefem Bezuge richtig. 

$. 932. Man bringt den Kübel @ an das uns 
tere Ende B der Tafel und hält ihn vermittelft der 
beiden Arme g,m, Fig. 933, und zweier an die uns 
tere Seite genagelten fnieförmigen Träger, Fig. 534, 
Tafel LXI, fe. Die vier Seiten des Kübels wers 
den forgfam zufammengezinft. In jede der A Geis 
ten wird unten eine Nuth geftoßen zur Aufnahme 
des Bodend. Die beiden Arme g,m werden an den 
Boden angenagelt. Die Figuren 535 und 533 zeis 
nen die Form des Kübels mit den beiden Armen, 
Der obere Rand des Kübeld muß etwaß tiefer ge— 
ftellt fein, als die obere Seite der Tafel, damit der 
Zinnfaften, wenn er da anfommt, nicht darauf flößt. 
Der Kübel muß leicht weggenommen werden fönnen. 
Das Innere des Kübeld muß einige Mal mit Leim 
farbe angeftrichen werden, damit die Hite des Mes 
talls dem Holze nicht nachtheilig werde. 
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$. 933. Der Zinnfaften, Fig. 528, Taf. LXI, 
ift ein Rahmen, welcher einen Kaften ohne Boden 
gleicht. Er ift aus vier Stüden zufammengefept, a, 
b, c, g. Die beiden, a, c, welde die Seiten bil: 
den, haben zur größten Breite ohngefähr A Zoll und 
nehmen ab bis zu 1300 oder auch 15 Linien. Das 
hintere Querſtück bat 4 Zoll Breite und ift mit den 
GSeitenftüden a, ce zufammengezintt. Das Heine Quer: 
ftüd g ift in die beiden Seitenftüde a, c mit dem 
Schwalbenfchwanze eingelafien. Es darf nur etiwa 
3 Zoll Breite und 7 bis 8 Linien Die haben. Die 
Dide der übrigen Rahmenftüde beträgt 14 bis 15 
Linien. Das Eichenholz ift dazu fein paflendes Mas 
terial, weil es reißt und ſich brödeli, wenn das 
heiße Metall bineingefchüttet wird. Das Apfel, 
Birnbaum: oder Pflaumenbaumholz ift dazu paflen- 
der, voraudgefeht, daß es ganz dürre if. Die Zus | 
fammenfügung des Rahmens muß fehr accurat fein, 
damit das geichmolzene Metall nicht in die Wände 
des Kaftens dringe und denfelben verderbe. Die un: 
tere Seite muß mit großer Sorgfalt abgerichtet wer- 
den, damit die vier Kanten in einer Ebene liegen. 
Wenn die Kanten foweit fertig find, fo wird an eine 
der beiden Seiten die Leifte fd angefchraubt, welche 
als Falz und zur Führung des Kaftens dient. Se 
länger diefe Leifte tft, defto ficherer geht der Kaften. 
Man muß Sorge tragen, daß der Falz die ganze 
Breite des Rahmens, Fig. 540, Tafel LXII, habe, 
damit der Zinnfaftlen nur auf der Tafel gehe und 
nicht etwa auf dem Rahmen. Uebrigens bringt man 
den Falz auf derjenigen Seite an, wo fi der Ar- 
beiter, welcher den Kaften zum Fortziehen faßt, bes 
findet. Es giebt Drgelbauer, welche es vorziehen, 
feine dergleichen Leifte fd an den Zinnfaften zu fchrau: 
ben, fondern ftatt deren eine lange Leifte von 1 Zoll 
Die auf: beide Längenfeiten des Rahmens zu nas 

Schauplatz 209. Bd. 42 
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gen, fo daß ber Zinnfaften ſich zwiſchen denfelben 
fortbewegen fann. Wieder Andere halten diefe Art 
für nachtheilig, weil ſich während dem Fortziehen des 
Kaftens Metall an die aufgenagelten Leiſten anhängt, 
von denen ed fchwer wieder loszumaden if. Dean 
ftreicht gewöhnlich den Kaften inwendig zweimal mit 
Bolus und Leim aus, um denfelben gegen die Hige 
des Metalles zu fchügen. Die untere Seite, fowie 
auch der Falz, werden vor Dem jededmaligen Ges 
brauche mit Seife gerieben, um das Fortgleiten zu 
befördern. Die Figur 529, Taf. LXI, ftellt die zum 
Zinnfaften gehörigen Theile beionderd vor, nämlich 
ac die beiden Seiten, b das hintere Querſtück und 
g das fleine vordere Querſtück. Die Fig. 532 zeigt 
ein Feines Werkzeug zum Abichäumen, deffen Profil 
B angiebt. Es ift ein zugerichtetes Bretftüdchen, 
deffen Ränge faft der Breite des Zinnkaſtens gleich 
fommt. ⸗ 








Dritter Abſchnitt. 


Bon der Art, Zinn- und Metallplatten 
zu gießen. 


$. 934. Man thut hinlänglid Zinn in den 
Keffel und macht ein tüchtiges Feuer darunter. Auf 
das obere Ende der Bießbanf wird ein großer Pa— 
pierbogen ausgebreitet und darauf der Zinnfaften ges 
feßt. Wenn die geſchmolzene Maffe heiß zu werden 
anfängt, fo hält man einen Augenblid lang ein Stüd 
weißes Papier in diefelbe. Wenn das herausgenoms 
mene Papier noch weiß augfieht, fo ift dies ein Jets 
chen, daß das Zinn zum Guß noch nicht heiß genug 
ift; ift das Papier aber ein Wenig verfenft oder hat 
nur überhaupt feine Farbe geändert, fo hat das Zinn 
den gehörigen Hibgrad. 
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Der Arbeiter D in dem Bilde Tafel LXI 
macht den großen Schöpflöffel. heiß, holt damit das 
Zinn aus dem. Keffel und fchüttet. e8 in den Zinn» 
faften, welchen der andere Arbeiter C gegen das 
obere Ende der Gießbank ftarf andrüdt. Der Arbei— 
ter D hat den Löffel bei'm Einfchütten niedrig genug 
zu halten, damit das flüffige Zinn nicht auf die 
Hände des Arbeiterd C fprigt. Nachdem der Arbei⸗ 
ter D fo viel Zinn, als zu einer Platte. gehört, 
eingefchüttet hat, fo nimmt, er den Abfchäumer H 
und ftreicht: Damit über die Oberfläche des Zinns, 
von der Hinterfeite A des Kaftend anfangend und 
den an der Borderfeite angehäuften Schmuß wegſto—⸗ 
Bend. Man rührt von einem Moment zum andern 
mit einem Fleinen Stode das Zinn um, und wenn 
man fieht, daß die: Maffe wie fandig oder griefig 
wird, jedoch noch flüfftg ift, fo zieht er den Kaften 
in gleihmäßiger. Gefchwindigfeit nach dem andern 
Ende der Gießbanf, wobei derfelbe fortwährend ges 
gen "die: Eafel und den Falz an der Seite angedrüdt 
wird. Der Zinnfaften wird nad und nad etwas 
geichwinder, als anfangs, fortgezogen, weil die Mafle 
gegen das Ende der Tafel hin Fälter wird. Wenn 
der Kaften unten angefommen ift, fo hebt man ihn nicht 
auf, um ihm wegzunehmen, fondern führt denfelben 
immer auf gleiche Weile fort, bis er über die Tafel 
hinaus if. Die noch vorhandene Maffe fällt in den 
Kübel, welcher gleich darauf geleert werden muß, ehe 
das bineingelaufene Zinn gerinntz denn wäre dies 
geichehen, fo würde ſich bei'm Herausflopfen des 
Sinne der innere Leimfarbenüberzug mit abbrödeln. 

8. 935. Manches Zinn muß heißer, anderes 
wieder weniger heiß gegoflen werden, um gute Plats 
ten zu erhalten; man wird dies an der erften gegois 
fenen Platte :merfen. Im Allgemeinen ift darüber zu 
bemerken, je geſchwinder der Kaſten — wird 
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und je fehräger die Gießbank geftellt if, deſto dün⸗ 
ner werden die Platten ausfallen und fo im Gegens 
theil. Wenn man an der erften gegoflenen ‚Platte 
fiebt, daß die Maffe nicht allerwärts die gehörige 
Dide bat oder daß ſich ganz leere Stellen in der» 
felben finden, fo ift dies ein Zeichen, daß man zu 
heiß gegoflen bat und daß alfo das Zinn nicht lange 
genug im Kaften geftanden bat. 

$. 936. Zur Schonung des Leinwandüberzuges 
werden erft alle zur Orgel nöthigen Zinnplatten ges 
goſſen und alsdann erſt die Metallplatteu, weil. die 
legtern heißer gegoffen werden müflen, wobei die Lein⸗ 
wand bald verdirbt, was bei dem Zinne nidyt der 
Tal if. Man fängt damit an, dünne Platten zu 
den fleinen, d. h. zu den Mirtur:Pfeifen, zu gießen, 
weil hierzu die Maffe befonders weich und gefchmeidig 
fein muß und diefe Qualität ſich nach und nach ver: 
mindert. Alsdann gießt man didere Platten für die 
Brofpectpfeifen und endlich zu den Füßen und Aufs 
fäßen der Zungenftimmen; denn weil das Zinn nad 
und nad) etwas fefter geworden ift, fo ift ed nur um 
fo braucdybarer für diefe Art Stimmen. Wem darum 
zu thun iſt, recht folide Arbeit zu liefern, kann uns 
ter das Zinn, welches zu den Füßen der Profpect- 
pfeifen und zu den Zungenftimmen beſtimmt ift, ein 
Procent Kupfer nehmen. 

$. 937. Es muß bemerft werden, daß frifch 
gegofiene fehr lange Platten, als von 20 bis 24 Fuß 
Länge, bei'm Erkalten in der Mitte quer durchreißen. 
An Platten von 8 bis 12 Fuß Länge wird man dieſe 
unangenehme Erſcheinung felten bemerken. Dies rührt 
von dem Zufammenziehen der erfaltenden Maſſe ber, 
daß begreiflich immer beträchtlicher wird, je länger 
die Platten find. Um diefem Uebel zuvorzufommen, 
darf man nur im Augenblide des Erfaltens die Lein— 
wand am untern und obern Ende der Tafel loder 
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machen, damit diefe der Bewegung des Metalle nach⸗ 
geben fann. 

$. 938. Um Metallplatten zu gießen, verfährt 
man auf diefelbe Weile, wie bei dem Zinn angege: 
ben wurde, nur mit dem Unterfchiede, daß bei dem 
Probiren der Hige des geſchmolzenen Metalld das 
bineingetaudhte weiße Papier fogleich wieder heraus⸗ 





gezogen. wird. Kommt es ein Wenig geröthet her⸗ 


aus, fo hat das Metall den zum Gießen paffenden 
Hitzgrad. Sieht aber das Papier fchwärzlich oder 
verbramnt aus, fo ift das Metall zu heiß. Wenn 
das eingetauchte Papier noch nicht einmal geröthet 
ift, fo if das Metall noch nicht heiß genug. Wenn 
das Metall den erforderlichen Hitzgrad hat, fo wird 
eine hinreichende Quantität mit dem heiß gemachten 
großen Löffel in den Kaften getban. Dies Alles 
muß unverzüglich geſchehen. Man fhäumt ſchnell 
die Mafle im Kaften und zieht ibn fogleidy bis. an 
das andere Ende der Tafel. Die Platten werden 
ſchwach oder ftarf ausfallen, je nachdem die Gießs 
banf mehr oder weniger fchräg fteht, oder der Kaften 
geichiwinder oder langfamer gezogen wird. Bor dem 
Einihütten des Metalls müflen zwei Bogen Papier 
unter den Kaften gelegt und fo oft erneuert werden, 
als fie von dem Metall verbrannt worden.find. Die 
Metallplatten gerathen in der Regel befier als die 
Zinnplatten. 

8. 939. . Nach jeder gegofienen Platte fchneidet 
man die Stellen, welche zu di oder zu dünn, über- 
haupt zur weitern Verarbeitung unbrauchbar find, 
weg, um fie wieder mit einzuſchmelzen. Man kann 
ſolche unbrauchbare Stüde, fowie audy das aus dem 
Kübel geichüttete Metall aufheben, bis etwa durch 
das fortdauernde Feuern das Metal im Keſſel zu 
heiß wird, um es alsdann mit foldyen Abfällen wies 
der auf einen geringern Hitzgrad zu bringen. Diefes 
Mittel wirft ſchneller auf die Erfältung des Metalle, 
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als wenn das Feuer. vermindert wird, und iſt alſo 
eine Zeiterfparniß bei der Arbeit. Man lafle die 
gegoſſenen Platten gehörig feſt werden, damit fie 
bei’m Wegnehmen nicht zerbrechen. 

$. 940. Es ift Gebrauch, zum Gießen der 
Metallplatten, welche in der Regel Kleiner fein fon: 
nen, ald die Zinnplatten, eine befondere Oießbank 
zu haben von ohngefähr 7 bis 8 Fuß Länge und. 
12 bis 13 Zoll Breite. Hierdurch mird viel erfpart;z 
- denn weil bei'm Gießen der Metallplatten der Leins 
wandüberzug viel öfter verbrennt, als wenn* Zinn: 
tafeln gegofien werden, fo erfpart man an der Elei- 
nen Gießbank jedesmal ein beträchtliches Stüd Kein» 
wand. Diefe Gießbanf fann auch zu Zinnplatten 
gebraucht werden, wenn dieſe nut zu Eleinem Pfeif- 
werf verwendet werden follen. 

$. 941. Die zweite und beffere Art, zu gießen, 
ift, die Gießbanf nad allen Richtungen horizontal, 
und zwar 28 Zoll hoch, zu fielen. Die Gießbank 
felbft braucht von einer abhängig geftellten nicht ver: 
fehieden zu fein, fie wird nur beffer unterflügt und 
anders überzogen. Man febt fie nämlich auf ein 
Fußgeſtell, Fig. 550, Taf. LXII, wo man es gänz« 
lich in Peripective ſieht. Man flieht die Gießbanf 
auf ihrem Yußgeftelle in Figur 549 und 542. Sie 
ift auch noch in Fig. 538, Taf. LXII, auf diefe 
Weiſe vorgeftelt. An diefer Figur ift ein Theil der 
Gießbank als zerrifien vorgeftellt, um die Einrichtung 
derfelben fehen zu laſſen, wie fon in $. 826 be» 
merft wurde. Zum Ueberzug der Tafel nimmt man 
fein wollenes Zeug. Einfache Leinwand, gleichmäßig 
ausgeſpannt und an den Seiten angenagelt, ift ges 
nügend. MWollenes Zeug würde Nachtheil bringen. 
Man fpannt au über den Rahmen ein Stüd Lein- 
wand aus, wie im $. 830 angegeben wurde. 

$. 942. Der Gießkaſten muß ganz anders ein 
gerichtet werden. Man fehe die Form. desjelben in 
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A, dig. 549, af. LXII, und in B, Fig. 542. 
Er hat ohngefähr 7 bis 8 Zoll Tiefe und 5 bis 6 
Zoll Breite. Seine äußere Länge ift der Breite der 
Tafel gleih. Er ift aus vier Stüden zuſammenge—⸗ 
feßt, von denen das hintere durch Fig. 543, die beis 
den Seitenbreter durch Fig. 546 und das Vorderbret 
durch Gig. 947 dargeftellt wird. Die Fig. 541 zeigt 
den Grundriß des Gießkaſtens; ab ift die hintere 
Seite, fie ift zufammengezinft mit den beiden Sei- 
tenftüden be und ae. Die Borderfeite ef greift 
nur in zwei Einfchnitte ein, welche in Die Seitenftüde 
be und ae gemacht worden find, Weil aber bie: 
felbe auf diefe Art nicht genug befeftigt ift, fo wer— 
den noch zwei Schrauben, c und d, eingefchraubt, 
um fie an ihrem Platze feftzubalten. Man macht 
zwei Löcher f,g, Fig. 947, in der Nähe der beiden 
Enden des BVorderbreted, in welche zwei Schrauben 
- muttern mit Gewalt eingetrieben werden, in weldye 
die beiden Schrauben h gehen. Das Vorderbret muß 
nämlich verichiebbar fein, damit es nach Bedürfniß 
höher oder tiefer geftellt werden kann, was leicht mit 
Hülfe der beiden Schrauben zu bewerfftelligen iſt. 
Man fee ein kleines durchbohrtes Schildchen von 
Eiſen in das Holz vor jedes der beiden Löcher c und 
e der Seitenftüde bo und ae, Fig. 541, damit ſich 
die Schrauben nicht in das Holz einreiben. g und 
h find zwei Handgriffe von Holz, an welchen der 
Kaften fortgezogen werden fann, ohne daß die Hitze 
des Metalles den Arbeiter beläftigt.e Der Grund, 
warum die Borderfeite fe, Fig. Al, des Kaſtens 
beweglich fein muß, ift, weil von ihrer Stellung die 
Dide der zu gießenden Platte abhängt. Sie ift ſtets 
etwas höher, als die andern, und läßt demnach einen 
fleinen Zwifchenraum, welcher der Dide der Platte 
gleich if. Die untere Kante iſt nad Außen abge- 
ſchaͤrſft. Man fehe ihr Profil Fig. 544. Diefer Gieß— 
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faften muß mit einer Führungsleifte ad, Fig. 541, 
verfehen werden. Die Leifte hat einen Balz, welcher 
die Breite des Rahmenftüdes hat, auf weichem fie 
aufliegt. Sie ift mit zwei Schrauben an den Kaften 
befeftigt. Das Material zu dem Kaften fann Birn— 
baum: oder Apfelbaum= oder ähnliches hartes Holz 
fein; nur fein Eichenholz. Die Wände haben 1 Zoll 
Dide und müflen mit großer Sorgfalt zufammenges 
arbeitet werden, | 

$. 943. Man kann den Gießfaften für eine 
horizontal geftellte Gießbanf auch noch auf andere 
Art machen. Die Fig. 591 der Tafel LXIII ſtellt 
einen folchen in Perfpective vor. Er ift aus fünf 
Stüden zufammengefegt, AB, BD, AC, EF und 
GH. Außer diefen 5 Holzftüden gehört dazu noch 
eins von Kupfer oder Meffind, ECFD. Diefes 
Meifingtüd, weldyes einer Eleinen Pfanne gleicht, ift 
in Fig. 552 perfpectivifch abgebildet. Man bemerkt 
daran zwei Griffe von Holz, C und D, fowie auch 
zwei eiferne Zapfen F,E. Bon C nach D geht eine 
Heine Eifenftange, an deren Enden die Griffe befeftigt 
find. EF ift eine andere Eifenftange, an welder 
fih die ſchon gedachten beiden Zapfen befinden. Man 
ſieht den Grundriß diefes Gießkaſtens in Figur 554. 
AB ift die große hintere Platte; EF die mittlere; 
ECFD ift die meffingene oder fupferne Pfanne, Diefe 
Pfanne fann auf ihrem Zapfen EF gewendet wer: 
den, wie fi in dem Durdfchnittsriß Fig. 555 be— 
merfen läßt, wo diefelbe Pfanne ECA umgeftürzt 
if. Man fieht ferner im derfelben Figur 555 den 
Durchſchnitt der mittleren Platte EF, welde unten 
abgeichärft ift und welche hier einen Zwifchenraum 
läßt, wodurch die Dide der zu gießenden Plat— 
ten geregelt wird. Der Heine Einfchnitt G dient, 
um die Eifenftange, woran der Griff ift, aufzunehs 
men. Das Mittelſtück EF, Fig. 551, welches nicht 
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ganz fo hoch ift, als die Seitenfüde B, D, iſt be 
weglih; man fann es höher. oder tiefer ftellen, je 
nachdem die Platten dicker oder dünner ausfallen fols 
len. Beim Stellen diefer Platte werden die Schraus 
ben N nacdgelaffen und nach der richtigen Stellung 
wieder angezogen. Das Querſtück GH dient nur 
dazu, die beiden Seiten zufammenzuhalten. Man 
fiebt eins der lehtern in Fig. 556, mit den: Zinfen, 
dem Einfchnitte C und der Rinne bei EM, in wel- 
cher fih das Mittelftüd bewegt. N ift eine Oeff— 
nung für den Durchgang der Schraube, mit welcher 
das Mittelftüd feftgehalten wird. Man ſieht dieſelbe 
gaͤnzlich in Fig. 553 mit den. beiden Schrauben E, F. 
Die Fig. 558 ftellt die große Platte AB vor, welche 
die Hinterfeite des Gießkaſtens if. Die Figur 548, 
Tafel LXII, giebt einen Durdfchnittsriß von dieſem 
Gießkaſten. Man fieht da die Pfanne EDC; das 
bewegliche Mitteltüf ER, defien Abfchrägung F an 
der untern Kante ſich an eine Leifte anfchließt, welche 
nahe am obern Ende der Gießbank feſtgemacht ift. 
Die Linie G bezeichnet das Ende der Gießbank. Dies 
Alles wird noch verftändlicher werden, wenn der Ge: 
brauch dieſes Gießkaſtens angegeben wird. 

$. 944. Die Figur 559, Taf. LXIII, giebt ei⸗ 
nen Durdhfchnittsriß fenfrecht auf die Länge der Gieß— 
banf mit dem erſten der befchriebenen Gießfaften. AB 
ift das Fußgeftell der Bank; a,b zwei durchſchnittene 
Stüde des Geftels; c,d die durchſchnittenen Rabe 
menftüdez; ef die Gießbank, zufammengehalten. durch 
einen quer liegenden diden, eifernen Bolzen, welcyer 
in der Zeichnung bededt erfcheint; gh der Gießfaften 
von Vorne gefehen. Man bemerkt hier die beiden 
eifernen Schrauben, welche die Vorderfeite halten, an 
welcher ſich eine Handhabe befindet. Man ſieht audy 
ihre nah Außen: gehende Abſchrägung mit dem: Zwi⸗ 
ſchenraum an der untern. Kante, Man bemerkt auch 
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im Profil die Führungsleifte K des Gießlkaſtens 
und ihren Falz, welcher die ganze Breite des Rah: 
mens bat. 

$. 945. Die Figur 560, Tafel LXIII, ſtelſt 
einen Durchſchnitt derfelben Gießbank nad ihrer Länge 
vor. Es ift Davon nur ein Stüd aufgenommen wors 
den. A iſt das Fußgeſtelle; BC die Gießbanf, wo 
man bei B einen eifernen Bolzen fiebt; c, b find 
Duerftüde, an die untere Seite der Tafel genagelt; 
a, der Theil des großen Rahmens, welder fi am 
Ende der Gießbank befindet; Fg der erfte Gießkaſten. 
Man fieht an demfelben die Hälfte der beiden Hand» 
griffe. Man bemerkt das bewegliche Borderbret hg 
und feine Abfchrägung unten mit dem Zwifchenraume, 
welchen es durch feine Erhebung macht. So lange 
als der Gießkaſten am Anfange der Tafel feftgehal 
ten wird, iſt dieſet Zwifchenraum durch die Leifte g, 
weldye auf der Tafel mit einigen Stiften befefligt ift, 
geichloffen. Diefe Leifte g wird hier nur am durch— 
ſchnittenen Hirnende geſehen; man fieht fie aber nad) 
ihrer Länge in G, Fig. 542. Sie muß in dem Gieß—⸗ 
faften forgfältig befeftint fein. Man breitet einen 
Bogen Papier auf die Tafel und fegt den Gießkaſten 
darauf. Es darf nicht vergeflen werden, daß unter 
dem hier genannten Gießfaften der zuerft befchriebene 
gemeint if. Es foll der Gebrauch von beiden ans 
gegeben werden, 

$. 946. Neben der vordern Seite der Gießs 
banf, nahe bei dem ®ießfaften, hänat man einen eis 
fernen Topf B auf, Fig. 549, Taf. LXII, groß ge- 
nug, um fo viel geichmolzenes Zinn aufzunehmen, 
ald zu einer Platte gehört. Wenn Alles fo weit 
vorgerichtet und der Gießlaften ein Wenig warm ge: 
macht worden ift, auch das geichmolzene Zinn einen 
etwas geringern Higgrad angenommen bat, als wenn 
die. Gießbank eine Ichräge Richtung hätte; fo fchöpft 
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man mit dem großen Löffel eine. hinreichende Quan— 
tität.in den Topf Bund rührt die Maſſe mit einem 
Zalgliht um, damit das Zinn ſich nicht an der Seite 
anhänge.. Der Arbeiter D rührt fortwährend das 
Zinn mit dem fleinen eifernen Löffel um (Fig. 537, 
Tafel LXI), und zwar fo ‚lange, bis die Maffe nicht 
nur griefig oder fandig, :fondern fogar .teigig wird. 
Alsdann fcyüttet man das Zinn aus dem Zopfe in 
den Gießfaften, welchen der andere Arbeiter feft ges 
gen die Tafel und gegen die Leifte gedrückt hält, da= 
mit fein Zinn unten bervordringe. Im Augenblide, 
als das Zinn ausgefchüttet fein wird, zieht der Ar: 
beiter den Kaften bis zum andern Ende der Tafel, 
Man nimmt fogleih den Kübel weg und fehüttet das 
noch flüffige Zinn aus. | 


‚Der Grund, warum das Zinn in dem Topfe 
fo länge umgerührt werden muß, bis es in den Ka: 
ften gefchüttet wird, iſt, weil fi) ohne dies Verfah— 
ten kleine Klümperchen oder Körner bilden, welche 
den guten Fluß des Zinnes hindern. In dem Gieß— 
faften wird diefe Operation nicht gemacht, weil fich 
bier obnfeblbar ſolche Krümelchen bilden würden. Bei 
diefer Art, zu gießen, fann ein einziges hartes Körns 
hen die Platte verderben, weil es fih in den Zwi: 
ſchenraum feßt und die Platte in zwei Theile theilt. 


8 947, Der im.$. 943 befchriebene Gießkaſten 
fheint bequemer, als der vorige, weil er den anf» 
gebängten Topf entbehrlich macht, in. welchem die 
flüffige Maſſe umgerührt werden muß. Die. fupferne 
Pfanne ECDF, Fig. 551, Taf. LXIII, tıitt an 
feine Stelle. In diefe wird die erforderliche Duans 
tität- Zinn geſchüttet und mit einem Talglichte an den 
Seiten einen Augenblid umgerührt, bis fie anfängt 
teigig zu werden. Alsdann flürzt man fogleich das 
Zinn in den andern Theil AEFB des Kaftens, wo⸗ 
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bei man die Pfanne an ihren: beiden: Griffen C,D 
faßt und zieht alsdann den Kaften fort. Die is 
gur 555, Taf. LXIII, ftelt im Durchfchnitt Die ums 
geftürzte Pfanne ECA vor. Der Gang des Kaftens 
it von D nad B, Fig. 555, oder von G nad B, 
Fig. 551.. Uebrigens, wenn man ſich diefes Gieß⸗ 
faftens bedient, fo befeitige man die Xeifte F, Fig. 
548, Taf. LXII, welche den Zwiſchenraum bedecken 
fol, den das mittlere Bretftüd macht, nicht ganz an 
das Ende der Gießbank, fondern etwa 6 bis 8 Zoll 
davon entfernt; weil dad Gewicht. des Zinnes in der 
Pfanne den Kaften umftürzen fönnte. Dieſe zweite 
Art des Gießkaſtens verlangt ebenfowohl eine Füh— 
rungsleifte, als die. erfte Art. 

$. 948. Die auf diefe Art gegofienen Platten 
find auf ihrer Oberfläche egal und durchgängig gleich 





dick. Sie ift befonderd zum Gießen großer Platten 


geeignet, als. zu Principalpfeifen. Man fann fo did, 
oder dünn gießen, als man will, weil das vordere 
Bret mit Hülfe der beiden Schrauben nad Bedürf— 
niß geftelt werden kann. Wird der Kaften ſchnell 
fortgezogen , fo iſt dieſes ebenfalls ein Mittel, ſchwache 
Platten zu gießen, und fo im Gegentheil. Man kann 
auch auf diefe Art Metalplatten gießen; fie gerathen 
gleichförmiger, als auf die befchriebene Art. Auch 
fann man ſich auf diefelbe Weife eine Fleinere Gieß—⸗ 
bank zum Gießen der Metallplatten machen, wie 
fhon im $. 940 erinnert wurde. Man thut das 
Metall etwas heißer in den Topf B, Fig. 592, oder 
in die Pfanne, Fig. 551, Tafel LXIII, ‚und vers 
fährt, wie fchon gefagt worden ift. Wollte man. das 
Metall nach und nad in den Gießkaſten fchöpfen, fo 
würden fich in demfelben Körner bilden und.die Platte 
würde verderben. Obgleich diefe Art, zu gießen, wes 
niger gebräuchlich iſt, als die auf einer fhräg ge: 
stellten Gießbank, fo muß fie doc ihrer Bortheile 
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wegen allen: Arbeitern empfohlen: werben, welche for 
lide und accurate Arbeit Itefern wollen. 





Siebentes Capitel, 


Von ber VBerfertigung der —— 
pfeifen. 


Die bei der Verfertigung der Proſpectpfeifen vors 
kommenden Arbeiten fünnen in vier laffen einges 
theilt werden: 

1) Es iſt der Plan und die Eintheilung der 
Profpectpfeifen nah Maßgabe ded Gehäufes zu 
machen; 

2) die gegoſſenen Platten muͤſſen zum Abhobeln 
N werden; 

3) fie werden abgehobelt, gepugt und glänzend 


irt 
A) die Pfeifen werben‘ gelöthet, mit aufgewors 
fenen Labien verfehen und erhalten ihre Mündung 
zur Anfprache. 
Diefe vier verfhiedenen Arbeiten werben in den 
folgenden 4 Abfchnitten abgehandelt. 





Erſter Abſchnitt. 


Von dem Plan und der Eintheilung der 
Proſpectpfeifen. 


6 949. Die erſte Arbeit iſt, Cartons oder Pa⸗ 
tronen zu ſchneiden, d. h. runde Pappenſtücke, welche 
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den Querfchnitt oder die Dide der  Profpectpfeifen 
vorſtellen. Man nimmt zu diefem Zwede dünne 
Pappbogen, faßt mit dem Zirfel auf der Menfurta» 
fel den Halbmefjer jeder Pfeife und zeichnet damit 
auf die Pappe einen Kreis. Sind für alle Pfeifen 
die Kreife aufgezeichnet, fo werden fie ausgeichnitten 
und mit Aufichriften verfehen. Diefe Modelle hebt 
man zu fünftigem Gebrauche auf. 

$.: 950. Diefe Cartons legt man auf einen 
Grundriß des Profpectes, weldyer zu diefem Behufe 
ganz oder theilweife in feiner wahren Größe gezeich— 
net wird. Im leptern Falle ift es jedoch: zu dieſem 
Zwede hinreichend, wenn nur die Thürme und Fels 
der in wahrer Größe gezeichnet werden, um die Par 
tronen oder Cartons auflegen zu fönnen. Iſt etwa 
das Gehäufe ſchon aufgeltellt, fo kann man unmmits 
telbar an demfeiben diefe Arbeit vornehmen. Bei'm 
Aneinanderlegen der Patronen nimmt man auf die 
Zinndede und auf den nöthigen Zwifchenraum Rück— 
fit; denn es würde bei zu gedrängter Stellung der 
Mieifen ein doppelter Nachtheil daraus entfteben, näm— 
lih 1) würden fi die Pfeifen bisweilen bei'm Er— 
tönen berühren und dadurch einen Flirrenden oder 
ſchnarrenden Ton verurfahen, und 2) würden Die 
Profpectpfeifen den Ton des innern Pfeifwerfs fo 
zurüdbalten, daß die ganze Orgel den Effect eines 
Echo madhen würde. Wenn es große Pfeifen find, 
etwa gegen 16 Fuß Länge, ſo läßt man zwiichen jeder 
einen Zwifchenraum von ohngefähr 3 Zollen; zwifchen 
Sfüßigen Pfeifen 2 Zoll; zwiſchen 6 —Afüßigen 14 
Zoll; endlich zwifchen den fleinen 1 Zoll bis 7 oder 
8 Linien, Man wählt die Patronen fo, wie bie 
dadurch bezeichneten Pfeifen am Beften in Bezug auf 
Yänge und Weite für den fraglichen Plag pafjen und 
wie fie am Beiten von der Windlade aus mit Wind 
verforgt werden können, wobei jedoch vorausgeſetzt 
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wird, daß es offene Grundſtimmen, alfo Principals 
und Octavſtimmen, find. Gededte Stimmen, auch 
wenn fie von Zinn gemacht würden, was jedody eine 
Verſchwendung des Metalls fein würde, fünnen nicht 
in den Profpect geftellt werden, wegen der Hüte und 
Bärte. Duinten und Terzenſtimmen müflen aber aus 
afuftiichen Gründen zurüd in das Innere der Orgel 
geftellt werden. 

$. 951. Wenn die Eintheilung der Profpects 
pfeifen gemacht und für jede der Pla, auf dem fie 
anfpreden fol, beftimmt ift, fo wird der Plan im 
Kleinen gezeichnet und in jeden kleinen Kreis der 
Name der Stimme und der Ton der Pfeife einges 
ſchtieben. Die Fig. 563 der Tafel XXIV fol eine 
Idee von dem eben Geſagten geben. Es ift dieſes 
der Plan eines Sfüßigen Werkes, deſſen Principal 
von A an im Profpect ſteht. Diefes Orgelgehäufe, 
welches ausgeführt worden ift, enthält das Haupts 
werf und Pofttif auf derfelben Windlavde, von wels 
cher nur ein Theil vorgeftelt worden iſt. Weil viele 
Drgel auf der Seite einer fleinen Kirche aufgeftellt 
werden mußte, fo fihien es befier, das Poſitif in 
fein befonderes Gehäufe zu bringen. Die Haupts 
windlade ift doppelt; fie enthält die ancellen für 
das Hauptwerf und Pofitif. Die beiden Reiben Zife 
fern, welche man auf der Windlade fieht, zeigen die 
Anordnung der Töne. 

ge; 952. Wegen der Kleinheit der Kreiſe find 
die Namen der fleinen Pfeifen weggelaflen worden. 
Bon den unter den Namen der Pieifen ftehenden 
Buchftaben bedeutet: H zum Hauptwerf und P zum 
Pofitif gehörig. Der größte Kreis in der. Mitte, bes 
zeichnet mit A, bedeutet, daß an dieſer Stelle eine 
Dfeife aus der 16füßigen Octave fteht, welde zur 
Ausfühung der Höhe im Profpert nöthig war. Nach 
dieſet folgen aus der großen Octave des Principal 
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8 Fuß: C,, D,, Es, F,, Fs, G,., &, Gs, A,, Bo; 
welcdye zum Hauptwerf oder auch zum Pofitif gehören, 
Es folgt. nun e, zum Präftant gehörig, cis, deögleichen, 
H, zum Principal 8 Fuß gehörig. Dieſe letzte Pfeife 
ift nämlich: enger, als die vorigen zum Präftant ge: 
hörigen, daher mußte die Drdnung der Töne unters 
brochen werden. Es folgt nun d, zum Präftant ges 
börig u.f.w. Ueberhaupt wird es nun nicht fchwer 
fein, die Anordnung der Profpectpfeifen zu.beurtheilen. 
: 8. 953. Die Symmetrie der Profpectpfeifen ver: 
langt ‚öfters eine Abweichung von der Menfur in 
Beziehung auf die Tonhöhe, d. h., es müflen grö- 
Bere Pfeifen ſtatt Eleinerer geftellt werden. Weil diefe 
aber einen zu tiefen Ton geben würden, fo werden 
fie auf der Hinterfeite im. Innern der Orgel fo weit 
ausgefchnitten,. bis die richtige Tonhöhe erfolgt. Die 
Abweichung beträgt, in der Regel, nur einen halben 
Ton, ift alfo befonders bei. großen Pfeifen bezüglich 
ihrer Klangfarbe nicht merflih, wenn fie fonft gut 
intonirt worden find. Nachtheiliger für den Ton ift 
es, wenn die Pfeifen gefröpft werden müſſen; daher 
ift es nothwendig, bei der Bertheilung der Proſpect⸗ 
pfeifen darauf Rüdfiht zu nehmen, daß für die mitt: 
lere in jedem Thurme und für die erfte in jedem 
Felde genug Höhe vorhanden ift, wobei auch nod 
% Höhe der Füße für diefe Pfeifen in Betracht 
ommt. 
$. 954. Die Höhe der Füße für ſolche Pfeifen, 
welde in der Mitte der Thürme oder am Anfange 
der Felder ſtehen, wird nad einer feften Regel bes 
flimmt. Man nimmt nämlich den Diameter der be— 
treffenden Pfeife 24 Mal zur Höhe des Fußes. 3. €. 
die Pfeife in der Mitte des großen Thurmes, bes 
zeichnet mit A, muß 6 Zoll 10 Linien im Diames 
ter haben. Nun find aber 2,5 ><. 6" 10" = 17". 
Die Höhe des Fußes ift demnach 17 300. Die größte 
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Pfeife: in dem Felde, bezeichnet mit G,, bat A Zoll 
zum. Diameter. 24 Mat 4" ift 10 Zoll, weldes 
die Höhe des Fußes ift. ‚Hierbei ift der Außerfte 
Theil Des Fußes, welcher in dem Pfeifenloche. ftedt, 
nicht mitgerechnet.. Die bier berechnete Höhe der 
Süße ift nur die fichtbare. 

8. 955. Wenn die Höhe der Füße für bie größ— 
ten: Pfeifen in den Thürmen und. Feldern beftimmt 
ift, ſo iſt es leicht, die Höhe der übrigen Füße ‚zu 
finden; es überfteigen nämlich die folgenden ihre vor: 
bergehenden immer um eine gewifle Größe,  welde 
in dem; mittlern großen Thurme 41 Zoll und in dem 
Heinern 4 Zoll beträgt. Hat nun, 3. B., der Fuß 
der größten Pfeife im. mittleren Thurme 17'', fo haben 
der auf beiden Seiten ftehenden Pfeifen 7+1= * 
21; Zoll und. von diefen die mächftfolgenden 214 +44 
— 26 Zoll u. f. w. Weil die Größe, um welde 
Die. in jedem Thurme ſich befindenden Pfeifenfüße 
wachlen,. nach der Größe der mittleren Pfeife variirt, 
fo fann man fi auch hierbei an eine Regel halten, 
welcher wenigftens diefe Größe nahe fommen muß. 
Man theilt nämlich ‚die gefundene Länge der. größten 
Pfeife in vier Theile und läßt jeden folgenden Fuß 
den vorhergehenden um dieſes Viertheil überjteigen. 
Hat alfo der Diameter der mittleren Pfeife, 3. E., 
6 300, fo ift die Höhe ihres. Fußes 2,5>6=15 
Zoll und jeder folgende Fuß überfteigt feinen vorher— 
nebenden um 3 Zoll 9 Linien. Macht die Höhe des 
Platzes es wünfchenswerth, daß die Länge der Füße 
beträchtlicher anwaͤchſt, ſo nimmt man zum Divifor 
32; diefer würde in dem vorigen Falle 4 Zoll geben, 
um. welche jeder folgende Fuß feinen vorhergehenden 
überragt. Es wird jedoch der Symmetrie wegen gut fein, 
wenn für eine und Ddiefelbe Orgel der für das Anwach⸗ 
fen der ‚Füße angenommene Divifor für. alle Thürme 
Derfelbe bleibt,. wenn auch ihre Größe — iſt. 

Schauplatz 209. Bo. 
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8. 956. In Bezug auf die Felder verfährt man 
anders. Man zeichnet fie in ihrer wahren Größe an 
eine Mauer oder auf eine Tafel, ohngefähr fo, wie 
Fig. 561, Taf. LXIII, zeigt. Zuerſt wird der Punct 
A auf der erften Pfeife CD 10 300 entfernt von C 
angegeben, weil 10 Zoll die gefundene Höhe des 
Fußes if. Auf der legten Pfeife GH wird der 
Punct B 20 Zoll von H entfernt gefegt. Won A 
nach B wird eine gerade Linie gezogen, weldye alle 
zwifchen beiden flehenden Pfeifen durchſchneidet. es 
der Durchichnitt bezeichnet aber die Höhe des Fußes. 

$. 957. Nachdem die Höben der Füße beftimmt 
worden find, muß auch noch ihre Weite am untern 
Ende gefunden werden. In der Regel beträgt die» 
felbe den dritten Theil von der obern Weite; hätte 
alfo die Pfeife 18 Zoll Umfang, fo würde das uns 
tere Ende des Fußes 6 Zoll Umfang befommen. Diefe 
Regel gilt jedoch nur für die großen Pfeifen. Nach 
den fleinen Pfeifen bin nimmt das VBerhältniß zu, 
bie es etwa die Hälfte der Pfeifenweite beträgt. 
Hätte alfo eine der Heinen Pfeifen 3 Zoll Umfang, 
fo würde der Fuß unten 14 Zoll Umfang befommen. 





— — — — — 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Zubereitung der Zinntafeln zum 
Abhobeln. 


$. 958. Unter den gegoſſenen Platten werden 
die dickſten ausgefucht, um davon die größten Pfeifen 
zuzufchneiden. Man notirt die Höhe, welche fie haben 
müffen. um ihren beftimmten Pla in dem Gehäufe 
auszufüllen, nimmt dann ihre Breite, nad Angabe 
der Patronen von der Menfurtafel, fchneidet fie je 
doch etwas breiter zu. Um dide Zinntafeln zu fchnets 


\ 
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den, bedient man fidy des Fuchsſchwanzes. Wenn 
bie Platten nicht ſehr did. find, werden fie mit dem 
großen Schniger gefchnitten, deſſen Griffsende auf 
die Schulter geftüßt wird. Jedes abgefchnittene Stüd 
muß bezeichnet fein. Wenn die Platten fchön egal 
find, fo werden fie gleich gehaͤmmert; finden ſich aber 
Knötchen und ungleich dide Stellen, fo werben ſolche 
Erhöhungen mit einer Art KRaspel oder Zinnfeile, 
Big. 3, Tafel I, weggenommen. Man beendigt diefe 
Arbeit mit dem Zinnhobel, Kig. 6, Tafel J, in wels 
hen ein. gezahntes Eifen gefegt wird. Man fehe 
10. Wenn eine große Pfeife nicht aus einem 
Stüde gemacht werden fann, fo werden mehre Stüde 
zufammengelöthet. Nach diefen Vorbereitungen wer: 
den die Platten gehämmert. 
$. 959. Es giebt zwei Arten, die Zinn= oder 
Metallplatten zu hämmern. Die gebräuchlichfte if 
folgende: Dean fehe den dazu nöthigen Ambos Fi: 
gur 1, af. I, und den dazu gehörigen Hammer, 
Figur 2. Die Befchreibung von beiden findet man 
in den 88. 2 und 3. Der Arbeiter B ftellt ſich fo, 
wie Figur 562, Taf. LXIII, zeigt. Er rollt die 
Zinnplatte D zufammen und rollt fie während des 
Hämmernd wieder auf. Man fieht in R den Holz: 
blod, in welchen der Ambos eingelaffen iſt. Der 
Arbeiter B hat einen Theil der Platte TN fchon 
gehbämmert. P find einige fchon gehämmerte ober 
nod zu hämmernde Platten. Die Platten haben eine 
linfe und eine rechte Seite. Die linfe ift die der 
Gießbank zugefehrte Seite, wo die Eindrüde der Leine 
wand fichtbar find. Die rechte ift die glättere obere 
Seite, Die letztere wird nad und nad auf den 
Ambos gefchoben und die linke wird gehämmert. Man 
muß gleichmäßig ſchlagen und die Schläge fo nahe 
aneinander führen, daß die Eindrücke der Leinwand 
gänzlich verfchwinden. Wan hüte fc) m. fchief zu 
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fchlagen und Eindrüde mit der Kante des Hammers 
zu machen; desgleichen muß die Platte ftets fo über 
den Ambos geichoben werden, daß der Hammer nicht 
auf den Rand des Amboſes ſchlaͤgt. 

$. 960. Die andere Art, die Platten zu häm— 
mern, geichieht durch eine Maſchine, welche in Fi— 
pur 567, Tafel LXIV, peripectivifch vorgeftellt ift. 
Man findet alle Maße und Verhältniſſe der Mafchine 
vermittelſt des Maßftabes, welcher fi unten auf 
derfelben Tafel finde. A, B, O, D,E,F find die 
- Säulen des Geſtelles. G,H,1,K,L,M,N,0O,P find 
Querhölzer zur Verbindung; QR ift eine eiferne 
Welle, weldye man perfpectivifh in Fig. 568 fiebt, 
nebft feinen A Hafen oder Zriebftöden a, b u. f. w. 
ec und d find die Hälfe oder Zapten der Welle. f ift 
der Drt für dad Centrum des Schwungrades S, T, 
Fig. 567, welches vermittelft der Zwinge g, Fig. 568, 
und der Schraubenmutter h befeftigt wird. Die Speis 
chen des Rades ST, Fig. 567, find von Eifen und 
der Ring von Blei. Er ift 18 Linien im Quadrat 
und wiegt obngefähr 150 Pfund. Dean fieht in Fi— 
gur 571 den Grund: und Aufriß der Pfannen, in 
welchen ſich die Zapfen der Welle ce und d’ drehen, 
Figur 568. Die Figur 572 zeigt, wie die Trieb— 
ftöde gemadt find. Es find nur zwei und in jedem 
ift ein Einſchnitt. Don diefen wird erft einer. durd 
das in der Welle befindliche länglich vieredige Loch 
getrieben, in welchem er ganz feft figen und auf bei: 
den Seiten gleich weit hervorfteben muß. Das an: 
dere Loch, in welches der zweite doppelte Triebſtock 
getrieben wird, muß länger fein. Iſt der Triebftod 
fo weit hineingetrieben, daß die Einſchnitte auf einans 
der paſſen, fo werden fie ineinander gefchoben. Die 
im Loche leer bleibende Stelle wird mit einem eifers 
nen Pflode ausgefüllt und auf beiden Seiten ver: 
nietet. V X, Big. 967, iſt der Stiel des Hammers a, 
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Seine eiferne Adhfe liegt bei Y. Man fehe biefelbe 
in Fig. 569 mit der Schraubenmutter, womit der 
Hammerftiel, welcher an diefer Stelle einen Einfchnitt 
bat, befeftigt wird. Das Ende V des Stiels ift 
mit Eifen befchlagen, damit. e8 die Triebſtöcke nicht 
fo bald abnutze. AB ift der Blod, in welden der 
Ambos eingelafien wird. Er ift vom Geftelle eins 
geſchloſſen, figt aber auf dem Boden fef. Man fehe 
in Fig. 570 diefen Blod mit dem Ambos in Pers 
ſpective. OP, Fig. 567, ift ein Bogen, welder aus 
einer Anzahl fchwacher, biegiamer Holzftäbchen zus 
fammengefegt if. Ein Bogen von Stahl würde je- 
doch dauerhafter fein. Diefer Bogen tft auf der 
Mitte eines Querſtücks befeftigt. . Die Sehne des 
Bogen ift in der Mitte an einen Hafen befeftigt, 
welcher feinerfeitd wieder an dem Hammerftiele hängt. 
Je nachdem diefer Hafen höher oder tiefer von dem 
Hammerftiele entfernt gehängt wird, deſto fräftiger 
oder auch ſchwächer find die Hammerfhläge U ift 
ein Tritt, vermittelft deffen der Arbeiter I das Schwung« 
rad ST in Bewegung fegt, deffen Achſe den Ham— 
mer mit großer Geichwindigfeit hebt und wieder fals 
len läßt. Der Arbeiter hält mit beiden Händen ein 
Stüf von einer Zinnplatte und fchiebt es unter. den 
Hammer. Eine ganze Platte follte deßwegen in der 
Figur nicht gezeichnet werden, weil fie zu viel von 
der Maichine verdedt haben würde. Man wird auf 
jeder Seite des Ambofed eine Role bemerfen, um 
die Platten bequemer auf dem Ambofe regieren zu 
fönnen. 

Die andern Figuren werden die Konftruction 
diefer Mafchine vollends deutlich machen. Die Fi— 
gur 564 ftellt einen Aufriß von der Seite vor, an 
welcher der Arbeiter ftebt und das Schmwungrad ver— 
mittelft ded Trittes treibt. Man fieht bier deutlicher 
den eifernen Hafen mit. feinen Kerben, in welchen 
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die Sehne höher oder tiefer gehängt werden fann. 
Auch bemerft man bei B drei Ausſchnitte, um die 
Achſe des Hammers weiter vor oder zuruͤck bringen 
zu können, je nachdem der Hammer niedriger oder 
höher ſteigen fol. Die Fig. 574, Taf. LXV, welche 
einen Durchſchnittsriß der Mafchine giebt, zeigt died 
noch deutlicher. Die Figur 566, Tafel LXIV, giebt 
einen Aufriß der Mafchine von der Seite geliehen, 
wo die Achſe des Rades if. Die Figur 565 zeigt 
diefelbe Mafchine von Dben gefeben. Wenn diefe 
Maſchine gut bergeftellt ift, fo fürdert und erleichtert 
fie die Arbeit fehrz; auch werden die Platten durch 
das gleichmäßige Hämmern der Mafchine fchöner: 
Wenn es zu beſchwerlich fällt, die Maſchine vermit— 
telſt des Trittes in Bewegung zu erhalten, kann man 
es durch einen andern Arbeiter thun laffen. Zu Dies 
ſem Zwede hat das Schwungrad eine Kurbel. 

$. 961. Zuſatz. Es ift wohl einleudhtend, 
daß das Hämmern der Platten, wenn es gleichmäßig 
geſchieht, die Maffe fefter und für die Luft undurdhs 
dringlicher macht, als fie ohne dieſes Mittel iſt. Wer 
fi indeffen ein Walzwerf verfchaffen fann, oder Ges 
legenheit hat, feine gegoflenen Platten walzen zu 
laſſen, fommt noch leichter zum Ziele. Möglichſte 
Dichtigkeit und Glätte der Pfeifenwände gehören zu 
den Erforderniffen eines guten Tons; daher ift eins 
oder das andere Hülfsmittel zur Erlangung diefer 
Eigenschaften zu empfeblen. 

962. Wenn alle Platten durchgehämmert 
worden find, fo werden fie auf folgende Weife zus 
gerichtet: Man ordnet diefelben übereinander auf ei: 
ner gut zugerichteten und geebneten Arbeitstafel und 
ſchlägt fie ftarf mit dem großen Schlägel. Man fehe 
8. 7 und die Figur 7, Tafel J. Wenn die obere 
Seite dDurchgearbeitet ift, fo werden die Platten um: 
gewendet und wieder aus allen Kräften gefchlagen. 
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Man nimmt nad und nad jede einzelne Platte zu 
oberfi und fchlägt wieder die ganze Fläche bindurd. 
Auf diefe Weile fährt man fort, biß alle Unebenheis 
ten von den Platten verſchwunden find. 

$. 962. Man muß eine große, fchöne und ftarfe 
Platte von Nußbaum oder ähnlichem Holze baden, 
welche fehr gut abgerichtet worden if. Auf diefer 
werden die Metallplatten abgehobelt. Man breitet 
auf diefelbe eine einzige Zinnplatte aus und reibt 
fie ſtatk nad allen Richtungen mit dem Fig. 323, 
Taf. XXXIII, abgebildeten Ausftreicher. Man hält 
denfelben mit beiden Händen in der Krümmung fo, 
daß feine lange Seite ſenkrecht nad der. Richtung 
der Länge der Platte flieht. Auf dieſe Weile wird 
die ganze Zinnplatte ftarf mit dem converen Theile 
des Ausftreichers gerieben. Diefelbe Operation wird 
auch mit den Metallplatten vorgenommen. 

8. 964. Wenn Platten aneinander gelöthet wer- 
den follen, fo wird ein Ende nady dem Lineal gerade 
gefchnitten. Unter vieles abgeichnittene Ende legt 
man dad Ende der anzulöthenden Platte und macht 
mit einem Spigbohrer einen Strich. Nach diefem 
Strip wird die zweite Platte abgefchnitten. Beide 
Kanten werden mit einem fein geftellten Hobel bes 
ftoßen und alddann wieder aneinander geſchoben, um 
zu fehen, ob die Kanten ſich überall berühren. Wenn 
dies der Fall ift, fo werden fie zum Löthen vor» 
bereitet. 

$. 965. Man macht eine ftarfe weiße oder 
zothe Leimfarbe zurecht, zu der erften wird Kreide, 
zu der leßteren Bolus genommen. Die rothe ift bie 
gebräudhlichere, weil fie bei der Arbeit befier von der 
Zinn= oder Metallmaffe unterfchieden werden kann. 
Die Farbe muß fo did fein, daß fie nur eben mit 
dem Pinfel noch gut aufgeftrihen werden fann. Ob 
zu viel oder zu wenig Leim dazu genommen worden 
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iſt, erfährt man durch folgende Probe: Man nimmt 
ein Eleines Stüd von einer Zinn: oder Metallplatte, 
etwa handgroß, beftreicht es mit der -zubereiteten 
Tarbe und reibt es mit den Fingern. Auf diefen 
Anfteih feßt man einen zweiten und läßt ihn gut 
trocknen. Wenn die Farbe gut iſt, fo muß es ſchwer 
halten, mit dem Nagel des Fingers etwas mwegzus 
fragen und das Metallſtück muß ſich biegen laſſen, 
ohne daß die Farbe von felbft abipringt. Wenn je: 
doch das Letztere der Fall fein ſollte, fo ift zu viel 
Leim in der -Farbe. Man thut alsdann noch Farbe 
hinzu, welche nur in Waffer aufgelöf’t : worden ift. 
Sollte ed aber bei der vorigen’Probe leicht fein, mit 
dem Nagel etwas wegzufragen, fo-märe nicht genug 
Leim darunter. Es ift eine Hauptſache, daß die 
Farbe forgfältig präparirt werde, weil die Schönheit 
und Güte des Lothes mit davon abhängt. 

$. 966. Mit der als brauchbar befundenen 
Farbe werden die Ränder der beiden Platten an bei— 
den Seiten beftrichen. Oder genauer gelagt: Man 
flreicht mit dem Pinfel die Farbe auf den Rand, reibt 
diefelbe tüchtig,, ohne jedody etwas davon wegzunehs 
men, und ftreicht alsdann nody einmal Farbe darauf. 
Der zweite Anftrih fann 3 Linien breit, der erfte 
aber breiter fein. Die Barbe muß egal did aufge: 
tragen werden, 

$. 967. Wenn die Farbe ganz troden ift, fo 
wird mit dem Big. 25, Taf. I, abgebildeten Meffer 
zuerſt an der Dide der beiden Platten die Farbe weg: 
geſchabt und alsdann die obern Ecken oder fcharfen 
Kanten von jeder Platte, fo, daß beide Platten bis 
zur. Mitte ihrer Die abgeichärft werden. Auf den 
geſchabten Kanten ftreicht man mit einem reinlichen 
Stückchen Talglicht hin, fo, daß fie durchgängig -cts 
was fettig werden, und fchiebt alddann die Plattın 
fo weit aneinander, daß fie nur noch einen Zwi— 
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ſchenraum von einer Kartenblattsdicke zwiſchen ſich 
laſſen. Es wird m daß bie Unterlage 
ganz eben ift. 

G. 968. Es wird angenommen, daß die Löth— 
folben noch nicht verzinnt finds; daher foll vorerft an— 
gegeben werden, auf welche Weife diefelden zum er» 
ften Mal verzinmt werden. Der untere Theil des 
Kolbens, welcher verzinnt werden fol, wird fein ges 
feilt und alsdann heiß gemacht, jedoch. nicht bis zum 
Glühen. Man ftreicht die. gefeilte Stelle auf einem 
reinlichyen leinenen Lappen ab, reibt fie ſtark in Sals 
miafkfaly und bringt fie dann ſchnell zu einem Stüd: 
hen Zinn und Colophoniumpulver, welches. man auf 
einen Stein gethan hat. Nach einigem Hin: und 
Herfahren auf: dem Steine bringt man den Kolben 
wieder zu dem Salmiaf und fährt überhaupt ‚wech: 
ſelsweiſe fo fort, bis der Kolben ſo weit erfälterift, 
daß er das Zinn nicht mehr. fehmelzt. Sollte etwa 
die Verzinnung zu fchwach fein, fo wird ‘der Kolben 
wieder heiß gemacht und die Operation wieder eben 
fo vorgenommen. Wenn er endlicy genug verzinnt 
ift, fo wird er noch einmal heiß gemacht und an-das 
Zinn gebradht, von welchem man einen Tropfen-daran 
hängen läßt, welcher an das Ende der Fuge beider 
Platten gebracht wird. Einen zweiten Zinntropfen 
bringt man an das andere Ende, einen dritten in 
die Mitte und endlich durchgängig in der Entfernung 
eines Zolles. Man nennt dies Verfahren das An: 
beften. Wenn Alles kalt ift, fo wird die Fuge 
mit dem Ende eines Talglichtes beitrichen. Man 
nimmt nun einen gut verzinnten und beiß gemachten 
Löthkolben, Hält ihn.einen Augenblif an das Talgs 
licht und fährt damit ſogleich über die ganze Fuge 
gleichmäßig bin. Wenn auf diefe Weile die oberen 
Seiten der beiden Platten zufammengelöthet- find, fo 
werden . diefelben -umgewendet und auf diefelbe Art 
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gelöthet. Dieſes doppelte Löthen einer Zuge geſchieht 
nur bei den Profpectpfeifen, welche gebobelt und yo» 
liet werden müflen; auch muß das Loth mit der zu 
löthenden Pieife aus einerlei Maſſe befteben, damit 
ed fich nicht durch eine andere Farbe bemerflich mache. 

8. 969. Beim Löthen ift Mehres zu beobadys 
ten. Zuerft find vier Operationen zu unterfdeiden. 
Die erfte ift, beide Bugen, weldye zuiammengelöthet _ 
werden follen, abzufchrägen; die zweite if, beide 
Theile an den Enden zufammenzubeften; die dritte 
befteht darin, die ganze zu löthende Stelle mit hin« 
reihendem Loth zu verfehen, und die vierte, mit dem 
beißen und etwas fettigen Löthfolben das Loth in 
der ganzen Fuge zu vertbeilen. 

Zweitens ift zu beobachten, daß der Theil CB, 
Big. 779, Taf. LXXXI, des Kolbensd nicht vers 
zinnt fei. Wäre es aber doch der Fall, fo müſſen 
vor der vierten Operation des Zufammenlöthens eis 
nige Feilftriche an dieſer Kante gefchehen. 

Drittens muß man um fo gefchwinder über die 
angehefteten Löthtropfen hinfahren, je heißer der 
Kolben ift. 

Viertens ift zu beobachten, daß nicht die ganze 
verzinnte Fläche des Kolbens auf der Naht binftreicht, 
fondern nur dag Ende derfelben. Die übrige vors 
ausgehende Fläche darf fi jedoch nur wenig über 
die Naht erheben. Man fehe die Fiaur 573, Ta: 
fel LXV. Wenn die ganze verzinnte Steße des hei⸗ 
Ben Kolbens über dad Metall geführt würde, fo 
fönnten wohl Löcher in die Ränder des Metalles 
ſchmelzen; wird aber die vorausgehende Fläche zu 
hoch gehalten, fo ſchmilzt das Loth nicht völlig und 
die Ränder bleiben ungelöthet. Späterhin wird die: 
fer ©egenftand noch einmal berührt. 

$. 970. Wenn ale Stüde zufammengelöthet 
find, welche zu der Berfertigung der Profpectpfeifen 
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gehören, fo ſchneidet man die Körper uber Obertheile 
derfelben genau nad der Menfurtafel zu, wobei we» 
gen der Höhe der Raum im Profpect berüdfichtigt 
werden muß. Bei’m Zufchneiden muß man fehr gut 
abgerichtete Lineale von verfdiedener Länge haben, 
mit deren Hülfe der Umfang der Pfeifen genau pas 
rallel gezeichnet wird. Das Abfchneiden mit dem 
großen Schniger fann entweder gleih an der Kante 
des Lineald, oder auch nad der gezeichneten Linie 
efcheben, je nachdem man es bequem findet oder die 
Dide der Platte ed zuläßt. Die Labien werden von 
demjenigen Ende der Platte gefchnitten, wo fie am 
dickſten ift. | 

$. 971. Um den Fuß zu einer Profpectpfeife 
zu machen, zieht man eine gerade Linie von unbes 
ftimmter Länge, AC, Fig. 580, Tafel LXV, nimmt 
alsdann die Entfernung von A nad G, weldye die 
Höhe des Fußes ift, fucht die Mitte diefes Raumes 
AG, weldes B ift, und trägt den Theil BG nad 
CG fo, daß alfo CG, GB und BA drei einander 
gleiche Theile find. In den Punct C fegt man ei— 
nen Schenfel des Zirfeld und zieht mit dem andern 
den in der Länge unbeftimmten Bogen AD, Man 
nimmt nun einen ſehr biegſamen Holzftreifen von 
etwa 1 300 Breite und höchftens 1 Linie Die oder 
auch einen für die Circumferenz der größten Pfeife 
hinreichend langen Streifen Metall und bemerkt auf 
diefem den Umfang der Pfeife, zu welcher der Fuß 
gemacht werden fol. Diefen Streifen biegt man von 
A an über den Bogen AD und bemerft bei D das 
Maß des Umfanges der Pfeife. Bon diefem Puncte 
aus zieht man eine gerade Linie nah C. Bon C, 
als Mittelpunct, wird nun auch no der Bogen GO 
befchrieben.. Man bat nun in AGOD die ganze 
Fläche des gefuchten Pfeifenfußes. Man wird in 
8.1022 noch eine andere Zeichnung des Pfeifenfußes 
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finden, welde zwar im Wefentlichen nicht verfchies 
den von dieſer, aber doch gebräuchlicher iſt. 

$. 972. Es muß bemerkt werden, daß die Füße 
eine der Größe oder Höhe der Pieife proportionirte 
Stärke haben müflen, weil fie ſich außerdem mit der 
Zeit zufammenfegen. Sehr zweckmähßig würde es 
fein, beiondere Platten -für die Füße zu gießen und 
unter das Zinn etwas Kupfer zu mifchen, wie fchon 
früher angegeben wurde. Auch zu: fpigige Füße find 
dem Zufammenfegen leichter unterworfen, ale wenn 
fie unten etwas weit gemacht werden; daher: ift oben 
nerathen worden, für dem untern Theil 4 des Um: 
fanges zu nehmen und dieſes Verhältniß nad den 
kleinen Pfeifen hin bis zur. Hälfte:des Umfanges zu 
vergrößern. 


— — — 


Dritter Abſchnitt. 


Vom Hobeln und Poliren der zugeſchnit— 
tenen Pfeifen. 


$. 973. Wenn Körper und ‚Füße zugefchnitten 
find, fo werden fie gebobelt. Zu diefer Abficht wird 
jedes einzelne Stüd auf einer ebenen Tafel feftges 
flemmt und mit dem Zahnhobel behobelt, wobei ders 
felbe fowohl in der Richtung der Platte, als au 
nad ihrer Diagonale gefübrt werden muß, damit die 
Furchen, welche der Hobel macht, möglichft vers 
ſchwinden. Wenn eine Seite behobelt worden ift, fo 
wird die Platte umgewendet und mit der andern auf 
gleiche Weile verfahren. Es müſſen hierbei auf beis 
den Seiten alle unebenen und ungleich diden Stellen 
befeitigt werden. 
$. 974. Es wird unterfucht, welche der beiden 
Seiten am Schönften zu werben verjprichtz diefe legt 
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man unten hin und beendigt die obere: Tinfe ober 
innere. Seite: Man nimmt zuerft den kleinen Zinn, 
hobel. mit einem ungezahnten Eifen und befeitigt alle 
mit dem Zahnkobel gemachten Spuren. - Alsdann 
wird der Doppethobel genommen (Big. 9, Tafel I), 
welchen man nad allen. Ricytungen führt, wobei ders 
felbe etwas fchräg gebalten wird. Auf der: andern 
Seite der Platte wird diefelbe Operation wiederholt, 
wobei fortwährend darauf zu feben ift, daß die Dice 
der Platte egal werde, weil die Pfeife nur unter dies 
fer Bedingung gut anfpricht. Eher kann e8 vorfoms 
men, daß Die Pfeifenwand nad Dben etwas ſchwä— 
cher wird; ed darf jedoch nicht zu merflich fein. 

§. 975. Wenn die ganze Fläche mit dem Dop— 
pelhobel bearbeitet worden ift, fo nimmt man dag 
Ziebeifen (Ziehklinge), Fig. 28, Taf. II. Weil die 
Klinge sehr dünm ift, fo läßt man fie ein Wenig 
rundlich werdet .und hält fie etwas geneigt nad) der 
Stelle, wohin fie gezogen oder peftoßen wird. Wenn 
Dies Werkzeug geſchickt gebraucht wird, fo nimmt es 
ale Hobelfpuren weg und macht die Platte: ſchön eben 
und glatt. | 

$. 976. ‚Man löf’t Seife in reinem Wafler auf 
und beftreicht damit. die. Pfeife, um fie zu poliren; 
Zu diefem Zwede wird fie auf eine Tafel: gelegt, 
welche nur’ dazu gebraucht wird, und ftarf mit dem 
Polirftable, Fig. Ba, Taf. I, gerieben. Der Polir 
ftabl wird quer über die Tafel und der Stiel der 
Länge nach geftellt. Es fünnen zwei Arbeiter dag 
Werkzeug anfaflen und es in der Richtung der Länge 
auf» und niederwärts führen. Es wird übrigens nur 
der aud dem Proipect bervorftehende Theil der Pfeife 
blanf gemacht. Der Polirftahl muß von Zeit zu Zeit 
gepußt werden. Nach diefer Arbeit wird die Pfeife 
gewafchen oder auch nur mit.einem feuchten Lappen 
und dann mit einem trodenen abgerieben. Wenn 
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dies gemacht if, jo fährt man mit dem Schlichtho: 
bei über beide Kanten der Pfeife. Dasſelbe geichiebt 
an den beiden Kanten des Fußes, nachdem derfelbe 
polirt und ‚wieder abgewafchen worden if. Wenn 
man ſich des Polirſtahls nicht mehr bedient, fo muß 
er mit Talg eingefchmiert werden, um den Roſt ab» 
zuhalten. 





— —— — — — 


Vierter Abſchnitt. 
Die Pfeifen zu labiiren und zu beendigen. 


$. 977. Nachdem alle Pfeifen gehobelt und 
polirt worden find, fowie auch ihre Füße, fo macht 
man an dem .didern Theile derfelben das aufgewor- 
fene Labium. Man fehe zuerft diefe Labien von meh» 
ren Seiten vorgeftelt. Die Fig. 979, Taf. LXV, 
zeigt ein folches von vorn gefehen; Figur 578 dab» 
felbe. von der Seite; Figur 577 halb umgedreht und 
in Perfpective, und Figur 576 faſt ganz von der 
Seite und ebenfalls perſpectiviſch. Die Figur 581 
zeigt den Fuß mit dem aufgelötheten Kerne von Oben 
geliehen. Hier folgen nun die Handgriffe zur Ber 
fertigung folcyer Labien. 

. 978. EMNP, $ig. 580, Taf. LXV, ſtellt 
das Ende einer zugefchnittenen Preife vor, an wel 
ches das Labium angebracht werden fol. Man ſucht 
zuerft von der Linie ab die Mitte, welche man bei 
o findet, theilt nun eine der beiden Hälften bo oder 
ao in vier gleiche Theile und. trägt einen foldyen 
Theil von o nah d und nach c, fo hat man in de 
ein Biertel der ganzen Linie ab. Bon diefen beiden 
Puncten aus zieht man zwei fenfrechte Linien ef und 
dg. Die Breite des Labiums cd 14 Mal genom: 
men, giebt die Höhe von o nad k, welcher Punct 
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fenfrecht über o liegen muß. Bon dieſem Puncte 
aus wird der Halbfreis ghf gezeichnet. Die Ent: 
fernung von h nad) o beträgt die Hälfte des Um— 
fanges der Pfeife, d. b. der Linie ab. Es bleibt 
nun nur noch übrig, das Stück ofhgd herauszu— 
ſchneiden. Bon f bi6 ce und von g bis d fchneidet 
man mit dem Meffer nach einem Lineale; der runde 
Theil muß aber mit einem Zirkel herausgefchnitten 
werden, welcher einen fchneidenden Schenkel hat. Ein 
ſolcher Zirfel muß außer einer ftählernen Schneide 
auch noch durch eine Schraube feftgeftelt werden 
fönnen. 

$. 979. Das Unterlabium wird an dem Fuße 
auf diefelbe Weife gezeichnet. Man fucht naͤmlich 
die Mitte des Bogens AD, welche man in e findet, 
und trägt von diefem Puncte aus die Entfernung oc 
oder od nad el und em. Bone, als Mittelpunct, 
wird der Halbfreid Inm gezogen und dann heraus: 
gejchnitten. 

$. 980, Man befeftigt an den Rand des Ars 
beitstifches eine Form fo, daß fie um die ganze Länge 
der Pfeife über den Tiſch hinausragt, Fig 583, Tas 
fel LXV. Sollte die Form fehr lang und fchwer 
fein, fo muß fie an dem andern Ende unterftügt wer 
den. Man legt die Platte darauf und biegt fie nach 
und nad über die Form, indem dad Metall zugleich 
mit einem proportionirten Schlaͤgel gefchlagen wird, 
Big. 5, Taf. I. Die Platte muß mit großer Vor— 
fiht gerundet werden, damit die Politur-nicht verdors 
ben werde und auch feine hügeligen oder befchädigten 
Stellen entftehen. Obgleich die Pfeife nach dem Lö— 
then wieder auf die Form gebracht wird, fo ift es 
doch gut, fie vorher fo genau als möglich abzurune 
den; denn ohne diefe Vorficht wird felten die Loͤthung 
gut gerathen, weil die Ränder nicht genau auf einane 
der paſſen; daher müſſen diefe befonders forgfältig 
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genen. einander ‚gerichtet werden. . Wenn! die... Pfeife 
ſeht lang ift, fo binde man fie in kleinen Entfernun« 
gen mit Lederftreifen zufammen. Wenn die Pfeife 
gerundet ift, fo dürfen fih die Ränder nicht berüh— 
ten, fondern fie müffen um einen: fleinen Zwifchen- 
zaum von einander abfteben, Man ſehe eine gerum— 
dete Pfeife in Fig. 982, Tafel UXV. Es giebt Ars 
beiter, welche ſich bei’m Runden polirter Pfeifen be: 
lederter Schlägel bedienen, um die Politur zu ſchonen. 
Wenn der Schlägel felbft febr glatt ift,. ſo ift das 
Beledern überflüfig. Der Fuß wird auf einer Fuß— 
form gerundet, Fig. 18, Taf. I. Die Form wird 
ebenfalls auf dem, Arbeitstiiche befeftigt. 


$. 981. Die Pfeife ift nun zum Löthen fertig. 
Zuerft werden die Ränder inwendig mit der zuberei> 
teten Leimfarbe beftrihen. Zu diefem Zwede bindet 
man an eine ſchwache Holzftange einen kleinen leine— 
nen Lappen, taucht ihn in die warm gemachte Farbe 
und reibt damit die inneren Seiten der Ränder. Von 
Außen werden die Ränder mit einem Pinfel beftris 
chen, wie fchon aefagt wurde. . Diefelbe Dperation 
wird mit den Rändern des Fußes vorgenommen, 
Diefes Beftreihen der aneinander zu löthenden Rän— 
der mit Farbe von Innen und Außen ift. unerläßs 
lich, daher wird es weiterhin nicht mehr befonders 
erwähnt. | | 


+8. 982. Es: ift Zeit, die Zufammenfehung des 
Lothes anzugeben; denn wenn auch bei'm Zufammens 
löthen, der Platten davon die Rede war, fo befteht 
doc ſolches Loth aus derfelben Maffe, wie die Pfeife: 
Hier follen, aber andere Zufammenfegungen. gezeigt 
werden. Man braucht viereriei Sorten Loth. Die 
erfte dient, um Metallpfeifen zu löthen; die zweite, 
um Zinnpfeifen zu löthen; Die dritte, um Körper und 
Buß zufammenzulöthen, welches man Drehloth nennt; 
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und die vierte Sorte dient, die Köpfe und Ringe der 
Zungenpfeifen zu löthen. 

Man Schmelze feines, geichmeidiges Zinn in ei— 
nem eifernen Löffel oder Topf und mengt etwa den 
fechsten Theil frisches, weiches Blei darunter. Wenn 
die Maſſe gefhmolzen ift, fo wird fie zur beffern 
Vermiſchung mit einem Stödden umgerühbrtt. Man 
ichütter eine Fleine Quantität davon auf einen falten 
und trodenen Stein. Zeigen fih bei'm Erfalten große 
glänzende Blafen, fo ift das Loth gut für metallene 
Pfeifen. Wenn ed matt und grau ausfieht, fo if 
zu viel Blei darunter. Wenn ed matt und weiß if, 
fo ift nicht genug Blei darunter. Es wird daher 
Zinn oder Blei binzugethan, bis bei der wiederhol» 
ten Probe große glänzende Blaſen oder Augen ers 
fcheinen. Alsdann wird von der Maffe fo viel in 
Stangen gegoffen, als man in der nächften Zeit zu 
verbrauchen gedeuft. 

Sn die zurüdgebliebene Maffe thut man noch 
etwas Dlei, mifcht es gut untereinander und macht 
eine Probe auf dem Steine, wie daß erfte Mal. Die 
Blafen werden zwar etwas Feiner fein, aber doch 
noch glänzend. Diefes Lotb ift gut für Zinnpfeifen. 
Man gießt ebenfalls eine Anzahl Stangen. 

Man mifcht ferner noch etwas Blei unter die 
Maffe und macht damit die Probe. Es werden fid 
fleinere und mattere Blafen zeigen. Dies ift Dreh: 
loth zum Anlöthen der Füße. Es werden ebenfalls 
Stangen gegofien. 

Man milht noh mehr Blei unter die Mafle 
und macht alsdann die Probe. Die Blafen werden - 
noch Kleiner, als vorher, und matt erfdeinen. “Dies 
fes Loth ift für die Köpfe und Ringe der Zungen 
pfeifen. 

$. 983. Um die Pfeife zu löthen, wird fie auf 
den Arbeitstifch gelegt. Zuerft wird von den Kanten 

Schauplatz 209. Bb. AA 
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die Fatbe weggeſchabt; dann werden beide Kanten 
oben abgefchrägt, wobei jedoch von der Dide die 
Heine Hälfte ftehen bleibt. Diele Abſchärfung muß 
fehr egal tief und breit gemacht werden. Sollte das 
bei fi neben der Abichrägung Farbe abbrödeln, fo 
muß dieſe wieder ergänzt werden. Nach dem Ab: 
fchrägen werden beide Kanten mit Talg beftrichen. 
Weil der Talg reinlich bleiben muß, jo ift ed am 
Beſten, das Talglicht in Papier zu wideln und nur 
einen fleinen Theil bervorfteben zu laffen. Man nd- 
hert beide Kanten einander bis auf den Raum einer 
Papierdide. Wenn die Preife fehr groß ift, fo muß 
fie mehrmals mit Lederftreifen zuiammengebunden wers 
den. Zuerft beftet man beide Ränder am Labio zus 
famınen, dabei beobachtend, daß fein Theil hervor: 
ftebt, dann in einer fleinen Entfernung eine zweite 
Stelle u. ſ. f. bis an's Ende der Pfeife. Bei dies 
fem Anheften fieht man genau darauf, daß fein Rand 
höher ftebe, al8 der andere, und daß aud der Zwi— 
fhenraum durchgängig egal ſei. Man bringt nun 
hinreichend Loth zwiſchen die angehefteten Stellen. 
Zu diefem Zwede hält man, wenn die Pfeife groß 
genug ift, den heißen Kolben und das Loth über Die 
Pfeife, fchmelzt einige Tropfen ab und läßt fie neben 
die Fuge auf die Farbe fallen. Diefes Berfabren 
wird in der ganzen Ränge der Pfeife in fleinen Ent— 
fernungen von einander wiederholt, bis genug Loth 
auf der Pfeife liegt. Wollte man diefe Tropfen gleich 
in die Fuge fallen lafien, fo fönnten fie wohl die 
Pfeife durchlöchern. Alsdann werden mit dem heißen 
Kolben dieſe Tropfen wieder geſchmolzen und in die 
Fuge gebracht, fo daß fie von einem Ende bis zum 
andern vol Loth ift. In diefem Zuftande fcheint Die 
Pfeife ſchon gelöthet; aber fie ift e8 noch nicht. Wenn 
Alles alt ift, fo wird mit dem Talglicht über das 
Loth und die Fuge geftrihen. Man nimmt nun eis 
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‚nen großen, heißen Löthkolben, hält ihn ein Wenig 
‚an das Talglicht umd fährt dann längs der Fuge 
von einem Ende bis zumandern. Man fieht an der 
Fig. 584, Tafel LXVI, wie viel eine zu löthende 
‚Pfeife fchräg liegen und wie zugleich der Kolben ges 
‚balten werden muß. Das Leptere zeigt Fig. 573, 
Taf. LXV, noch deutlicher. Je heißer der Kolben 
iſt, deſto höher wird der Bordertheil gehalten und 
‘fo im Gegentheil. Der Unterfchied in der Haltung 
iſt jedoch fehr gering und dient nur dazu, die Raht 
etwas mehr oder weniger erhaben zu machen, Der 
Fuß wird auf diefelbe Weife gelöthet. Man lefe 
»en $. 969, wo vom Lotbe die Rede ift. 

8. 984. Wenn die Pfeife gelöthet if, fo wird 
wie Farbe inwendig und auswendig mit heißem Waſ—⸗ 
fer abgewafchen. Um das Innere veinigen zu kön: 
nen, wird ein großer Lappen an eine Stange gebun: 
den, in heißes MWafler getaucht und über die Naht 
‚mehrmals weggezogen, bis alle Farbe aufgelöf’t und 
weggeſpült if. Sollte die Farbe bei'm Anftreichen 
etwa noch auf andere Stellen getröpfelt fein, fo wer- 
den diefe ebenfalls mit abgewaſchen. Das. Aeußere 
«wird mit einer in heißes Wafler getauchten Bürfte 
abgewafhen. Zulegt muß die Pfeife noch mit ans 
derem reinen Wafler abgefpült und mit einem reinen, 
trodenen Lappen abgerieben werden. Dad Lehtere 
fann jedoch auch unterbleiben. Wenn die Pfeife 
trocken if, fo wird fie auf die Form gebracht und 
mit dem Sclägel :fo lange getrieben (wobei bie 
Dfeife immer fo gedreht: wird, Daß die hervorftehen: 
den Stellen nach Dben zu liegen fommen), bis fie 
‚ganz rund’ geworden iſt und fi) nirgends ein Fehler 
auf der Oberfläche zeigt. 

84985; 





Es ſoll nun das Labium fowohl am 
Körper, als am Fußeider Pfeife aufgetrieben were 
den. Zu dieſem Zwecke bringt ‚man — auf die 
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Form, aber nicht weiter, als bis an das Labium. 
Man nimmt eine. Eleine Pfeifenform von obngefähr 
1 Zoll Dicke, oder auch ein anderes cylindeifch gears 
beitetes hartes und glatted Holz und reibt nach und 
nach den freisförmigen Theil auf, wobei ſtets Sorge 
‚getragen ‚werden muß, daß die Maffe nicht berite. 
Man fängt bei dem. runden Theil abe, Fig. 585, 
Tafel LXVI, an aufzutreiben. Wenn ed eine acht⸗ 
füßige Pfeife ift, fo nimmt man in der Mitte einen 
Zoll von der Maffe zur Breite, damit das Labium 
einen Zoll Vorfprung bekomme. -Wenn:es eine ſechs— 
zehnfüßige Pfeife ift, fo treibt man 14 Zoll in der 
Breite auf. Dieſes Auftreiben wird theild durdy 
Klopfen, theils durch Reiben von. Innen heraus bes 
wirft. Man füngt mit dem Auftreiben da an, wo 
fi) das Metall erheben fol, bei einer adtfüßigen 
Pfeife alfo 1 Zoll von der Kante, und fährt damit 
fort bis zum Rande b, Fig. 586, wo man einen 
fhon aufgetriebenen Rand fieht. Es giebt zwei Arten, 
ein Labium aufzutreiben, die eine ift edig; Fig. 588 
ftelt den Durcichnitt eines ſolchen Labiums vor. 
Bei d und f fieht man deutlich die feharfen rechten 
Winkel. Die andere Art ift, den Rand. bei'm Auf- 
treiben zugleich zu wölben, wie man an der Pfeife 
Fig. 575, Tafel LXV, ſieht. Ein Jeder wähle fidy 
die ihm zufagende Art. 

$. 986. Das aus der Pfeife gefchnittene La: 
bium kann die aufgetriebene und dadurch vergrößerte 
Deffnung nicht wieder bededen; daher muß ein .ans 
deres größeres und auch ftärkeres Labium aus einer 
Zinnplatte gefchnitten werden, wobei wegen der Länge 
desfelben darauf zu fehen ift, daß der Auffchnitt nicht 
zu hoch ausfalle. 4 der Labienbreite iſt für große 
Dfeifen ein paffendes Maß. Das neuefabium muß 
begreiflich dem vorigen in der Form ganz aͤhnlich 
fein, wie. man bei Sig. 581, Taf. LXV, fieht. Oben 
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Figur 575 zeigt. Diefes Labium wird während dem 
Auftreiben des Randes öfters. angehalten, um zu 
fehen, wie der Rand zu treiben ift, daß er endlich 
an dem Labium durchgängig anſchließe. 

8. 987. Es giebt zwei Arten, das Dberlabium 
anzulöthen. Nach der einen liegt das Loth hinter 
der Platte, nad der andern aber befindet es fich auf 
der Schärfe der Kante und ift von vorne fichtbar. 
Die legtere Art ift bequemer, aber nicht fo reinlich 
als ne erftere, welde etwas fchwerer auszufüh— 
ren iſt. 

Wenn das Auftreiben beendigt ift, fo werben 
die nächften Umgebungen ded Randes von Innen 
und Außen mit Farbe beftrihen. Dasſelbe geichieht 
mit dem Rande des Labiums. Wenn die Farbe 
troden ift, fo werden an beiden die Ränder, welde 
auf einander liegen follen, geſchabt. An der Freiss 
förmigen Stelle wird eine kleine Schrägung geſchabt, 
fowie-aud an den Seiten des Labiums. Man bes 
fireicht die Fuge mit Talg und löthet das Labium 
an die aufgeworfene Deffnung. An den Seiten geht 
dies gut von Statten. Wenn aber der Kolben an 
die runde Stelle fommt, fo muß die Pfeife gedreht 
werden, damit. der Kolben bequem geführt werden 
fann. - Sollte das. Anlöthen nicht reinli und ſchön 
ausgefallen fein, fo muß es mit einer Feile fo weit 
verbefjert werden, daß die Naht ein gleichfürmiges 
Anfeben bat. 

8. 938. Das Unterlabium des Fußes wird auf 
gleiche Weife behandelt. Man fehe die Figur 592, 
Taf. LXVI, welde einen Pfeifenfuß vorftellt, deſſen 
Labium noch nicht aufgetrieben iſt. Die Figur 993 
zeigt dasſelbe aufgerieben. Es muß ebenfalls ein 
beſonderes Labium geſchnitten und geformt werden, 
um dasfelbe auf die aufgeriebene Deffnung löthen zu 
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fünnen. Man wählt dazu ein flarfes Stüd der Zinn«. 
platte. Wenn das zubereitete und gebogene. Unters 
labium auf die Deffnung des Fußes und dieſer am 
den Körper gehalten wird, fo müſſen fi) beide Las 
bien in derfelben Ebene befinden, wie man bei Fis 
aur 590, Tafel LXVI, fiebt. Das Unterlabium 
wird nun an feinen Ort gelöthet.. Man fehe die 
Figur 594, weldye das aufgelöthete Labium zugleich 
mit dem aufgelötheten Kern zeigt. Die Labien wer« 
den nach dem Auflöthen in: und auswendig mit hei—⸗ 
ßem Wuffer abgewaſchen. 

. 989. Man macht den Kern von reinem Blei. 
Die Fig. 26, Tafel Ik, zeigt die Form, in welder 
die Kerne gezofjen werden. Die Big. 27. zeigt das 
Profit diefer Form. Man giebt dem Kern ohngefähr 
ein Biertheil der Höhe des Auffchnittes zur Dide. 
Man fehe Fig. 602, Taf. LXVI, melde das Profil 
eines Kerns zu einer Pfeife vorftelt, deren Diames 
tee 5 Zoll beträgt. Man bemerfe die Abichrägung 
ab, welche nicht ganz im eine Schärfe b, fondern in 
ein fehr kleines Rechteck übergeht. Der Winfel dies 
fer Abſchrägung fann 60 Grad betragen. Wenn eiu 
Streifen in der Form gegoffen worden ift, fo wird 
er gehämmert und an beiden Seiten gehobeltl. Man 
fehe die Fig. 14, Tafel I, welche diefen Hobel vor— 
ſtellt. Wenn beide Seiten zugerichtet find, fo wird 
die Schräge gemadt. Man fchneidet nun den Kern 
nah dem Fuße, fo, daß er gedränge bineinpaßt, 
ſchrägt den runden Theil ab. Die Figur 602, Tas 
fel LXVI, giebt einen Durdfchnitt von der Naht 
nad der Mitte des Labiums zu, wo man bei d die 
Abichrägung des runden Theild und bei ab die Ab» 
fihrägung des vordern geraden Theil mit dem klei— 
nen Rechte bei b fiehbt. Die Figur 595, Tafel 
LXVI, zeipt den Grundriß des Kerns, und Fig. 600 
denfelben perſpectiviſch von vorne gefehen, 
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$. 990, Man beftreicht den runden heil des 
Kerns oben mit Farbe, fowie auch den Rand des 
Fußes innen und außen. Wenn die Farbe troden 
ift, fo wird fie von der Echräge des Kerns wegge— 
ſchabt. Dasfelbe geſchieht an der Kante des Fußes. 
Alle geichabten Stellen werden mit Talg beftricyen. 
Man nimmt einen Streifen Papier, fo breit, daß er 
einen bedeutenden Theil des Fußes bededen fann. 
Diefen Streifen legt man quer über den Yuß, fo, 
wie ig. 596 zeigt, und hält ihn ausgelpannt, Man 
legt den Kern auf das Papier und heftet ihn am 
Fuße an einigen Stellen an. Das Papier wird nun 
weggezogen und der Kern rundherum angelöthet. In 
die Mündung darf fein Loth dringen, daher müfjen 
beide Enden derielben mit Farbe verfehen werden. 

Es giebt Arbeiter, welche fich Feines Papier: 
ftreifend zum Anlöthen bedienen; fondern fie verzins 
nen den Kern auf der geſchabten Seite, legen ihn 
auf eine ebene Platte und heften an verſchiedenen 
Stellen einige Fotbtropfen an den Rand. Die ber: 
vorftebenden Tropfen halten den Kern, daß er wäh. 
rend des Anheftens nicht in den Fuß falle. Bei'm 
Anlöthen rundherum ſchmelzen diefe Tropfen wieder 
weg. Diele Methode ift vortheilhaft befonderd zum 
Anlöthen der großen Kerne. 

$. 991. In Bezug auf den Kern ift noch zu 
beobachten: 

1) daß die Vorderfeite, wo ſich die Abſchrä— 
gung befindet, egal did fei und daß ſich dieſe Dide 
nach dem Hintertheile almählig vermindere, 

2) Man verzinnt die an der runden Seite ges 
machte Abfhärfung, wegen des leichtern Löthens. 
Ohne dieje Vorficht Fönnte wohl der Fuß beihädigt 
werden, weil der Löthkolben groß und fehr heiß fein 
muß, um eine große Quantität Loth auf den Kern 
zu bringen. 
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3) Die untere Fläche des Kerns muß dem’ ober: 
fien Rande des Fußes gleich ftehen; daher muß der: 
felbe durch einen Papierftreifen oder auf andere Art 
in diefer Rage bei'm Anheften gehalten werden. Der 
Streifen darf aber die Mündung nicht bededen. 

4) Bevor der Kern angeheftet wird, fährt man 
mit dem Hobel über den obern Rand des Fußes, da= 
mit fowohl die Rundung, als auch das Unterlabium 
in einerlei Ebene liegen. Um fi davon zu über: 
zeugen, ftellt man den Fuß auf ein abgerichtetes Bret- 
ftüd und hilft ein Wenig nad, wenn der Rand nicht 
durchgängig auffigt. 

9) Eine befondere Aufmerffamfeit wende man 
auf die Mündung, welche dur die Lage des Kerns 
gebildet wird. Im dieſer Beziehung darf der Kern 
auf feiner Seite des Labiums höher liegen, als auf 
der andern, und muß auch in der ganzen Vorderfeite 
gleihweit vom Unterlabium abftehen. 

6) Der Abftand des Kerns vom Unterlabium 
hängt von der Größe der Pfeife ab und kann für 
eine 16füßige 1 Linie, für eine Sfüßige 3 Linie und 
für fleinere Pfeifen 4 Linie gefegt werden. Das wahre 
Map erhalten die Mündungen erft bei'm Sintoniren, 
und da es leichter ift, bei Metallpfeifen Die Mün— 
dung enger, als weiter zu machen, fo ift es bei der 
Berfertigung der. Pfeifen ratbfamer, die Grüße der 
Mündung etwas reichlich zu nehmen. 

$. 992. Wenn der Kern aufgelöthet ift, fo wird 
der Fuß an den Körper gehalten. Es gebört zur 
Accurateffe, daß Fuß und Körper genau gleiche Weite 
und Nundung haben. Sollte der Körper nicht genau 
auf dem Fuße figen, fo wird mit dem Hobel an dem 
untern Rande nachgebolfen. Wenn die Arbeit zum 
Löthen fertig ift, fo wird der Rand des Fußes mit 
Barbe beftrichen; desgleichen auch der Körper ins und 
auswendig. If die Farbe troden, fo wird die fcharfe 
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Kante des Fußes fchräg abgeſchabt; dasfelbe geichieht 
mit dem Körper. Beide gefchabte Stellen werden 
mit Talg beftrichen. | 

$. 993. Um die Pfeife zufammenzubringen, hält 
man zuerft den Fuß fo an den Körper, daß beide 
Sabien in einer Fläche liegen. Während ein Ars 
beiter beide Stüfe auf diefe Weife zufammenhält, 
heftet ein anderer diefelben an einer bequemen Stelle 
mit einigen Lötbtropfen zuſammen. Der erfte Arbei— 
ter dreht alddann die Pfeife ein Wenig und der zweite 
fährt mit dem Anheiten fort. Dies geſchieht zuerft 
an. der Borderfeite in der Nähe der Labien und dann 
auf der Rückſeite. Der erfte Arbeiter bringt dann 
binlänglich Loth in die Fuge. Wenn dies troden ift, 
fo wird es mit Talg beftrichen, worauf mit einem 
heißen Kolben das Loth rundherum gefchmolzen und 
das Zufammenlöthen vollendet wird. Um diefe runde 
Naht ebenfo fhön zu machen, als die geraden, muß 
man den Kolben bei'm Drehen der Pfeife ftets in 
gleicher Richtung über der Naht halten und gleich: 
mäßig gefdywind über das Loth hinfahren, wobei 
zugleich ein gleihmäßig gefchwindes Drehen der Pfeife 
vorausgeſetzt wird. 

$: 994. Wenn die Pfeife zufammengelöthet ift, 
fo wird die Farbe abgewafchen. Um ihr den ver: 
lornen Glanz wiederzugeben, bringt man fie auf die 
Form, reibt die matten Stellen mit angefeuchteter 
gefchlämmter Kreide und einem feinen leinenen Lap— 
pen. Alsdann freut man mehre Mal gepülverte 
Kreide darauf und fährt mit dem Abreiben fo lange 
fort, bis der Glanz wieder ericheint. Durch dieſes 
Mittel befommt das Metall einen noch hellern Glanz, 
als c8 durch das Poliren erbalten hatte, 

$. 995. Weil viele Drgelbauer nur die in 
Thürmen ftehenden Pfeifen mit getriebenen Labien 
verfehen, fo fol noch eine zweite Art für ſolche an: 
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geführt werden, weldye in die Felder beftimmt find, 
Man fehe zuvor die Form ſolcher Pfeifen in Figur 
597, Tafel LXVI, im Aufriß von vorne gefeben, 
und in Fig. 598 diefelbe von der Seite geſehen. Die 
Fig. 599 ftellt diefelbe Pfeife zugeichnitten vor, Man, 
fchneidet dag Ende CD der Pieife ABCD redts 
winkelig. Man fucht auf die ſchon befannte Art Die 
Breite des Labiums ab, weldye 4 der Breite von CD 
ift. Auf den Puncten a und b werden fenfredhte Li— 
nien errichtet. Die Entfernung a nad b wird in 
A Theile getheilt und diefes PViertheil von a nad) h 
und von b nad g getragen. Die Puncte h und g 
werden durch eine Linie verbunden, welche die Höbe 
des Auffchnittes angiebt. Man bedient ſich zur Aufs 
zeichnung des in Fig. 29, Taf. II, abgebildeten Mo» 
dells oder Streichmaßes, Zuvor wird aber die Plaite 
umgewendet und mit der polirten Geite auf ein Stüd 
Leder gelegt. Man bält nun den hervoripringenden 
Rand des GStreihmaßes an den untern Rand der 
Dieife fo, daß die fhiefe Kante an dem Puncte h 
liegt und zieht die Linie fh, Man bringt nun die 
andere fchräge Seite an den Punct g und zieht die 
Linie fg. Beide Linien werden durch eine ftählerne 
Klinge, welche aber nicht ſcharf fein darf, fo weit 
vertieft, daß fie auf der entgegengelegten polirten 
Fläche fichtbar werden. Das Stüd ahgb wird nun 
reinlich herauggefchnitten. Ueber die genauere Höhe 
des Auffchnittes wird das Weitere noch angegeben 
werden. Bei der PVerfertigung der Pfeifen muß der 
YAuffchnitt ftets etwas niedriger gehalten werden, ale 
es für eine kräftige Anſprache vortbeilbaft ift. 

Zufat. Don Bedos giebt für Principal 
pfeifen 4 der Breite des Labiums ald Regel und bei 
weit menfurirten Pfeifen noch weniger, woraus folgt, 
daß er mit fehr geringem Zufluß intonirte. 
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$. 996. Der Fuß: wird ebenfo zugerichtet, wie 
früher, als von den aufgetriebenen Labien die Rede 
war, angegeben wurde. Wan legt den zugefchnitter 
ven Fuß auf ein Stüd Leder, die polirte Seite uns 
ten, und macht einen tiefen Halbkreis amd, deflen 
Mittelpunc nm if; Hierzu braucht man ‚einen Zir: 
fel, deſſen eine Spige etwas. rundlich abgeftumpft 
und polirt ift. Die andere wird auf ein Feines Stüd 
Meifing oder Eifen geſetzt, weldyes auf das Linters 
labium fo feft geklemmt wird, daß fich der vertiefte 
Punct oben im der Mitte des Labiums befindet. 

8. 997. Die Pfeife wird, wie gewöhnlich, auf 
die Form gebradit und: gerundet, wobei aber darauf 
geliehen werden muß, daß die auf der polirten Seite 
fihibaren Linien, welche die Form beider Labien an« 
geben, nicht platt gedrüdt oder geſchlagen werden. 
Man löthet den Körper und den Fuß, bringt fie wies 
der auf die Form und drüdt das Oberlabium fo ein, 
daß es eben wird. Dies läßt fich leicht durch ein 
zubereitetes hartes Stüd Holz bewerfftelligen, welches 
dem Streichmaße ähnlid gemacht wird. Diefes Holz 
heißt die Labienform. Man befeftigt die Form fo auf 
dem MWerktifche, daß. die Epite darüber hinausragt. 
Ueber diefe Form legt man das Labium der Pfeife 
und ftreicht dasſelbe fo lange mit dem Polirftahl, bie 
es platt geworden iſt. Man fieht, daß die Labien— 
form eine ſolche Länge haben muß, daß außer der 
Befeftigung noch ein ſolches Stüf über den Tiſch 
binausragt , welches dem größten Labium von diefer 
Gattung nleihfommt. Das Unterlabium wird auf 
ähnliche Weiſe geplattet. Die Form muß aber halb: 
rund fein. Fuß und. Körper werden alddann mit 
den fchon angegebenen Borfihtsmaßregeln zufammens 
gelöthet. 

$. 998. Don Bedos erzählt, in ber Drgel 
der Cathedrale zu Bezierd in Languedoc ein ganz vor⸗ 
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zügliches Principal im Proſpect geſehen zu haben. Nach 
feiner Angabe wurde die Orgel im Jahre 1623 von 
Donder, flamändifher Drgelbauer, gebaut. Er jagt 
über diefe Orgel: Die Proipectpfeifen, obgleich feit 
147 Jahren (als bis dahın, wo Don Bedos diele 
Nachricht fchrieb) veriertigt, haben fich in ihrem Glanze 
und in ihrer Weiße fo gut erhalten, als fämen fie 
eben erft aus den Händen der Arbeiter.. Die größten 
Pfeifen des Principal 16 Fuß fpraden fo fräftig 
und beflimmt an, wie man nur von einem 8 Fuß ges 
wohnt if. Das Bemerfenswerthefte daran ift Fol— 
gendes: Sie find aus fehr dien Platten verfertigt 
und im Gehäufe fo ſtark befeftigt, daß fie nie wies 
der von ihren Pläßen genommen werden fonnten. 
Die untern Deffnungen an den Füßen find größer, 
als fie gewöhnlich gemadyt werden. Bei der Ber: 
fertigung der Pfeifen ift am jede Seite des Aufichnit: 
tes ein ftarfes Stück Metall angelöthet worden. Man 
fehe dieſes Stüf an der Figur 604, Zafel LXVI, 
bei c. Es hat ohngefähr 2 Zoll Breite und 3 Li— 
nien Dide. Diefes Stüd ift an den A Seiten wie 
ein kleiner Sims beftoßen uud platt aufgelöthet. Oben 
an dae Unterlabium ift ein kleiner Karnieß angelötbet, 
g, Big. 604, oder hn, Fig. 605. Er hat 7 bie 8 
Linien Breite und faft eben fo viel Dide oder Vor— 
iprung. Es ift einleuchtend, daß ein ſolches Duer: 
ftüd das Unterlabium ſehr verftärft.e Bin ähnliches 
Stüd ift an das DOberlabium gelöthet, Fd, Fig. 604, 
oder bd, Fin. 605. Von dem untern Rande des 
Rabiums ift e8 etwa 18 Linien entfernt. Das Un— 
terlabium ift auf die gewöhnliche Art geformt und 
aufgerieben. Das Oberlabium ſteht aber weiter vor 
und bat eine Form, welche fehr zur Berftärfung des— 
felben geeignet it. Man fieht bei ab, Fig. 604, 
diefe Form perfpectivifch ,- und bei abd, Fig. 605, 
von vorne im Aufriß. Es ift klar, daß ein folches 
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erhobenes Labium nur durch beſonders angelöthete 
Stücke ausgefühtt werden kann. Die beiden Seiten— 
ſtücke und die beiden Streifen auf den Labien ſind 
reinlich und ſchön angelöthet und tragen zum ſchönen 
Ausſehen der ganzen Pfeife bei; auch befördern die— 
‚felben die Anſprache und fchügen die Pfeife gegen 
das Zufammenfinfen. Auf diefe Art find die größs 
ten Pfeifen gearbeitet. inige der folgenden haben 
zwar diefe vier Stüde, ihre Labien find jedoch ebenſo 
aufgerieben, wie es gegenwärtig Praxis ift. Die Fi: 
gur 607 ftelt eine folde vor. Diejenigen Pieifen, 
welche nach diefer Art folgen, Fig. 606, baben nur 
das Querſtück auf dem Unterlabium mit den beiden 
Seitenftüden. 

Das Ueberraſchende an diefen Pfeifen ift ihre 
Weiße und ihr glänzendes Ausfehen, welches ſich fo 
lange erhalten hat. Man behauptet, daß dies eine - 
Wirkung des Lades fei, mit welchem die Pfeifen 
nach der Berfertigung überzogen worden find. Das, 
was diefer Meinung einige Wahrfcheinlichfeit giebt, 
ift, daß es unter diefen Profpectpfeiien einige giebt, 
welche mit Goldladf überzogen worden find, welche 
noch jeßt gut vergoldeten Pfeifen gleichen. Diefe 
Methode läßt die Annahme zu, daß die übrigen Pfeis 
fen mit einem hellen oder durchſichtigen Lad überzos 
gen worden find. 

Meine Abſicht in Beichreibung dieſer fchönen 
Pfeifen geht nicht dahin, die Orgelbauer zur unbes 
dingten Nachahmung derfelben zu vermögen, weil fie, 
obgleich reich verziert, dennoch dem jeßigen Zeitge: 
fhmade nicht entfprehen. Ich wollte nur darauf 
aufmerffam maden: 1) wie fehr es nothwendig iſt, 
‚die Pfeifen ſtark zu machen, wenn fie gut anfprechen 
und eine lange Dauer haben follen; 2) daß es noth: 
wendig ift, befonders bei großen Pfeifen, die Labien 
zu verftärfen, damit fie den Lufterfehütterungen kraäf— 
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ig widerftehen können, und 8) daß «8 zur Erhal⸗ 
tung des guten Ausfehens der Pfeifen wortheilbaft 
ift, dieſelben mit einem farblofen Lade zu überziehen. 
Lack iſt ein Handelsgegenftand und braucht alſo nicht 
von dem Örgelbauer felbft verfertigt zu werden. Das 
Auftragen auf die Pfeife geſchieht auf folgende Weile: 

Nachdem die Pfeife nepugt und polirt worden 
iſt, wird fie gleichmäßig erwärmt, wozu eine beſon⸗ 
dere Feuerung gehört, an welcher die Pfeife bins und 
bergezogen und dabei nad allen Seiten gewendet 
‘wird, ohne der Politue Schaden zu thun. Man fieht 
leicht, daß diefe Bedingung bei großen Pfeifen fchwer 
zu erfüllen iftz daher möchte es vielleicht hinreichend. 
fein, wenn, wie bei dem Zufammenleimen derWind» 
faden, ein Zimmer möglichſt heiß gemacht und das 
Lackiren darin vorgenommen würde. Wenn die Pfeife 
fo warm iſt, daß fie noch bequem mit der Hand ges 
"halten werden kann, fo wird der. Lad mit einem'fehr 
großen Pinfel fo ſchnell und fo gleichmäßig ale mög: 
lich aufgeftrichen. Es iſt nothiwendig, daß die Pfeife 
fo heiß, als möglich, gemacht werde; Denn außer» 
dem verfehmwindet der "Glanz und die Pfeife :befommt ' 
‚ein mattes Ausſehen. 

§. 999. Weil von der Dicke der Pfeifenwand 
‘die Dauer und der gute Ton der Pfeife abhängt und 
diefelbe fih durch die Schwere der Pfeifen am 'Be: 
ften beurtheilen läßt, fo folgt hier eine Tabelle, weldye 
das Gewicht jeder einzelnen Principalpfeife enthält. 
Dieſe Tabelle kann zugleih zur Beurtheilung der 
Binnmaffe dienen, welche zu einer ganzen Stimme 
erforderlich if. 


C, 32' fol wiegen 640 Livres — 313 Kilogr. 282 Grm. 
Ca, — — 560 — = — 12 — 
D — — WM — =3I — 857 — 
Es, — — 230 — =210 — 47 — 
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E, fol wiegen 380 Livred — 186 Kilogr. 012 Grm. 
F,24'— — 3210 — =166 — 432 —_ 
Fis, — — 300 — =146 — 85% — 
6 — — 710 — =12 — 197 — 
Gis, — — 240 — =117 — 482 — 
A — — 20 — =-17 — 692 — 
B — — 0 — = — m — 
H — — 10 — =8 — 12 — 
Ci — — 10 — = 7 — 32 — 
Cs, — — 15 — = — 979 — 
Dı - - 9 — =9 — 636 — 
Ds, — — 15 — =56 — 29 — 
ı  - - 9 - = — 90 — 
F, — -— 5 — 2 39 — 608 — 
Fs, — — 1 — — 36 — 723 — 
ı - - 65 — z31 — 88 — 
Gs, — — 5 — =:% — 123 — 
ı — — 9 — 22 — 08 — 
Br — — 383 — z 18 — 603 — 
HH — — Aa — = 16 — 643 — 
Cs! — — % — ll — 65 — 
Ce, — - 7” — = 13 — 213 — 
D, - - 4 — 1 — WU — 
Ds, — — 2131 — =10 — 2379 — 
EEE — — 11 — = 9 — 302 — 
Fr. — - 3 - zz — 812 — 
Fs, — — 1 — = 38 — 321 — 
G — - 1 — = 7 — 832 _ 
Gs,,— — 1 — = 7 — 32 — 
B, — -— 131-6 — 361 — 
HH - - 2 - = 5 — 872 — 
o4‘—- — 1— =) - 3— 
o,2— — 4 = 1 — 98 


Die hier bemerkten Gewichte der Pfeifen konn⸗ 
‚ten nur naͤherungsweiſe gegeben werden, weil bie 
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größere ‚oder geringere Höhe ber Füße ihr Gewicht 
vermehrt oder vermindert; auch ift es bisweilen noth: 
wendig, die Pfeifen, wegen der Ausfüllung des Pro: 
ſpectes, länger zu machen, als ihre Tonhöhe ver: 
langt, wodurd ebenfals das Gewicht derfelben vers 
größert wird. 

Zuſatz. Bei der Beurtheilung diefer von Don 
Bedos gegebenen Gewichte darf nicht vergefien wer⸗ 
den, daß aud die Menfur der Pfeifen mit der von 
Don Bedos gegebenen übereinfiimmen muß, wenn 
die Pfeifenwände die bier vorausgefegte Dide haben 
folen. Da nun in der zweiten Abtheilung des 2ten 
Bandes noch andere Menfuren für die Principalftim- 
men gegeben werden, fo ift ed nöthig, diefen Ges 
genftand noch einmal zu erörtern. u 


Achtes Capitel. 


Von der Verfertigung des für das In— 
nere der Orgel beſtimmten Pfeifwerks. 


Das innere Pfeifwerk zerfällt in zwei Arten, 
nämlich in Labial- und in Zungenpfeifen, welche in 
zwei Abfchnitten abgehandelt werden follen. 





Erfier Abfchnitt. 
Bon der Berfertigung des Labialpfeif- 
werfß. | 


$. 1000. Es fol zuerft die Verfertigung der 
Octave 2 Fuß gezeigt werden. Wer ſich mit dieſer 
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befannt gemacht hat, wird leicht die Anwendung davon 
auf alle andern cylindrifchen Stimmen machen können. 

Das Material zu diefer Stimme muß entweder 
Probezinn oder doch gutes Metall fein, d. h., es 
muß aus zwei Theilen Zinn und einem Theil Blei 
beftehen. Bei. der Wahl der Platten fiehbt man dars 
auf, daß die großen Pfeifen. ftärfer. ausfallen, als 





. die fleinen. Das Metall wird gehämmert und von 


allen Ungleichheiten befreit; auch muß für jede Pfeife 
das Metall gleihmäßig did fein. Man fchneidet 
zuerft. die großen Pfeifen zu. Sollte die. Platte für 
die Heinen Pfeifen zu dick fein und wäre auch feine 
dünnere vorhanden, fo nimmt man mit dem Doppel: 
bobel die überflüffige Dicke weg, wobei.nicht zu vers 
nefien ift, daß die Stüde auf der linfen Seite ge— 
bobelt werden, welche ftetö zur innern Seite der 
Pfeife genommen wird. Es ift ſchon mehrmals ges 
fagt worden, wie eine Pfeife nach der Menfur zuge« 
ſchnitten wird; daher fol dies hier nicht wiederholt 
werden. Das Metall wird nad dem Lineal mit dem 
kleinen. Schniger gefchnitten. Um die obere und uns 
tere Seite zu fohneiden, bedient man ſich des Wins 
fels, Fig. 15. Die. zugeichnittenen Obertheile der 
Dfeifen legt man:auf einander, wie bei Fig. 609, 
Taf. LXVI, zu ſehen ift. | 

$. 1001. . Die Füße aller der Pfeifen, welde 
auf die Windlade geftellt werden, werden gleicy lang 
gemadt, damit die Pfeifenbreter von gleicher Höhe 
fein können. Man. giebt ihnen 9 Zoll Höhe, wenn 
die. Pfeifen bis zu 5. Fuß Höhe in die Pieitenbreter 
neftellt werden; oder 8 Zoll, wenn die größten Pfeis 
fen. 3 Fuß, oder au 7 Zoll, wenn die größten Pfei— 
fen nur 2 Fuß Höhe haben (vom Kern an gemefien). 
Man kann fi an das Mittel von 8 Zoll halten, 
welches man als Maß für alle Füße, welche in die 
Pfeifenbreter geſtellt werden ‚follen, annimmt. Dies 

Schauplatz 209. Bb. 45 
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hindert übrigens nicht, größeren, auf Bänke geſtell⸗ 
ten Pfeifen, eine größere Yußlänge zu geben; denn 
große Pfeifen labiiten ſich beſſer und laffen ſich leich- 
ter zufammenfegen, wenn der Fuß etwas body if. 
$. 1002. Um die Pfeifenfüue zu ſchneiden, wird 
ein Streiien Metall abgeichnitten, ABCD, Fig. 608, 
Taf. LXVI, deffen Breite AB der Höhe gleichfommt, 
welche man den Füßen geben will. Man hobelt den« 
ſelben auf der linfen Seite, wenn es nothwendig ifl, 
um die Dide egal und für die Weite der Füße pals 
fend zu sachen. Zum Hobeln des Metals bedient 
man ſich des Hobels Fig 14. Taf. I, und hält ſtets 
das Metall mit Waſſer angefeudtet. Ohne diefes 
ülfsmittel würden ſich die Späne entweder an den 
Hobel oder an die Platte feſtſetzen und Alles verder- 
ben. An einem Ende wird die auf die Längenieite 
rechtiwinfelige Linie AB, Figur 608, Tafel LXVI, 
gezogen. Man nimmt den Umfang (Circumrerenz) 
der erften (größten) Pfeife und merkt diefe am Rande 
des Streifens mit ab an. Bon ab wird die Mitte. 
e geſucht und von B nach d getragen. Aus d zieht 
man die Linie de parallel mit AB, Bon dem Puncte 
d aus wird die Hälfte des Umfanges am untern 
Theile des Fußes nad beiden Seiten getragen. Ber 
trüge, 3. B., der Umfang 16 Linien, fo würden 8 
Linien von d nad f und von d nad) g getragen. Man 
ziebt die beiden Linien ag und bf, welde die Um: 
flädye des erften Fußes begrenzen. Um den zweiten 
Fuß zu zeichnen, verfährt man wie bei dem eriten. 
Man nimmt nämlidy den Umfang der Pfeife und trägt 
ibn von g nad b, Ferner nimmt man die Breite 
fg, trägt fie von a nad) i und zieht die Linie inh. 
Auf diefe Weile werden 4 oder 5 Füße gezeichnet. 
Nach diefen werden diefeiben Operationen wiederholt, 
wie im Anfange bei'm erften Fuße Man nimmt 
nämlich den Umfang der Hten Pfeife und trägt ihn 
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von D nad n. Von D,n wird die Mitte o geſucht 
und die fenfredhte op errichtet. Man bezeichnet auf 
jeder Seite von p die Hälfte des Umfanges unten, 
welcher etwaß fleiner fein wird, als bei den vorigen 
Füßen. Auf diefe Art werden wieder 5 bis 6 Füße 
gezeichnet. Alsdann wird wieder eine andere Senk⸗ 
rechte errichtet, nach weldyer man 8 bis 10 Füße 
zeichnet, ftetd den oberen Umfang jeden Fußes von 
dem zugehörigen Körper nehmend, bis für die ganze 
Stimme Füße gezeichnet worden find. Man fchneidet 
fie ab und legt fie übereinander, wie Fig. 601 zeigt 
Man forgt dafür, daß die Füße für die Fleinen Pfeifen 
etwas ichwächer in Metall find, als für die großen. 
$. 1003. Wenn die Körper und Füße zuge- 
fehnitten find, fo werden die erftern an den Kanten 
bebobelt, Fig. 603, Taf. LXVI. Man legt näm— 
lich jede einzelne Platte auf eine Stoßlade und fährt 
mit dem auf die Seite gelegten Hobel an der Kante 
weg, während die linfe Hand die Platte feft auf die 
Stoßlade drüdt. Dasfelbe geichieht an einer Seite 
der zugefchnittenen Füße. Man legt aldvann jede 
einzelne Platte auf den Fig. 61l, Taf. LXVIH, dar: 
geftellten Fußzeichner. Man nähert oder entfernt die 
Platte von dem Mittelpuncte G, bis fich beide Sei— 
ten an die Leiften FG und HG anfdließen. Als⸗ 
dann wird der eine Schenkel des Zirfeld in den Mite 
telpunet @ eingefegt und mit dem andern der große 
Bogen MN und der kleine bei f gezogen. Manche 
Drgelbauer bedienen fich hierzu nur eines Mapftodes, 
welcer in der Mitte ein Gelenk hat. Man ſehe Fi- 
gur 615 LPR. Man hält alddann jeden Fuß an 
feinen Körper, Fig. 612, wobei der Fuß fo gewen— 
det wird, daß fein oberer Bogen von einer Seite 
zur andern mit dem untern Rande des Körpers in 
Berührung fommt. Man bemerft hierbei, um wie 
viel der Fuß breiter ift, und hobelt —— 
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weg. Es iſt leicht begreiflih, daß die Länge des 
Bogens dem Umfange der Pfeife gleich fein muß. . 

$. 1004. Um die Breite des Labiums für jede 
Pfeife zu finden, legt man den Körper derfelben PORS, 
Fig. 610, auf den Labienzeichner, fo daß die Seite 
OS an der Reifte VT anliegt und die Ede P an 
die Leiſte XKZ anftößt. Bei t und i fehneiden bie 
beiden Linien den obern Rand der Pfeife. Diefe 
beiden Puncte werden mit einem Spigbohrer mar 
fit. Man legt diefen Körper mit feinem Fuße fo 
aneinander, wie Fig. 612, Taf. LXVIL, zeigt. An 
einem der beiden Puncte wird das Lineal, Big. 16, 
Taf. I, parallel mit den Seiten ded Körpers ange- 
legt und die Linie pq auf beide Platten gezeichnet. 
Dasſelbe geichieht durch den andern Punct. Diefe 
Dperationen werden ftet8 auf der linken Seite der 
Platten gemacht, damit die Spuren davon in's Ins 
nere der Pfeife fommen. 

$. 1005. Nachdem die Breite der Labien auf 
allen Pfeifen bemerkt worden ift, wird auch die Höhe 
derfelben angegeben. Don Bedoo giebt, wie ſchon 
mehrmals erwähnt wurde, die Höhe des Aufichnit- 
tes gleich einem Fünftel der Breite, wenn die Pfeife 
offen ift und eine mittlere Weite bat, d. b. alfo für 
Principalftiimmen. Für offene weit menfurirte Stim- 
men, als Duinten, Terzen, Cornette, Pedalgrund» 
fimmen, nimmt derfelbe nur 4 der Labienbreite zur 
Höhe des Auffchnittes. Gededte Pfeifen follen 4 der 
Labienbreite zur Höhe des Aufichnittes erhalten. Es 
in im Allgemeinen immer beffer, bei der Berfertigung 
der Pfeifen den Auffchnitt etwas zu niedrig, als zu 
hoch zu machen, weil in diefer Beziehung im erftern 
Falle bei'm Intoniren leicht nachgeholfen werden kann; 
ift aber eine metallene Pfeife zu hoch autgeichnitten, 
jo muß fie am Kern abgefchnitten und mit einem 
niedrigern Auffcpnitte wieder aufgelöthet werden. Wer 
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es vorzieht, die Pfeifen mit fehr geringem Luftzufluß 
zu intoniren, fann bei diefen Regeln fiehen bleiben; 
wer aber einen ftarfen, Fräftig vollen Ton liebt, kann 
- unbedenklich die offenen Pfeifen 1 und die gededten 4 
der Labienbreite aufichneiden. 

Wenn die Auffchnitte gezeichnet find, fo werden 
fie mit dem Meſſer herausgefchnitten, Fig. 163, Ta: 
fl LXVII. 

$. 1006. Wenn alle Auffchnitte gemacht worden 
find, fo werden Körper und Füße gerundet, und zwar 
mit großer Sorgfalt, wenn das Zufammenlöthen gut 
gerathen fol. Man fehe 8.980. Befonders dürfen ſich 
feine Hügel oder Vertiefungen auf der Rückſeite bil: 
den. Die Ränder bleiben fo weit von einander, daß fie 
bequem geichabt werden fünnen. Nach dem Runden 
legt man die Pfeifen auf den Werktiſch, wie man 
bei M fiebt, Fig. 617, Taf. LXVI. Man bemerfe 
auch bei N, wie die Füße nach dem Runden geord= 
net werden. Man bedient fich dabei der Formen von 
verfchiedener Größe und eines Fleinen Schlaͤgels. 
Wenn alle Körper und Füße gerundet find, fo wer— 
den die Ränder mit Farbe beftrihen. Man merke, 
daß zinnerne Pfeifen inwendig und auswendig mit 
Farbe beftrichen werden; metallene aber bloß aus: 
wendig. Dies ift eine allgemeine Regel. 

$. 1007. Wenn die Farbe troden ift, fo wer- 
den die Körper und Füße gelöthet ($. 983). Pfeifen 
bis zu 3 Fuß Länge fann man bei’m Löthen in der 
en halten, Fig. 617. Man ſehe darauf, daß die 

ähte bei den fleinen Pfeifen etwas jchmäler aus— 
fallen, als bei den großen; auch vergeffe man nicht, 
das für jedes Metall geeignete Yoth zu nehmen. Wenn 
alle Körper und Füße gelöthet find, fo werden fie 
mit heißem Wafler in» und auswendig gewafchen. 
Wenn fie troden find, fo werden fie nochmals über 
die Form geftedt, um fie noch genauer zu runden, - 
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$. 1008. Man drüdt nun die beiden Labien 
ein, indem man den Dbertheil oder Fuß der Pfeife 
in einer fhrägen Richtung auf ein ebened Stüd har—⸗ 
tes Holz hält, das Labium unten und dasſelbe in» 
wendig mit einer Meſſerklinge ftark ftreiht. Diefe 
Arbeit erfordert viel Aufmerffamfeit, weil die Schön: 
heit der Form davon abhängt. Die beiden auf Kör: 
per und Fuß gezogenen Linien dienen zur Begrenzung 
und Abplattung der beiden Labien. Sollte 'bei die— 
fer Arbeit der Körper oder Fuß etwas oval gewor⸗ 
den fein, fo wird die Rundung auf der Form wieder 
bergeftelt. Man hält den Fuß an den zugebörigen 
Körper und fieht, ob beide gut aneinander fließen, 
ob ihre beiderfeitige Rundung übereinfiimmt und ob 
die ganze Pfeife eine gerade Richtung hat. “Die rets 
waigen Fehler werden mit dem Hobel verbefjert, wels 
cher, fein geſtellt, das Wederflüffige an dem Rande 
wegnimmt. Befonderd muß das LUlnterlabium auf 
diefe Weife gut zugerichtet werden, damit der obere 
Rand in einer geraden Linie liege. 

$. 1009. Man macht den Kern von einer zur 
Größe der Pfeife pafienden Die, weldye 4 der Höhe 
des Auffchnittes betragen fann, wenn der leßtere 4 
der Labienbreite beträgt, und 4, wenn die Auffchnitts« 
höhe dem vierten Theile der Labienbreite gleich ges 
fest wird. Man fchmelzt Blei in der Kernform von 
einer paflenden Dide, hämmert und hobelt die ge 
gofienen Streifen auf beiden Seiten fo, daß fie nad 
der Hinterfeite dünner werden, macht die Abichärfung 
an der vordern Seite und beftreicht fie oben mit Farbe. 
Für fchr fleine Pfeifen müffen die Kernftreifen aus 
Metall gemacht werden, damit die vordere Abfchrä: 
gung reinlich und fcharf gemacht werden könne. 

$. 1010. Man ftelt jeden Fuß mit dem diden 
Theile, Fig. 616, auf den Bleiftreifen, Fig. 619, 
um die Breite jedes Kerns zu beflimmen, und mars 
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firt dDiefe Breite. Der Streifen wird bierauf, nad 
Maßgabe der gemachten Duerftriche, mit der Scheere 
in Stüde gefchnitten. Weil durch dieſes Werfzeug 
die Stüde etwas verbogen werden, fo werden fie 
mit dem Schlägel wieder gerichtet. Man beftreicht 
den Rand des Fußes mit Farbe auf beiden Eeiten, 
wenn es Zinn if. Man hält den Kern auf den 
Fuß, und wenn er etwas zu groß ift, fo wird er 
rundherum mit der Scheere beichnitten. Man fchabt 
eine Abfchränung, wie ed in $. 990 gefagt wurde, 
und lörhet ihn auf (ſtch dabei eines Streifens Pas 
pier bedienend), ohne vorher den Kern zu verzinnen, 
weil diefe Operation nur bei den großen Kernen 
nothwendig if. Wenn der Kern Elein ift, z. E. für 
eine 1füßige Pieife, fo begnügt man ſich, au drei 
Stellen Einichnitte in die Abfchrägung zu machen, 
Fig. 618, und den Kern an diefen drei Orten auf 
den Fuß zu beften, Figur 621. Alsdann wird das 
Meberfiebende des Kerns mit dem Meſſer beichnitten 
und fchräg geſchabt, worauf alsdann der Kern vols 
lends angelötket wird. Sehr Feine Kerne läßt man 
binten fo weit überfteben, daß fie mit der Hand ger 
faßt und gebalten werden können, während fie an 
beiden Seiten auf den Fuß angebeftet werden. Nach 
dem Anheften werden fie dann erft rund geſchnitten. 
Man bedient fich bei den Kernen ſtets des Lothes 
für Metall, feibft wenn die Füße aus Zinn beftehen. 
Man vergefle nicht, den obern Rand des Fußes blank 
zu ſchaben. Uebrigens beobachte man über die Lage 
des Kerns, was im 8. 991 gelagt wurde. 

8. 1014. Um die Pfeife zufammenzulötben, ſchabt 
man an dem untern Rande des Körpers von Außen 
eine feine Abfchränung. Dasſelbe geſchieht an dem 
Dbertheile des Fußes, mit Ausnahme des Labiums. 
Beide geichabte Ränder werden mit Talg beftrichen. 
Man feßt beide aneinander, den Fuß an die Bruft 
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geftügt, und fieht darauf, daß die Kabien genau auf 
einander paflen oder genauer in derfelben Ebene lie— 
gen. In diefer Lage heftet man auf jede Seite eis 
nen Löthtropfen und fieht nach, ob Fuß und Körper 
eine gerade Richtung haben. Sollte der Körper fchief 
auf dem Fuße figen, fo wird auf einer Geite der 
Tropfen abgeichmolzen und der Fehler befeitigt. Wenn 
die Borderfeite gerade ift, fo betrachtet man die Hin: 
terfeite, um fie gerade zu richten. Man heftet als: 
dann einen Tropfen an die Rückſeite und löthet mit 
dem Drehloth die Pfeife vollends zufammen. Nach 
dem Abwaſchen der Farbe ift die Pfeife fertig. Wenn 
die Pfeifen zum legten Mal gewafchen werden, fo 
müffen fie in reinem Waffer abgefpült und, wenn fie 
troden find, mit einem leinenen Tuche gerieben werden. 

$. 1012. Auf diefe Art werden alle cylindris 
chen Labialpfeifen gefertigt. Die conifchen oder’ fe: 
gelförmigen erfordern eine etwas von diefer verfchies 
dene Behandlungsart Man fehe diefe Formen Fi: 
gur 111 und 112, Tafel VII Es find für foldye 
Pfeifen zwei Umfänge oder Circumferenzen zu neh— 
men, nämlich der Umfarg am Fuße, wo fi das 
Labium befindet, und: der obere Umfang. Nehmen 
wir an, daß eine conifche Quintenftimme von mitte 
lerer Menfur verfertigt werden fol. Man bemerkt 
zuerft die beiden ircumferenzen auf der Menfurtas 
fel für diefe Stimme Tafel LXVIH. Die Außerfte 
Ihräge Linie bezeichnet den weiten Theil des Kör- 
perd. Die andere, mit „obere Circ.“ bezeichnet, 
giebt das Maß für den obern“ oder engen Theil. 
Man ficht auf der Menfurzafel, daß alle Dimenflo- 
nen vervierfacht werden müſſen. Wenn der Körper 
nach der Menfur gezeichnet und gefchnitten worden 
ift, fo wird der zugehörige Fuß auf die fchon bes 
kannte Art hinzugefügt. Man bezeichnet die Breite 
des Labiums folder Pfeifen auf dem -Labienzeichner 
und alddann auf dem Buße, wie bei andern cylindris 
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fchen Pfeifen geſchieht. Der untere Bogen wird auf 
dem Fußzeichner gezogen, wenn es angeht. Außer: 
dem wird die Platte auf eine Tafel gelegt, auf wels 
cher man die beiden langen Seiten fo weit verläus 
gert, bis fie fich fchneiden. Der Durdfchnittspunct 
ift der Mittelpunet für den gefuchten Bogen, weldyer 
fcharf gezeichnet werden muß, damit die Pfeife eine 
gerade Richtung befomme. Im Betreff ſolcher Pfei- 
den, deren Kegel umgeftürzt ijt, wie Fig: 112, Ta: 
fel VIT, werden beide Eurven auf den Füußzeichner 
gezeichnet, wobei befonders auf die Fleinern die ges 
hörine Sorgfalt verwendet werden muß, damit die 
Pfeife eine gerade Richtung erhalte. Die Labienbreite 
wird auf dem Labienzeichner markirt und der Fuß 
auf die gewöhnliche Art verfertigt. | 

$. 1013. Manche Pfeifen müffen gededt, d. h. 
mit einem Hute verfehen werden. Man febe Fir 
gur 109, Taf. VII. Zu diefem Zwede ſucht man 
einen Metallftreifen, - der etwas dider ift, als die 
Mfeifenwand. Man fpannt nun um den obern Rand 
der Pfeife einen Lederftreifen und um- diefen einen 
Metallftreifen, welcher rundherum genau anfchließen 
muß. Nachdem der Umfang mit einem Spitzbohrer 
bemerflih gemacht worden ift, wird der Streifen 
durch diefen Punct rechtwinfelig durchgefchnitten und 
auf die befannte Art zufammengelöthet. Auf den obern 
Rand wird ein runder Dedel gelöthetz an den uns 
tern Außern Rand leimt man aber den um die Pfeife 
gelegten Lederftreifen, drüdt ihn, nachdem der Leim 
troden geworden ift, in das Innere des Huted und 
fehiebt diefen über den obern Pfeifenrand. Es ift 
ein weſentliches Erforderniß der Hüte, daß fie luft: 
dicht an der Pfeife anfchließen, weil außerdem die 
gebörige Anſprache unmöglich fein würde; zugleich 
muß aber auch der Hut beweglich fein, weil die Pfeife 
vermittelft. desfelben geftimmt werden muß. Das Um: 
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legen besfelben Lederſtreifens um die Pfeife, mit wel⸗ 
chem der Hut gefüttert wird, ift deßwegen rathſam, 
weil die Felle nicht gleiche Dide haben. Bei klei⸗ 
nen Pfeifen macht das Umlegen des Metallftreifens 
Schwierigkeit; daher ift es beſſer, vorläufig einen 
etwas längeren Streiſen abzuſchneiden, denſelben auf 
der Pfeifenform zu runden und erſt alsdann denſel⸗ 
ben über den Kederftreifen an der Pfeife zu legen. 

$. 1014. Wenn Röhren aufzufegen find, fo 
werden fie nach der Menfur gefchnitten, gerundet und 
zufammengelöthet. Man maht nun in den Dedel, 
ehe derfelbe aufgelötbet wird, ein Loch mit einem 
Hobhlmeißel nach der Weite des Röhrchens, fo, daß 
das Ende des Röhrchens darin feftbätt. Man bes 
ftreicht die innere Seite des Dedeld und dad Außere 
Ende des Röhrchens mit Farbe, fchabt Die Farbe an 
beiven Theilen fchräg ab und löthet das Röhrchen 
an der innern Seite des Dedeld an, wobei darauf 
geliehen werden muß, daß das Röhrchen ſenkrecht auf 
dem Dedel ſteht. Der Dedel wird alddann auf den 
Hut gelötbet. 

8. 1015. Gededte Pfeifen fprechen nicht gut 
ohne Bärte an; auch fegelförmige erbalten bisweilen 
zur beſſern Anſprache ſolche Bärte. Nur an hölzer 
nen Pfeifen find fie entbehrlich, weil die hohen Sei: 
tenwände die Bärte eriegen. Die Bärte werben von 
demfelben Metall gemacht, aus welchen die Pfeife 
beftebt, und erhalten eine zur Pfeife proportionirte 
Größe. Man febe die Figuren 108 und 110, Tas 
fel VIL Es läßt fi für die Größe der Bürte Fein 
beftimmtes Maß geben, man wird aber bald an dem 
Tone der Pfeifen merfen, ob die Bärte zu groß (d. h. 
befonderd zu breit), oder zu flein find; denn zu große 
Bärte machen den Ton dumpf und gleichſam gedrüdt, 
zu Eleine aber erfihweren die Bildung und Anſprache 
des Grundtons. Hat man an einer Pfeife eine 





715 

günftige Größe der Bärte gefunden, fo wird man 
leicht fehen, im welchem Verhaͤltniſſe die Länge und 
Breite der Bärte zur Breite und Höhe des Auf— 
fchmittes ftehen. Dieſes Verhältniß wende man dann 
auf alle übrigen Pfeifen derfelben Stimme an, 
Die beiden Eeiten der Labien werden mit Farbe bes 
firihen, ebenfo die Außern Ränder der Bärte. Die 
legtern werden fchräg abgefchabt. An der Pfeife wird, 
etwa eine Linie breit, die Farde weggeſchabt und der 
Bart daran gebalten, wobei, die Pfeife auf die Seite 
gelegt wird. Man heftet nun mit einigen Löthtros 
pfen den Bart an und löthet ihn dann in feiner gans 
zen Länge an. 

$. 1016. Um die Mirturen, Cimbeln ıc. zus 
zufchneiden, bedient man ſich der unter den Buchſta⸗ 
ben auf der Tafel XC befindlichen Ziffern, wovon 
bier der Gebrauch gezeigt wird. Es foll angenome 
men werden, daß eine dreifache Mirtur und eine zweis 
fache Eimbel zugefchnitten werden fol, fo nimmt man 
die drei legten Reihen der Mirtur, welche die fünfte, 
fechöte und fiebente find. Man ſieht, daß die erfte 
Dfeife der fünften Reihe, welde hier als die erfte 
der Fleinen Mixtur angefeben wird, mit 25 bezeich— 
net iſt. Man fieht, daß die 25 in den drei Mirs 
turreihen nicht wieder vorfommt und daß fie ſich auch 
nicht in den zwei legten der Cimbel findet. Daraus 
folgt, daß von Nr. 25 nur eine Pfeife gefchnitten 
wird. Die Menfur zu diefer Pfeife findet man auf 
der Tafel LXVII, Figur 629, unter derfelben Zahl 
25. Auch die folgenden Zahlen 26, 27, 28 und 29 
werden nur einmal gefunden; daher wird von jeder 
Nummer audh nur eine Pfeife zugefchnitten. Die 
Zahlen 30 und 31 finden fi) dreimal in derfelben 
Reihe; daher müffen von jeder diefer Nummern drei 
Dfeifen zugeichnitten werden. Man findet ferner, daß 
die Zahlen 32, 33, 34, 35 und 36 viermal vorfom: 
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men. Man fchneidet alfo für jede Nummer A Pfei- 
fen zu. Auf diefe Weife muß man ſuchen, wie viel 
Mal jede Nummer in den drei leßten Reihen der 
Mirtur und in den beiden legten der Cimbel vor« 
fommt und dieſe Zahlen in eine. Tabelle trageu, wie 
die folgende: 


Vo 
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Transport 171 Dieifen. 





Bon Wr. * fügb zuzufchneiden 12 

En ER tray —RW 
— — * — — — 10 — 
— — 56 — — — 10 — 
— — 1 — — — 10 — 
ee 
—  —)9 — — — 8 — 
— 60 — — — 8 — 
— — 61 — — — 2 — 
— 62 — — — 2 — 
— — 63 — — — 2 — 


Summa 255 Pfeifen. 


Man fieht an diefer Tabelle, wie viel Pfeifen 
von gleicher Größe zu maden find. Diefe beiden 
Mirturen find aus 5 Reiben gufammengefegt und jede 
a befteht aus 51 Pfeifen, nämlid von C, bis 

; daher haben alle 5 Reihen 255 Pfeifen. Diefe 
3 muß der Summe in der Tabelle gleihfommen, 
wenn fie ſich als richtig erweifen fol, Dasielbe Ver: 
fahren wendet ınan an, wenn die Mirturen größer 
oder Eleiner, al die eben angenommenen, fein follen. 
Beim Zufchneiden der Pfeifen wird auf jede befons 
ders die Nummer oder die Tonböbe geſchrieben. Es 
wird fich weiter unten im $. 1146 zeigen, welcher 
andere Gebrauh von den Nummern auf der Tafel 
LXVIII, 9. 629, gemadt wird. Man wird da 
finden, daß mit ihrer Hülfe die Mirturreihen zufams 
mengeſucht und an ihre Bläge geftellt werden, Wenn 
die Pfeifen fertig find, fo macht man ein Pafet von 
jeder Nummer oder Tonhöbe, Hierdurch wird das 
Drdnen der Mirturreiben fehr erleichtert. 


Hier folgt das Gewicht mehrer einfadyen und 


gemifchten Stimmen, wodurd zugleich die Dide der 
Dfeifenwände angedeutet werden fol. 
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Eine 7fache Mixtur von Zinn wiegt 12 Livres. 
Hierzu die Füße von Meta wiegen 30 — 
Ein Principaldiscant 8 Fußton von 2 
Octaven in Zinn wiegt ohne Füße 10 
Ein Eornett 5fach von Metall wiegt 45 
Eine Octave 2 Fuß von Zinn wiegt 10 
Hierzu die Füße von Metall 8 
Gin Gedackt von co an 3 Octaven 
von Metall wiegt 
Eine Octave A Fuß von Zinn (nur 
die Körper) 24 
Die zugehörigen Füße von Metall 16 
Eine Terzſtimme 34 Fuß wiegt 45 
Eine Duinte 3 Fuß von Metall wiegt 39 
Eine Quarte 2 u — — — 2 
Ein Terz 13 Fuß — — — I — 
Die Menſur dieſer Stimmen wird fo voraus» 
geiegt, wie fie auf den früher gegebenen Menſur— 
tafeln enthalten ift. 
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Zweiter Abfchnitt. 


Bon der Verfertigung der Zungenflimmen 
oder Rohrwerke. 


. 1018. Man weiß fdyon, daß die vorzügliche 
ften Stimmen diefer Gattung die Pofaunen, Trom⸗ 
peten und Glarinen find. Die Pfeifen werden auf 
dreierlei Art conftruirt, wie man an den Figuren 122, 
123 und 133, Taf. VIIL, fieht. Die Erflärung der 
drei Formen findet man in den $$. 157 u. folg.z 
aud fönnen die 85.218 u. folg. nachgelefen werden, 
wo vieled hierauf Bezügliche ſteht, was nicht wieder 
repetirt werden kann. Es wird bier bloß die Her⸗ 
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ſtellungsweiſe angegeben. Man findet die Höhen ber 
Pofaunen, Trompeten und Clarinen in den $$. 218 
bis 221 und alle Breiten auf der Tafel X. 

Man fängt damit an, die Pfeifen (Körper oder 
Auffäge) ein Wenig breiter zuzufchneiden, als es 
nöthig iſt. Wenn für die größten Aufläge die Zinn« 
tafeln nicht lang oder breit genug find, fo werden fie 
aus mehren Stüden zufammengefegt. Bor dem Häms 
mern werden die zugeſchnittenen Stüde auf eine paf 
fende gleihmäßige Dide gebradyt mit dem Doppel« 
bobel, wobei darauf Bedacht genommen wird, daß 
der enge Theil ftarf genug bleibt, Alsdann werden 
alle Stücke gebämmert und mit dem großen Schläs 
gel ausgetrieden. Endlich werden fie mit dem Aus⸗ 
fireicher vollendet. Mit einem Worte, man macht 
alle die Operationen, welde in den $$. 962 und 
963 angezeigt worden find. Um die glatte Fläche zu 
ſchoöonen, welche die Platte auf dem polirten Ambos 
bei'm Hämmern erhalten bat, gebraudt man den 
Schlägel und Ausftreicher nur auf der linfen Seite. 

$. 1019. Wenn alle Stüde gut zugerichtet find, 
fo werden zuerft diejenigen zufammengelöthet, welche 
einen Auffag ausmachen follen, wobei die Fugen 
nach jeder Richtung gehen, felbft frumm fein können. 
Die Berfabrungsart ift bei dem Zufammentlöthen der 
Profpectpfeifen gezeigt worden. 

$. 1020. Wenn für die tiefen Töne einer Po— 
faune oder Trompete 16 Fuß feine Formen zur Hand 
find und Ddiefelben erft neu gemacht werden müßten, 
fo fünnen die großen Aufläge auch aus mehren Stüfs 
fen jufammengefegt werden. Zu diefem Zwecke wer—⸗ 
den die Stüde auf einer Tafel zurecht geichnitten, 
aber nicht aneinander gelöthet. Wenn die aus zwei 
oder drei Stüden beftehende Platte die richtige Form 
nach der Menfur hat, fo wird jedes Stüd auf einer 
Trompetenforn befonderd gerundet und der Länge nach 
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zufammengelöthet. Hierdurch erhält man 2 ober 3 
abaeftugte Kegel, welche zufammengelöthet den vers 
langten Auflag geben. Wenn diefe Arbeit mit erfor 
derlicher Accurateffe vorgenommen wird, fo wird man 
wohlgeformte Auffäge erhalten. 

$. 1021. Auf eine hinreichend lange Holzleifte 
werden abe Höben oder Längen der Aufläge aufges 
tragen, welche in der Tabelle $. 218 bezeichnet find, 
und zwar nad einem richtigen Maßftabe. Durch die 
gemachten Puncte werden fenfrechte Linien gezogen 
und nach der Tabelle numerirt. Desgleichen. trägt 
man auf einem Zinnftreifen: alle Breiten auf, "wie 
fie auf der Menfurtafel:X bemerft worden find, und 
zieht durch die aufgetragenen Puncte ebenfalls fenf- 
rechte Strihe. Die Breiten werden ebenfall8 nad 
der Menfurtafel numerirt. | 

$. 1022. Um einen Aufſatz zuzufchneiden, ver: 
fährt man auf folgende Weife: An dem Rande eis 
ner Zinnplatte, Fig. 623, Taf. LXVII, zieht man 
eine gerade Linie AB von unbeftimmter Länge; auf 
diefe trägt man die Xänge der Pfeife AD; aus den 
Yuncten A und D errichtet man die ſenkrechten AC 
und DHE und trägt auf diefelben die obere und un 
tere Bircumferenz der Pfeife. Durch die Puncte C 
und H zieht man die gerade CHB, big fie die Linie 
AB ſchneidet. Den Durchſchnittspunct B nimmt man 
als Mittelpunct und zieht durch den Punct A einen 
Bogen AG von unbeftimmter Länge; auf diefen Bo» 
gen hält man den gleichfalls gefrümmten Zinnftreifen 
und marfirt den Punct G, jo daß der Bogen AG 
gleich der geraden Linie AC wird, welches die obere 
Gircumferenz des Auflapes if. Bon G nah B wird 
eine gerade Linie gezogen, weldhe den Bogen DE in 
F fchneidet und in der Figur AGFD vie Umflaäche 
des Auffages giebt. Diefe Art, einen, Auffag zu 
zeichnen, kann man auch zu den Profpectpfeifenfüßen 
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benugen. Sie it mehr im Gebrauch als die, welche 
im $. 971 gezeigt wurde. 

Die Methode der Aufzeichnung einer Trompete, 
wie fie fo eben gegeben worden ift, wird nicht von” 
allen Drgelbauern angewendet. Manche verfahren 
auf diefe, mande wieder auf eine andere Weiſe, 
woraus folgt, daß nach einerlei Menfur gearbeitete 
Trompeten dennoch in der Weite verfchieden find. 
Hält man fi an die obige Methode, fo fann man 
verfichert fein, die. Trompetenauffäße genau nad ber 
Menfur vertertigt zu baben. 

; 3. Wenn alle Körper zugefchritten find, 
fo werben beide Längenfeiten gehobelt und dann die 
Platten auf der Trompetenform Fig. 19, Taf. 1, 
gerundet. Nach diefem werden fie mit Farbe beftris 
den, gelöthet und gewaſchen. Wenn die Körper 
noch einmal auf der Form gerundet worden find, fo 
werden die Ringe an Diejenigen gelöthet, welche 
dergleihen haben follen. Zu diefem Zwede fcymilzt 
man Blei in der Kernform, fihneidet es in Streifen 
von 1 Zoll Breite, bämmert und hobelt diefelben. 
Man rundet das Ende auf einer Trompetenform, 
probirt es an feinem Plage und fchneidet es jo ab, 
Daß ein Zwifchenraum bleibt zum Durchgehen der 
Krüde. Uebrigens muß der Ring gut an den Aufs 
fat anfchließen. Man fehe die Fig. 127, Taf. VI. 
Da der Ring verhindern foll, daß der Aufſatz nicht 
zu weit in den Fuß einfinfe, fo fann er zwar fo 
hoch als möglich angebracht werden, damit die Zuns 
genpfeife defto feiter im Fuße ſitze; darf jedoch aber 
auch nicht fo hoch angelöthet werden, daß das Munds 
ftüd mit der Zunge. in den fegelförmigen Theil des 
Fußes reiht. Wenn der Ring fertig und angepaßt 
ift, fo wird fein Play an dem Auffage durch zwei 
Linien darunter und darüber bezeichnet und die Räns 
der desjelben mit Farbe beſtrichen. Deögleichen 

Schauplatz 209. Bd. 46 
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werden auch die Stellen an dem Auffabe beftrichen, 
über und unter den gemachten Linien, weldye runds 
herum um den Auffah. gehen müflen. Wenn die 
Farbe troden ift, fo werden die Ränder des Ringes 
gefchabt, nämlich oben. und: unten und. im Zwiſchen—⸗ 
raum, An dem Aufjage wird über und unter ben 
gemachten Zeichen eine Linie breit die Fatbe wegge— 
(habt. Man bringt den Ring an feinen Pla, fo, 
daß der Zwifchenraum auf die WBorderfeite  fommt. 
Nachdem die geichabten Stellen mit Talg gerieben 
worden find, werden fie mit dem. zu den Köpfen und 
Ringen beftimmten Loth, oben und unten angelöthet. 
Während dieſer Dperation muß. die Krüdfe ſich in 
dem Zwifchenraume befinden, darf aber: nicht über 
den obern Rand des. Ringes bervorragen. Man 
füllt diefen Zmwifchenraum mit Loth und wenn ber 
Kolben an den obern Rand fommt und das Loth 
über der Krüde im Schmelzen ift, fo flößt man bie 
felbe duch, damit fie ihr Loch formire. Dacſelbe 
geſchieht, wenn der Ring unten angelötbet wird, 
Manche ftreihen den Auffag inwendig an der Stelle 
an, an welcher außen der Ring angelötbet werden 
foll, damit fein Loch in den Auffag gebrannt ‚werde. 
Dieſe Vorſicht ift zu empfeblen. Das Loth muß 
egal und reinlih um den Ring berum liegen, wozu 
das accurate, Auffragen der Farbe viel beiträgt. Der 
Ring muß ftets außen. einen etwas größern Umfang 
nn als der Kopf, weldyer an den Aufſatz gelöthet 
wir 

$. 1024. Um ben Kopf anzulöthen, ſchneidet 
man den engen Theil des Aufſatzes gerade, Damit 
er rundherum auf dem Kopfe auffite. Man be 
ftreiht den Kopf rundherum und macht aud das 
Loch für die Krüde voll Farbe. Am Auflage wird 
nichts beftrihen; man reibt aber das fleine Ende 
mit. einem leinenen Lappen, damit das Metall rein 
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wird. Man fchabt den obern Theil des Kopfes und 
verzinnt denfelben, ftreicht alddann mit dem Talge 
licht fowohl auf die verzinnte Stelle, als auch um 
den Rand des Aufſatzes. Man ftedt nun einen 
hölzernen Pflod oder auch eine Pfeifenfußform in die 
untere Deffnung des Kopfs, ftemmt diefen Pflod 
genen die Bruft, hält den Auffa an dem Kopfe fo, 
daß das Loch für die Krüde auf den Zwifchenraum 
des Rings hinweif’t, und heftet ihn mit einem Roth: 
tropfen an. Man fehe die Fig. 622, Taf, LXVIL 
Nachdem man fich verfihert hat, daß der Auffag 
richtig auf dem Kopfe fist, heftet man einen zweiten 
Tropfen an. Man. umgiebt den Auffag mit Loth, 
beftreicht dasfelbe,. wenn es erfaltet ift, wieder mit 
Talg und löthet: im Herumdrehen des Auffages und 
Kopfes beide aneinander. Das Loth muß .den Auf: 
fat fehr egal umgeben. Bei'm Löthen hat man fich 
zu hüten, den heißen Kolben an den Aufſatz zu brins 
gen, man würde dadurch alle8 verderben. Schon 
die Hitze des Lothes ift hinreichend, den Auffag ans 
zjulöthen. Die Fig. 624, af. LXVII, ftellt einen 
Längendurchfchnitt: einer Trompetenpfeife vor mit dem 
Pflock in dem Kopfe. Die Fig. 626 giebt den Aufs 
riß eines Kopfes mit. einem Abfage. Die Fig. 627 
ftellt denfelben perfpectivifch vor und Fig. 628 ebens 
denfelben im Durdichnitt. Es giebt viele Orgel- 
bauer, welche diefe Art Köpfe vorziehen, weil fie das 
Mundſtück beffer unterftügen; auc läßt fich, . wegen 
des fleinen Anfages auf dem obern Theile, der Aufs 
faß leichter. auflöthen. Diefe Art Köpfe müflen aber 
von Zinn oder wenigftens von. Metall gemacht wer« 
den; denn Blei würde unten. und oben nachgeben. 
§. 1025. Die engliſchen Drgelbauer pflegen 
feine. runden Köpfe zu maden, fondern nur cdige 
(earrirte), wie die Figuren 92 bis 95, 2 VI, zei⸗ 
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nen. Diele Methode fcheint. mandherlei Nachtheile 
herbeizuführen; denn 

1) wird derAuffag an feinem ſchwächſten Theile 
nur dur das Loth gehalten, entbehrt aber außerdem 
jeder Stüße und ift demnach weit eher in Gefahr, 
fich zu verbiegen, als wenn er an zwei Stellen ges 
halten wird, nämlich unten im Fuße durch den Kopf 
und oben durch den Ring; 

2) wenn der Auffag nur mäßig lang ift und 
nicht ganz genau ſenkrecht ftebt, fo drängt er nad 
einer Seite und fucht den Fuß oben zu erweitern, 
was nad und nach bei den Erſchütterungen der Zunge 
auch wirklich geſchieht. Diefen Nachtbeilen fann man 
nur durch Pfeifenhalter zuvorfommen, welde aber 
nicht immer ‚gut anzubringen find und überdied die 
Durchſtimmung des Pfeifwerfd unbequem maden; 

3) endlih, wenn der edige Kopf nicht feft im 
Fuße figt und die Pfeife nicht fchwer ift, fo kann er 
wohl mit der Zunge in Erzitterung fommen und 
bierdurd ein unangenehmes Geklirr verurfachen. 

Wer ſich alfo erft zu diefem Gefchäfte einrichten 
will, der prüfe und wähle diejenige Methode, die 
ibm am beften zufagt. 

$. 1026. Die Füße der Zungenpfeifen werden 
entweder aus zwei Stüden zufammengefeßt oder 
mügenförmig gefchnitten.. Man fieht einen aus zwei 
Stüden zugefchnittenen Fuß in der Figur 620, Taf. 
LXVII; vie Fig. 125, Taf. VIII, zeigt denjelben 
gerundtet und geloͤthet. Einen müßenförmig zuges 
ſchnittenen ftelt Fig. 614, Taf. LXVII, und dieſe 
gerundet und zufammengelöthet, Big. 625, vor. Ges 
wöhnlich werben die Füße von Metall gemacht; «6 
wäre aber befier, fie von Zinn zu machten. Man 
giebt ihnen die Höhe der Füße für andere Stimmen 
und macht fie fo flarf, als es die Schwere und 
Größe der Zungenpfeife erfordert. Die Weite der⸗ 
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felben hängt von dem Umfange der Köpfe ab; es 
werden alfo die Füße in Ddiefer —— nicht mehr 
Verfchiedenheiten darbieten, als die Köpfe. Man 
muß hölzerne Patronen haben, weldye, nad) den vers 
fehiedenen Köpfen abgepaßt, für immer zum ZJufchneis 
den der Füße dienen. Um die Patrone von dem 
Fig. 620, Taf. LXVII, vorgeftellten zu machen, 
nimmt man einen fleinen Streifen Metall und legt 
ibn um den Kopf. Wan fchneidet ihn fo ab, daß 
er genau den Kopf umfaßt, da, wo er am didften 
iſt. Man widelt den Streifen auf und bält ihn 
quer über die Mitte der Patrone, wodurd man das 
genaue Maß des Fußes an diefem Orte erhält. 
Man zieht nun durch jeden der beiden Puncte eine 
Linie in folcher Ricytung!, daß fie nach oben etwas 
auseinander gehen, nach unten ſich aber um eben fo 
viel nähern. Nach diefen beiden Linien wird die 
Patrone gefchnitten. Der coniſche Theil des Fußes 
wird gemacht, wie im $. 971 für die Füße der 
Profpectpfeife angegeben wurde, oder noch befier im 

. 1022. Um müsenförmige Füße zu machen, wird 
das Maß der Weite auf diefelbe Weife genommen. 
Man fieht die Form davon in halber Größe in Fig. 
614. Um die Füße zu den edinen Köpfen zu mas 
chen, nimmt man ebenfalls das Maß an dem Kopfe 
felbft, wie früher, hält es aber an die obere Seite 
der Patrone. Nach unten kann jedoch der Fuß etwas 
enger gemacht werden. 

.‚ 1027. Um die Füße zuzufchneiden, legt man 
die Patronen auf die Platte und fchneidet mit dem 
Schnitzer das Metall an den Kanten der Patrone 
ab. Man ftößt mit dem Hobel dad Rauhe an den 
Kanten ab und rundet fie auf Formen, weldye bes 
fonders für die Füße der Zungenpfeifen gemacht wer» 
den, wie 3. B., auf derjenigen, welde Big. 20, 
Taf. 1, zeigt. Man febe au $. 22. Wenn der 
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Dbertheil des Fußes (im Fall derſelbe aus zwei 
Stüden befteht) gerundet ift, fo gefchieht mit dem 
unteren conifchen Theile dasſelbe. Nachdem beide 
mit Farbe beftrihen worden find, werden fie auf 
die befannte Art gelöthet. Man bringt beide wieder 
auf die Form und präparirt und löthet fie. zufammen, 
wobei die vorberigen Näthe auf einander figen müffen, 
Wenn der Fuß müsenförmig ift, fo wird er ebenfalls 
auf eine dazu paflende Form gerundet und der Länge 
nah gelöthet. Man bringt ihn wieder auf Die 
* um den zweiten Ausſchnitt zu formen und zu 
löthen. 

$. 1028. Odgleich geſagt worden iſt, daß es 
nur ſo viel Verſchiedenheiten in der Weite der Füße 
giebt, als die Köpfe in der Größe verſchieden ſind, 
ſo tritt democh ein Fall ein, in welchem man für 
einerlei Köpfe zwei verſchiedene Weiten der Füße 
haben muß. Dies iſt, wenn der Kopf nicht weit 
in den Fuß hineingeht, ein Fall, der bei den oberſten 
Tönen der Trompeten, Clarinen und Cromornen 
vorkommt. Man macht daher für ſolche Pfeifen 
zweierlei Patronen. Es muß überhaupt bemerkt 
werden, daß die Köpfe genau in die Füße paſſen 
müffen, fo daß fie rundherum anjchließen, freilich 
nicht mit einer folden Gewalt, daß fie den Fuß 
auseinander treiben. Um das Hineinthun und Her» 
ausnehmen der Köpfe zu erleichtern, werden diefelben 
rundherum an ihrem größten Umfange mit Talg 
beſtrichen. Sollte es ſich finden, daß der Fuß zu 
eng für den zugehörigen Kopf ift, fo wird von diefem 
mit einer Feile etwas abgenommen; jedoch fo, daß 
die Rundung richtig bleibt und der gefeilte Ort wier 
der glatt gemacht wird. 

$. 1029. Die Körper oder Aufläße zu den 
Dofaunenpfeifen werden gewöhnlich) von Holz gemacht. 
Es geſchieht diefes nicht bloß aus öconomiſchen Rück: 





727 


fihten, fondern- auch wegen des weichern und volleren 
Tons diefer Stimmen, welcher dem glänzenden und 
durchdringenden Ton’ einer zinnernen Pofaune in allen 
den Fällen vorzuziehen ift, in welchen derfelbe richt 
durch den Beitritt großer und fräftiger Pedalgrund: 
flimmen gemäßigt werden fann. : Man conftruirt 
Diefelben auf zweierlet Arten. Nach der einen wer: 
den nicht bloß die Aufiäge, fondern aud Köpfe und 
Füße von Hol; nemadt. Nach der andern Methode 
werden nur die: Aufläge von Holz gemacht; Köpfe 
und Füße aber fo, wie bisher gezeigt wurde, 

$. 1030. Die Fig. 636, Taf. LXIX, ſtellt 
einen. hölzernen Kopf vor für das erfte C, der Pos 
faune 16 Fuß. Die wahren Dimenfionen dieſer 
Zeichnung. laffen ſich nah dem unten beigefügten 
Maßſtabe finden. ° Das Material ift Weißbuchen⸗ 
oder Ahornholz. M ift eine Fefielförmige Vertiefung, 
in welche der Auffaß huftdicht eingelegt wird. Der | 
Abſatz K O ruht auf dem Fuße oder Stiefel, wie 
er hier genannt wird, in welchen der Theil KG C 
Big. 636 etwas gedränge bineingebt. GB ift das 
Mundftüd, D die Zunge, A C die Krücke. Wenn 
der Kopf in dem Fuße oder Stiefel ftedt, fo werden 
die A Seiten desſelben mit dem Fuße gleich gebobelt, 
fo daß feine Seite des Kopfs über den Fuß bervor« 
tapt. Die. Fig. 643 ftellt den Kopf von unten ges 
ſehen vor, aber ohne Munpdftüd, Zunge und Krüde. 
Die Fig. 637 giebt einen Aufriß desfelben Kopfes 
von vorne gefehen und die Fin. 638 einen Durch⸗ 
fchnittsriß von binten nad) vorm. Man fieht bier, 
wie der Abſatz G,.Fig. 638, oder 636, oder 643, 
ausgehöhlt ift in Form eines Kanals, um das Mund: 
ftüd darin aufzunehmen. Die Fig. 639. ftelt den 
Stiefel vor, welcher aus 4 Stüden zufammengefept 
wird, Die obere Weite des Auffages für das erfte 
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C, ift obngefähr 6 Zoll für jede der. A Seiten. ins 
wendig und Die Höhe 144 Fuß. 

$. 1031. Zufag. Es ift eine ziemlich allges 
meine Berfabrungsart, die Pofaunen von Holz 
herzuftellen. Wenn man aber bedenkt, wie fehr diefes 
Material von dem Einfluffe der Witterung abhängt 
und wie die geringfte Veränderung in der Lage des 
Kopfs oder der Krüde hinreichend ift, die Pfeife zu 
verflimmen, fo muß man doch dem Metall den Bors 
zug geben, und zwar um fo mehr, da in den jegigen 
Zeiten die gewalzten Zinftafeln billig zu haben find 
und vortheilhafter zu dieſem Zwede verarbeitet wer: 
den fünnen, als Hol. Es ift daher in jeder. Bes 
ziehung befler, Füße und Auffäge von Zink zumachen, 
die Köpfe aber von Blei oder Metall: zu gießen. 
Für eine Pofaune 32 Fuß können die Köpfe fogar 
von Eifen gegofien werden. 

. 1032. Um eine &romorne zu conftruiren, 
fchneidet man die cylindrifchen Körper nach der ges 
wählten Menfur. Die Fig. 164, Taf. XI, enthält 
die Höhen dazu. Die Figuren 165, 166, 167 und 
168 enthalten die Breiten oder Gircumferenzen der 
verfchiedenen Weiten oder Menfuren. Man fehe die 
$$. 232 u. folg., weldyen nur hinzugefügt wird, daß 
man fich der Fig. 169, Taf. XL, bedient, um den 
conifchen Theil der Cromorne zuzufchneiden. Sie 
giebt das Maß zu dem untern engen Theil und die 
Höhe der Kegel, was hinreichend ift, weil die obere 
Meite des Kegels von dem zugehörigen cylindrifchen 
Theile genommen wird. Um die Kegel. zuzufchnei« 
den, verfährt man wie im $. 1022 für die obern 
Zöne der Trompete angegeben wurde. Uebrigens 
muß die Eromorne, wenn fie gut fein fol, ohne 
Köpfe und Füße, ohngefähr AO Pfd. wiegen, wenn 
fie die zweite Menfur bat, wie Fig. 166 angiebt. 
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 -& 1033. Die Menfur zur Vox humana findet 
man auf Taf. XI. - Die Figur 173 enthält die 
Höhen des cylindriſchen Theile, die Fig. 172 giebt 
dazu die Breiten oder Circumferenzen, wo man flieht, 
daß 8 NAuffäpe nad der größten Breite, 8 nady der 
zweiten, 6 nach der dritten, 6 nach der vierten, 6 
nad) der fünften, 6 nach der fechöten und 11 nad 
der fiebenten. Breite gefchnitten werden. Die Figur 
175 enthält die Höben der Kegel und die Breite des 
untern Theile. Man fehe $. 236. Well diefe 
Stimme fehr kurze Körper hat und ihr deßwegen die 
Fülle. ſdes Tons mangelt, fo iſt es ratbiam, die 
Dfeifen halb zu deden- oder, wie die Rohrflöten, mit 
Hüten und Röhrchen zu verfehen, damit der Ton 
nicht hart und fchreiend ausfalle. Dies ift wenig: 
fiend die Herftelungsart der. mehrften Drgelbauer, 
die Menfchenftimmen nachzuahmen. Dieſe Stimme 
fann ohne Köpfe und Füße 10 livres wiegen. | 

$. 1034. Zur Conftruction der ran findet 
man in der Fig. 631, Taf. LXVIII, die Länge 
allee Schafte in einer Ausdehnung von 3 Dctaven, 
naͤmlich von fO bis f®. Die ganze Länge der Men—⸗ 
fur it 1 Fuß 10 Zoll 10 Linien. Die Fia. 633 
a die Höhe der Kegel. Ihre Länge von A nad 

Nr. 1 if 6 Zoll 9 Kin. 

Die Fig. 632 giebt a 2. Umfang der Ke⸗ 
gel. Die Menfur hat 8 Zoll 1 Lin. 

Die Fig. 634 giebt den untern Umfang derſel⸗ 
ben Kegel und zugleich den obernlimfang der Schafte. 
Sie mißt 3 Zoll 5 Lin. 

Die Maße find hier beigefügt worden, damit 
Die Menfuren darnady berichtigt werden Fönnen, 
wenn ſich etwa das Papier merklich verkürzt hätte. 

- Wegen der Art, die Kegel zu zeichnen, wird auf 
Die frühern $$. verwiefen; aber anftatt: die Gircums 
ferenz des Kegels auf einen Streifen Metall zu 
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tragen, welche man nady dem gezogenen Bogen a g 
Fig. 623, Taf. LXVII, frümmt, trägt man vielmehr 
Direct von a nacb g den. Umfang des Kegels, wie 
er in der Fig. 632, Taf. LXVIII, und von d bie 
f, wie er in der Fig. 634 angegeben ift, weil die 
Meniuren nad dieſem Verfahren «ingerichtet und abs 
gemeflen worden find. Demnach, um, 3. B., den 
Kegel des erften fO zu zeichnen, faßt man die Ente 
fernung von A nad fP 1, Fig. 632, in den Zirfel 
und trägt fie von a nad & auf den in feiner Länge 
unbeflimmten Bogen der Fig. 623. Eben fo nimmt 
man die Entfernung von A nad f? auf der Figur 
634 und, trägt fie auf den Bogen d f, Fig. 623, 
alsdanı zieht: man die.Linie g f. Ä 


- Man wird wohl thun, die Patronen aller Kegel 
aufzuheben, um nicht jedesmal, wenn eine folche 
Stimme ausgeführt werden fol, die Mühe zu haben, 
fie von Neuem zeichnen zu müffen. 

Wenn die Pfeifen intonirt, worden find, fo wird 
der obere Rand des Kegels etwas eingezogen, wie 
man bei a a, Fig. 635, ſieht. Man nimmt zu 
diefem Zwede den Schniger, hält den Daumen an 
den innern Rand, die breite Seite der Klinge aber 
an den Außern und zieht fo, während die Pfeife 
von der andern Hand gefaßt und gedreht wird, den 
Rand ein. | 

Die untern Enden der Schäfte oder Stiele dür— 
fen nicht viel weiter fein, als das Mundſtück fein 
würde, wenn ed ganz rund wäre, und weil diefe 
fehr dünn find, fo müflen, der Feftigfeit wegen, die 
Schäfte aus verhältnißmäßig ftarfen Platten ges 
Schnitten werben. 


$. 1035. Bon dem Fagott hatman im erften 
Theile Big. 130 und 131 die Form gefehen. Hier 
folgt, die: Berfertigung desſelben und die Erklärung, 
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wie die Menfur Taf. XII, Fig. 175 und 176, zu 
verftehen iſt. 

Die Fig. 176 iſt ein Duadrat, deffen Mittel: 
punct D if, aus welchem der Bogen ABC befchrie: 
ben worden ift. Aus demfelben Centrum  beichreibt 
man den andern Bogen E FG, welder die Höhe 
des Kegeld und feine Deffnung beftimmt. Man 
fchneidet nad. diefem Maße: zwei. Stüde für jede 
Dfeife. Die Schäfte haben ihre befondere: Menfur 
in der Big. 175. Der Raum HK ift. die. Höhe 
des Schaftes für die erſte Pfeife; HI ift die Eir- 
cumferen; ded weiten Theils und K L Des engen 
Sheild, an. welchen der Kopf gelöthet wird. Es 
ift zu bemerfen, daß: nach jeder Linie. der Menfur 
zwei Pfeifen gemacht werden, der kleine Theil aber 
K L dient für 6. Hieraus folgt, daß vier Viertel⸗ 
freife und zwei Schäfte nach jeder Linie gefchnitten 
werden. | 

Nach der erften Linie wird nur CO, gefchnitten, 
nad allen ‚andern aber zwei Pfeifen: Demnad nimmt 
man für Os, und D, den Bogen M N O und. für 
das obere Ende den zweiten Bogen nah E F G. 
Für den dicken Theil. des Schaftes derfelben Pfeifen 
nimmt man die Linie. P Q; zue Höhe desfelben von 
P nah K; für den. dünnen Theil des Schaftes 
nimmt man von K nad) L, weil nach diefem Maß 
6 gemacht werden. 

Die Köpfe und Mundftüde find: diefelben, wie 
für die Vox humana angegeben wurde. 

$. 1036. . Der. Fagott wird noch auf. andere 
Art ausgeführt. Mean giebt nämlicy den. Pfeifen 
Trompetenkörper, auf: welche oben: folche Kegel, wie. 
fie eben. .beichrieben wurden, aufgelöthet werden und 
deren obere Deffaungen ſich nach den höhern Tönen 
bin ’ verhältnißmäßig erweitern. Man hat Diele 
Zorm in der Fig. 131, Zaf. XVII, gefehen. Die 
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Trompetenkörper. erhalten nad Maßgabe der Tons 
höhe nur die halbe Länge einer offenen Pfeife; daher 
haben audy die FBagottpfeifen nur etwas mehr als 
die Hälfte der Länge einer Trompetenpfeife. . Um 
die Stärfe des Luftftroms zu vermindern, giebt man 
den Munpdflüden eine von den andern Stimmen abs 
weichende Form, welde man in Fig. 640, Zafel 
LXIX, ſieht. Man gießt fie von Zinn oder gutem 
Metall in eigens dazu gemachten Formen als Eylins 
der, welche unten einen Boden haben. Bon der 
Längenfeite wird fo viel abgefchnitten oder gehobelt, 
bis die Deffnung a b entfteht.. Auf diefe Fläche 
leimt man egales fämifchgares Leder und jchneidet 
die Deffnung a b aus. Auf dieſe Weile können 
auch die Mundſtücke der Pofaune hergeftelt werden, 
wenn man es vorzieht, derfelben einen mehr anges 
nehmen und vollen, als glänzenden und durchdringen⸗ 
den Ton zu verfchaffen. 

= . Das Englifhe Horn if. eine 
Stimme mit freifchwingenden Zungen. Die Figuren 
665 und 659 der Taf. LXX enthalten die Menfur 
in halber Größe. 

Die Fig. 659 ftelt die Köpfe A,B,C,D, E,F 
vor, in welchen Mundſtücke mit den Zungen befeftiget 
werden. Man madt deren 8 nah Nr. 1 A, 10 
nad Nr. 2 B und 12 nach jeder der andern. Die 
Figuren 660, 663, 661, 664 und 662 find die vers 
ſchiedenen Menfuren für die Zungen in wahrer Größe, 
Die erſten drei find für ſchwache Intonationen be: 
flimmt. Die beiden folgenden vertragen einen ftärfern 
Luftftrom und geben deßhalb einen fräftigern Ton. 
Die Menfuren find in ihrer Breite in zwei Theile 
getheilt worden, um die Vermiſchung der Querlinien 
zu verhüten. Um alfo die Dimenfionen der Zungen 
zu erhalten, nimmt man die Breiten von der: Linie 
a bis zur Linie b (Fig. 660 u. folgende) und bie 
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Längen von a' b’ bis zu dem Durchſchnitispuncte 
des Tons, welchen man verfertigen wil. Es find 
zur Auffuhung der Töne nur die f und c angezeigt 
worden, welche daher auch durch die ganze Breite 
gehen. Die übrigen werden von diefen Tönen ab» 
gezählt. 

Die Fig. 665 zeigt die Form, Größe und Länge 
der Auffüße, welche man auf die Köpfe löthet. 

Um diefe Menfur. aufzuzeichnen, zieht man die 
Linie H I, auf welche man fenfrechte Linien erhebt, 
deren Zwifchenraum der Breite der Zungen gleidy 
fommt, welche die Stimme haben fol. Dieſe Brei: 
ten nimmt man einftweilen von der zur Ausführung 
gewählten Menfur. Es fei, z. B., die Menfur. 664, 
als die gebräudplichfte, gewählt, fo trägt man die Breite 
des C, 8 Buß auf die Linie H I (Fig. 665) von 
C, nad Cis, odervon I nad 2; nimmt dann von 
der Menfur 665 die Breite des Cis und trägt dies 
felbe von Cis nah D und fo fort bis zur lebten 
Dfeife. 

Man giebt der erften Berticallinie, welche das 
C, 8 Fuß vorftelt, eine Höhe von 16 Zoll von C 
bi8 K und dem Agten oder legten c? 4 Zoll 5 Lin. 
von C nad L. Alsdann zieht man die Diagonale 
K L verlängert bis zu S. 6 Zoll von dem Puncte 
K auf der Linie C K und 1 Zoll 9 Lin. unter L 
zieht man die Linie O P. Man tbeilt K O: in 
zwei gleidhe Theile, fo wie auch S P und zieht die 
Mittellinie MN. Diefe 3 Linien KM O und S 
N P geben alle Längen oder Höhen der Kegel. 

Der enge Theil des zu C, gehörigen Schaftes 
hat 9 Linien Diameter und der weite Theil bei O 
bat 18 in. 

Der enge Theil des zu c® gehörigen Scyaftes 
bat 5 Linien Diameter und der obere, didere Theil 
bat 9 Lin, 
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Die Dimenfionen :aller zwoifchenliegenden: Töne 
find diefen beiden proportionirt, ‘wie man an den 
zwifchenliegenden c ſehen kann. Da, wo die Kegel 
zufammengelöthet find, beträgt: ihre Weite das Dops 
pelte des angelötheten Schaftes. 

Man kann auch auf diefer Menfur die Länge 
der Deffnungen, in welchen die Zungen fchwingen:follen, 
mit bemerken, wie es im: der. Fig. 665 geſchehen ift. 
Die Berticalen zwifchen den; beiden Linien T U und 
H I geben diefe Längen durchgängig; man macht 
aber das Mundſtück doppelt fo lang, als dieſe 
Diftance; damit ed weit genug in den Kopf geſcho— 
ben werden kann und noch Pla für. die. Schraube 
bleibt, welche die Zunge feft halten fol, fo. wie auch 
für die Krüde, weiche unterhalb der Schraube auf 
der Zunge fißt und: zum Stimmen einigen Spielraum 
haben muß, ohne auf den freien Theil der Zunge zu 
kommen. | 

Die Menfur, Fin. 665, enthält 54 Pfeifen von 
C, 8 Fuß bis fd. Sol die Stimme den 16 Fuß: 
ton’ haben, was fehr gewöhnlich ift, fo-wird das C 
8 Fußton auf! das zweite oder klein c9 des Ma: 
nuals geftellt, wodurd "man einen ſchönen ‚Effect 
gewinnt, wenn ‚diefelbe 'mit der Vox humana oder 
Hoboe gemiſcht wird. Ä 
+ Der Schaft befümmt in der Mitte feiner Länge 
eine: Kleine Deffnung von 1 bis 2 Lin. Durchmefler. 





Eupbon. 


— 6. 1038. Die, erfte Stimme, wejdye unter dies 
ſem Namen vorfommt, befindet ſich in der Orgel der 
Gathedrale zu Beauvaid. Man hat fie wegen ‘ihres 
angenehmen anfchwellenden und  abnehmenden: Ton 
fo genannt. .-Die Länge der Füße fteht im umge 
kehrten Verhaͤltniſſe mit den Vibrationen der Zungen, 
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Diefe find durch Schrauben auf Meſſingplatten bes 
feftigt, wie ed außerdem auch mit den freifchwingens 
den Zungen geſchieht. Wan febe ihre Menfur Taf. 
LXXV, $ig. 706. Auf dem Kopfe, an welchen die 
Platte mit der Zunge befeftiget ift, fteht ein Auffag, 
weicher einige Achnlicyfeit mit den Simmorganen der 
menſchlichen Stimme hat. Der Ton, welden das 
Mundftüd in Verbindung mit der Zunge hervorbringt, 
wird unter einem hölzernen gewölbten Dedel modis 
ficitt. Man fieht denfelben in der Fin. 718, Taf. 
LXXVI, von wo erdurd eine Seitenöffnung dringt, 
welche um fo größer it, je böber der Ton ift und 
durch Feine Seitenöffnungen, weldye die Rafenhöhlen 
vorftellen follen. | 

Man bat in der Folge diefen Namen aud an« 
dern Stimmen gegeben, welde unter einem ſich 
gleichbleibenden Luftdruck einen gleihmäßig farfen 
Ton geben... Die Aufſätze befteben aus Eylindern, 
auf welche oben ein Kegel gelötbet iſt. Diefe fo 
abgeänderte Stimme thut eine gute Wirfung in den 
tiefen Tönen, weniger jedoch in den mittleren. Die 
hoben Töne haben nichts Eigenthümliches. 

$. 1039. Es iſt nicht genug, daß die Auffäße 
der Zungenpferfen gut menfurirt und ausgeführt wers 
den, fie müſſen auch mit richtig menfurirten und gut 
gearbeiteten Mundftüden und Zungen verfehen wers 
den. Es fol daher zuerft gezeigt werden, wie ein 
Mundſtück gemacht wird. Die Größen derfelben giebt 
die Fig. 666 der Taf. LXXI, an weldyer man 21 
verichiedene Größen bemerken wird, welche mit Nums 
mern bezeichnet find. ie find ausreichend für alle 
Arten von Zungenpfeifen von dem F', der Pofaune 
32 Fuß an bis zu der Fleinften Pfeife der Clarine. 
Die innern Breiten find von den Durchmeflern der 
21 Kreife Fig. 38, Taf. III, genommen, welche die 
Diameter der eifernen Cylinder in ihrer wahren 
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Größe vorfiellen, über welden die Mundflüde ges 
rundet werden. Unter dieien Kreifen Fig. 38, Taf. 
III, findet man nicht die Breiten der beiden ‚größten 
Mundftüde 670 und 671, Taf. LXXII. Sie wer» 
den fo felten angewendet, daß fie füglich ven der 
Reihe der andern wegbleiben fonnten. 

. 1040. Um ein Mundſtück zu machen, muß 
man zuvor die Patronen haben, damit das Mundftüd 
gleich feine richtige Größe erhalte. 

Um das Model zu einer Patrone zu machen, 
fhneidet man einen Metalfftreifen ab, fo breit: und 
lang, als man glaubt, zu dem Mundſtück nöthig zu 
haben. Diefen Streifen legt man platt. über eine 
der Vertiefungen Fig. 37, Taf. IH, fo daß der Ca⸗ 
nal gleihlörmig davon bededt ift und zwar ein 
wenig mehr am Kopfe ald an den Seiten. Ueber 
den Streifen legt man das abgerundete Eifen (Figur 
39, Taf. II), welches zu der Vertiefung gehört, in 
welche der Streifen getrieben werden foll, wobei man 
den abgerundeten Kopf etwas entfernt vom Ende des 
Canals hält. Uebrigens muß das Eifen genau auf 
der Mitte des Streifens liegen. Wan hält es mit 
der linfen Hand am Schwanze ‚und fchlägt mit einem 
hölzernen a fo lange darauf, bis ed ſammt 
dem Etreifen in Die Vertiefung eingefunfen if. Man 
nimmt das Eifen heraus und feßt es etwas weiter 
vor nad) den Kopfe der Bertiefung, feßt auf. deniels 
ben einen fchweren Hammer oder Schraubeftod und 
fhlägt in horizontaler Richtung auf den Schwanz 
des Eifens fo lange, bis dasfelbe an dem Ende der 
Rinne anfigt. Man wird nun fehen, ob der Strei« 
fen zu groß oder zu klein war und darnach die rich 
tige Größe der Patronen finden. Dergleichen Berfuche 
werden in allen Rinnen gemadt, um nad denfelben 
bie Patronen von Meffing maden zu fönnen, Die 
dig. 672, Taf. LXXII, zeigt die Form, welche man 
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ıdiefen Patronen giebt. Man fieht dafelbi 8 von 
verfehiedenen Größen, welche zu allen Munpdftüden 
der Trompete dienen können; denn eine Patrone 
fann für zwei Nummern der Mundftüde gebraucht 
werden, wenn fie nämlich Kein find, weil in diefem 
alle ihre Verſchiedenheiten gering ſind. 

$. 1041. Wenn die Patronen fertig find, fo 
werden nach jeder fo viel Stüde aus einer dazu 
pafienden Meifingtafel geichnitten, als nöthig find. 
Man läßt diefe Stüde im Feuer roth glühen und 
nimmt fie behutfam heraus, weil das glühende Mefs 
fing fpröde iſt. Sind fie erfaltet, fo werden fie auf 
Diefelbe Weife in die Form getrieben, wie ed mit 
dem Metallftreifen gefchah, nur mit dem Unterichiede, 
daß die Meflingftüde während der Arbeit und wenn 
man merft, daß fie dem Berften nahe find, nod 
einmal geglüht werden müffen. ft das Mundftüd 
fehr groß, fo muß das Durdglühen öfters wieder: 
holt werden; auch wird die Arbeit etwas erleichtert, 
wenn man fo große Stüde bis zum Weißglüben 
erhigt, befonderd an der Stelle, wo ſich der Kopf 
bilden fol. Sollten ſich indefien doch geberftete 
Stellen finden, fo fünnen diefe, wenn fie nicht durch 
den Rand gehen, mit Zinn zugelöthet werden. 

$. 1042. Wenn das Munpftüd gehörig ges 
preßt worden ift, fo wird ed auf den dazu paflenden 
Dorn gebracht und gerundet. Die Fig. 40, Taf, 
IV, zeigt zwei diefer Dornen, einen der größern und 
einen andern von der fleinften Sorte. Man fchiebt 
das Mundftüf auf den Dorn, fügt ed auf dem 
Ambos und fchlägt auf das Mundſtück an allen 
Seiten, fo lange, bis dasfelbe genau an den Dorn 
anfchließt. Wenn. der Dorn heraudgezogen worden 
ift, fo wird man fehen, ob das Munpftüf auf beis 
den Seiten und auf dem Rüden eine grade Richtung 
bat. Wenn dies nicht der Fall ift, fo wird es 

Schauplatz 209. Bd. 47 
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wieder auf den Dorn gebracht, um den Fehler zu: 
befeitigen. 

$. 1043. Zur Beendigung des Mundftüdd wer: 
den feine oberen Ränder abgerichtet. Dies gefchieht . 
auf der großen Feile Fig. 41, Taf. IV, auf welcher 
alle Unebenheiten befeitiget werden. Waͤhrend der 
Arbeit ficht man bisweilen darnah, daß die Feile 
nicht etwa von einer Seite zu viel wegnimmt oder 
daß der Kopf tiefer liegt, al8 die Hinterfeite. Wo 
eine ſolche Ungleichheit zw bemerfen ift, auf dieſe 
Stelle prüft man bei'm Abfeilen ſtärker. Wenn die 
Form richtig if, fo wird das Mundftüf auf die 
feine Beile gebracht, damit die vorher gemachten gros 
ben Feilftriche verfchwinden. Alsdann werden mit 
einer feinen Handfeile die fcharfen Kanten ein we: 
nig abgeſchaͤrft. 


$. 1044. Um die vom Ausglühen herrührende 
Schwärze zu entfernen, legt man die Mundftüde in 
eine Pfanne, welbe man mit Weinhefen füllt. Soll: 
ten diefe nicht flüffig genug fein, fo wird ein wenig 
Waſſer binzugethan. Diefe Flüffigkeit wird kochend 
gemacht und etwa eine halbe Stunde in diefem Zus 
ftande erhalten. Man nimmt fie heraus und reibt 
fie mit Seife, welche in diefelben Weinhefen getaucht 
worden if. Alsdann werden fie mit Waſſer abge: 
mwafchen und auf dem warmen Dfen oder bei’m 
Teuer getrodnet. 


8. 1045. Je größer die Munpftüde find, deſto 
ftärfer in der Maſſe müffen fie fein. Sie müffen 
einer bedeutenden Gewalt widerftehen fünnen, ohne 
fi zu verbiegen., Man giebt etwas mehr innere 
Tiefe, als fie innere Breite haben. Wenn die Mef« 
fingftreifen nicht egal did find, fo nimmt man das 
dickere Ende zum Kopf. Die Menfur, Taf. LXXI, 
giebt die ohngefähre Dice der Meffingftreifen. Man 
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fchneidet diefelben aus gewalzten und gefchabten Meſ—⸗ 
fingplatten von pafjender Dide. 

$. 1046. Das Mundftüd wird gewöhnlich aus 
einem Stüde gemadt, wie in den 68. 1040 und 
folgenden erflärt worden ift, es fann jedoch auch aus 
zwei Stüden beftehen. Wenn die zu den Mundflüden 
beftimmten Mefjingftüce auf. den eifernen Eylindern 
gerundet worden find, fo werden fie an der einen 
Seite, fenfreht in der Richtung des Kanals, gefeilt. 
Man fchneidet nun einen Meffingftreifen, breit genug, 
um jeden der Kanäle an dem gefeilten Ende zu über: 
deden und verzinnt denfelben fo wie auch die Enden 
der Ganälez fchneidet Bierauf mit der Säge den 
Streifen in fo viel Stüfe, als Canäle vorhanden 
find, feßt ein® derfelben auf ein heißed Eifen und 
hält.ven Canal darauf, fo lange bis das Zinn zu: 
fammenfchmilzt, Die hervorftebenden Eden werden 
alsdann mit der Säge und Feile abgeyugt. Um 
die Feile zu gebrauchen legt man den Canal in ei- 
gends dazu in ein Bohlen: oder Lattenftüd gemachte 
Bertiefungen und feilt vom angelötheten Stüde nad 
oben zu, um das Loth zu fchonen. 

Die fo eben befchriebene Methode ift jedoch 
nicht ganz ficher, weil durd das Aufſchlagen der 
Zunge das angelöthete Stüf nad und nad) abbre— 
chen fann. Beſſer ift e8, das Bodenftüd in den 
Ganal einzupaffen und hierzu den legteren vorher 
etwas conifch zu feilen. Wenn das Bodenftüd ges 
Drängt in dem anal fit, fo wird es mit dem 
Löthkolben feftgelöthet. 

Noch geſchwinder geht es, wenn man fich mef- 
fingene Eylinder mit einem Boden von der Größe 
der Munpftüde gießen läßt und Diefelben mit der 
Säge (mie die bfeiernen Mundftücde) aufichneidet. 

$. 1047. In den folgenden Tabellen fieht man, 
wie viel Mundftüde nach einerfei a gemacht 
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werben und wie viel Nummern zu jeder Zungen: 
flimme gehören. 





Trompete 16 Fußton. 


c? esoꝰ do 
dso eo ſo fis? 
0 gs! a0 60 ho 
c! cs! d! ds! el 
fi fs! g! gs! "al 
b! h! e2 cs? d? 


Zugehörige Köpfe: 


Big. — — D, 15; E, 14. Bon 
ig. 34 55 Sig. 38, 4 Ä 


Weit — Trompete g Fuß. 


2 
8 


4 C, Cs, 
5. D, Ds, 
5 6 E, F, 
3. 7 Fs, 6, 
28 Gs, A, B, 
= 9 H, €, Cs, D, 
= 10 Ds, E, F, Fs, 
& Gs, A, B, 
= 
= 
= 
* 


Namen der Zungenpfeifen. 
8 


o do do do do 


Anzahl der Mundſtücke von jeder Nr. 


9 C, Cis, D 
10 Ds, E, FE, 
11 Fs, G, Gs, A, 
12 B, H, «c? cs® 


o 


ds® eP ſo fg 

gs’ a0 b° hP° 

cs! d! ds! el 

fsl gl gs! al 

h! c? cs? d? 
2 e2 f2 fs? 

gs? a? b? 

c? cs® d®, 


m 


7 0 0 — 
—2 


jeder Nummer. 


We He EU I Hr He CD CD 


Nummer der Mundftüde. 
ra 


Namen der Zungenpfeifen. 
» @ 


zn 20 


5 
Anzahl der Mundſtücke von 
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Zugehörige Köpfe. 
A, 5; B, 5; D, 15; E, 26. 





Gewöhnliche Trompete und weite Ero: 
morne 8 Fuß. 


: GC, Cs, D, 
Ds, E, F 
Fs, m Gs, A, 


jeder Nummer. 
er 3, 83,03 03,03 95 05 SE SR 
= ag m 
—2 
8 2 no 
» 
> 
ug" 
© 
=” 
(=) 
<) 
* 


Namen der Zungenpfeifen. 


ht c?2 cs? d? ds? 

e?2 f?2 fs? g? gs? 

a? b? h? c? cs® ds. 
Zugehörige Köpfe. 


Trompete A, 55 B, 5; D, 15; E, 26. 
Eromorne C, 11; D, 20; B, 20 


Nummer der Mundſtücke. 
— — 
SQ 

Anzahl der Mundftüde von 


Elarine 4 Fuß. 


12 5 4A 00 cs? do ds? 
s13 7 45800 ſo fs0 ge 
S14 3 4Z480 a0 bo ho 
515 3825 Ect! es! di ds! cı 
Ss 16 285 2fl fl gl get al 
217 =55 5b: hi c? cs? d? 
218 AS 5 "as e2 f2 fer g2 
„19 254 2 gs? a? b? h? 
= PEN 3 3 8 
2 20 4A „co? cs? d’ ds 
Ela Azse ft fe g® 
= 19 > 3 8 gs? a? b? 
OS A h? c® cs? d?. 
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Zugehörige Köpfe. 


D, 13; E, 38. 
Gewöhnlihe Eromorne und Mufette 8 $. 
* 11 3 4 = C c, D, Ds, 
312 2255E o» Fs, 6, Gs, 
213 28653A, B, H, © es °q0 
= 14 556 S dso e0 f0 fs0 go ge 
ei 15 * 5 = a bo h° c! cs! 
216 SE 5 Md! ds! e! fi faı 
ST 2337 get at bi hi 
5 18 Zu Ö = 0? 08? d? ds? e? 
E19 236 58 f? fat g? ge? a? 
KU — 5b? hr os os do. 
Zugehörige Köpfe. 
C, 11; D, 20; E, 20. 
Vox humana B Fuß. 
=12 8.4 20, Cs, D, Ds 
213 2848; FR, Fo, & 
Sl 255 =2Gs, A, B, H, c® 
— 15 SE 6 en cs° d? ds? e0 fo fgo 
216 „„ 6 » 8° gs° a® bo he ci 
217 22 6 2 cs! d! ds! ei fi fsl 
513 =°”"6 5 g! gs! at b! h! ce? 
= 19 Ts 7 = cs? d? ds? e? f? fs? g2 
R 20 5775 gs? a® b? h? es cu? d®. 
Zugehörige Köpfe. 
C, 6; D, 6; E, 39. 
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Poſaune 16 Fuß 
S : ee 350! Cs D 
= 5 253 5Ds, E, F, 

= 6,2 5 re, G, 63 
7.2164 B MH 'c, 
8 EE1000 D, Ds, E 
x» 35 5 Fo Es, G, Gs, 
BE Be EB, 
511* 2 S cs do ds0 e%, 

| | ugehörige Köpfe 

nn Fig. 35, 15 34,5; 33, 45 

BB, 8: D, 6. N , A; Fig. 32 

Pedaltrompete 8 Fuß. 

u 8 5 = 
= 9 28 180 
E sr 2 56% D, Ds, E 
El 5% SF, Fo, 6, Gs, A 

. „2 Im B H° coꝰ 050 go ” 
> 5 5 ds’ e? fo —* 
= 558 z gso a® bo ho e 
8 Ei ee d! ds! el, 


vd fe. 
Dock; 


Medalclarine 4 Fuß. 


& 12 &» - 

2 28,5 3 

& n = me 8 dso eo fo fg0 

55 8 ER gs a0 b° h° c! 

i 1% 3” 27: n = ds! et fi fsı 
17 = 5% g al b! 1 

5 —255 cc? cs? d? ds? A 


| Zugehörige Kö 
Sig. 32, B, 5; D, 10; E, = 


744 


Wenn alle Mundftüde fertig find, fo wählt man 
die tiefften und ftärkften. von jeder Nummer: für die 
größern Pfeifen. . 


$. 1048. Die Buchſtaben und Ziffern, welche 
man unter jeder Tabelle fiehbt und mit „ugehörige 
Köpfe“ bemerkt findet, find auf folgende Weiſe zu 
verfteben: 

Man lieft, 3. B., unter der Tabelle für die 
Pofaune 16 Fuß: Fig. 35, 15 34, 5; 33, A. Fig. 
A,5; B,8;D6; d. h. von dem auf der Tafel 
Il vorgeftellten und. mit Fig. 39 bezeichneten ‘Kopf 
ift 1 Stüd nöthig; von der mit 34 bezeichneten Art 
find 5 Stüd nöthig u. f. fe Die Vertbheilung der 
Köpfe ift auch noch auf der Taf. X in den Figuren 
150 bis 156 audeinandergefegt, wie in den $. 226 
erflärt worden ift. | 


$. 1049. Die Taf. LXXI und LXXII, ent: 
halten den aus dem Kopf bervorftehenden Theil des 
Mundftüds. Ueber diefen Punct find indeffen die 
Meinungen der geichicteften Orgelbauer verfchieden. 
Mandye finden e8 befier, ſchwach zu bezungen und 
bedürfen daher nicht fo viel Borfprung für Die 
Mundſtücke. Andere lieben einen mehr vollen, ftols 
zen und glänzenden Ton. Diefe bezungen ftärfer 
und müfjen deßhalb die Mundftüde weiter aus dem 
Kopfe bervorftehen laſſen. Um jeder Meinung zu 
genügen, find mehre Längen für den hervorftehenden 
Theil des Mundftüdes angegeben worden. Die ig. 
677, Zaf. LXXII, giebt Die größten Borfprünge, 
welche manche Drgelbauer practiciren, die gewohnt 
find, ftark zu bezungen. : Diefe Methode ift indeſſen 
nur für das Pedal anwendbar. Die Länge von o 
nah s ift der Borfprung des Mundſtücks aus 
dem Kopfe für das erfte C, der Pofaune 32 Fuß: 
ton. Die Länge von o nach F ift für das F, im 
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24 Fußton. Die Länge von o nad c ift für das 
C, im 16 Fußton. Bon o nad f ift für F, im 
12 Fußton. Bon o nad ce ift für C, 8 Fußton. 
Bon o nad o if für cO A Fußton ıc. 

$. 1050. Der Borfprung ver Mundftüde in 
der Fig. 678 ift der größte für die Manualtrompeten 
von weiter Menfur. Sie fönnen au für das Pes 
dal angewendet werden. Die Bezeichnungen find 
wie bei der vorigen Figur. Ä | 

$. 1051. Die Figur 679 enthält den Kleinften 
Borfprung der Munpdftüde für die Manualtrompeten 
und fest fehwächere Zungen voraus, wodurd eine 
ſchnellere oder präcifere Anfprache der Pfeifen erzielt 


wird. 

$. 1052. Die Fig. 667 enthält den Vorſprung 
der Mundftüde für eine gewöhnliche Trompete oder 
Clarine, wenn fie feine weite Menfur haben. Sie 
flimmt mit der Aten Figur überein und kann auch 
zur Cromorne benugt werden. | 

Die Fig. 668 enthält den Borfprung der Mund: 
ftüde für die gewöhnliche Cromorne. 

$. 1053. Die Fig. 669 enthält den Vorſprung 
der Mundftüde für die Vox humana, welche fchwä> 
cher bezungt wird, als alle übrigen Stimmen, 

$. 1054. Man findet in den Fig. 667, 668 
und 669 nur die ©, weil die Bezeichnung aller. ans 
dern Töne nur zu VBerwirrungen geführt hätte. Man 
fegt die f zwifchen die c und fucht die übrigen Bors 
fprünge nad) dem Augenmaße, was zu diefem Zwede 
hinreichend genau if. Die für. eine Stimme ge: 
wählten Vorfprünge trägt man auf einen Meffing: 
- ftreifen auf, um bei dem Einpaflen der Munpdftüde 
in die Köpfe das Maß davon zu nehmen. 

8. 1055. . Zufag. Es muß nocd bemerft wer: 
den, daß die Größe des Vorfprunges für die Munds 
ftüde nicht allein von dem Gefchmad des Drgelbauers 
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abhängt; fondern auch durch die Stärke des Windes 
bedingt if. Es ift daher fehr gut möglich, daß ein 
Arbeiter mit ftarfen Zungen und großen Borfprün- 
gen nicht allein einen guten Ton, fondern auch eine 
präcife Anfprache gewinnt, wenn er nämlich zugleich 
den Pfeifen hinreichend ftarfen oder fräftigen Wind 
zuführt. Wollte ein anderer Arbeiter eben fo ftarf 
bezungen,, ohne dieſe legtere Bedingung zu erfüllen, 
fo würde er fih in Bezug auf die Wirkung fehr 





taͤuſchen. Da nun große Orgeln in der Regel ftär: 


feren Wind als fleine erhalten, und in den erfteren 
fogar Berfchiedenheiten diefer Art zwifichen den Wa: 
nualen und Pedal oder felbft zwifchen den verfchier 
denen Manualen eintreten fönnen, fo ſieht man 
wohl, daß gleich bei der Bearbeitung der Zungen: 
flimmen auf die Stärke des Luftzufluffes, welcher 
ihnen gegeben werden kann, Rückſicht genommen 
werden muß. In dieſem Bezuge darf auch nicht 
vergefien werden, daß die in den oben angeführten 
Figuren gegebenen Längen der Munpftüde von frans 
zöfifchen Drgelbauern herrühren, welche gewohnt find, 
ihren Drgeln fehr ftarfen Wind zu geben. 

8. 1056. E98 giebt zwei Arten, die Mundſtücke 
in den Köpfen zu befefligen. Nach der einen werben 
fie vor dem Anlötben des Auffaged eingefegt, nad 
der andern werden zuvor die Auffäbe an die Köpfe 
nelöthet und dann erft die Mundftüde eingefegt. Die 
Nachtheile der zweiten find: 1) daß bei der noth— 
wendigen Vergrößerung des Lochs der Aufſatz leicht 
bejchädigt werden fann, und 2) daß derfelbe fogar 
wieder abgelöthet werden muß, wenn bei der Erwei— 
terung des Lochs der Bohrer ein Wenig auf die Seite 
gewichen if. Nach der erften Art ift natürlich der 
Auffag außer Gefahr und wenn bei’m Erweitern des 
Lochs der Bohrer fchief gegangen if, fo kann der ver 
unglüdte Kopf mit einem andern erfeßt werden. Die 
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Verfechter der zweiten Methode fagen: 1) daß nian 
ſich ſicher ſtellen klann gegen die Beſchaͤdigung des 
Aufſatzes, wenn der Kopf zwiſchen zwei ausgehöhlte 
Holzſtücke eingellemmt und dann erſt dad Loch aus: 
gebohrt wird; 2) daß ein Arbeiter ſehr ungefchidt 
fein und ein ſchlechtes Augenmaß haben muß, wenn 
er den Bohrer in ſchiefer Richtung hält, während ihn 
doc) der Auffak die gerade Richtung angiebt. Jeder 
wähle fihb die Methode, welche ihm gut dünkt. 
Don Bedos jagt, daß er die zweite vorziehe, und 
zwar befonderd deswegen, weil es ſchwer ift, die rechte 
Richtung bei'm Ausbohren zu treffen. 

8. 1057. Ehe das Mundſtück in den Kopf 
gebracht wird, bohrt man mit einem Bohrer, weldyer 
nicht dicker als die Krüde ift, das für fie beftimmte 
Loch aus. Man muß zu diefem Zwede dergleichen 
Bohrer von verfhiedenen, aber von einander wenig 
abweichenden Größen haben. Weil das Loch, worin 
das Mundftüd befeftigt werden fol, durch und durch 
geht, fo braucht es ebenfalld nur vergrößert zu wers 
den. Hierzu wählt man die Bohrer fo, daß die Er: 
weiterung allmaͤhlig gefchieht, wobei dad Mundftüd 
öfters in das Loch probirt wid. Kann es, felbft 
mit einiger Gewalt, in die Deffnung fo weit getries 
ben werden, ald das Maß, worauf die VBorfprünge 
bemerft worden find, angiebt, fo ift das Loch weit 
genug. Die großen Munpftüde müſſen faft durdy 
den ganzen Kopf getrieben werden. Die fleinern 
werden nur fo weit eingelafien, daß fie feft genug 
fteden und nicht mit den Fingern herauszuziehen find. 
Sollten ſich Mundſtücke finden, welde zu lang find, 
fo werden fie mit der Metallfäge verkürzt. Sollte es 
vorfommen, daß fich fein Bohrer findet, welcher das 
Loch ſo vergrößert, daß das Mundſtück gedrängt 
bineingeht, fo nimmt man eine runde Seile zu Hülfe. 
Bei'm Ausbohren hat man ftetd Sorge zu tragen, 
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daß das Loch eine mit dem Auffate gerade Richtung 
behalte, damit das eingefhobene Mundſtück nicht 
etwa an der Seite des Fußes anftoße. Wenn ein 
Loch zu groß gebohrt worden ift, oder wenn es fchon 
bei'm Guß zu groß gerathen ift,fo kann ein metallener 
Ring bineingelöthet werden. In diefem Falle wird 
das Loch noch weiter vergrößert, wenn es nöthig if. 
Man rundet alddann ein Stück Metall auf einer 
Form, löthet es zufammen, treibt e8 mit Gewalt 
in das Loch und löthet ed unten rund herum an den 
Kopf. Iſt das Loch dadurch zu Flein geworden, fo 
verfährt man auf die vorige Art, um es wieder zu 
vergrößern. Es könnte wohl vorfallen, daß bei’m 
Hineintreiben in den Kopf das Mundflid etwas 
verbogen würde. in folches muß wieder heraus 
genommen, auf dem Dorn gerichtet und auf der Feile 
wieder in Drdnung gebracht werden; denn der gute 
Zon einer Zungenpfeife hängt wefentlih von der 
accuraten Zurichtung des Munpftüds mit ab. Iſt 
befonders der obere Rand nicht ganz genau eben ges 
feilt, oder, beſſer noch, gefchliffen worden, fo wird 
nur ein flirrender, fchlechter Ton entftehen. 

8. 1058. Wenn alle Munpftüde eingefegt find, 
fo werden die Zungen dazu gemacht. Man fchneidet 
diefelben aus gewalzten und gefchabten Meffingtafeln 
und zwar nad) der Länge derfelben. Bei der Wahl 
in Bezug auf die Dide muß auf das Hämmern 
KRüdficht genommen werden, wodurch fie um den 
dritten oder vierten Theil dünner werden; dagegen 
werden die Zungen, wentgftens die großen, etwas 
fhmäler zugefchnitten, als die zugehörigen Mund» 
ftüde verlangen, weil fie durch das Hämmern breiter 
werden. In der Länge nimmt man bei den kleinern 
mehre Zungen zufammen und fohneidet die Streifen 
von 18 bis 20 Zoll Länge. 

Das Hartichlagen gefchieht mit einem an der 
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Bahn gewölbten Hammer auf einem glatten Ambos, 
wobei man Sorge tragen muß, daß die Hammer: 
fhläge gleichmäßig ftarf und immer nebeneinander 
fallen. If eine Seite durchgehämmert, fo wird die 
andere auf gleiche Art bearbeitet. Der Streif muß 
nad dem zweiten Hämmern wieder ziemlich gerade 
geworden fein; außerdem: hilft man an den Bieguns 
gen nah. Man verfuht, ob der Streifen fo viel 
Tederfraft bat, als die Zunge braudt. Zu Ddiefer 
Abſicht hält man den Streifen in der Zungenlänge 
auf einem Brete feit und bebt das freie Ende fo 
bob, als die Zunge möglicherweile Bewegung 
machen wird. Zieht ſich bei'm Nachlaffen der Strei- 
fen in feine vorige Lage zurüd, fo ift feine Ela: 
fticität ausreichend; denn eine zu große Härte würde 
die Arbeit erfchweren und felbft dem Tone und der 
Dauer ihädlich fein, weil das Metall dadurch fehr 
fpröde werden würde. | 

Wenn der Streifen die erforderliche Härte hat, 
fo nimmt man einen andern Hammer, deſſen Bahn 
eben und nur an den Geiten ein Wenig abgerundet 
iſt. Mit diefem werden beide Flächen geebnet, fo, 
daß die mit dem erften Hammer gemachten Spuren 
gänzlich verſchwinden. 

8. 1059. Da die gehämmerten Streifen noch 
ungleich dide Stellen haben, welde unregelmäßige 
Schwingungen zur Folge haben würden, fo müſſen 
fie gehobelt oder gefeilt werden. Sie werden zu 
dem Zwede an einem Ende auf einem harten, ab» 
gerichteten, wenig breiteren Stüd Holz befeitigt und 
mit dem Meifinghobel auf allen Seiten fo lange 
bearbeitet, bis beide Flächen ganz eben find und der 
Streifen auch an beiden Längenfeiten einerlei Dide 
bat. Es würde jedoch fein Fehler fein, wenn fich 
die Dide von einem Ende zum andern etwas ver: 
minderte, vorausgefegt, daß die Berminderung gleich: 
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mäßig iſt. Man nimmt alsdann das ftärfere Ende 
der Zunge an den Kopf. Wer es vorzieht, die ge 
bämmerten Streifen zu feilen, muß mit breiten 
Schlichtfeilen vom gröbern bis zum feinften Hieb ver 
fehen fein. Die Felle wird bei der Arbeit etwas 
fchräg gebalten. Man fann auch die Feile auf eine 
egal die Unterlage legen und den Streifen, weldyer 
an einem Ende mit einem Feilfloben gefaßt wird, 
unter der Feile wegziehen. Wenn die Unterlage, 
auf welchet die Feile ruht, genau nad der Dide 
des Streifens abgepaßt ift, jo wird nach diefer Me 
thode eine gleichmäßigere Dide des Meſſingſtreiſens 
erzieft, als nach den vorigen beiden Behandlungsarten. 

$. 1060. Alle drei Methoden find übrigens 
in einem Puncte noch febr ungenügend, weil fie, bei 
forgfältiger und gefchicdter Anwendung zwar eine 
gleichmäßige, Dide aber doch nicht gerade diejenige 
neben, welche für die verlangte Zunge die paffenpfte 
if. Auch ift es fchwer, eine foldhe regelmäßige 
Abnahme in der Dide der Streifen hervorzubringem, 
wie fie die Zungen der chromatifch nach einander 
folgenden Töne verlangen. Das einzige Mittel, die 
für eine angenommene Länge der Zunge und be 
ftimmte Tonhöhe paſſende Dice zu finden, iſt, den 
Streifen in der angenommenen Ränge der Zunge ein: 
ıufpannen und das hervorragende freie Ende in 
Schwingung zu bringen. Wäre der Ton zur tief, 
fo muß diefer Streifen für fleinere Pfeifen anger 
wendet werden; ift aber der Ton zu body, fo wird 
er durch Ubhobeln oder Abfeilen des Streifens fo 
lange vertieft, bis der richtige Ton erfolgt. 

Mer in dem Befige einer folder Ziehmaſchine 
ift, wie fie in den Figuren 71 bis 74 Taf. V abs 
gebildet worden ift, kommt ficherer und gefchwinder 
zum Zwede. Meine Berfahrungsart, die Zungen 
mit Hülfe derfelben zuzurichter, war folgende: 
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Nachdem eine Zunge zugefchnitten war, wurbe 
fie einiaemal durch den Hobel k gezogen, und zwar 
fo, daß wechſelsweiſe ‚beide Flächen der Zunge der 
Schärfe des Hobeld zugekebrt wurden. Hatte der 
Hobel an allen Puncten gegriffen, fo Fonnte ich 
überzeugt fein, daß. beide Flächen mit einander ges 
nau parallel waren. 

Hierauf wurden ftatt des Hobels in dasſelbe 
Geſtelle zwei fehr harte, ftählerne Baden eingefegt, 
deren zufammenfloßende Seiten etwas abgerundet und 
polirt waren. Zwiſchen diefen Baden wurde bie 
Zunge fo lange mit großer Gewalt hindurchgezogen, 
indem diefelben vermittelft der Stellfchrauben d, d 
immer enger zufammengefchraubt wurden, bis bie 
Zunge die nöthige Federfraft und Härte hatte. Hier—⸗ 
durdy erlangte ich den Vortheil, daß die Zunge an 
allen Puncten gleiche Härte und Federkraft und das 
bei durchaus gleihe Dide hatte. Es ift mir daher 
auch unter den vielen angeftellten Verſuchen feine 
Zunge vorgekommen, deren Zon nicht rein und ſchön 
geweien wäre. 

Wenn irgend eine Zunge bei einer beftimmten 
Länge für eine beftimmte Tonhöhe noch zu did war, 
fo hatte ich nur. nöthig, diefelbe ein oder einige Mal 
durch den Hobel zu ziehen, um den verlangten Ton 
zu erhalten. 

Wenn die Zunge, was fi bisweilen zuträgt, 
aus der Ziehmafchine nicht ganz gerade fommt, fo 
wird fie mit einem polirten Hammer, deffen Bahn eine 
nur wenig abgerundete Ebene ift, auf einem ganz eben 
geichliffenen Ambos, durch leichte Schläge auf die ers 
hobenen Stellen, gerichtet. Der Hammer darf hierbei 
durchaus feine bemerfbaren Vertiefungen ſchlagen. 

Nach der fo eben befchriebenen Berfahrungsart 
erhielt zwar die Zunge eine gleichmäßige Härte und 
Dide; allein, um ihe die nach Maßgabe der ver: 


752 


langten Tonhöhe erforderliche Dice zu geben, find 
während der Arbeit entweder Proben oder Meflungen 
notbiwendig, wobei die Zunge jedesmal aus dem 
Scraubeftod genommen werden muß, waß zeitraus 
bend ift. Diefe Unbequemlichkeit läßt ſich aber gänz- 
lih auf folgende Art befeitigen. Man macht die 
auf das Hobelgeftele gefchraubten Meffingfcheiben 
(Taf. V, Fig. 74 d, oder auch Fig. 71 k) im Durdhe 
meffer etwa 2 Zoll groß und theilt diefelben in eine 
nrößere Anzahl Theile, als früher angegeben wurde. 
Die meinigen waren in 144 Theile getheilt worden. 
An irgend einer paflenden Stelle wird ein Merk: 
zeichen gemacht, 3. B. ein fenfrechter Stift für jede 
Scheibe errichtet, an welchen der Nullpunct geftellt 
wird, wenn der Hobel auf der Unterlage a Fig. 7A 
aufſitzt. Bon den Stellihrauben d Fig. 72 ſucht 
man fo genau ald möglidy die Höbe eines Umgangs 
und theilt denfelben in fo viel Theile, als die Schei: 
ben Theilfiriche haben. An meiner Mafchine betrug 
die Höhe eines Schraubenganges nad) hiefigem Maße, 
0,73008 Linie. Weil nun meine Scheiben in 144 
Theile getheilt waren, fo betrug ein Theilftrich 
0,00507 Linie. Man madt fi nun eine Tabelle, 
um die Entfernung des Hobeld von der Unterlage 
bei jeder Stellung der Scheiben zu wiflen. Der 
Anfang der meinigen war folgender: 
Abftand des Hobels 
Nummer * Scheibe. in Linien. 





0,00000 
1 .. 0,00507 
2 . 0,01014 
3 . 0,01521 
4 .  0,02028 
5 . 0,02535 
6 0,03042 


nf fort. 
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Es ift einleuchtend, Daß bei biefer Einrichtung 
des Hobels feine weiteren Meßinftrumente für die 
Zungen nothwendig find, wenn die Dice der Zunge 
für eine gewiffe Tonhöhe befannt if. Denn, ges 
feßt, e8 wäre, 3. B., auf theoretiihem Wege (d. 5. 
durch Rechnung) die Die einer Meffingzunge, wels 
he den Ton ct geben und 14,722 Linien Länge 
haben fol, = 0,1932 Linie gefunden worden, fo 
werden die Scheiben nah und nad bis auf Nummer 
38 geftelt. Iſt die Zunge bei diefer Stellung des 
Hobels durchgezogen worden, fo hat fie die verlangte 
Dide und wird, bei der obigen Fänge, auch den 
verlangten Ton c! geben. 

Sollen die Zungen zu einer ganzen Stimme 
zugerichtet werden und ift die Dide derfelben be» 
kannt, fo wird für diefe Stimme eine befondere Ta 
belle gemacht und zwar auf folgende Art: Ä 


Dide der Zungen Stellung des 


Tonhöhe in Linien. Hobels. 
f3 0,088 Nr. 17 
e3 0,090 - 18 
ds? 0,093 - 18 
d3 0,095 - 19 
cs? 0,098 - 19 
c3 0,101 - 20 
h® 0,104 - 21 
b? 0,107 - 21 
a? *) 0,110 - 22 

u T-W. 


FH nun ein Streifen Meffing zum Abbobeln 
zugerichtet worden, fo wird er durch den Hobel ges 
zogen, wobei derfelbe fo fein geftellt wird, daß er 


*) Man wird diefe bier angegebene Dide der Zungen in 
der zweiten Abtheilung des zweiten Theils finden. 
Schauplag 209. Bd. 48 
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feine Riefen in das Meffing reißen kann. Hat der 
Hobel an allen Stellen der ihm zugewendeten Seite 
gegriffen, fo wird der Streifen umgewendet und 
ebenfo abgehobelt. Geſetzt, die Scheiben fanden 
bei dem leßten Durchzuge des GStreifens auf Num- 
mer 20, fo entfpricht die Dicke des Streifens dem 
Tone ©? und ed werden demnad fo viele Zungen 
abgefchnitten, als nöthig find. Hierauf wird der 
Streifen wieder unter dem Hobel getban und die 
Scheiben .werden auf Nummer 19 geſtellt. Nach 
dem Durchzieben hat der Streifen die paflende Dide 
für die Töne es? und d?, Man fchneidet daher 
wieder fo viele Zungen ab, als nöthig find. Auf 
diefe Art wird fortgefahren, bis die ſchwächſten Zuns 
gen durchgezogen worden find. Ich babe hier beis 
fptelsweife den Gebrauch der Maſchine von ec? ans 
gezeigt. Bei der BVerfertigung einer. Stimme fängt 
man aber mit den größten Zungen an und benußt 
die geichnittenen und gehämmerten Streifen für die 
tiefften Töne fo lange, bis ſchwächere für die höhe. 
ten folgenden Töne did genug find. Es ift diefes 
augenscheinlich eine gefhwinde und fichere Methode, 
die Zungen zuzurichten; aud glaube ich nicht, daß 
auf andere Art, d. h., durch Zeilen oder Hobeln, 
mit dem gewöhnlichen eifernen Hobel, eine folde 
Genauigfeit erzielt werden fann. Sollen die Zun— 
gen nad dem freien Ende an Dide abnehmen, fo 
kann dieſes durch einige Feilftriche gefchehen, wobei 
das hintere Ende mit einem Streifen Papier oder 
Metall bedeckt wird. Oder auch, man läßt den 
Hobel bei den legten Durchzügen der. Zunge nicht 
ganz hinten faffen, fondern etwa $ der Zungenlänge 
vom freien Ende an. Alles bisher Gefagte fol nur 
eine Andeutung geben, wie die Mafchine mit Bor: 
theil zu brauchen if. Es wird jeder Arbeiter, wel- 
her im Befig einer ſolchen ift, bald mod mehre 
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finden, weldye die Arbeit erleichtern und zu einer 
größern Genauigkeit führen. 

Die duch den Hobel gezogenen Zungen erhal« 
ten alsdann die richtige Breite und Länge, Bei 
Beftimmung der legteren muß auf die Befeftigung 
der Zunge Rüdficht genommen werden. 

Auffchlagende Zungen, welche verhältnißmäßig 
zu ihrer Tonhöhe flarf und gleichmäßig did find, 
oder doch nur wenig nad dem freien Ende zu an 
Dide abnehmen, gewinnen fehr, wenn fie auf ein 
Heined Bretſtückchen befeftigt und auf einem feinen, 
ebenen Schleiffteine abgefchliffen werden, befonders 
die untere, auffchlagende Seite. 


$. 1061. Man macht Eleine Leiften von hartem, 
geradfaferigem Holze von unbeftimmter Länge, um 
die Keile davon zu fchneiden. Sie werden balbrund 
gehobelt und ihre Breiten werden nach den Mund, 
flüden beftimmt. Manche Drgelbauer machen die 
Keile von Zinn, weil die hölzernen mit der Zeit 
ſchwinden. Für große Pfeifen mag diefe Methode 
gut fein, für fleine paßt fie nicht. 


8. 1062. Um eine Zunge einzufegen, wählt 
man einen dazu pafjenden Streifen, fchneidet davon 
ein Stüd ab, etwas länger ald das Mundſtück er 
fordert und feilt oben an beiden Seiten fo viel ab, 
daß es gedränge in den Kopf hineingeht. Man fehe 
die Figur 118 Taf. VIII. Man treibt den Strei— 
fen fo weit in den Kopf, ald nur möglich ift, felbft 
dur fanfte Schläge auf das andere freie Ende, 
wobei jedoch der Streifen oder die Zunge auf das 
Mundſtück aufgedrüdt werden muß. Wenn die Zunge 
recht feft fist, fo macht man an beiden Seiten des 
Mundftüds mit einem Spigbohrer feine Linieri, nimmt 
hierauf die Zunge wieder heraus und fchneidet oder 
feilt das Ueberſtehende ab. Sollten die — nicht 
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ganz gerade fein, fo werben fie mit einer feinen 
Teile oder mit dem Hobel bearbeitet. Die anhän» 
genden Späne werden mit dem Scaber, Fig. 42 
Taf. IV, weggenommen. Alsdann wird die Zunge 
auf ein hartes, gut abgerichtetes Stüd Holz gelegt 
und mit dem Meflerrüden fo lange auf beiden Seis 
ten gerieben, bis fie eine vollfommene Ebene bildet. 
— Zunge wird alsdann wieder an ihren Platz ges 
bracht. 

$. 1063. Zuſatz. Manche Orgelbauer geben 
der Zunge bei'm Streichen auf dem harten Holzſtücke 
zugleich die nöthige Kümmung. Auch Don Bedos 
iſt dieſer Meinung. Es iſt jedoch ſchwer, auf dieſe 
Weiſe die richtige elaſtiſche Curve zu treffen; iſt 
dieſe aber nicht getroffen, ſo wird ſich die Zunge 
bei'm Aufſchlagen, wenn fie nämlich durch den Lufts 
firom in Vibration gefegt worden ift, nicht winddicht 
auf das Mundſtück auflegen, daher auch den Luft: 
from nicht vollfommen hemmen. Daß auf diefe 
MWeife fein guter Ton entftehen fann, liegt in der 
Sade. Ich halte es daher für ficherer, wenn die 
ganz eben ‚geftrichene Zunge auf das Mundftüd ge 
bradyt und. in den Kopf gefchoben wird. Schließt 
diefelbe durchgängig winddiht auf dem Munpftüd 
an, was leicht bemerkt und durch Hineinblafen ers 
probt werden fann, fo hält man diefelbe, da, wo 
muthmaßlich die Krüde hinzuſtehen kommt, feft, hebt 
fie mit einem Spipbohrer am freien Ende genau in 
der Mitte der Breite in die Höhe und giebt ihr das 
durch die nöthige elaftiihe Bıegung. Wenn die Bies 
gung richtig ift, fo muß die Zunge, wenn man ihr 
freies Ende auf das Mundftüd drüdt, wieder an 
allen Puncten winddicht aufliegen.. Man fann aud 
mit der Biegung warten, bis die Krüde eingefegt 
it und hält alddann diefe bei'm Aufliegen der Zunge 
feſt. Die Größe der Biegung hängt eigentlich von 
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der Stärfe des Luftſtroms ab; ift fie zu Fein, fo 
hält der Wind die Zunge auf dem Munpftücf feft 
und die Pfeife fpricht gar nidt an. Iſt die Bie 
gung zu groß, fo fährt entweder der Luftftrom durch 
die Oeffnung durch, ohne die Zunge in Schwingung 
zu bringen, oder wenn dieß doch der Fall iſt, ſo 
erfolgt wenigſtens eine verfpätete Anfprade, Man 
thut daber wohl, die Biegung der Zunge Anfangs 
Hein zu balten und fpäterhin diefelbe nach der Stärfe 
des Luftſtroms zu reguliren. 

Ehe die überflüffige Länge der Zunge wegges 
fchnitten wird, fegt man den Keil ein. 


$. 1064. Den Keil machen mande Orgelbauer 
mit dem Meſſer, andere wieder mit dem Meifel. 
So wie dad Ende des Holzſtäbchens als Keil ge— 
formt ift, wird ed an feinem Pla in dem Kopfe 
probirt. Geht es weit genug in denfelben hinein 
und hat e8 auch genau die Form der Deffnung, fo 
wird es 2 oder 3 Linien weit vom Kopfe abges 
fehnitter. Da der Keil in den Kopf getrieben wer: 
den muß, fo wäre es möglich, daß er die Zunge 
oben in der Mitte niederdrücdte. Um dieſes zu ver: 
hindern, wird der Keil mit einer halbrunden Feile 
unten etwas gewölbt, damit er nur an den Seiten 
auf der Zunge aufliege. Nachdem der Keil mit dem 
Janın eingetrieben worden ift, wird die überflüfs 
ge, über das Mundftüd hinausgehende Länge ab» 
gefchnitten oder abgefeilt. 


8. 1065. Man hat die Form der KHrüde in 
den Figuren 115 und 124 Taf. VIII, gefehen und 
die Erklärung davon in 8. 152 gelefen. Man macht 
fie gewöhnlich von hart gezogenem Meffingdraht, wels 
cher auf dem Richtholz gerade gemacht wird ($. 476). 
Man findet auf dem Drabte die Stellen, wo er 
beim Durchziehen mit der Zange gefaßt worden 
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it. Das Hervorfiebende an diefen Stellen muß 
mit einer feinen Feile entfernt umd geglättet wer⸗ 
den, Die Länge der Krüde wird durch die Höhe 
des Kopfs nebft der Länge des Munpftüds bes 
flimmt, wobei jedoch der gebogene Theil’ zugegeben 
werden muß. Nur in folhen Fällen, wenn die 
Bequenilichfeit der Stimmung längere Krüden ver 
langt, weicht man von diefer Regel ab. Das Ende 
des gebogenen Theil der Krüde, welches quer über 
der Zunge liegt, darf nur wenig breiter fein, als 
Diefe; es muß jedoch am untern Theile gerade gc» 
feilt fein oder noch befier eine kleine Wölbung. haben, 
damit es die Zunge nur an den beiden Seiten fafle. 
Der elaftifhe Druck der Krücke muß fo far fein, 
daß die ſchwingende Zunge nicht im Stande ifl, die 
Krüde mit in Schwingung zu verfegen. Man fann 
fi) leicht davon überzeugen, ob die Krüde diefe Bes 
dingung erfüllt, wenn man während der Erklingens 
der Pfeife mit einem Drahtftüd oder dergleichen die 
Krüde ftärfer andrüd. Es wird fi nämlich der 
Ton merklich verändern, d. h., höher werden, wenn 
die Krüde die Zunge nicht feſt genug hält. Um 
mit dem gedacdten Drahtſtück die Krüde fefter ans 
drüden zu fünnen, bohrt man ein Fleines Loch in 
den Stiefel. Der lange, gerade Theil der Krüde 
wird ein Wenig mit Talg beftrichen, damit er leicht 
in dem Kopfe auf» und niedergezogen werden kann. 

8. 1066. Wenn die Zungen bei'm Hobeln oder 
Feilen nad) der angegebenen Methode probirt oder 
wenn fie in der Ziehmafchine durch den forgfältig 
geftelten Hobel gezogen worden find, fo werden bie 
Krücken bei'm Einftimmen der Pfeifen einen überein» 
ftimmenden Stand auf der ganzen Zunge baben, 
vorausgejeht, daß die hervoritehende Länge der Mund» 
ftüde regelmäßig zu= oder abnimmt und auch alle 
übrigen Theile, d. h., Bohrung in der Windlade, 
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Weite des Lochs im Kopfe, Größe der Biegung der 
Zunge und Weite und Länge des Auffages mit der 
öhe der Töne proportionirt worden find. Sollte 
ich demohngeachtet eine Krüde finden, welde ihren 
Stand auffallend weiter ‚unten oder oben auf der 
Zunge bätte, fo würde im erftern Falle die Zunge 
zu ſchwach fein und müßte mit einer andern ver— 
taufcht werden; im zweiten Falle dürfte die Zunge 
nur etwas fchwächer gefeilt werden. in folder 
Fall kann von der unrichtigen Beurtheilung der Ton 
böhe bei der Probe oder auch von einer größern 
oder geringern Härte der Zunge. herrühren und ift 
leicht zu verbeſſern. Weil ſich aber überhaupt die 
Tonhöhe durch das Auffchlagen der Zunge auf 
das Mundſtück und durch den Einfluß der im Auf: 
fa mit ſchwingenden Luftfäule verändert, fo könnte 
ed fommen, daß alle Krüden zu hoch oder zu tief 
ftänden. In diefem Falle ift es jedenfalls befjer, die 
Dfeifen zu verfegen, d. b., in derfelben Ordnung 
auf die für die Zungen paffenden Töne zu bringen 
und fidy für fünftige Fälle zu merfen, um wie viel 
die Zungen zu tief oder zu body waren. Daß in 
einem folchen Falle einige Pfeifen nachgemacht were 
den müflen, verfteht fi von ſelbſt. Wer einen 
fleinen Balg mit einem Windfaften in feiner Werk— 
ftatt hat, kann leicht die Pfeifen durchprobiren, ehe 
fie auf die Windlade gebracht werden. 
$. 1067. Es ift mehrmals erinnert worden, 
die Körper der Zungenpfeifen aus ftarfen Zinnplats 
ten zu fchneiden. Es ift dieß ein Grundfag, der 
für alle Oattungen von Pfeifen gilt; daber ift früher 
in $. 917 das Gewicht mehrer Ladialſtimmen an- 
gegeben worden, um damit zugleich die Stärke der 
Dfeifenwände amzudeuten, Ein Gleiches foll jest für 
die Zungenflimmen geſchehen; denn man wird nie: 
mald dieſe Fülle, Kraft und doch Weichheit des 
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Tons von ihnen gewinnen, wenn ihre Auffäge zu 
fchwad find. Weil fie einen Haupttheil der 
Orgelſtimmen und zwar den hervortretendften 
ausmachen, fo ift es um fo nothwendiger, das Zinn 
bei ihrer Herftelung nicht zu ſparen. Man wird 
in den folgenden Tabellen das Gewicht jeder einzel» 
nen Pfeife der am Meiften vorkommenden Zungen: 
flimmen finden. 





Gewicht der conifhen Zungenftimmen. 


Bewiht jeder Pfeife einer Pofaune ober Eroms 
pete im 16 Zußton, weite Menfur. 


Name jeder Pfeife. Liv. onc. gros. 
4 


1 De 
Cs, 39 — 
D, 34 — — 
Ds, 0 — — 
‚ 27 — — 
Mi: 24 — — 
Fs, 22 — — 
G, 20. — — 
Gs, 18 — — 
A, 16 — — 
B, 1 — — 
H, 13 — — 
C, 1 — — 
Cs, 10 — — 
D, I — — 
Ds, 8 — — 
E, 7 — — 
F, 68 — 
Fs, 6 — — 
G, 5 8 — 
Gs, 5 — — 
Ao 48 — 
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Name jeder Pfeife. Liv. 
B, 
HB, 
LE 
cs? 
do 
ds® 
e° 
fo 
fs® 





E 


Tau 
ei 
lea TI IEIELEIT LEN TETIG 


|\vsoawSnelemn| mon : 


=) 
IIııııll II) 1 lennnnmnmuWWWWEIDCH IM 


Gewicht der ganzen Stimme 418 Liv. 1 onc. 
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Gewicht einer Trompete im 16 Bußton, 
enge Menfur. 


Name jeder Pfeife. Liv. onc, gros 
0 — 
Cs, 34 — 
D, ——— 
Ds, 25 — — 
E, 2 — — 
F. 20 — — 
Fs, 13 — — 
G, 1 — — 
Gs, 14: = — 
A, 12. an — 
B, — a 
H, 101 — 
C G u — 
Cs, 8 — — 
D, y BE 
Ds, 6 — — 
BE, 5. B- 
F, DD: Se 
Fs, a8 — 
G, J4 — — 
Gs, 3 12 — 
A, 38 — 
B, J— 
H, J—— 
c° 2 12 — 
os" 28 — 
d® 2 4 — 
ds? Dr 
e? 11 — 
fo 1 12 — 
fs? 110 — 
g° 18 — 
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Rame jeber Pfeife. Li 
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= 
u 


lalmlelellı 111118 


Gewicht der ganzen Stimme: 344 liv. 3 onc. 


Gewicht einer — — Trompete, 


Fuß. 
Name jeder Pfeife. Liv. onc. gros. 
G, 11 — 
Cs, 10 — 
D, 
Ds, 


oalolofjı dj 


* 
= 
BRAND 
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Rame 

jeber 

3, Pfeiſe. Li 

| v. 0n6 

3 c. groß: 
do 
dso 
Pr 
fo 
fs0 

[8] 

gs? 
a0 


F 
Le] 
PaVSOD»P 
u. 
\eos| 
> 00 | 


> | 
| 
| 
| 
| 
>| 
el 
III 
w 
nu 
1 
| 
Il 
| 
| 


Il 
Bi 
= 
Il 
u 
Il 
Il 
= 
\Ilo,m 
— 
pe 
u 
mm 
do 
DD 
DV 
o 
wo 
> 


0 
— 
or 
a 
=> Kern En 
jo oXe o) 
de) 
> 
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Rame jeder Pfeife. 
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* 
DD——— 


Gewicht der ganzen Stimme: 118 iv. 13 onc. 


Gewicht einer Trompete 8 Fuß von mitt: 
lerer Menſur. 


Name jeber Pfeife, 
0 


Cs, 


E 
< 
© 
= 
3— 
x 
- 
3 


0 
Ds, 
E, 
F, 
Es, 


\»aoa8leo8Slolwlıi tl 


— U 


— 

=} 
Jh Jun jun Ju Ja DD DD DO DD AD CD DC IE ae 00 CD 
OS wVwr 
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Rame jeder Pfeife. Liv. ono. gros. 
ho 12 — 
c! 11 — 
cs! 1 — — 
d! — 11 — 
ds! — 1 — 
e! — 131 — 
fi — 2 — 
fs! a IE 

J =82 

s! — — 
ai 94 
b! — 9 — 
hi — 8 4 
c? — 8 — 
c8? — 1734 
d? — 7 — 
ds? — 6 4 
e? — 6 — 
f2 — 5 4 
* Be er 

2 — 
ea — 1 — 
a? — 3% 
b? — 3 4 
h? — 3 22 
c® — 3 — 
cs? — 26 
d? — 2 4 

Gewicht der ganzen Stimme: 95 liv. 5 onc. 
2 gros. 


In diefen Gewichten der Pfeifen find die Köpfe, 
Büchſen und Füße nicht mit begriffen. Das Ge; 
wicht der Cromorne ift ſchon im $. 1032 gegeben 
worden, 
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Es fol hier noch bemerft werden, daß ſowohl 
die Pfeifen der Trompete und Pofaune, als aud 
der Cromorne ohne Nachtheil für den Ton ges 
fröpft werden können, wenn bie 2ocalität es ver- 
langt. 

Eine Vox humana miegt, ohne Füße und 
Köpfe, gegen 9 Livres. 





Meuntes Lapitel. 


Dom Aufbau der Orgel und von der Anord- 
nung der einzelnen Theile. 


Diefes Eapitel fol in fieben Abfchnitte getheilt 
werden, 

In dem erften foll die Anlage der Bälge mit 
Zubehör befchrieben werden; 

der zweite handelt von der Lage der Windladen; 

der dritte von der Führung der Windcanäle; 

der vierte von der Tractur; 

der fünfte von der Regiftratur; 

der fechöte befchreibt die Aufftelung der Pro: 
jpectpfeifen und die Anlage der Conducten; 

der fiebente handelt von der Aufftelung des 
fämmtlichen innern Pfeifwerfs. 
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Erſter Abfchnitt. 


Bon der Anlage derBälge mit Allem, was 
dazu gehört. 


$. 1068. Es ift nothwendig, daß die Balg⸗ 
fammer für jeden fchnellen Wechſel der Witterung 
geihüst fei, baß weder die Außerftien Grade der 
Kälte noch der Wärme eindringen können, daß fie 
trodne Wände, Dede und Fußboden habe und ges 
gen Äußere Feuchtigkeit verwahrt fei. In Bezug 
auf die Beleuchtung ift ed genug, wenn ein fleines 
wohlangelegteds und verwahrted Fenſter Licht vors 
nehmlich auf .die Balgtritte wirft, . Eine befondere 
Rückſicht ift darauf zu nehmen, daß feine Ratten 
und Mäufe in die Balgfammer dringen können, 
weil diefe das Leder zerfrefien; auch muß befonders 
der Fußboden von der Art fein, daß er reinlich ges 
halten werden fann, weil die Bälge den aufgeregten 
Staub einfchluden und in die Windladen treiben. 
Wenigſtens muß der Theil der Balgfammer, wo fidy 
die Balcanten aufhalten, mit Eſtrich oder Badfteinen 
oder Dielen belegt worden fein. 

$. 1069. Wenn es das Local erlaubt, jo legt 
man die Bälge fo, daß die Vordertheile derfelben 
(wo fi) das Scharnier befindet) zunächſt nach der 
Drgel zu liegen, weil fi an diefer Seite die Kröpfe 
am beften anbringen laffen. Geht diefes nicht an, 
fo fünnen die Bälge audy jede andere Rage baben, 
der Wind wird jedoch an derjenigen Seite heraus: 
genommen, von wo er am vortheilbafteften nad 
den Windladen geführt werden fann. Für den Eal: 
canten ift vor den Bälgen ein Raum von A bie 5 
Fuß Breite hinreihend. Man findet die Räumliche 
feiten für die Bälge fo verfchieden, daß fich über die 
Lage der Bälge nur allgemeine Borfchriften geben 
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laffen. Wenn die Bälge nicht alle in einem. Local 
liegen fönnen oder auch, wenn der Wind abgetheilt 
wird, fo ſucht man immer die Abtheilungen ihren 
entfprechenden Windladen nahe zu bringen. Ob der 
Mind dabei aufwärts oder abwärts nad) den Wind: 
laden geht, ift gleichgültig. 


$. 1070. Eine Sade von Wichtigfeit ift bei 
der Rage der Bälge, daß die Uinterplatte eine für 
die Gleichheit ded Windes günftige abhängige oder 
fchräge Lage babe, und daß die Unterlage für die 
Elaves ihre richtige Höhe und paffende Entfernung 
von dem Stecher erhalte. Zuerſt wird der Haupt« 
canal B X Fig. 268, Tat. XXVI, in welde die 
Kröpfe einmünden, gelegt. Die legtern werden fo 
eingefegt, daß die Ventile nach der Hinterfeite des 
Balges zu hängen. Wenn der Canal auf dem 
Fußboden liegen joll, fo wird er 2 oder 3 Zoll hoch 
auf Unterlagen O O, Fig. 268, befeftiget. Die 
Kröpfe müffen, vermittelft eines Falzes, feſt auf dem 
Hauptcanale figen und die ganze obere Breite des: 
felben einnehmen, damit fie ſich auf die beiden Seis 
tenbreter des Kanals ftügen. Man fest fie in ſolchen 
Entfernungen von einander, daß die aufgelegten 
Baͤlge einen reichlihen Zoll Spielraum haben. Fehlt 
es nicht an Räumlichkeit, fo giebt man einen größe: 
ten Spielraum, um Schaden zu verbüten. 


$. 1071. In Bezug auf die möglichfte Gleich: 
heit des Windes ift noch zu bemerfen, daß die Un— 
terplatte eined nur an drei Seiten aufgehenden Balges 
eine folche gegen den Horizont geneigte Lage haben 
muß, daß die aufgezogene Oberplatte eine horizontale 
Richtung bat. Der Grund hiervon wird im theore- 
tifchen Theile gegeben. — 

$. 1072. Es iſt nun die Unterlage zu machen, 
auf welcher die Tritte oder Hebel ihren Stützpunct 

Schauplatz 209. Bd. 49 
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haben. Man ſehe Fig. 268, Taf. XXVI, bei D 
E diefe Unterlage. Um die richtige Höhe derſelben 
zu finden, zeichnet man an eine Mauer die Linie 
a b, Fig. 684, Taf. LXXIII, weiche die Oberplatte 
des zugegangenen Balgs in einer gegen den Horizont 
geneigten Lage vorftelt. Die Entfernung u a fei 
die Länge ded Balgs und r das Scharnier. Den 
Punct r ald Mittelpunct angenommen, zeichnet man 
den Bogen b q c von b aus, welches der Schwanz 
des Balgs ift, wo der Stecher oder die Zuaftange 
eingebängt wird. Es wird hierbei vorausgeſetzt, daß 
der Balg 8 Fuß Länge babe und fih 3 Fuß öffne. 
Man nimmt demnah 3 Fuß in gerader Richtung 
von b nad ce und bezeichnet den Punct c auf den 
Bogen b q ec. Man zieht die Linie c a, welde die 
aufgezogene Dberplatte vorftelt. Berner zieht man 
die unbeftimmte Linie g f parallel mit der Oberplatte 
und 14 Zoll von der Linie e a entfernt. Diefe 
- Entfernung ift hinreichend für Die Unterlage der Balgs 
hebel. Auf diefer Linie wird der Stütz- oder Mit- 
telpunct k für den Balghebel bemerf. Es wird 
angenommen, daß der Balghebel 12 Fuß Länge babe, 
daß der Mittelpunct der Bewegung k von dem Ende 
d 9 Fuß und von dem andern Ende m 3 Fuß ent» 
fernt ſei. Man zieht nun die lothredhte Linie b h, 
welche auf den Punct b fällt. Auf die Linie g f 
wird der Mittelpunct k 3 Fuß von der fenfrechten 
Linie b h geftelt. Man zieht die Linie a x, welche 
den Winfel a des Balgs berührt, und welde einen 
reichliben Zoll unter dem Puncte k weggeht. Man 
jiebt eine andere dm, welche in der Entfernung von 
2 Zoll über dem Winfel a des Balgs vorbeigebt 
und 4 Zoll von dem Mittelpunc k entfernt if, 
wodurd die Dicke des Balghebels beflimmt iR. Man 
bemerkt den Punct m auf dem Hebel 3 Fuß von k, 
bringt dieſen Punct m ein wenig über der Mitte 
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der Breite des Hebeld an und zieht die Linie m k. 
Man zieht eine andere Linie von m nad c, weldyes 
der Punct ift, wo fi) vad Zugwerf befindet, wenn 
die Oberplatte gehoben if. Won dem Mittelpuncte 
k zieht man den unbeftimmten Bogen m p n, wels 
her 3 Fuß zum Radius hat, und welcher alfo durch 
den Punct m geht. Man nimmt die Entfernung 
von m nad c und trägt fie von b nad) m auf den 
Bogen m pn. Man zieht die Linie n t, welde 
einen guten Zoll unter k weggeht. Man ziebt eine 
andere Linie 1 Zoll über dem Puncte n, welche ficdy 
bis zum Puncte s erftredt, 2 Zoll von t entfernt. 
Man fieht in diefer Figur die Stellung des 
Balgs mit feinem Balghebel, wenn er geichloffen ift. 
Die Buchſtaben a b ftelen die Oberplatte des ges 
fchloffenen Balg3 vor und q n s t die Stellung des 
Balghebeld; c und a fielen die aufgebobene Ober: 
platte vor und x m d die Stellung des Balghebels. 
Es handelt ſich jegt darum zu unterfuhen, ob der 
Mittelpunet der Bewegung k des Hebels eine foldye 
Rage hat, daß der Hebel auf den faft gefchloffenen 
Balg diefelbe Wirkung rüdfichtlich feiner Schwere 
äußert, ald wenn die Dberplatte eben erft anfängt 
fi nieder zu fegen. Es iſt diefes ein wefentlicher 
Umftand, wovon die ©leichheit des Windes mit 
abhängt. 
$. 1073. Wenn der Balg aufgezogen ift, fo 
macht die Richtungslinie des Zugwerks cm mit dem 
Balghebel k m den fpigigen Winfel k m 65 daher 
darf man bei der Beurtheilung des Widerftandes, 
welchen der Balghebel verurfadht, nicht die ganze 
Länge des Radius k m zur Länge des Balghebels 
annehmen, fondern nur den Theil k 2, welchen man 
auf folgende Art findet: Man zieht durch den Punct 
© zwei Linien c y und © 23 die erflere c y recht: 
winklich auf k m und die zweite .. ‚„rechtwinftich 
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auf ce a. Hierauf theilt man die Linie y z bei 
dem Puncte 2 in zwei gleiche Theile, fo ift k 2 die 
wirfliche Länge des Hebeld. Um zu fehen, ob der 
Hebel derfelbe ift, wenn ſich der Balg beinahe ge— 
fegt hat, fo verlängert man die Linie des Zugwerks 
b n bi8 0; von k läßt man eine fenfredhte auf bo 
herab und vergleicht. diefelbe mit k 2; wenn fie mit 
derfelben gleich ift, fo ift Dies ein Beweis, daß der 
Mittelpunct der Bewegung k in Bezug auf die 
Bleichheit des Windes vortheilhaft geftellt ift. 

Sollte der Wind etwa bei beiden Stellungen 
des Balghebeld noch ungleiche Dichte haben, fo ent— 
fernt oder nähert man den Punct k der fenfrechten 
Linie bh b, ftellt jedoch denfelben ftet8 auf die Linie 
gf Wenn, ohngeadtet der Gleichheit der. Hebel, 
der Wind mehr oder weniger ftarf ift, je nachdem 
der Balg geöffnet oder faft gefchloffen ift, fo wird 
die Lage der Unterplatte am Schhwanze erhöht oder 
erniedrigt. 

1074. Wenn alle Maße genommen und 
auf die fo. eben befchriebene Art geprüft worden find, 
jo ift es leicht die Unterlage für die Balgbebel rich— 
tig zu ſtellen. Man. fieht in der Figur 685, Tafel 
LXXIII, einen Balg auf feinem Lager und mit dem 
Balghebel von der Seite vorgeftelt. Man bemerft 
hier die beiden Richtungen des Hebeld, wenn der 
Balg geöffnet oder gefchloffen ift, den Regeln, weldye 
in den vorigen $$. gegeben worden find, genau ents 
Iprehend, Das Geftelle für die Unterlage der Hes 
bel wird mit ftarfen eifernen Klammern an den Fußs 
boden befeftiget. Man kann die Unterlage nod 
zwiſchen den Bälgen hindurch unterftügen, damit 
Diefelbe gegen jede Biegung gefichert werde. Wenn 
die Bälge an ihre Pläße gebracht worden find, jo 
werden die Unterplatten auf den untergelegten Balfen 
befeftiget. Dan leimt Leder um die Kröpfe an ihren 
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obern Theil; denn der untere muß fchon in ber 
Werfftatt beledert worden fein. Man gebraudt 
hierzu 4 Streifen, deren Enden abgefchärft werden. 
Sie werden mit einem in heißes Waſſer getauchten 
Tuche angedrüdt und nad dem Lineal befchnitten, 
ehe der Leim hart wird. 

$. 1075. Damit die Balghebel nicht auf die 
Seite weichen Fönnen, fo werden Leiften angenagelt, 
zwifchen welchen die Hebel auf und niedergehen., 
Man fieht diefelben Gi RG GG, PRI Fip. 
268, Taf. XXVI, mit den Aufftemmleiften V und 
X. Man lefe auh $. 342. Wenn man jedem 
Balg nur einen Kropf giebt, fo muß der Balg auf 
dem Balfen noch beſonders unterftügt werden. 

$. 1076. Der Raum für das Gebläfe ift bie; 
weilen jo eng, daß die Bälge übereinander gelegt 
werden müſſen. Sn einem foldden Falle wird ein 
ftarfes Gerüfte gemacht, Fig. 686, Taf. LXXIII, 
feft und unerfchütterlih. Die Baͤlge werden darauf 
fo geordnet, daß die Hebel B, D, C, in gleiche 
Höhe gebradht werden fünnen. Der Hauptcanal E 

G H wird von einem Balge zum andern auf dem 
fürzeften Wege geführt. Die Balghebel werden nicht 
bloß zum Aufziehen, fondern auch zum Aufdrüden 
eingerichtet, weil die Bälge zum Theil über diefelben 
zu liegen fommen. Zu diefem Zwed verbindet man 
deu Hebel an feinem hinteren Ende mit einer flars 
Een eifernen Stange, welche zuyleih in den Schwanz 
der Oberplatte eingreift, Man fchlägt diefelbe an 
beiden Enden platt und bohrt hinreichende große 
Löcher ein, die Dorne durchzuſtecken. 

Die Stange fann etwas gefrümmt werden, das 
mit fie nicht an dem Leder des Balgs anftreife, 
Weil es nicht möglich ift, alle Balghebel in die 
Mitte des Gerüftes zu bringen und diefe alſo' ihre 
zugehörigen Dberplatten nicht in fenfrechter Richtung 
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faſſen können, ſo bedient man ſich zweier eiſerner 
Arme, Fin. 687, um die ſeitwärts gehende Bewe— 
gung auf die Mitte zu Übertragen. Der Hebel C, 
Fig. 686, 3. B., bat an feinem diden Ende die 
Stange K, welde mit ibrem obern Ende in den 
Arm L preiftz der andere Arm M ift in die Stange 
M N befeftiget, deren oberes Ende in den Schwanz 
des Balgs eingreilt. Die Achſe O P muß feft in 
einem anderen Holzftüde figen, welches nicht mit 
vorgeftellt worden ift, um Berwirrungen zu vermeiden. 
Das andere Stück der beiden Arme R hat diefelbe 
Beftimmung wie das vorhergehende, Es trägt die 
Bewegung des Hebeld B auf den dritten Balg über. 
Bei der Anficht der Fig. 686 wird man leicht bes 
merken, wie die Bälge ihren Wind durch die Kröpfe 
in den Ganal F' H treiben vermittelft des Arms B 
G und V. Es wird angenommen, daß der Theil 
FS den Wind nad der Hauptwindlade und der 
Theil V T Dvenfelben nah dem Poſitif binführt. 
Man bemerkt auch in diefer Figur die dien Quer⸗ 
hölzer, welche jeden Balg in der richtigen geneigten 
Lage tragen. Wenn das Local nicht erlaubt, das 
Gerüfte oben hinreichend zu befefligen, fo muß es 
duch wohlangebrachte Kreuze gegen die Erſchütterun⸗ 
gen nefhügt werden. Man fann auf diefe Art 2 
Gerüfte neben einander fielen, um 6 Bälge legen 
zu können, jedoch, wenn es angeht, fo, daß ſich der 
Balcant zwifchen denfelben befindet. 

Uebrigens wird bier nur eine Idee geneben, die 
Baͤlge übereinander zu legen. Die jedesmalige Räume 
lichfeit wird es beftimmen, wie die Lage der Bälge 
im Bezug. auf das leichte Aufziehen derfeiben und 
eıne für die Windladen vortheilhafte Anlage der 
Ganäle befchaffen fein muß. 

Wenn feine Balghebel angebracht werden fünnen, 
fo fann man ſich der Rollen und Geile bedienen, 





775 


um die Bälge aufzuziehen. Es ift dieſes jedoch 
unſtreitig die unvortheilhafteſte Art, die Baͤlge in 
Bewegung zu ſetzen. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Lage der Windladen. 


$. 1077. Alle Windladen müſſen auf das Ges 
nauefte horizontal gelegt werden und fo feft und 
unerſchütterlich, daß fie nicht die Fleinfte Bewegung 
machen können. Die gute Haltung der Tractur, der 
Pfeifen und die reine Stimmung find von der Uns 
bewegliüchfeit der Windladen abhängig. Um die 
Hauptwindlade zu legen, werden ftarfe Querſtücke 
von 2 bis 3 Zoll Dide und 6 bis 8 Zoll Breite, 
je nad der Größe der Windlade, in hölzerne Träger 
von 15 bis 18 300. Höhe mit dem Schwalbenſchwanz 
eingelaffen. Die Träger find an die Pfeiler des 
Gehaäuſes geleimt und angenagelt. Die Querfüde 
oder Riegel haben große Falze, in weldyen jede Ab⸗ 
theilung der Windlade ruht. Wenn die Pfeiler nicht 
bequem genug ſtehen, um die Träger anbringen zu 
fönnen, fo werden die Pfeiler mit ftarfen Querftüden 
verbunden. In diefe Querſtücke werden alsdann die 
Riegel eingelaffen, auf welchen die Windlade ruhen 
fol. Wenn die Windlavdenlager fertig find, fo 
wird mit einem Richtſcheit und einer genauen Setz⸗ 
wage unterfucht, ob das Lager in jeder Richtung 
horizontal iſt. Wenn das Lager richtig ift, fo were 
den die Windladen aufgelegt, wobei man jedod 
Rüchſicht darauf nehmen muß, daß die Communications- 
canaͤle von einer Abtheilung der Windlade zur andern 
gleich mit angelegt werden. Es ift gut, wenn biefe 
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Ganalftüde an den Enden Falzen: haben von 5 bis 
6 Linien. Tiefe, mit welchen diefelben in .die Enden 
der Windfaften eingefchoben werden können. 

$. 1078. Weun die Abtheilungen der Wind— 
laden fo lang find, daß zu fürchten ift, fie möchten 
dem Gewichte der Pfeifen nicht widerftehen und ſich 
biegen, ſo wird ein flarfes Stüd Holz quer unter 
die Bancellenfchiede und Rahmenftüde gelegt und 
hinreichend unterftügt. 

8.1 Es ift nothwendig, daß die Spünde 
des Windfaftens gleich hinter dem Fries liegen. Man 
fucht daher die Windlade fo weit nach der WVorders 
feite des Gehäufe zu rüdeu, ald ed angeht. Wenn 
die Windlade feft gelegt ift, fo werden die Stellen, 
wo.die Banalftüde mit dem Windfaften in Berbin: 
dung gebradht worden find, forgfam beledert; denn 
wenn ſich fpäterhin bier ein Windverluft bemerflicy 
madte, fo würde es fehr fehwer fein, den Fehler 
zu. verbefiern. 

$. 1080. Man bürftet die ganze Oberfläche 
der Windladen, um den Staub und andern Schmugß 
wegzuuehmen. Man reibt alle Schteifen oben und 
unten mit Seife und dann mit einem wollenen Lap— 
pen oder noch beffer mit Waflerblei und bringt fie 
an ihren Plag. Sollten die Schleifen in der Breite 
etwa noch nicht den nöthigen Spielraum haben, fo 
wird bei’m Einlegen derſelben nachgeholfen. Auch 
verſieht man die Schleifen mit den gabelförmigen 
Anfägen, Big. 199°B, Taf. XVIII, $. 276. 

$. 1081. Jedes Ende des Gabelftüds muß 
genau an die Schleife paſſen. Man fchneidet es in 
der nöthigen Länge ab, wenn es nicht fchon geicheben 
ift uud verbindet es mit den zugehörigen Schleifen, 
weldye fo weit eingefchoben fein müflen, als die 
eiferaen Pflöde zulafien. Während ein Arbeiter die 
Schleifen in dieſet Lage haͤlz, bohrt ein anderer durch 
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das Gabelſtück und die Schleife ein Loch von 3 bis 
4 Rinien Durchmeffer.. In dieſes Loch treibt man 
einen Pflof. Nachdem man fih noch einmal übers 
zeugt hat, daß die Schleifen mit ihren Einfcpnitten 
an den Eifenpflöden anliegen, bohrt man aud das 
andere Loch und verfieht es mit einem Pflod. Nicht 
weit von dieſem Loch, aber etwas feitwärts, wird 
noch ein anderes gebohrt und ebenfall8 mit einem 
Dflode verliehen, fo daß alfo in jedem Gabelftüde 2 
Pflöcke ſtecken. Auf diefe Weile werden alle Schlei⸗ 
fen der verichiedenen Abtheilungen mit einander ver: 
bunden. Die Arbeit muß fo genau jein, daß die 
zufammen gehörigen Schleifen in allen Abtheilungen 
zugleich an den Hemmkeil anftoßen. Es ift diefes 
eine weientlie Bedingung. Die Enden der Oabel: 
ftüde dürfen nicht an der Windlade anftoßen, fondern 
es muß ein Zwifchenraum von wenigftens einer Linie 
bleiben. 

$. 1082. Wenn alle Regifter aufgelegt und 
zufammengefoppelt worden find, fo werden die 
Dfeifenftöde darauf gethan. Vorher werden aber 
lange und ftarfe Papierftreifen auf die Dämme ges 
leimt, um den Schleifen nad) Oben etwas Spielraum 
zu verfchaffen. Manche Arbeiter begnügen ſich, nur 
kleine Stüden von Sartenblättern unter die vier Eden 
zu fchieben. Für furze Pfeifenftöde mag dies genug 
fein; lange find aber in Gefahr fih zu biegen und 
die Schleifen feft zu drüden. Die Pfeifenſtöcke wer: 
den leicht aufgenagelt oder aufgeſchraubt. Man 
nimmt nun die ausgehöhlte Leifte weg, welche zum 
Schuß der Pulpetendrähte unter den Windfaften be: 
feftiget worden war. 

6. 1083. Man legt die Pedalwindladen eben 
fo bob, wie die Hauptwindladen, wenn die Höhe 
des Drgeldord es zuläßt. Außerdem können fie 
auch tiefer gelegt werden, weil die Tractur um 
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Pedal nicht fo viel Raum braudt, als zum Mas 
nuale. Es muß fehon früher, bei der Berfertigung 
der Pedalladen darauf Rüdfiht genommen worden 
fein, daß die großen Stimmen im Hintergrunde den 
— machen und die kleineren nach Vorne zu 
ehen. 

Wenn das Orgelgehaͤuſe ſehr breit iſt, aber nur 
bie Tiefe für eine Reihe Windladen hat, fo wer- 
> den die Pedalwindladen an die Außerften Enden bes 
Gehäufes gelegt. Das dazu gehörige Lager wird 
dann, wie bei der Hauptwindlade, in die Borders 
und Hinterfeite des Gebäufes eingelafien. Man 
fehe diefe Lage auf der Zafel XII. bei den Num— 
mern 13 und 14 oder auf dem Grundrifie der Tas 
fel XIV. Bei der Lage der Windlade ift darauf 
NRüdficht zu nehmen, daß die Mechanik an den Seiten 
Raum zur Bewegung babe und daß die gemeiniglich 
über die Windladen hinausftehenden großen Pfeifen 
der erften Stimme Plag genug finden. Man bält 
die Wıindladen auf dem Lager durch eiferne Winkel 
oder dergl. fe. Die Schleifen und Pfeifenftöde 
werden noch nicht aufgelegt. 

$. 1084. Wenn der Cornett nicht auf der 
Windlade fteben fol, fo muß er fo hoch geftellt 
werden, daß die darunterftehenden Pfeifen bequem 
zu flimmen oder wegzunehmen find; auch muß bei 
der Stellung des Pfeifenftods darauf gefeben werden, 
daß die Conducten möglichft ſenkrecht ftehen. 

. 1085. Wenn die Orgel ein zweites Manual 
oder ein Vofitif hat, fo wird ed entweder hinter die 
Hauptwindladen gelegt, wenn nämlich die Pedallas 
den die Außerfien Räume auf beiden Seiten des 
Gehäufes einnehmen, oder auch über das Haupt: 
werk. In dem letztern Falle müffen die großen Pfeifen 
des Hauptwerfs auf der Seite ftehen und nach der 
Mitte zu an Höhe abnehmen. Die Lagerhölger 
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werden auf ber Borberfeite in das Gehäufe einges 
laffen. Die hintere Seite muß aber durdy befondere 
von Unten aufgefübrte Säulen geftüßt werden. We» 
nigftens ift dieſe Art ficherer, als wenn fie in ein 
Querſtück der Rüdfeite des Gehäuſes eingelaffen 
würden, weil die Witterung auf ein folches Quer: 
ſtück möglicherweife Einfluß ausüben fönnte und ſich 
dann die Windlade mit dieſem Querſtücke heben und 
fenfen würde, wodurch eine große Unordnung in der 
Tractur entftehen würde. Die. Hauptpuncte, welche bei 
der Anlage der Windladen ftetd im Auge bebalten wers 
den müflen, find: 1) daß man zu allen Pfeifen bequem 
gelangen fünne und 2) daß die Stellung des Pfei⸗ 
fenwerfs der Bildung und Ausbreitung des Tons 
günftig fei. 





Dritter Abſchnitt. 
Bon der Anlage der Windführungen, 


$. 1086. Die Hauptfadhe bei der Anlage der 
MWindcanäle ift, daß der Wind von den Bälgen aus 
auf dem möglichft Ffürzeften Wege nah den Winds 
faften geführt wird. Müſſen der Localität oder den 
übrigen Orgeltheilen wegen Winfelbiegungen gemacht 
werden, fo find diefe um fo mehr durdy eingefepte 
Stücke zu erweitern, je mehr fi die Biegung dem 
rechten Winfel nähert. Alle Zufammenfegungen von 
Ganalftüden werden mit Nuth und Zunge gemacht. 
Man fehe die Figur 646 der Tafel LXIX. Rad: 
dem beide Stüde zugefchnitten find und gut an eins 
ander anfchließen, wird an zwei Seiten ab u. c d 
eine Nuth gehobelt. Dasfelbe gefchieht an den beis 
den Seiten g f und h k des andern anzufügenden 
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Stüds. In diefe Ruth fchiebt man die Zungen ab 
und cd, welche nur auf einer Seite geleimt werden. 
Diefe Zungen werden quer über die Holzfafern weg 
gefchnitten. Man fegt die Candle zuſammen, jedoch 
ohne fie zu leimen, damit fie im Norhfalle wieder 
weggenommen werden fönnen. Die Fugen werden 
mit Lederftreifen überleinit. 

$. 1087. Bei fehr kleinen Drgeln wird der 
Wind für das Pedal und Manual aus demfelben 
Hauptcanale genommen. Bei etwas größeren Dr: 
nein ift ed gut, wenn der Wind gleich von den 
Bälgen aus in zwei Abtheilungen nach dem Pedal 
und den Manualen geführt wird. Noch beſſer ift 
ed, wenn für das Pedal eigene Kröpfe an den Bälgen 
angebracht worden find. Solche befondere Kröpfe 
fönnen überdieß an einer zur Einführung des Windes 
bequemen Stelle angebracht werden. Bei fehr großen 
Merken ift es nothwendig, dem Pedal befondere 
BDälge zu geben, welche ftärferen Wind treiben, als 
die Manualbälge. 








Vierter Abfchnitt. 


Bon der Anlegung der Elaviere und 
Tractur. 


$. 1088. Um die Claviere aufzuſtellen, muß 
erſt ein Rahmen gemacht werden. Er iſt aus drei 
Stücken von 15 bis 18 Linien in's Quadrat zuſam— 
mengefegt. Man febe die Figur 652, Tafel LXIX. 
Die beiden Seiten a A und b B haben jede zwei 
Zapfenlöcher, um die vier Zapfen aufzunehmen, weldye 
unter dem erften Glaviere weggehen. Die andern 
Enden diefer beiden Arme find als Schwalbenfchwanz 
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geichnitten. Das Rahmenftüd CD. hat zwei Zapfen» 
löcher, um Die Zapfen der beiden Füße C E und 
D F aufzunehmen, welche fenfrecht auf dem Boden 
ſtehen. Um diefen Rahmen an feinem Plabe auf: 
zuftelen, werden zwei Einfchnitte A und B in das 
- Querftüf H S unter dem &lavierfenfter gemacht, in 
welcde die beiden Schwalbenfchwänzge A und B eins 
getrieben werden, welche mit der obern Seite des 
Duerftüds gleich fein müffen.. Wenn der Rahmen 
aufgeftellt ift, fo werden durd die Schwalbenfhwänze 
ein Paar Nägel geſchlagen. Die Füße C E und 
D FE werden an den Fußboden mit Winfeleifen feft 
gehalten. Die obere Seite des Rahmens muß nad 
jeder Richtung eben fein. 

1089. Die Lage der Claviere muß, mit Rüde 
fiht auf die Lage der Windladen, fo getroffen fein, 
daß die Anhängedrähte Oder Schrauben desjenigen 
Glavierd, welches das Hauptwerk werden foll, mit 
den Pulpetendrähten der Hauptwindlade in einer und 
derielben fenfrechten Ebene liegen. Man treibt Pflöde 
in die vier Zapfen unter den Blavieren, welche durch 
die vier Zapfenlöcher A, a,B, b gehen; diefe Pflöde 
dürfen aber nicht eingefchlagen werden; es ift genug, 
wenn fie mit der Hand ftarf hineingedrüdt werden. 
Das Hervorftehende derfelben wird nicht befchnitten, 
weder innen noch außen, damit fie im. Nothfalle 
wieder herausgezogen werden fönnen, 

$. 1090. Bei der Aufftelung des Welbrets 
muß darauf gefehen werden, daß die Wellenarme, 
da, mo fie zur Aufnahme des Anhängedrahtes durchs 
bohrt find, fenfrecht unter die zugehörigen Pulpeten 
gebracht werden. Sollten die Pfeiler des Gehäufes, 
wegen ihrer Die, die Urſache fein, daß der Wels 
lenrahmen nicht in die fo eben verlangte Lage ges 
bracht werden fönnte, fo wird derfelbe in die betref: 
fenden Pfeiler eingelafien. Findet das Gegentheil 
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Statt, d. b., kommt etwa der Wellenrahmen zu weit 
nad) der Borderfeite, wenn er ohne Weiteresan die 
Dfeiler befeftiget werden follte, fo wird zuvor ein 
Stück Holz von der nöthigen Dide darauf genagelt 
und auf dieſes erft der Rahmen befeftiget. Die 
Wellen werden in eine horizontale Rage gebracht. 
MWenn die richtige Lage für das Wellbret gefunden 
worden ift, fo wird es an paffenden Orten angenas 
gelt oder angefchraubt. Man fegt nun alle Wellen 
ein und fieht darauf, daß alle leicht beweglich find. 

. Die Wellenarme werden nun mit 
Abftracten verfehen. Zu diefem Zwede bringt man 
an eine Anzahl Abftracten Drahthenkel von geglübes 
tem Meſſingdraht. Etwa 6 Linien vom Ende der 
Abftracte wird ein Loch gemadht mit einem ganz 
fleinen Hohlbohrer, um das Holz nicht zu fpalten. 
Eicherer ift es noch, vorber das Ende der Abſtrakte 
mit Garn oder Flachs zu umleimen. Das Loch fann 
al8dann mit einem gewöhnlichen Spigbohrer durchs 
geftochen werden. In das gebohrte Loch ftedt man 
ein Stüdihen geglüheten Meffinydraht, fo ftarf, als 
er umgebogen werden fann, ohne die Abftracte zu 
verderben. Beide Theile werden nad Oben gebogen 
und mit einer Zange auf beide Seiten aufgedrüdt, 
während die Enden übereinander gelegt und einige 
Mal gewunden werden. Das furze Stüd wird mit 
einer ſcharfen Zange abgefneipt und das etwa nod 
15 Linien lange Stüd gerade gerichtet. 

Wenn eine binreihende Anzahl Abftracten mit 
Drahthenkeln verfehen worden ift, fo werden fie in 
die Defen der Pulpetendrähte eingehängt, jedoch ohne 
den Draht völlig herumzubiegen. Hierauf hält man 
jeden Wellenarm horizontal, um das Maß auf der 
betreffenden Abftracte zu bemerfen. Wan verfürzt 
nun jede Abftracte noch um fo viel, als das Maß 
des Drahthenkels beiträgt, wozu man fi) des Zirs 
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feld bedienen kann. An das verfürzte Ende wird 
ein zweiter Drabthenfel angebracht, worauf die Ab: 
ftracte wieder an ihren Det eingehängt wird. Die 
Drahtbenfel werden nun für immer umgebogen. 
Wenn die Wellatur aus zwei Theilen befteht, fo 
werden die Wellenarme der erften und zweiten Ab— 
theilung auf aͤhnliche Weile mit einander verbunden, 
wie ed mit den Pulpetendräbten und den fenfrecht 
darunter befindlihen Wellenarmen gefchehen ift. 
Wenn die Arbeit bis dahin fertig ift, fo fieht man 
nad), ob alle Abftracten eine folhe Richtung haben, 
daß die breite Seite derfelben ſenkrecht auf das Well: 
bret weiſ't; wo ed anders ifl, da muß der Fehler 
verbeflert werden. 
$. 1092. Es werden nun NAbftracten in dies 
jenigen Wellenarme eingehängt, welche ſich fenfrecht 
über den Taſten finden. Man hält jede einzeln an 
die zugehörige Stellihraube und verkürzt fie fo, daß 
das Schückelchen oder der Ring unter der Schraube 
angeleimt werden fann. Bei der Maßnahme wird 
die Tafte bis an das Vorfegbret in die Höhe gezo- 
gen. Wenn alle Abftraften in gleicher Höhe von 
den Taften gezeichnet worden find, fo werden fie 
wieder ausgehängt, nah dem auf jeder Abftracte 
bemerften Maße verfürzt, alddann die Lederſchückelchen 
angeleimt’ und, wenn Alles troden ift, mit diefen 
Schückelchen über die Stellfhrauben geſchoben und 
oben in den MWellenarm eingehängt. Nachdem die 
Henfel bleibend umgebogen worden find, werden Die 
Scraubenmuttern auf die Stellihrauben gebracht 
und die Glaviatur in ihre richtige Höhe geichraubt. 
. 1093. Wenn eine Claviatur mit den zus 
nebörigen Bentilen in Verbindung gebradt ift, fo 
müflen die Ventilfedern egalifirt werden, damit eine 
Taſte fo fchwer niederzubrüden fei, wie jede andere 
desfelben Claviers. Man biegt daher Die zu ſchwachen 
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Federn etwas auf und drüdt diejenigen, welche zu 
viel Widerftand leiften. 


$. 1094. Wenn Abftracten in der Länge zu: 
fammengefügt werden müffen, fo werden beide Theile 
abgeſchärft und dann zufammengeleimt. Die geleimte 
Stelle wird mit Zwirn feft umwidelt, den man 
wieder abfchneiden fann, wenn der Leim troden if. 


$. 1095. 8 trifft zuweilen, daß die Pulpes 
tendrähte des Dberwerfs oder Poſitifs nicht genau 
über den Stelfhrauben des Dberclavierd liegen 
fonnen. In ſolchen Fällen müffen der Tractur einige 
Zwifchenglieder hinzugefügt werden, 3. B., wie 
Fig. 460. Tafel LIV vorftelt. Hier ift a eine oben 
an die Pulpete und unten an den Wellenarm b eins 
gehängte Abſtracte. Der andere Arm d der Welle 
gebt quer durh das Welbret O P, in diefen Arm 
greift der Stecher d g mit dem obern Ende, das 
untere Ende ſteht in der Wippe & h, diefe ruht auf 
der Unterlage k. Am andern Ende der Wippe 
hängt die Abftracte h ı und iſt unten mit der Taſte 
verbunden. Die Wippe kann auch eine andere Lage 
haben, mie ed eben das Local verlangt, 3. B. fo, 
wie I m anzeigt. Der Wippe g b oder I m giebt 
man die nad der Lage der Windladen erforderliche 
Länge. 

Eine andere VBerbindungsart für ſolche Fälle 
zeigt Fig. 462. a b ift eine auf die Unterlage © 
geftüßte Wippe. An dem Ende b derfelben hängt 
die Abftracte, welche mit der Zafte in Verbindung 
ſteht. a f ift ein Stecher, welcher die beiden Wip> 
pen a b und f & mit einander verbindet. Die lebs 
tere bat ihren Stüßpunct bei h. Vom Ende g geht 
eine Abftracte nady dem Pulpetendrahte. Man giebt 
diefen Wippen ebenfalls auch fo viel Länge, als 
nöthig ift, damit die Abftracten in fenkrechter Richtung 
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ziehen, Die Stübpuncte kommen aber bei beiden 
Arten ſtets in die Mitte der Wippen. 


$. 1096. Bon der Pedaltractur wird zuerſt 
ber Theil unter der Windlade gemacht. Diefer be: 
fteht gewöhnlich aus einem Welbret, wovon ſich 
der erſte Arm jeder Welle fenfrecht unter der Puls: 
pete, der zweite aber der entiprechenden Taſte gegen« 
über befindet. Die erften Arme werden auf die 
ſchon befannte Art vermittelt Abftracten mit den 
Pulpetendrähten in Verbindung gebradyt. Unter die 
MWellenarme, welche der Claviatur gegenüber liegen, 
wird eine Winfelreihe gelegt und durch Abftracten 
mit den Wellenarmen verbunden. Diefe Winfelreihe 
wird mit einer zweiten verbunden, welche unter den 
Dedaltaften liegt. Bon jeder Pedaltafte geht ein 
Stecher in den erften Schenfel des Winfels. 


$. 1097. Wenn die Pedalwindladen auf beiden 
Seiten des Gehäufes liegen, fo ift gewöhnlich die 
Entfernung derfelben von der Pedaltaftatur fo groß, 
daß mehre Zwifchenglieder zur Verbindung der Ta; 
fien mit den Bentilen nothwendig find, als bei der 
vorigen angenommenen Lage der Windladen im Hin- 
tergruunde des Gehäuſes. Man nehme die Tafel 
XXVIII zu Hand. Es wird aud in diefem Falle 
Das unter den Windladen befindliche Wellbret bei 
68 rechts und 69 links zuerft hergeſtellt. Es muß 
übrigens bei diefer Mechanif noch bemerkt werben: 
1) daß e8 beſſer ift, mit den längften Wellen oben 
anzufangen, alfo umgefehrt, wie es die Zeichnung 
vorftellt, nach welcher ficy die kleinſten Wellen oben 
finden; 2) daß die Wellenarme bei 65 oder 66 nicht 
in derfelben Linie ftehen dürfen, fondern weghfels- 
weife in zwei Reiben 7 bis 8 Linien auseinander 
und 3) weil die Abftracten bei 64, 66 oder 63, 65 
fchräg ziehen, fo ift es nothwendig, die Wellenarme 

Schauplag 209. Bd. 90 
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bet 65 oder 66 in einer rechtwinkligen Richtung mit 
den Abftracten einzubohren und einzufegen und nicht 
horizontal, wie e8 außerdem gefchieht. 


$. 1098. Es giebt zwei Arten von Mechanik, 
die Taften mit den Bentilen zu verbinden. Nach 
der einen wird die Bewegung dur Wellen fortge- 
pflanzt, nad der andern duch Winfe. Die erfte 
Art erfordert aber fehr lange und ftarfe Wellen, 
welche überdieß einmal oder mehremal gebrochen 
werden müſſen. ine foldhe Tractur ift fehr von 
der Witterung abhängig und geht niemals gut; ift 
auch Eoftfpieliger, als die zweite Art. 

Nach diefer werden bloß Winfel und Abftracten 
angewendet. Eine foldye Tractur ift wenig von der 
Witterung abhängig und dehnt ſich nicht bei'm Spiel 
des Pedals; aud ift wegen der Leichtigkeit feiner 
lieder die Bewegung präcifer. Sie nimmt ferner 
weniger Raum weg, ift dauerhafter, nicht fehr koſt— 
fpielig und geeignet, die Bewegung ohne Nachtheil 
fo weit fortzupflanzen, als es nöthig if. Man ver: 
geffe übrigens nicht, daß bier von großen Orgeln 
die Rede ift, in welchen die Pedalwindladen weit 
entfernt von der Claviatur zu liegen fommen’ follen. 


$. 1099. Man befeftigt eine einfache Winfel: 
fcheide, 62, 64 und 63, 60 Taf. 48, fo hoch, als 
ed angeht, in der Weife, daß die bier eingehängten 
Abftracten fenfrecht auf die andere Scheide 58, 61 
rechts und 59, 57 links fallen, welche unten ans 
gebracht wird. Die Neigung diefer Scheide gegen 
den Horizont oder ihre fohräge Richtung muß aber 
genau unterfucht werden. Wenn die Neigung zu 
groß ift, d. h., wenn fie ſich der Berticallinie zu 
ſehr nähert, fo wird der fenfrechte Arm oder Schenfel 
des Winkels nicht genug Bewegung machen können; 
er wird an den folgenden obern Winfel anftoßen. 
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Wenn die Neigung aber nicht groß genug ift, fo 
wird der horizontale Arm in feiner Bewegung ges 
hindert fein. Man nimmt alfo aus beiden Neigun: 
gen, der horizontalen und fenfrehten, das Mittel, 
damit beide Arme oder Schenkel die nöthige Bewe- 
gung obne Anftoß machen fönnen, es mag nun eine 
Dedaltafte niedergedrüdt oder aufgelaffen werben. 
Wenn die paflendfte Lage für die Scheide gefunden 
worden ift, fo wird ihre Neigung mit der Schmiege 
und dem Senfblei aufgenommen. 

Man befeftiget mit derfelben Sorgfalt die un— 
tern Winfelfcheiden 58, 61 und 59, 57, fo, daß die 
untern Winfel fenfrecht unter den zugehörigen obern 
liegen, was leicht mit dem Senfblei erforfcht werden 
fann. Ueberdieß muß die untere Scheide in derfels 
ben Höhe befeftiget werden, ald die Doppelfcheide 
über der Taſtatur. Mean findet die Eonftruction 
Diefer einfachen Scheiden in der Figur 239 Tafel 
XXV, wobei noch zu bemerfen ift, daß die einen 
nach der rechten Seite und die andern nad) der lin= 
fen eingerichtet werden. 

Die Einrichtung der doppelten Winfelfcheide 
fiehbt man in Fig. 240, Taf. XXV. Man lefe die 

$. 320 u. folg. Man bringt diefe doppelte Win» 
elfeheide in der Mitte unter dem Glavierfenfter an 
und zwar fo, daß die davon ausgehenden horizons 
talen Abftracten nicht an die Pfeiler des Gehäufes 
anftoßen. Man giebt der Scheide eine folche Lage, 
daß die zu den Taſten gehörigen Arme an die Bor: 
Derfeite der Heinen Welle fommen und die, an wels 
chen die horizontalen Abftracten angehängt werden, 
an die Hinterfeite. In Bezug auf die fehräge Rich: 
tung der doppelten Winfelfcheide Hat man dasſelbe 
zu beobadyten, was von der einfachen gefagt worden 
it. Man muß auf diefen Umftand ſchon bei ber 
Berfertigung fehen, weil bie er. > ‚Zwifchens 
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raums von einem Winfel zum andern nad Maßgabe 
der Taften davon abhängt. Ohne dieſe Vorficht 
würden die Abftracten von den Winfelarmen zu den 
Taften Feine fenfrechte Richtung haben. Wenn alle 
Maße genau genommen find, fo wird die Scheide 
befeftigt, ſei es an die Pfeiler des Gehäufes oder 
an zwei befonders Dazu aufgerichtete Pfeiler. 

00. Wenn die doppelte Winfelfcheide 
befeftiget ift, fo werden fämmtlihe Winfel mit 
Abftracten verſehen. Man fängt damit unter der 
MWindlade an und fieht darauf, daß die etwaigen 
Doppel= oder Zripelventile fih zufammen öffnen 
oder ſchließen“). Es muß daher für jeden Ton die 
2. und 3. Abftracte mit einer Stellihraube verſehen 
fein, welde durch den Wellenarm geht und unten 
mit einer ledernen Schraubenmutter verfehen iſt. 
MWenn die erftien Abftracten in die Pulpetendrähte 
unter der Windlade und in die zugehörigen Wellen» 
arme eingehängt find, fo werden die zweiten Wels 
lenarme mit den erften Schenfeln der einfachen Winfel 
verbunden u. f. w. bis zur Taftatur. Die horizontal 
von der doppelten Winkelreihe ausgehenden Abftracz 
ten werden fo angehängt, daß ibre breite Seite in 
der Horizontalebene liegt. Sollten ſich diefe, ihrer 
Länge und Schwere wegen, etwa biegen, fo wird 
ihnen auf halbem Wege eine Unterflügung gegeben. 
Man fehe eine foldhe in Figur 74, Tafel XXIX. 
Sie beftebt aus zwei Leiften, welche einen Zoll 
Zwifchenraum haben. Durch beide Leiften werden 
in der Entfernung einer Abftracte zur andern Fleine 
Löcher gebohrt, in welche glatte Drabtftüde gefchoben 
werden, fo, daß das Ganze wie eine Eleine Leiter 
ausſieht. Man befeftiget diefelbe in bet Höhe der 


*) Es ift ſchon erinnert worden, daß biefe Einrichtung 
bie Gaielart hart madht. 
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Abftracten und zieht bei'm Anhängen jede einzeln 
— zwei Sproſſen nach der Ordnung hin— 
durch. 


Fünfter Abſchnitt. 


Von der Anlage und Verfertigung der 
Regiſtratur. 


1101. Zuerſt ſollen die Schleifen des Haupt: 
werks von der Glaviatur aus beweglich gemacht 
werden. Man verfertigt zuerfi die Wippen und dag 
ftarfe Bohlenftüf, in welden fie ihren Bewegungs: 
punct haben follen. Wenn viel folder Wippen 
nöthig find, 3. B., 12 bis 15, fo fann die Platte 
7 Zoll breit und drei ZoN dic gemacht werden. In 
diefe Platte werden Deffnungen durchgeftemmt, deren 
Größe von der Breite und Dide der Wippen und 
deren Entfernung von den Schleifen abhängt, weldye 
durch die Wippen bewegt werden follen. Die Wip— 
pen fönnen auf beiden Seiten die Definungen aus 
füllen, müſſen aber vor: und rüdwärts Raum zur 
Bewegung haben. Durch jede Wippe wird ein 
eiferner Bolzen geftedt, welcher in feiner ganzen 
Dide in die Bohle eingelaffen und mit zwei Klam— 
mern feftgehalten wird. Man fehe Fig. 245, Taf. 
XXV u. Fig. 244; leſe audy die 88. 326 u. 327. 
Man fehe auh 13 und 14 auf Tafel XXVIII und 
lefe die 99. 357 u. folgende. Die Wippe wird mit 
ihrem oberen Ende fo in das Koppelholz oder in 
die Schleife eingelegt, daß fie fich gleich weit von 
der lothrechten Linie entfernt, die Schleife mag nun 
geöffnet oder gefchloffen werden. Es muß darauf 
gefehen werden, daß ſich nirgends zu großer Spiels 
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raum finde, damit kein Glied unnoͤthige Bewegung 
made. Das Bohlenſtück muß fo feſt verwahrt wer— 
den, daß ed, felbft bei Anwendung großer Kraft, 
unerfchütterlich if. Die Lage des Bohlenftüds kann 
fo genommen werden, daß die obere Seite desfelben 
etwa 6 Zoll tiefer liegt, als die Schleifen. 


$. 1102. Man macht die beiden Tafeln, welche 
an die beiden Seiten des Klavierfenfterd kommen und 
durch welche die Regifterftangen gehen müffen. Durch 
beide werden fo viel quadratförmige Löcher geftemmt, 
als Regifterzüge nöthig find. Es ift durchaus noths 
wendig, daß die Negifterzüge dem Organiſten fo 
bequem zur Hand feien, daß er ohne große Anfirens 
gung und ohne feinen Sig verändern zu müffen, zu 
allen Zügen gelangen faun, weil in den meiften 
Fällen eine Hand auf einem der Manuale bleibt, 
während die andere die Stimmenmifchung verändert ; 
auch muß die Richtung der Regifterftangen fenfrecht 
nad) der Tiefe des Gehäufes gehen und nicht feite 
waͤrts, wie es an manchen Orgeln der Fall ift, weil 
der Spielende mehr Kraft hat, die Regifter an ſich zu 
ziehen oder von fich abzuftoßen, als wenn er diefe 
Bewegungen feitwärts machen fol. Endlich iſt es 
ber leichten und fichern Ueberficht wegen nothwendig, 
daß die Regifteraüge wohl georbnet feien, d. h., daß 
bie zu den verfehiedenen Manualen und zu dem 
Pedal gehörigen Regifter in eben fo viel Gruppen 
oder Reihen geordnet werden. Der Mangel einer 
folhen Ordnung führt, bei gefchwinder Regiftrirung, 
nur Irrungen und Störungen herbei. 

Um die viereckigen Löcher durchftemmen zu kön— 
nen, werden zuvor mit dem Streichmaß die Linien 
ab und c d Fig. 641, Taf. LXIX, 14 Zoll von 
ber Kante entfernt, gezogen. 10 Linien von diefen 
beiden entfernt werden noch zwei andere gezogen, 
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e fund g h, Bom oberen Rande 14 Zoll entfernt 
zieht man durch die beiden Parallelen a b und e f 
die beiden fenfrechten i und k, 10 Linien weit von 
einander. Bon k A Linien entfernt, zieht man zwei 
andere fenfrehte, 10 Linien weit von einander, 
welche die Parallelen ce d und g h fehneiden. Auf 
diefe Weife fährt man fort bis zum untern Ende 
der Platte. Wenn die Regifter in Gruppen geordnet 
werden follen, jo läßt man zwifchen jeder einen hins 
reichenden Zwifchenraum zur Auffchrift, wie Fig. 641 
zeigt. Sind die Regifter in fenfrechte Reihen ge= 
ordnet, fo fallen diefe Zwifchenraume weg und die 
Auffchriften fommen über jede Reihe. In Horizon- 
talreihen die Regifter zu ordnen, hat das Unbequeme, 
daß, bei ftarfer Beſetzung der Manuale und des 
Pedals mit Stimmen, die Regifterfnöpfe zu weit 
vom Site des DOrganiften wegfommen und nicht gut 
zu überfehen und. zu handhaben find. Die Löcher 
der Regifterftangen können übrigens näher oder ents 
fernter von einander gemacht werden, je nachdem 
ed die Anzahl der Regiſter und die Localität erlaubt. 
Bei fehr großen Orgeln findet man wohl noch eine 
Keihe über dem Pulte, was ebenfalls nachahmungs— 
werthb ift, wenn es die innere Einrichtung der 
Mechanik zuläßt. Beide Tafeln werden fo weit in 
das Gehäufe hineingerüdt, daß die Knöpfe der abs 
geftußenen Regifter nicht aus dem Gehäufe hervor: 
ragen, fondern daß das ganze Klavierfenfter mit 
zwei Thüren verfchloffen werden fann, welche mit 
dem untern Tafelwerk bdesfelben in einer Ebene 
liegen. 

8. 1103. Es werben zwei flarfe Platten an« 
gebracht von 2 Zoll Dide und 6 bis 7 Zoll Breite, 
worauf die Wellen ruhen und in welchen fihihre Zapfen 
bewegen folen. Die oberen Platten dürfen etwas 
weniger did fein. Auf die unteren Platten zeichnet 
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man den Ort, vo jede Welle ftehen fol. Wenn 
die Wellen fehr enge ftehen müſſen, fo ift es beffer, 
fie von Eifen zu maden. Die Fig. 655, Taf. LXIX, 
ftellt die Anordnung hölzerner und die Figur 656 
eiferner Wellen vor. a ift eine hölzerne Welle, ed 
ift eine fenfrechte Linie, welche durch den Mittels 
punct der Welle a gebt. c b ift der untere große 
eiferne Arm in der Richtung, wenn das Regifter 
abgeftoßen ift. © f ift derfelbe Arm, wenn. das Res 
gifter angezugen if. Man wird bemerken, daß der 
Raum von d nad b demjenigen von d nad) f gleich 
iſt. g und h ift der obere fleine Arm, welcher 
fnieförmig gebogen ift, um einen binlänglichen Raum 
zur Bewegung zu haben und nicht an die folgende 
Welle anzuftoßen. Der obere kleine Arm der Welle 
k hat fein Knie, weil er in feiner Bewegung durch 
die folgende. Welle m nicht gebindert if. Aus 
demfelben Grunde ift auch der kleine Arm der Welle 
m. nicht gebrochen. Man fieht in pn o Fig. 654 
einen fnieförmig gebogenen Arm befonderd abgebildet. 
Die Spite n o muß ſehr ſtark fein. 

Man fieht in ver Fig. 656 diefelbe Art der 
Bewegung, welche die eifernen Wellen machen; fie 
find aber enger geftellt, al$ in Fig. 655. Uebrigens 
richtet man fih in diejer Beziehung nad dem Plage, 
den man darauf verwenden fann. Auch die Richtung 
der fleinen Arme hängt davon ab, ob die Wippen 
fih an den Seiten der Windladen , oder zwifchen 
ihnen in der Mitte des Gehäufes befinden... Es 
fonnte bier nur bedingungsweile eine Idee von diefer 
Mechanik gegeben werden. Die Anordnung ift näms 
lich richtig, wenn die Wippen an beiden Seiten 
angebracht find und die Windladen mit ihrer langen 
Seite am Gehäufe anliegen. 

1104. Wenn die Wellen und ibre Arme 
auf die angegebene Weife aufgezeichnet und bie 
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Löcher für die Zapfen gebohrt worden find, fo wird 
die obere Platte auf die untere gefchraubt und ebens 
falls durchbohrt. Man bringt nun die beiden untern 
Platten an ihren Platz, beobadıtet aber dabei Fols 
gendes: Man giebt der Platte eine folche Lage, daß 
die Linie n f Fig. 655 genau auf die zweite Reihe 
der Löcher an der Seite des Elaviers hinweiſ't. Die 
andere r s wird alsdann auf die erfte Reihe weiſen; 
denn die Entfernung der Linie mn f von r s, oder 
auch der Zwifchenraum von einer Reihe Wellen zur 
andern ift dem Zmwifchenraume gleich, von einer 
Reihe der vieredigen Köcher zur andern, wobei man 
fih die Linien mitten durch die Wellen und durch 
die Löcher denfen muß. Die Höhe der untern Platten . 
wird fo genommen, daß ihre obere Seite zwei Zoll 
tiefer ift, als das unterſte vieredige Loch, durch 
welches die Regifterftange geben fol. Die beiden 
Platten werden in zwei Träger eingefchnitten, ges 
leimt und genagelt. 

Die. obere Platte, in welcher die obern Zapfen. 
der Wellen geben follen, wird in einer folchen Höhe 
angebracht, daß die Schiebeftangen, welche die untern 
Enden der Wippen mit den obern Armen der Wellen 
verbinden, eine wagerechte Lage haben. Hiervon 
hängt auch die Länge der Wellen ab. Die Platten 
werden mit derſelben Sorgfalt befeftigt, wie die 
untern. Es iſt gut, wenn die obern Platten zum 
Wegnehmen eingerichtet werden. 

. 1105. Man bringt die Wellen an ihren 
Platz -und zeichnet an jeder den Ort an, wohin der 
lange Arm fommen fol. Hierzu nimmt man eine 
Schiebeftange a b Fig. 692, Taf. LXXIV und fledt 
fie durch das unterfte Loch bis zur legten Welle b, 
wenn man nämlich bei diefer anfangen will, Wenn 
die Stange in eine wagerechte Lage gebracht worden 
if, fo wird ein Zeichen an die Welle b gemarht. 





794 





Nachdem diefe Schiebeftange wieder herausgezogen 
worden ift, wird Diefelbe in das folgende Loch d 
geichoben bi8 an die Welle g. Auf diefer wird, 
bei vorausgefegter horizontaler Haltung der Stange, 
der Drt bemerft, wo der Arm hinkommen foll. Auf 
Diefe Weife fährt man fort, bis für alle Schiebeftangen 
die Höhe der Arme an den Wellen angezeigt worden 
if. Man fieht übrigens, daß bei diejer Methode 
die Negifterzüge gruppenweife geordnet werden, weil 
bier immer vorausgefegt wird, daß man ſich nur 
mit der Regiftratur zu einer Windlade, nämlich zur 
Hauptwindlade, befchäftiget. Sollten nun die Res 
gifter reihenweife geordnet werden, und zwar in 
Berticalreihen, wie e8 gewöhnlich ift, fo würde man 
die Schiebeftange nur durch die übereinander ftehen: 
den Löcher a, hu. f. w. fteden und Die zweite 
Verticalreihe für ein anderes Klavier auffparen. Es 
wird dabei gleich in die Augen fallen, daß die den 
Glaviaturen zunäcft ftehenden Reiben zur Bewegung 
der Wippen in der Mitte der Windladen und die 
Außerften Reihen zue Bewegung der Wippen an den 
Seiten der Windladen vorzüglich geeignet find. 
1106. Die langen Arme werden an den ges 
machten Zeichen eingebobrt, eingefchlagen und auf 
der andern Seite vernietet oder umgefchlagen. Die 
fleinen Arme werden 2% oder 3 Zoll unter dem 
obern Ende auf gleiche Weife befeſtigt. Alsdann 
werden die Schiebeftangen an ihren Plaß gebracht 
und mit den Vorſteckern befeftigt, wie andermärtd 
ſchon befchrieben worden if. Die Figur 692 zeigt 
die ganze Anordnung. Man fieht bier die durch⸗ 
löcyerte Tafel mit den Regifterfnöpfen, welche an 
die Schiebeftangen angeleimt find. Diefe find wieder 
in die langen Wellenarme eingehängt. Die Wellen 
felbft ftehen aber mit ihren Zapfen in den beiden 
Platten A B und CD. Man madht nun vieredige 
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Stangen von 1 Zoll Dide und Breite, mit einem 
gabelförmigen Einfchnitte an jeder Seite, um die 
Bewegung der obern Wellenarme auf die untern 
Enden der Wippe überzutragen. Die Länge diefer 
Skiebeftangen wird fo abgemefjen, daß die Wippe 
bei’m Anziehen oder Abftoßen des Regifters ſich gleich 
weit von der lothrechten Richtung entfernt. Man 
fiebt diefe Wippen in der Fig. 676, Taf. LXXII, 
vorgeftellt mit den Schiebeftangen, welche unten im 
diefelben eingreifen. Diefe Mechanik ift auch in der 
Figur 245, Taf. XXV, vorgeftellt. 
$. 1107. Bisweilen finden fih Hinderniffe im 
der Verbindung der Wellen mit den Wippen, 3. D., 
wenn etwa der Windcanal auf diefem Wege zum 
MWindfaften geführt werden muß. In einem folchen 
Tale wird die Schiebeftange zweimal fnieförmig 
fammengefegt. Man fehe die Form davon Figur 
97 Taf. LXIX. Man wird bier bemerken, daß 
das Knie A B aus einem ausgefchnittenen Bretftüd 
befteht, von derfelben Dicke, wie die Stange, an 
welches die beiden Stüde der Sciebeftange anges 
leimt und angenagelt werden. Wenn das Knie lang 
jein muß, fo läßt man die Breite nach der Mitte 
etwas zunehmen, wie Figur 658 zeigt, um das 
Biegen zu verhindern. Die Stange befommt alss 
dann ihr richtiges Maß und wird an beiden Seiten 
eingehängt. 
$. 1108. Wenn alle zur Regiftratur gehörigen 
Glieder gemacht und zufammengefegt find und alle 
Züge leicht und ficher bins und zurüdgehen, fo 
werden die Pfeifenftöde aufgefchraubt. Zu diefem 
Zwede geht ein Arbeiter an die Claviatur und faßt 
den Regifterzug zur erften Schleife, zieht denfelben 
beftändig hin und ber, während ein anderer Arbeiter 
mit leichten Schlägen die Nägel fo weit hineintreibt, 
bis die Pfeifenftöde auf den Dämmen feſtſitzen. 
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Diefe Procedur fann in mehrmaligen Wiederholungen 
geichehen, wobei die Nägel jedesmal nur um ein 
MWeniges mehr eingefchlagen werden; denn es ift 
leicht begreiflih, daß das Anziehen der Pfeifenftöde 
gleichmäßig geicheben muß, damit nicht einer fefter 
aufliege,, al8 der andere. Das Berfahren wird fo 
lange wiederholt, bis der an der Claviatur befind: 
liche Arbeiter merkt, daß das Regiſter fchwerer zu 
bewegen ift, was ein deutliches Zeichen ift, daß die 
Dfeifenftöke anfangen auf die Schleifen zu drüden. 
Der Regifterzug muß übrigens noch immer mit einer 
ganz mäßigen Kraft zu bewegen fein. Es trifft fich 
zuweilen, daß ein einziger Nagel den Zug mit einem 
Male fchwer beweglih macht. Dieb muß der Ar 
beiter an der laviatur fogleicy fagen. Alsdann 
fchlägt man in der Nähe des zu feft angezogenen 
Nageld auf den Pfeifenſtock, wodurch der Nagel 
meiftentheild wieder etwas loder wird. Sollte jedoch 
diefes Mittel nicht helfen, fo muß die Zange zu 
Hülfe genommen werden. Wenn der Regifterzug 
nach dem Einfchlagen aller Nägel zu ſchwer beweglich 
newerden ift, fo fehlägt man auf alle Pfeifenftöde. 
Diefe Operation gleiht auch zunleich den vielleicht 
ungleichen Zug der Nägel aus. Wenn alle Pfeifens 
ftöde auf dieſe Weife angezogen worden find, fo 
wird ein großes leinened Tuch über die ganze Wind: 
lade gebreitet, damit nicht der geringfte Staub darauf 
fommen fann, befonders auf die Stellen, wo fid 
die Ventile befinden. 


Anlage und Herftellung der Pedalregifter. 


$. 1109. Um die Schleifen der Pedalwindladen, 
welche auf beiden Seiten des Gehäufes liegend ans 
genommen werden, wie fie Taf. XXVIII vorftellt, 
bewegliy zu machen, werden zuerft die eifernen 


797 


Wellen aufgeftelt, welche mit ihren oberen Armen 
in die bervorftehenden Schleifen eingreifen. Die 
Tafel XXIX giebt bei der Stelle 71, 73 auf der 
einen Seite und 70, 72 auf der andern eine Idee 
von der Lage und Befefligung der Unter: und 
Dberplatte, in weichen fich die Wellenzapfen bewegen. 
Bei der Einfehung des oberen Armes in den her» 
vorfpringenden Theil der Schleife beobachte man daß, 
was bei den Wippen gefagt worden iſt. Wenn 
nämlih von dem Mittelpuncte der Welle zu der 
verlängerten Schleife eine Senkrechte gezogen wird, 
fo muß der Arm fich gleichweit von derfelben ent: 
fernen, das Regifter mag nun angezogen oder ab— 
geftoßen werden. Es ift diefes eine allgemeine Regel 
für alle Glieder der Mechanif, welche auf dem ganzen 
Wege der Bewegung gleiche Kraft erfordern. Hiervon 
find alfo die Glieder der Tractur ausgenommen, 
weldye im erften Momente ihrer Bewegung oder bei'm 
Angriff eine größere Kraft erfordern, als zur Wet: 
terbewegung nothwendig iſt. Gegen die Mitte, im 
Hintergrunde des Gehäufes, werden die großen 
Wellen an der Windlade in horizontale Richtung 
gebracht werden müflen und deren untere Arme den 
entfprechenden vieredigen Xöchern an den Seiten der 
Glaviatur wagerecht gegenüber liegen müffen. Die 
Berbindungs: oder Koppelftangen müflen von einer 
MWindlade zur andern gehen. Sie werden aus meh 
ren Stüden dauerhaft zufammengefügt und müſſen 
mit einem länglichen Loche verfehen werden, in 
welches der Fleine MWellenarm eingreift, um bie 
Schleife zu bewegen. Bei der Zufammenfegung 
diefer Glieder ift darauf zu fehen, daß beide zufams 
mengehörigen Schleifen fih bei’m Anziehen oder 
Abftoßen des Regifterd genau zufammen öffnen oder 
ſchließen. Es fommt hierbei befonders auf die genaue 
Einbohrung der Borfteder in der Koppelftange an. 
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Man bringt in paſſenden Entfernungen Schyeiden an, 
in welchen ſich die langen Stangen bewegen müffen, 
damit fie fich nicht biegen. Diefe Mechanik ift in 
der Figur 261, Tafel XXVI, abgebildet. 


$. 1110. Nachdem alle Glieder der Pedalregis 
ftratur in Gang gebracht worden find, werden die 
Dfeifenftöde mit derfelben Sorgfalt angezogen, wie 
bei den Hauptwindladen angegeben worden ift. Sollte 
man nad dem Aufnageln derfelben merfen, daß eine 
Schleife bei'm Anziehen oder Abftoßen des Regifters 
etwas zurüdbleibt, fo muß in die Koppelftange ein 
andered pafjendered Loch gebohrt werden. 


8. 1111. Wenn e8 an Raum fehlt zur Auf: 
ftellung der großen hölzernen Wellen, fo bedient man 
ſich der eifernen Winfel, weldye horizontal in ein 
ſtarkes Holzftüd eingefchnitten werden (Figur 651, 
Taf. XIX) durch welches ein ftarfer Dorn geht, 
an welchem die Winkel ihren Bewegungspunct haben. 
Sn den langen Arm wird die Regifterftange einge: 
hängt; vom Ffleinen Arm geht eine Schiebeftange 
nach dem untern großen Wellenarm an der Windlade. 

$. 1112. Zufag. Es läßt fich gegen das 
Aufnageln der Pfeifenftöde nichts Begründetes ein 
wenden, wenn die Köpfe hinreichend mit fämifcdy: 
garen Leder gefüttert find, weil diefe bei'm etwaigen 
Duellen der Pfelfenftöde etwas nachgeben. Allein 
man fieht, mit welcher Vorficht die Nägel eingetrieben 
werden müflen, und daß Fälle vorfommen, in wels 
chen fie wieder etwas loder gemacht werden müſſen. 
Diefen Unannehmlichfeiten entgehen diejenigen, welche 
die Pfeifenftöce auffchrauben, weil die Schraube mit 
einem dazu paffenden Sclüffel in jedem Augenblide, 
felbft wenn die Pfeifen fchon aufgeftelt find, unge 
zogen oder nachgelaffen werden fünnen. Sie verdie: 
nen daher vor den Nägeln den Vorzug. Manche 
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und zwar in ihrem Bade geſchickte und erfahrene 
Drgelbauer heften die Pfeifenftöfe nur auf, ohne 
fie zu nageln oder aufzufhrauben. Auch diefe Me: 
thode hat Gründe für fih; denn die Pfeifenftöce 
fünnen alddann quellen oder fih zufammenziehen, 
ohne Einfluß auf die darunter liegenden Schleifen 
zu äußern; winddicht werden fie aber vom Gewichte 
der Pfeifen aufgedrüdt. Das Lebtere kann jedoch 
nur von großen Pfeifen gefagt werden. Da, wo 
fleinere Pfeifen ftehen, bedürfen die Pfeifenftöde eines 
der obigen Hülfsmittel. Auch die Pfeifenſtöcke der 
Zungenftimmen müffen auf eine der obigen Arten 
befeftigt werden, weil bei'm Stimmen oder Heraus: 
nehmen der Köpfe die Lage des Pfeifenftods fich fo 
verändern fann, daß alle darauf befindlichen Pfeifen 
unrein find. Schon die heftige Eridütterung der 
tiefen Töne ift im Stande, die Pfeifenftöde der 
fleinern Pfeife zu lodern. Sie müſſen alfo forgfäl: 
tiger und fefter verwahrt werden, als die Labial: 
pfeifenftöde. 

Anmerf. Die PVerfertigung und Stellung der 
Mechanik zum Soloclavier und zum KRüdpofitif ift 
weggelaffen worden, weil dieſe Bauart zu felten 
vorfommt. Die Einrichtung und der Zufammenhang 
der mecanifchen Glieder zu beiden Werfen ift in 
dem erften Theile erklärt worden. 





Von der Art, die Tremulanten in Bewe: 
gung zu fegen. 


g. 1113. Man fann den ftarfen Tremulanten 
in Bewegung dringen entweder durch Anfpannung 
der Feder oder durch Wegräumung eines Kinder: 
nifjes, welches das äußere Ventil fefthält. Wenn 
ed auf. die erfte Art gefchehen fol, fo macht man 
eine Mechanik, welche entweder vermittelft einer in 
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eine Wippe greifenden Regifterfiange oder einer Welle 
mit einigen Sciebeftangen die Feder fpannt, wenn 
das Regifter gezogen wird und auch fo lange in 
Spannung erhält, ald der Tremulant fpielen fol, 
Das Letzte wird durch einen Einſchnitt in die Res 
gifterfiange bewirft, welcher, nad herausgezogenem 
Regifter, in dem vieredigen Loche eingehaft wird. 
Wenn der Tremulant aufhören fol, ſich zu bewegen, 
fo wird der Regifterzug ein Wenig geboben, wodurd 
derfelbe wieder zurüdgehbt und Die Feder außer 
Spannung fest. Wenn man dieſe Art der Mechanik 
anwenden will, fo müflen alle lieder ſehr ftarf 
fein, denn außerdem würden fie felbft mit der Feder 
in Erjhütterung fommen, Wenn der Regifterzug zu 
weit hberausgezogen wird, fo leidet die Feder Scha— 
den; daher muß ſich hinter der durchlöcherten Platte 
ein Stift in der Regifterftange befinden, welcher an 
die Platte anftößt, wenn der Zug weit genug 
heraus ift. 

Wenn die zweite Art der Mechanik angewendet 
werden foll, fo muß die Feder ſtets gefpannt bleiben. 
Man madht einen Hebel, welcher ſich mit einem 
Ende auf das Bentil legt, mit dem andern aber in 
die Regifterftange eingefchnitten it. Man wird fid 
nah Maßgabe der Localität leicht in diefe Art der 
Mechanif finden. 


$. 1114. Um den fanften Tremulanten fpielbar 
zu maden, wird ein Regifterzug gemacht, welcher 
dad Bentil hebt, indem er abgeftoßen und in die 
Platte eingehaft wird, damit das Gewicht des Ben, 
til8 denjelben nicht herausdrüde. In diefem Zuftande 
ift er unbeweglid. Wenn er fpielen fol, fo wird 
der Regifterzug angezogen, wodurch das Ventil auf 
feinen Rahmen fält.e Der Tremulant ift alddann 
in Bewegung. 
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wg. 1115. &8 werden jedem‘. Arbeiter bei dem 
Aufbau größerer Orgeln  Schwierigfeiten: begegnen 
bei der Anordnung der innern Orgeltheile; indefien 
Erfindungsgabe, im Verein mit. ver Bekanntfchaft der 
mechanifchen Grundfäge, hebt ale Hinderniffe. Man 
muß. ftet8 vermeiden, mechanifche Glieder durch andere 
Theile fo zu verbauen, daß man fpäterhin. nicht mehr 
zu. ihnen gelangen kann, wenn fie etwa Abhülfe 
nöthig machen. . Darin ift befonders. der denkende 
und erfahrene Künftler zu erfennen ‚daß. alle Theile 
fih in einer guten Ordnung befinden und feiner den 
andern verdeckt. Dabei müſſen alle Zufammen: 
fegungen fo einfach als. möglich fein und alle Stüde 
müffen die vortheilhafteften. oder zwedmäßigften “Di: 
menftonen haben, nach Maßgabe der. Kräfte, weldye 
auf fie einwirfen. 





: Sechster Abfchnitt. 


Bon der Aufftellung der Profpectpfeifen, 
ihren zugehörigen Eonducten und von der 
teung foldher Pfeifen, welche nidt 
uf der MWindlade ftehen fönnen, auf 
Dfeifenbänfe, 


8.1116. Ehe die: Proipectpfeifen - an ihren 
Ort geſtellt werden, macht man in die übermäßig 
langen auf: der: Rückſeite Löcher mit: der Säge oder 
mit dem Mefjer in. einer ſolchen Höhe, als die 
Menfur für: die. Tonhöhe der fraglichen Pfeife ver: 
langt. An. diefer Deffnung läßt man ein Stück des 
ausgefchnittenen Metall ftehen, weil es beim Stim» 
men von Nutzen fein fann. Hat die Pfeife noch 

Schauplatz 209, Bd, 91 
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eine erhebliche Länge über dem Loche, fo können 
über demfelben noch mehre angebradıt werden. 

$. 1117. Um die Thürme aufzuftellen, macht man 
die Platte A, Big. 673, Taf. LXXII und ordnet 
auf derfelben die runden Patronen, welche die Dide 
derjenigen Pfeifen angeben, die den Thurm bilden 
follen. Man legt fie in derfelben Ordnung, welde 
die Pfeifen haben follen. Mit Hülfe Ddiefer fünf 
Patronen werden die Bogen a, b, c, d, e auf die 
Platte gezeihnet. Das überflüffige Holz wird nun 
weggeſchnitten, wodurd die Platte das Anfehen wie 
in Fig. 675 erhält. Man nagelt diefe Platte auf 
eines der Duerftüde, welche zu diefem Behufe zwi- 
fhen den Pfeilern befeftiget worden. find. Man 
befeftiget diefelbe in. einer. folchen Höhe, daß die in 
die Rückſeite der Pfeifen gefchnittenen Löcher von 
derfelben nicht erreicht werden, 

Auf Ähnliche Art verfährt man in 

Bezug. auf die Felder. Man ordnet die Patronen 
auf der Platte B C, Fig. 673, in welche die kreis— 
förmigen Einfchnitte gemadht werden follen, mögen fie 
nun gerade oder gebogen fein. WBermittelft diefer 
Patronen wird der Plaß für jede Pfeife gezeichnet. 
Wenn das Holz aus dem Bogen gefchnitten ift, fo 
gleicht das Stüd der Fig. 674. Man befeftiget ben 
Pfeifenhalter an die Pfeiler in einer paflenden Höhe 
fo, daß die obern Pfeifenmündungen darüber hers 
vorfteben. 

$. 1119, Wenn die Pfeifenhalter gut ange: 
bracht und befeftiget worden find, fo ſtellt man zuetſt 
die in die Thürme gehörigen Pfeifen auf. . Wenn 
die Pfeifen groß find, fo werden fie auf vieredige 
Holzftüde oder Brüden geſetzt. Haben die Pfeifen 
nur 8 Fuß Länge oder weniger, jo werden fie auf 
eine Art Zußgefims geftellt. 
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Zuerft fol erklärt werden, was man unter 
Brüden verftehbt und wie fie angewendet werden. 
Eine Brüde befteht aus einem Würfel von Holz. 
Sn der Seite fann er 3% bis 43 ſelbſt 5 Zoll ha— 
ben, Fig. 645, Taf. LXIX. ie Bafis muß auf 
zwei Seiten fo viel Borfprung haben, daß der Wür— 
fel angenagelt werden fann. In die obere Seite 
desjelben wird ein Loch gemadt, im welches der 
Dfeifenfuß zu ftehen fommt. Auf der Seite wird 
ein anderes gebohrt, welches in das obere übergeht. 
Man macht ein Zapfenlody, in welches ein Schieber 
paßt, um das Loch auf der Seite theilweife oder 
auch gänzlich zu verfchließen. Es ift dazu beftimmt, 
die Bonducte aufzunehmen. Man fiehbt den Grund: 
riß des MWürfels in Fig. 649 und den fenfrechten 
Durchſchnitt davon in Fig. 650, welche auch zugleich 
die Communication der beiden Röcher zeigt, nebft dem 
Schieber, um das Seitenloch zu verfchließen. Wenn 
die Pfeifen fehr groß find, fo fest man Würfel von 
5 Zollen. 

$. 1120. Wenn die Würfel auf ihren Pläßen 
ftehen, fo wird die größte Pfeife, mit der gehörigen 
Vorficht, aufgeftelt. Wenn fie fehr groß und fchwer 
ift, fo ummidelt man bdiefelbe unten am Fuße mit 
weichen leinenen Tüchern, deren Enden zufammen= 
gedreht und an andere Tücher gebunden werden, wel: 
che man in der Mitte und in der Nähe des obern 
Endes der Pfeife um bdiefelbe ſchlingt. Mit Ddiefer 
Umgebung wird did Pfeife an ihren Plaß gezogen, 
wobei man ſich in Acht nimmt, diefelbe mit bloßen 
Händen anzugreifen. In dem Thurm angekommen, 
wird fie auf den Würfel gefeht, welchen man fo 
lange bin und her rüdt, bis die Pfeife genau ſenk— 
recht ſteht. Der Würfel wird alddann angenagelt. 

$. 1121. Wenn die Pfeife groß ift, fo iſt e8 
nicht genug, fie auf diefe Weife — zu haben; 

1 * 
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ihr. Gewicht würde fie nach und nad nieberdrüden 
und. auch zugleich die Bafis des Thurms zu. febr 
befchweren; fie muß alfo noch auf andere. Art unters 
ftügt werden. Dies kann auf zwei oder dreierlei 
Art gefchehen. Die erfte.ift befonders für fehr große 
Pfeifen geeignet und befteht. (man. fehe Fig. 682, 
welche das obere Ende einer großen Pfeife vorftellt), 
in einem Querſtück von Eifen a, welches oben die 
Dfeife gleihfam als ein Durchmefler derfelben faßt 
und auf:beiden Seiten etwas hervorfteht. An diefe 
hervorftehenden Enden löthet man zwei ftarfe: zins 
nerne Streifen p von 3 Linien Dice, um diefe Stelle 
zu. verftärfen. In der Mitte des Eiſens ift ein vier« 
eckiges Loch, durch welches man einen eifernen Pflod 
mit. einem Kopfe ſteckt. Zunaͤchſt über dem Kopf ift 
der Pflock ebenfalls vieredig; fein oberer Theil iſt 
aber rund und als Schraube gefchnitten, welche durch 
ein Hängewerf c b geht, wie die Figur. deutlich 
zeigt, weldyes oben am: Gehäufe durch den Vorſtecker 
d befeftiget wird. Die Scraubenmutter f. dient 
dazu, die Pfeife fo weit aufwärts zu ziehen, bis fie 
nur noch mit einem geringen Gewichte auf ihre Uns 
terlage drüdt. 

$..1122. Eine andere Art, große. Pfeifen zu 
unterftüßen, befteht darin, daß auf die Rüdfeite. ein 
ftarfer Streifen gelöthet wird, Fig. 681, geh und 
zwar genau in der Höhe des ausgefchnittenen. Pfei: 
fenhalters. Wenn die Pfeife auf ‚ihrem Plage: ift, 
fo biegt man den Streifen über das. Bret und bält 
ihn mit einigen Nägeln feſt. Bei diefer Art der 
Unterftügung muß das Pfeifenbret felbft durch eine 
eiferne Stange, welde auf einem Querftüde des 
Gehäufes ruht, geftüßt werden; auch dürfen die Pfei— 
fen nicht ſehr groß und ſchwer fein, wenn ſie ges 
nügend fein fol. 
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$. 1123. Es giebt noch eine dritte Art, die 
Dfeifen zu befefligen, welche zwar ihr Gewicht nicht 
unterftügt, aber doch diefelben in unveränderter Stel: 
lung erhält. Diefe befteht darin, einen‘ Henfel oder 
auch wohl zwei auf der Rüdfeite anzulöthen (Fig. 
680, Taf. LXXID, und denfelben über einen Drath 
fo’ zu biegen, daß’ er ein Loch formirt. Fig. 620 zeigt 
diefe Biegung. Wenn die Pfeife richtig geſtellt ift, 
fo wird durch dieſes Loch ein Stift auf den Pfeis 
fenhalter eingefchlagen. Diefe Art ift gut für alle 
Pfeifen, bei denen: das Zufammenfinfen nicht zu 
fürchten iſt. 

Bei der Aufftelung aller Arten von Pfeifen iſt 
darauf zu fehen, daß fie feſt auf ihrem Platze ftehen 
und weder fich felbft noch auch einem andern harten 
Gegenftande nahe fommen. 

. 1124. Das: Fußbret eines Thurms iſt eine 
Platte (Big. 648, Taf. LXIX) von’ ohngefähr zwei 
300 Dide, in welche fünf Löcher abc de für die 
fünf Pfeifen. gebohrt werden. . In die Dide der 
Platte werden andere fünf Löcher gemacht fghi 
k, welche mit den vorigen: Communication haben, 
Es werden Zapfenlöcer mit Schiebern gemacht, um 
die Communication zu unterbrechen, wenn es nöthig 
if. Die legtern Löcher find zur Aufnahme der &on» 
ducten beftimmt; es kann jedoch der Fall eintreten, 
daß es unvortheilhaft fein würde, den Wind an 
diefer Stelle: einzuführen; als dann werden dieſe vers 
ſtopft und in die -obere Seite der Platte neue ges 
bohrt, weldye in die ſchon gebohrten einmänden. Dies 
jenigen: Löcher, welche zur Aufnahme der Füße be— 
ſtimmt find, werden :oben ausgerieben, d. h., keſſel⸗ 
förmig nad) Oben erweitert, 

$. 1125. Es muß roch die Pfeifenftellung felbft 
für diefen Fall nachgeholt werden. Wenn die Fuß: 
platte an ihren Platz gebracht worden ift, fo wird 
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fie mit einigen Nägeln befeſtiget. Man ftellt nun 
die Pfeifen darauf and rückt fo fange an ben Füßen, 
bis fie ſenkrecht und gleichweit von einander fteben. 
Hierbei wird vorausgefegt, daß fie oben im Pfeifen: 
brete einen Haltepunct haben, Um die Füße wird 
nun init Bleiftift ein Ring gezeihnet, worauf bie 
Mfeifen wieder weggenommen werden. Die Löcher 
a, b, e, d, e werden nach Maßgabe der Ringe mit 
dem Gentrumbohrer gebohrt und oben erweitert. Iſt 
dies Alles geichehen, fo wird die Platte feſt genagelt 
und bie Pfeifen werden aufgeftellt. | 
. 1126. Man verfährt auf ähnliche Weife 

bei der Aufftelung der Felderpfeifen. Ihre Fußbre» 
ter beftehen aus Holzftüden von obngefähr 2 Zoll 
im Quadrat, je nach der Größe der Pfeifen. Kin 
ſolches Fußbret wird an feinem Plage leicht ange: 
heftet. Man febt die Pfeifen darauf, ordnet diefel= 
ben auf die befannte Art und bezeichnet den Platz 
eines jeden Fußes mit Bleiftif. Die Pfeifen wer» 
den wieder weggenommen und die Löcher gebohrt 
und audgerieben, worin die Füße Reben follen. Als—⸗ 
dann werden die Kußleiften an ihrem Orte befeftiget 
und die Pfeifen darauf geftellt, nachdem auf ihre 
Rüdfeiten die nöthigen Henkel angelöthet wor⸗ 
den find. 

$. 1127. Der Grund, warum fehr große Pfei⸗ 
fen auf Holzwürfel geftellt werden, if, 1) weil ohne 
Anwendung derfelben die Fußplatte eine ungewöhns 
liche Dice Haben müßte, um die Windcanäle groß 
genug madjen zu können; 2) man müßte die Pfeifen 
wieder herunter nehmen und nach dem Bohren und 
Graviren der Fußplatte noch einmal aufftellen, was 
fehr befchwerlicy fein würde und zum Nachtheil der 
großen Pfeifen gereichen könnte. 
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Bon den Windfünhrungen zu den Profpect- 
pfeifen. 


$. 1128. Man madht die Eonducten von Me: 
tal oder au von Holz, je nachdem die Lage der 
MWindlade und der Stand der Profpectpfeifen die 
Anwendung des einen oder andern Material vor 
theilhafter maht. Im Allgemeinen wird man die 
&onducten von Metal machen müflen, wenn ber 
Wind nit auf geradem Wege von der Windlade 
nad der Pfeife bin geführt werden kann. Wenn 
aber folche Conducten lang find, fo ift es gut, fie 
auf halbem Wege zu unterftügen, weil fie ſich außer: 
dem fenfen und aus ihren Löchern gehen würben. 

$. 1129. Die Eonducten müffen eine zur Größe 
der Pfeife verhältnißmäßige Weite haben. Hier folgt 
eine Keine Tabelle, welche die Durchmefler der Eon: 
ducten für alle Profpectpfeifen enthält. 
Für den 32° und die nächiten Pfeifen, * Diam. 
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Den Conducten des Eornet, wenn er liber das. 
Pfeifwerk geftellt wird, giebt man für die 12 erften 
Töne 10’ und für die folgenden 7° Diam. 

Zufad. Man erinnere fi bier deflen, was 
fchon öfters über die Maße gelagt worden ift, wel 
he D. Bedos in Bezug auf den Windbedarf der 
Pfeifen giebt, daß nämlich die Hier gegebenen Dias 
meter der Conducten nur einer ſehr ſchwachen Ju: 
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tonation angemefien find, nach welcher der. Auffchnitt 
der Principalpfeifen nur. 4 der Breite des Labiums 
beträgt. Es wird fih an andern Orten zeigen, wie 
weit die: Conducten bei. kräftiger Anfprache: der Pfei— 
fen fein. müffen: 

$. 1130... Die Eonducten find durchgängig gleiche 
weite Eylinder, welche. wie Pfeifen zugefchnitten, ges 
bobelt, gerundet und gelöthet werden. Das Lebtere 
muß mit Sorgfalt gefcheben, weil außerdem: : das 
Loth bei'm etwaigen ‚Biegen der Conducte wieder 
abfpringt. Ä Ä 

8. 1131. Wenn der Eornet. die: erfte Stimme 
auf der Windlade ift, fo ift es zweckmäßig, denfelben 
auch zuerft Wind zuzuführen. Man nimmt das Maß 
von ihrer Länge und fröpft jedes Ende rechtwinfelidh. 
Der Schnitt wird. mit der Säge gemacht, 45. Grad 
im Winkel auf die Achſe. DieZufammenfegung der 
umgedrebten Enden. giebt alsdann den verlangten 
rechten Winkel. Man nimmt die Späne. mit‘ dem 
Kratzmeſſer weg, macht eine Eleine Abichrägung an 
beiden Kanten, reibt ein wenig Salg daran und 
löthet die beiden Stüde aneinander. Man: fehe dag 
Knie in a oder b oder c, Fig. 683, Taf. LXXII. 
Wer ein wenig Uebung im Löthen hat, dem wird es 
nicht ſchwer fallen, die Stüde reinlich zuſammenzu— 
löthen, auch ohne fie vorher mit Farbe beftrichen zu 
baben, wobei übrigens vorausgefegt wird, daß die 
Maſſe mehr Blei ald Zinn enthält. 

$. 1132. Um die Conducten an ihrem Plage 
zu: befeftigen oder anzuleimen, muß man ſich gehechels 
ten Flachs verfchaffen. Won :diefem faßt man’ mehre 
Bafern zufammen, taucht das Ende: davon in heißem 
Leim und widelt ed um das Ende der Conducte. 
Auf diefe Weife fährt man fort, bis: der ganze 
©trang mit Leim aufgewidelt iſt. Man  beftreicht 
noch rundherum ven Flachs mit Leim, ohne etwas 
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in. da& Innere der. Conducte zu bringen und macht 
ſogleich viefelbe Operation am .andern Ende der 
Conducte. Wenn beide Enden 'umwidelt und frifch 
mit Leim: beftrichen. worden find, fu wird das gerade 
Ende in das Loch des Pfeifenftods und das fnies 
förmig. gebogene in ‚die über dem Pfeifenwerfe be: 
feftigte Bank. gefchoben. An beiden Löchern: wird 
der umwickelte Flachs mit den Fingern angeſchoben 
und angedrückt. Das Andrücken des Flachſes auf 
der Windlade muß mit Vorſicht geſchehen, damit 
kein Leim durch das Loch fließe. Die Conducte muß 
fo genau eingepaßt fein, daß eigentlich der Leim 
entbehrlich iſt und: daß er nur der größern Sidyerheit 
wegen angewendet wird. Man fieht in Fig. 300; 
Taf. XXVI, B mehre Conducten auf diefe Weife 
eingeleimt: . Die Fig. 693, Taf. LXXIV, giebt ei» 
nen Durchfchnitt der zu einem Tone gehörigen 5 
Löcher ſammt der bei D eingeleimten Conducte. 

Die Conducten drangt man bei'm Einleimen zu 
Dreien oder. Bieren fo zufammen , daß man mit der 
Hand durch den Zwifchenraum - fommen kann, um 
fpäterhin die Conducten zu den Profpectpfeifen ans 
leimen zu fünnen. Es muß audy noch bemerft wer: 
den, daß die Pfeifenbant des Cornets mit der Seite 
B gegen: den. Profpect gekehrt ift und daß alfo auch 
die Conducten. auf diefer Seite angeleimt: werden. 
Manche Drgelbauer machen es jedoch anders. Sie 
bringen: den Cornet in die dritte oder vierte Reihe 
der Stimmen, haben aber alsdann Mühe, die hinter 
den‘ Conducten befindlichen Pfeifen zu ſtimmen. 

$. 1133. Wenn die für die Profpectpfeifen bes 
fimmten Conducten fertig find, fo werden fie nach 
dem im ‚Kleinen gemachten Grundriß des Proſpects 
nach der Größe der Pfeifen ausgeſucht, nach ihrem 
beftimmten Drt gefchnitten, gekröpft oder gebogen, 
wein es. nöthig ift, und in ihre Löcher gepaßt. Man 
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ſehe in Fig. 683, Taf. LXXI, mehre Conducten 
mit verfehiedener Biegung. Wenn eine fleine Anzahl 
davon angepaßt worden ift, jo werben fie eingeleimt. 
Auf diefe Art fährt man fort, bis alle Profpectpfei« 
fen mit Conducten verfehen find. Es kann fein, daß 
die Profpectpfeifen zum Theil zum Hauptwerf, Ober: 
werk und zum Pedal gehören. In dieſen Fällen 
verficht man immer nur diejenigen Pfeifen mit Eon: 
ducten, welche zu den Windladen gehören, Deren 
Pfeifwerk aufgeftellt und intonirt werden fol, wobei 
man immer von oben anfängt, wegen der vielen 
berunterfallenden Späne. 

‚1134. 8 giebt Mehres zu beobachten bei’m 
Anpafien und Anleimen der Gonducten. 1) Wenn 
die Gonducten fehr lang find, fo find zwei Arbeiter 
nöthig, um fie anzupafien und anzuleimen; 2) fie 
müffen mehre Unterftügungen auf ihrem Wege er: 
halten; 3) ınan darf ſich durch das Einpafien der 
erften nicht die Arbeit für die folgenden erfchweren; 
A) es darf Feine Conducte ein Pfeifenloch bededen, 
auf welches fpäterhin eine Pfeife geftellt werben foll; 
5) man nehme fih in Acht bei'm Anpaffen oder 
Aufleimen die vorigen fon angeleimsen Conducten 
zu erfchüttern, weil es mehrentheils ſchwer haͤlt, eine 
lo8gegangene wieder fer zu leimen. Iſt das Lob 
gehen der Conducten zu fürchten, fo läßt man lieber 
den Reim troden werden; 6) man verfänme nicht 
die Schleife der betreffenden Stimme glei nach dem 
Anleimen der Conducten hin und ber zu zieben, 
um einen etwa in das Loch gefallenen Reimtropfen 
nicht feft werden zu laffen. 

$. 1135. Wenn alle Gonducten zu den Pro— 
fpectpfeifen eingeleimt find, fo wendet man fich zu 
denjenigen Pfeifen im Innern bes Gehäufes, melde 
aus irgend einem Grunde nicht auf der Windlade 
ſtehen können, um ihnen Wind. zuzuführen. Die 
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Fig. 695, Taf LXXIV, ſtellt eine fogenannte Pfei: 
fenbanf vor. Es iſt dies eine Platte A B C von 
ſolcher Dide, daß die erforderlichen Windcandle tief 
genug eingegraben werden fünnen. a,b,c,d, e, 
f, g und h ftellen die Löcher vor, auf welde die 
Dieifen geftellt werden. A B ift eine am Ende der 
Dfeifenbanf aufgeleimte und aufgenagelte we Sn 
dieſer befinden ſich die Röcher 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 
und 8 zur Aufnahme der Gonducten, I von der 
Windlade fommen. Man fieht die Candle, in wel» 
chen der. Wind von den Löchern 1,2, 3 u. f. w. 
nad den Löchern a, b, o u. f. w. binftrömt. Es 
find auch die länglichen Löcher in der Nähe der 
legtern bemerflich, in welche Schieber eingefegt wer- 
den follen. Auf die in der Figur als offen gezeichs 
neten Candle wird ein Stüd Pergament geleimt. 
Um die Einrichtung dieſes gravirten Stüds noch 
befier zu verftehen, betrachte man den zu 
Big. 694, weldyer bei den Löchern 2, A, 6, 8 ge» 
macht worden und bei E vorgeftellt if. ar Durch⸗ 
ſchnitt bei G ift durch das erſte Loch a gemacht. Es 
giebt Pfeifenbaͤnke, welche auf beiden Seiten Kanäle 
haben. Ihre verfchledenen Arten und Stellungen 
werden durch die Umftände beftimmt. Mandye wer: 
den horizontal gelegt, andere wieder fenfrecht auf Die 
Kante geftellt. 

$. 1136. Um eine gravirte Pfeifenbanf zu ma- 
hen, muß man zuerft feitfegen, welche Pfeifen darauf 
zu ftehen fommen follen. Wenn es Holzpfeifen find, 
fo legt man fie auf einer Tafel oder auch auf den 
Fußboden neben einander, die Labien nach oben ge— 
richtet und die Füße in eine gerade Linie gebracht. 
An die Füße hält man das Bohlenftüd, welches die 
Dfeifenbanf werden fol, und zeichnet nach der Ent: 
fernung der Füße von einander die Löcher auf die 
Kante der Platte, Man bohrt die Löcher mach: den 
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gemachten Zeichen und flicht die. Kanäle mit dem 
Meißel aus. Je mehr man ſolche Baͤnke macht, defto 
mehr erleichtert man die Windlade. und deſto folider 
wird die Arbeit. Sie find indeffen nicht fehr im 
Gebrauch, weil es leichter ift, Conducten zu machen 
und einzuleimen, als gravirte Tafeln ; die. Arbeit ift 
aber nicht fo gut. Man trifft alte Drgelw, in wel: 
chen alle Proipectpfeifen auf gravitten Platten: ftehen, 
wodurch ein Wald: von Conducten vermieden : wird. 
Wie man audy verfahren mag, die gravirten Stüde 
müffen ſehr feft und unerfchütterlicdy verwahrt. werben 
und fo ftarf fein, daß fie ohne Biegung die: mehren: 
theild großen Pfeifen tragen können. 

$. 1137. Es ift nicht möglich, alle Drte aus 
zugeben, an welchen man Pfeifenbänfe aüfftellen 
fann. Dies hängt von der Rocalität und von ber 
Zahl und Größe der Pfeifen ab. Man verführt 
Pfeifen in die Thürme, hinter die Felder, neben: und 
zwifchen die Windladen, vorausgeſetzt, daß fie bei 
der Stimmung des Pfeifwerfs auf der Windlade 
nicht binderlih find und auch die Gänge nicht ver: 
ſperren. Wenn alle diefe Drte noch nicht genügen, 
fo können die Pfeifen 5 bis 6 Fuß in die Höhe. ge 
ftellt werben, befonders wenn dadurd ein Vortheil 
ei Pi Stellung der Zungenftimmen gewonnen wer 
en fann. 





— —— — — 


Siebenter Abſchnitt. 


Bon der Aufftellung des Pfeifwerks im 
Innern der Orgel. 


$. 1138. Man fängt damit an, diejenigen Pfeis 
fen aufzuftellen, welche auf Bänken ftehen ſollen, weil 
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diefe: die meiften ı Berlegenheiten herbeiführen und 
Raum erfordern, um die dabei nöthigen Arbeiten vers 
richten zu können. Die hölzernen Pfeifen werden auf 
ihre gravirten Bänfe geftellt und durch hölzerne, mit 
einem Loche verfehene Pfeifenhalter gnebalten. Man 
febe einen folchem in Fig. 689, Taf. LXXIV. Man 
leimt und nagelt dieſe Halter :oben an die Pfeifen. 
Der Drt, wo derfelbe angeleimt werden fol, wird 
Durch die Lage und Höhe der hintern Leifte beftimmt. 
Diefe wird nämlich hinter den Pfeifen in horizontas 
ler. oder. fchräger Richtung befeſtigt. Man macht über 
diefer Leifte einen Strich mit Bleiftift auf die Pfei: 
fen, nachdem diefe genau fenfrecht geftelt worden 
find. Einige Linien über diefem Striche wird der 
Halter in der Mitte der Pfeife angeleimt. 

. 1139. Es find nun die SPfeifenbreter auf: 
zuftellen.. Man ſehe Big: 217 der Tafel XX und 
lefe den 8.282. P,P,P ind die Pfeifenbreter. Man 
befeftigt an der Windlave ein Querſtück SS an den 
beiden Enden der: Pfeifendreter, um fie in der Höhe 
von 6 Zoll oder auch etwas höher zu unterflügen. 
Diefe Querftüde fünnen A Zoll brei. fein, wenn die 
MWindlade fehr breit ift, und ohngefähr 15 Linien 
did. Sie haben einen Falz, in welchem die Ränder 
der Pfeifenbreter ruhen. Diefe Querftüde werden 
von zwei Fleinen Säulen: getragen, S und R, in 
welche fie gabelförmig eingefehnitten, geleimt und ge= 
nagelt find. Das. untere Ende der Säule darf nicht 
auf dem Pfeifenftode ruhen, fondern auf dem Damme. 
Dieferwegen muß ter Pfeifenftod an diefer Stelle 
ausgefchnitten werden. Wenn die Windlade fehr breit 
ift, jo ſetzt man A oder 5 folder Säulen in gleicher 
Weite auseinander, welche ſich ebenfalls auf die 
Damme fügen. Bei einer mäßigen Breite fegt man 
3 oder: A dergleichen. Sie müfjen ‚aber durchgängig 
in dad Querſtück eingezapft fein. 
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Man kann die Pfeifenbreter fo breit machen, 
daß fie mehre Stimmen faſſen; fie werden dadurch 
nur feher. Um fie zu bohren, nimmt man genau 
das Maß von den Pfeifenftöden mit Anwendung des 
MWindladenmaßes und bohrt zuerft Feine Löcher. Man 
bat die Pfeifen, welche eingepaßt werden follen, vor 
fi und bemerft an ihren Füßen die Höhe der Pfeir 
fenbreter vermittelft eined Drahtes, deſſen Biegung 
Big. 699, Tafel LXXIV, zeigt. Den Hafen A 
ftedt man in das Yußlod und mit der umgebogenen 
Spitze B macht man einen Strihd oben am Fuße, 
welder andeutet, wie weit der Fuß in das Pfeifen 
bret bineingebt. Wan fpannt nun das Pfeifenbret 
ein und vergrößert die Löcher mit einem Banfbobrer 
(Fig. 342, Zafel XXXVH) fo weit, daß der Fuß 
bis an den mit dem Drahte gemachten Stri bins 
eingeht. Wenn die Löcher fehr groß werden follen, 
fo bedient man ſich des fchneidenden Zirfels, Fig. 44, 
Tafel IV. Damit dad Holz bei folchen Arbeiten 
nicht fpalte, wird. ed quer über die Faſern weg ein: 
geivannt. Wenn alle Löcher fertig find, fo nimmt 
man auf beiden Seiten die hervorftehenden Ränder 
mit dem Schlichthobel weg. 

$. 1140 Es trifft fh oft, daß bie erften Pfei⸗ 
fen auf der Windlade nicht auf ihren Löchern ſtehen 
können, jondern mehr oder weniger darüber hinauss 
gerückt werden müffen. Auf diefen Umftand muß bei 
der Vergrößerung der Löcher in Dem betreffenden Pfeir 
fenbrete Rüdfiht genommen werden, weil Die verſetz⸗ 
ten Pfeifen gewöhnlich auf kleinen Bänfen etwas 
höher fiehen, ald die andern. Manche Arbeiter fur 
hen die Bänfe auf den Pfeifenftöden zu vermeiden 
und ziehen es vor, Heine Windcandle in den Pfeis 
fenftod felbft zu graben. Es giebt jedoch Fälle, wo 
die Bänfe —— ſind, z. B., wenn die von 
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ihrem Loch zu entfernende Pfeife nicht einmal auf. 
demfelben Pfeifenftode ihren Platz finden kann. 

1141. Man reibt die Füße unten ein mit 
dem Fig. 329, Tafel XXXV, vorgeftelten Werts 
jeuge, damit fie vollfommen rund und etwas mehr 
conifch werden, als der Fuß an fih if. Diefes Mit- 
tel bewirft, daß die Füße genauer in die Löcher paf: 
fen. Um die Füße an das Werkzeug zu halten, faßt 
man fie fo furz, als möglich. 

- Man bringt das Pfeifenbret an feis 
nen Plap und fegt zwei oder drei Pfeifen an jedes 
Ende, rüdt dann das Pfeifenbret fo lange, bis die 
Pfeifen ſenkrecht fteben, macht ein Zeichen an jedes 
Ende, ſchneidet dasfelbe an beiden Seiten da ab und 
fchiebt ed in die Falze der Querftüde. Zu gleicher 
Zeit werben einige kleine Pfeiler aufgerichtet, weldye 
das Pfeifenbret in Keinen Entfernungen von einan- 
der unterftügen. Dean lefe $. 282 und = diefe 
Stügen Fig. 217, Taf. XX, bei Q,Q u. f. w. Am 
Schwerſten find die erften Pfeifendbreter zu ftellen, 
weil es gewöhnlid nur Feine Stüde find und audy 
nur einige Discantpfeifen des Principald, des Bor— 
duns u. f. w. haben, die Conducten aber die Bes 
feftigung derfelben hindern. Man muß in einem fol- 
chen Falle in der Nähe einen feften Punct fuchen, 
von wo aus diefe Pfeifenbreter gehalten werden fönnen. 

$. 1143. Wenn ein Pfeifenbret beteftigt ift, 
fo werden die Pfeifen aufgefegt, damit zugleich die 
Heinen Bänfe mit Leichtigkeit angebracht wrrben kön⸗ 
nen, im Fall dergleichen notbwendig find. 

Diefe Bänke beftehen aus kleinen Holzklögchen, 
Sig. 696, 697, 698, Taf. LXXIV. ei H ficht 
man eine ſolche perfpectiviih, bei K in fenkrecdhtem 
Durchſchnitt und I, Fig. 696, zeigt die untere Seite, 
L, Sig. 698, zeigt ein Baͤnkchen von anderer Art. 
Es iſt in feiner Länge durkhbohrt bis zu dem obern 
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Loche M, in welches die etwas weiter verführte Pfeife 
zu ftehen kommt. Cine fleine Conducte verbindet 
das Loch des Pieifenftods mit dem Loche L der 
Banf. Die andere Act, H, K, 1, Figur.696 und 
697, wird fo aufgeleimt, daß das. Roh N, Fig. 697, 
oder I, Fig. 696, genau über das Loch im Pfeifen: 
ftode trifft. Man fiebt hieraus, daß die Fänge ber 
Bank oder Brüde von der Entfernung abhängt, in 
welcher die Pfeife von ihrem Loche ftehen fol. Auch 
die andere Art, Fig. 698, wird aufgeleimt, wenn 
es nöthig ift. 

$. 1144. Ale Pfeifen müſſen fo genau in die 
Dfeifenbreter eingepaßt fein, daß fie nicht fchtottern. 
Sollte ſich eine ſolche Pfeife finden, fo .fann ein Les 
Derftreif in das Loch geleimt werden. Finden fich im 
©egentheil ſolche, die zu gedränge in ihren Löchern 
figen, fo wird die Pfeife wieder weggenommen, ein 
Dapierftüf über das. Loch des Pfeifenſtockes gelegt 
und mit der Raspel im. Pfeifenbrete. nachgeholfen. 
Die kleinen. Pfeifen müffen nämlich mit dem ganzen 
Gewichte ihrer Schwere in ihren Löchern: ftehen und 
die großen. wenigftens mit dem größten Theile ihres 
Gewichts. Das Gegentheil. würde nur zu Windvers 
luften führen. Bei'm Einfegen dreht. man das. La— 
bium nach der Seite hin, wo. die Pfeife am Unges 
hindertften abblafen kann. Im Allgemeinen ift es 
zwedmäßig, wenn ‚die Labien nur eine Hauptrichs 
tung und zwar. vorwärtd haben. Doc ift dies nicht 
immer möglich zu machen; allein in diefem Falle ift 
ed doc wenigftens zu verhüten, daß ſich die Labien 
zweier benachbarter Stimmen nicht ‚entgegenfteben. 

$. 1145. Man ftellt: endlich die Pfeifenbreter 
für die Zungenftimmen auf und zwar mit gleicher 
Sorgfalt, als wie für die übrigen Stimmen. Sie 
müffen fogar noch fefter durch eine größere Zahl von 
Säulen verwahrt werden ;.aucy fönnen. fie etwas ftär- 
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fer gemacht werden. Man ftellt zuerft alle Pfeifen 
der erfien Stimme auf, weldes gewöhnlich eine 
Trompete im 16 oder 8 Fußton fein wird (es wird 
vorausgefegt, daß man an dem Hauptwerk arbeite). 
Diele Pfeifen müffen mit befonderer Sorgfalt feft: 
geftellt werden, wenn fie Stimmung halten follen; 
ed müflen daher für die längern Pfeifen Halter ges 
macht werden mit Ausfchnitten nach der Rundung 
der Pfeifen; diefe befommen aber Henkel, um fie an 
den Halter "einhängen zu fönnen. Dasfelbe Berfahs 
‚ten, welches bier zur Aufftelung des Pfeifwerfs auf 
die Hauptwindlade gezeigt worden ift, wird auch bei 
ber Aufftelung des übrigen Pfeifwerfs beobachtet. 

1146. Eine befondere Aufmerffamfeit er: 
fordert die Anordnung der nemifchten Stimmen. Wir 
haben geiehen am Ende des $. 1016, daß die zu 
einer Nummer gehörigen Pfeifen (von gleicher Ton: 
höhe) in Pädtchen gebracht worden find. Wan nimmt 
nun die Tafel XC vor fih, wo die Mirtur und 
Cimbel notiert und numerirt if. Nehmen wir an, 
daß eine fünffadye gemifchte Stimme aufgeftelt wer⸗ 
den foll, weldes aucd der vorgeſetzte Fall war in 
dem $. 1016. Man ordnet alle Padete nad ihren 
Nummern oder nad der chromatifchen Scala. Man 
fiebt in der erften Reihe der Mirtur (welche die 5te 
auf der Tafel XC ift) die Zahlen der erften Wie⸗ 
derholung, welche 25, 26, 27, 28 find, und die fol: 
genden andern bis 41 inclusive. Man nimmt dems 
nad von den Padeten die alfo numerirten Pfeifen 
und legt fie in derfelben Ordnung auf eine Tafel. 
Man fieht auf der Tafel XC die zweite Wiederho: 
lung, welche bei 30 anfängt und bis 41 fortgeht. 
Man nimmt, wie vorher, die alfo numerirten Pfeis 
fen aus den Padeten und reiht fie an bie vorigen 
an. Man fieht ferner in der dritten Wiederholung 
der Tafel XC die Nummern 30 bis 51 incl. Diefe 

Schauplatz 209. Bd. 52 
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Dfeifen nimmt man aus den Padeten und reiht fie 
in derfelben Ordnung an die vorigen an. Man hat 
nun eine Reihe der Mirtur, d. b. eine Pfeife für 
jede Taſte. Man kommt nun zur zweiten Reihe, 
welche auf der Tafel XC mit 32 anfängt und bis 
48 inel, fortgebt. Man nimmt aus den Pafeten 
die alfo numerirten Pfeifen und legt fie in derfel: 
ben Drdnung auf die Tafel unter die erfte Reihe, 
Auf gleiche Art verfährt man bei der zweiten und 
dritten Wiederholung, deren Pfeifen an die vorigen 
angereihet werden. Man fiehbt aus der Tafel XC, 
daß die dritte Reihe mit 37 bie 53 anfängt. Gie 
wird wie die beiden vorigen geordnet, 

In Bezug auf die Eimbelreihen fiebt man auf 
der Tafel, daß ihre erfte Reihe, welche die fiebente 
der Tafel ift) mit 37 anfängt und bis A8 ohne Un: 
terbrechung ſortgeht. Man nimmt diefe Pfeifen aus 
den Pafeten und ordnet fie auf einer Tafel nach der 
befannten Weife. 

Die zweite Wiederholung fängt mit 37 an und 
geht bis 41. 

Die dritte fängt mit 37 an und gebt bis 43, 

Die vierte fängt mit 37 an und geht bie 41. 

Die fünfte fängt mit 37 an und geht bis 43, 

Die fechste fängt mit 37 an und geht bie 41, 
und endlich die fiebente fängt bei 37 an und gebt 
bis 51. Diefes ift die erfte Reihe der Eimbel. Die 
zweite Reihe fängt mit 44 an und hat 7 Wiederho- 
lungen. Man fieht alfo, daß die fragliche gemifchte 
Stimme aus den drei Eeinften Reihen der Mirtur 
und den zwei Heinften Reihen der Cimbel befleht. 
Wenn die fünf Reihen auf der Tafel geordnet find, 
fo wird jede einzelne davon numerirt, wie jede an: 
dere Stimme, und es ift dann Feine Schwierigkeit 
mehr, die Mirtur aufzuftellen. 


— 
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Dehntes Lapitel, 


Bon der Intonation und Stimmung 
der Pfeifen. 


Dies iſt das wichtigfte Kapitel, weil ed den 
Ton der Orgel betrifft. Das ganze Inftrument 
fann fehr gut conftruirt, die Pfeifen felbft können 
aus fehr gutem Material und fehr arcurat gearbeitet 
fein, ohne daß man das Werf als ein vorzügliches 
anerfennen fann, wenn nicht zugleich die Wirkung 
den fonftigen guten Befchaffenbeiten entſpricht. Es 
ift alfo wefentlich nothwendig, die Operationen fennen 
zu lernen, durch welche man einem fonft wohlgelun: 
genen Werfe die legte und höchſte Eigenfchaft giebt. 
Sie zerfallen in drei Abſchnitte. In dem erften 
werden wir fehen, wie bie Labialpfeifen intonirt und 
egalifirt werben, woran ſich zugleich) dad Temperiren 
— anſchließt. In dem zweiten werden 
die Zungenſtimmen zum Klange gebracht. Der dritte 
handelt von der Durchſtimmung der ganzen Orgel. 








Erſter Abſchnitt. 


Die Labialpfeifen zur Anſprache zu brin— 
gen, bis zu ihrem Ton abzuſchneiden, zu 
egalifiren und die Temperatur zu legen. 


8. 1147. Die Octave 4 Buß ift die erfte 
Stimme, welche zur Anſprache gebracht werden muß, 
weil fie zum Intoniren und Einftimmen aller andern 
nothiwendig if. Der Grund davon liegt ganz nahe, 
Man muß nämlih die Pfeifen bei'm Intoniren zus 
gleich fo weit abfchneiden, daß fie u —— 
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Tone nahe kommen; denn Pfeifen, welche zu lang 
find, d. b., welche einen zu tiefen Tom geben, haben 
auch zu gleicher Zeit zu enge Menfuren und fönnen 
alfo nicht ficher intonirt und egalifirt werden. Bei'm 
Abfchneiden der Pfeifen muß aber eine Stimme vor: 
handen fein, welche fchon intontrt und eingeftimmt 
worden ift und nad deren Tonhöhe alle anderen 
Stimmen geregelt werden fünnen. Hierzu ift aber 
die Octave 4 Fuß am geeignetften, weil ihr Tonum— 
fang ziemlich das Mittel hält, zwiichen den Tönen 
der größten und kleinſten Pfeifen und weil auch ihre 
Töne durchgängig zu denen gehören, welche das Ohr 
am fchärfften zu beurtheilen im Stande if. 8 
wird jedoch bei der Wahl diefer Stimme zur Regel 
und Richtſchnur für die übrigen vorausgeſetzt, daß 
fie einen freien Stand habe, d. b. entweder im Pro: 
fpect fiehe, oder doch auf der Windlade den erften 
Platz einnehme. Wenn fie unter dem andern Pfeifs 
werk fteht, fo vermindert ſich dadurch der Vortheil 
ihrer Wahl und es fann dann wohl aud das Prins 
cipal 8 Fuß, wenn es im Profpect fteht, ald Haupt: 
ftimme gewählt werden. Hier fol angenommen 
Ha daß die Octave A eine günftige Stellung 
abe. 
Vorerſt muß diefe Stimme fo weit intonirt wer: 
den, daß die Pfeifen ihren Grundton angeben. Es 
follen alfo auch zuerft die Mittel angegeben werben, 
um überhaupt eine Labialpfeife zur Anfprache zu 
bringen. 

1) Wenn in eine Pfeife geblafen wird und fie 
giebt gar feinen Zon, was bei guter Conftruction 
derfelben felten ift, fo ift dies ein Zeichen, daß der 
aus dem Fuße kommende Luftftrom entweder ganz 
nad Sinnen oder nach Außen gerichtet ift und das 
Dberlabium gar nicht beftreiht. Man fann in die 
ſem Balle mit dem an das Dberlabium gehaltenen 
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Finger fühlen, ob das Eine oder Andere der Fall 
it, wobei voraudgefegt wird, daß dasſelbe eine 
gerade Richtung hat und weder merklich nady Außen 
noch nach Innen gebogen ift. Fühlt man nun, daß 
der Luftſtrom noch nach Außen geht, fo wird ſich 
zugleich zeigen, daß auch der Kern etwas hoch 
liegt. Man nimmt daher, wenn es. eine Fleine 
Pfeife if, einen flarfen, unten platt gefeilten 
Draht und ftößt den Kern vorfidtig an beiden 
Seiten gleihmäßig fo weit hinunter, bis die 
Dfeife ihren Grundton angiebt. Bei großen Pfeifen 
wird das Stemmeifen auf den Kern gehalten und 
mit dem Hammer leicht darauf geſchlagen. Nach 
jedem Schlag oder Stoß fieht man nach dem Kern, 
ob er auf beiden Seiten gleich hoch ftebt und corri« 
girt den etwaigen Fehler. Wenn man merft, daß 
der Luftſtrom nach dem Innern der Pfeife geht und 
das Oberlabium hat die rechte Richtung, fo wird 
der Kern von Unten mit dem Drabte etwas in die 
Höhe getrieben, bis der Ton erfolgt. Sollte die 
Dfeife bei der Anſprache etwa ihren Grundton nicht 
geben, fondern die Octave, fo liegt der Kern noch 
zu tief und muß noch ein Wenig erhöht werden. 
Wenn die Pfeife ſehr ſpät und ſchwer anfpricht, fo 
liegt der Kern zu body und muß etwad in den Fuß 
getrieben werden. 

2) Diefelben Wirfungen auf den Ton hat das 
Dberlabium. Wenn der Ton verfpätet oder gar 
nicht fommt, fo geht der Luftfirom zu fehr nad 
Außen und es fann alfo das Labium ein Wenig 
nad) Außen gebogen werden, giebt aber die Pfeife 
nur die Octave ihres Grundtons oder vielleicht einen 
noch höhern Ton, fo gebt der Luftfirom zu fehr in's 
Innere und es fann das Labium etwas einmärts 
gebogen werden, vorausgefegt, daß dadurd die Pfeife 
nicht entftellt wird und das Oberlabium eine zu 
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merfliche convere oder concave Biegung erhält. Man 
fieht, daß die Lage des Kerns und die Richtung des 
Dberlabiums bei'm Intoniren zugleich berüdfichtiget 
werden müffen, wenn nidyt an einem zuviel und an 
den andern zu wenig gefcheben fol. 

3) Wenn der Ton zu fhwadh ift, fo fehlt es 
der Pfeife an Zufluß. Im diefem Falle muß die 
Mündung oder Kernlüde gleichmäßig erweitert wer— 
den. Man bewirftdieß am beften mit einem fchwas 
chen nad Born dünner gefchnittenen Stäbchen von 2, 
3 bis A Linien Breite, je nachdem es für Fleinere 
oder größere Pfeifen beftimmt if. An dem dicken 
Theile kann das Stäbchen 2 Linien haben, die 
Länge kann einige Zoll betragen, fo daß es bei’m 
Gebrauch bequem zu halten iſt. Diefes Stäbchen, 
welches am beften von Weißbuchenholz gemacht wird, 
biegt man ein wenig in Bogen und ftedt es fo weit 
in die Mündung, bis ed am Kern und Unterlabium 
anſchließt. Alsdann fährt man mit demfelben von 
einer Seite zur andern, ohne vorerft das Stäbchen 
weiter hinein zu drüden. Dur diefes Berfahren 
wird nicht nur die Mündung etwas weiter, fondern 
auch glatter; trägt überdieß auch noch zu einer res 
nelmäßigern Richtung des Luftfiroms bei. Manche 
Drgelbauer fchlagen ein Stüd ftarfen Draht vorn 
breit und biegen das gefchlagene Ende ein wenig. 
Dieß giebt das fo genannte Intonireifen. Allein es 
ift einleuchtend, daß hölzerne für das weiche Metall 
zweckmaͤßiger find, als hart gefchlagene eilerne. Wenn 
die Pfeife zu ftarf und grell tönt, wenn fie fiets in 
die Octave überfchlägt und die oben angegebenen 
Operationen nichts dagegen helfen wollen, fo ift die 
Mündung zu groß. Sie wird alddann mit einem 
Stemmeifen gleichmäßig angedrüdt. Man muß fid 
übrigens darauf gefaßt machen, daß bei diefer und 
der vorigen Operation, überhaupt bei jeder Verän— 
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derung der Mündung die anfängliden Mängel bes 
Tons wieder eintreten, d. b., daß der Ton verfchwins 
det oder ſchwer und fpät fommt oder in die Octave 
übergeht u. f. w. Man operirt dann wieder am 
Kerne und Oberlabium. Das Intoniren erfordert 
vor Allem große Geduld. Ohne diefe ift das Pfei— 
fenwerf in Gefahr, verdorben zu werden, 

A) Eine Pfeife Schlägt: wohl fortwährend in bie 
Dctave über, ohne daß der Fehler durch Erhöhen 
des Krnes oder Einbiegen des Dberlabiums fg ent» 
fernt werden fann, daß nicht auch zugleich der Ton 
verfehwindet oder wenigftens verfpätet anfpricht. Der 
Fehler läßt fih nun zwar durch Andrüden des Un: 
terlabiums d. h. durch eine Berminderung des Lufts 
zufluffes heben; allein, wenn dadurch der Ton zu 
ſchwach wird, fo ift dieſes nicht der rechte Weg, ons 
dern die Pfeife muß etwas höher aufgefchnitten wers 
den. Hierbei ift aber durchaus nöthig, vorher mit 
dem Zirkel zu unterfuchen, ob die Höhe des Auf: 
fehnittes das als Norm für alle Pfeifen der fraglis 
chen Stimme angenommene Berhältniß zur Breite 
des Labiums hat oder niht. 3. B., wenn Diefes 
Verhaͤltniß ein Viertheil wäre, fo fragt ſich, ob die 
Höhe des Auffchnittö 4 der Breite beträgt oder etwa 
weniger. Wenn dieß Lebtere der Fall ift, fo wird 
der Auffchnitt fo weit vergrößert. Wäre aber etwa 
die Höhe des Auffchnitts in richtigem Berbältniffe 
mit der Breite, fo fann, wegen etwaiger reichlicher 
Die des Kerns, wohl noch etwas weggelchnitten 
werden, es darf dieß jedoch nur wenig fein; weil 
nichts die Egaliſirung der Töne einer Stimme fo 
fehr erfehwert, als ungleichmäßige Auffchnitte der 
Pfeifen. Es fol übrigens hierbei nochmals erinnert 
"werden, daß feine Pfeife höher aufgelchnitten werden 
darf, wenn fie nicht beinahe ihre richtige Tonhöhe 
hatz denn wollte man eine noch zu lange Pfeife aufs 
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fchheiden, um ihr einen guten Ton beijubringen, fo 
würde fie nach dem Mbfchneiden zu hoc aufgefchnit: 
ten fein, d. b. ihr Ton würde flumpf werden. Eine 
folbe Pfeife muß am Kerne abgefchnitten und mit 
einem niedrigern Aufichnitte wieder zufammengelös 
thet werden. Bisweilen raffeln oder fnirren die 
Hfeifen beim Tönen. Dieß kommt daher, weil fie 
nicht fe genug ftehen vder an andere Metalipfeifen 
anftoßen. 

5) Die erfte Stimme, weldye intonirt wird, if 
am meiften in Gefahr zu hoch aufgefchnitten zu wer: 
den, man müßte denn etwa eine Stimmpfeife oder 
auch eine Octave Normalpfeifen haben, nad) welchen 
diefelbe abgefchnitten werden fann. Fehlt aber dies 
ſes Hülfsmittel, dann ift ed befler, den Auffchnitt fo 
niedrig als möglich zu halten und die Stimme vor—⸗ 
läufig abzufchneiden und einzuftimmen. Sind die 
Dfeifen nahe an ihren Ton gebradt, fo wird die 
Sntonation und Stimmung fortgefegt und vollendet, 

6) Eine Pfeife fann überhaupt bei der Intona— 
tion folgende Fehler zeigen: a) fie wird zu fpät 
anfprechen, wenn der Luftfirom zu fehr auswärts 
geht oder die Mündung zu eng iſt; b) fie wird in 
die Octave überfchlagen, wenn der Auffchnitt nicht 
body genug oder das Oberlabium zu fehr auswärts 
gebogen ift oder der Kern eine zu tiefe Lage bat 
oder auch der Luftfirom zu ftarf, d. h. die Mündung 
zu weit iflz o) fie wird einen feinen, zifchenden Ton 
geben, wenn der Luftfttom zwar das Oberlabium 
trifft, der eigentlihe Ton ſich aber nicht entwideln 
fann. In diefem Falle fan fie zu viel Wind ha— 
ben oder das Oberlabium ift zu weit eingebogen oder 
der Kern liegt zu hoch; d) die Pfeife kann tremuli= 
ten, wenn fie nicht feft genug geftellt ift oder zu viel 
Wind hat, oder wenn dad Dberlabium zu weit auds 
wärts gebogen ift oder wenn ſich Unregelmäßigfeiten 
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in der Mündung finden, fo daß fie etwa’ ungleich 
weit ift oder dem Luftftrom eine ungleiche Richtung 
giebt. Auch eine zu ſchwache und nicht gehörig geruns 
dete Pfeifenwand kann die Urfache des Tremulirens 
fein; ee) die Pfeife tönt fchwadh, wenn es ihr am 
Winde fehlt, d. h. wenn die Mündung zu klein iftz 
f) fie wird einen rauhen Ton geben, wenn die Müns 
dung zu weit und auch ungleich ift und die Pfeife 
zugleich hoch aufgefchnitten iftz g) die Pfeife kann 
im Tone veränderlich fein, wenn fie fo ſtark tönt, 
daß fie eben am Ueberſchlagen ift. Bisweilen rührt 
diefer Fehler jedoch auch daber, daß die Pfeifenwand 
zu ſchwach oder ungleich did ift, oder audy, daß ſich 
Unregelmäßigfeiten in der Biegung der Labien oder 
des Kerns finden. Die Grundurfache diefes Fehlers 
ift aber die Unregelmäßigkeit des Windes aus den 
Bälgen, wenn diefe nämlidy die Dichte des Windes 
bei'm Riederfegen vergrößern oder fonft Unregelmäs 
Bigfeiten im Gange zeigen, wodurd der ruhige und 

leihmäßige Fluß des Windes geftört werden kann. 
an nun 3. B. eine Pfeife nabe am Ueberſchlagen, 
jo wird fie jedesmal in die Detave übergehen, wenn 
die Bälge die Luſtdichte erhöhen, oder der Pfeife 
ihren Wind in, wenn auch nur geringen, Stößen 
zuführen. Daher ift ed für die Förderung und das 
Gelingen der Arbeit fo wichtig darauf zu fehen, daß 
die Bälge in jeder Stellüng Wind von gleicher Dichte 
geben und einen ganz ruhigen Gang haben. Auch 
ift es rathſam, von allen vorhandenen Bälgen nur 
zwei der beften auszuwählen und dieſe bei der 
Sintonation und Stimmung des Werfes allein zu 
brauchen. 

Eine Pfeife fann von allen den genannten Feh— 
lern feinen haben, ihr Ton ift aber troden, mager, 
ohne Fülle und Wohlflang. In ſolchen Fällen müſſen 
alle die angezeigten Hülfsmittel angewendet werden, 
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um den Ton zu verbefiern. Es if bier ſtets voraus: 
gefeßt worden, daß die Pfeife feinen Conſtructions⸗ 
fehler babe, als unpaflend zufammengefegt, übel 
labtirt, knillig, aufgefprungen, befonder8 an den 
Löthftellen, ungleich in der Dice, mit fleinen Löchern 
verfeben, nicht genau gerundet oder zu ſchwach in 
Metal. Finden ſich folche Fehler, fo verſchwende 
man feine Mühe, denn fie ift vergeblih. Ueberhaupt 
wird man finden, daß gut gearbeitete Pfeifen, aus 
gutem Material beftehend fehr wenig Mühe erfordern, 
um ihnen richtigen Ton zu geben. 

7) Welche Art des Tons bei'm Intoniren ges 
wonnen werden fol, ob es ein ftarfer, fcharfer, durchs 
dringender und überhaupt fraftvoller Ton oder ein 
voller, männlicher aber wenig fcharfer Ton oder ein 
fingender mäßig ftarfer Ton fein fol, hängt von 
dem Geſchmack oder muficalifhem Urtheil des Or— 
gelbauerd ab; denn wer fein fharfes, für guten Ton 
empfängliches Gehör hat, ift überhaupt zum Intoni— 
ven untauglid. Im Allgemeinen täßt fich jedoch 
über die verfchiedenen Arten des Tons Folgendes be— 
merken: 

Wenn die Pfeifen fehr ſtark intonirt werben, fo 
geben fie nur einen fchreienden, barten Zon, der fehe 
wenig Wohlflang hat. Wenn die Pfeifen ſchwach 
intonirt werden, fo fehlt dem Ton der Nachdruck, 
man fönnte fagen der feftliche Glanz; er wird matt 
und fraftlos. Einem Ungeübten würde es faft uns 
möglich fein, den rechten Ton zu treffen, es muß 
jeder Orgelbauer, ehe er fih an dieſes Geſchaͤft 
wagt, gute Orgeln gehört, probirt und fein Urtheil 
nach denfelben berichtiget haben. 

8) Die gededten Pfeifen find ebenfalls faſt allen 
oben angeführten Fehlern unterworfen, befonders dem 
Piepfen, dem Ueberſchlagen in die Duodecime und 
dem Näfelnz; drei Fehler, die nicht immer volftändig 
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befeitiget werben Fönnen. Sie rühren ber von zu 
Rarfem Zufluß und niedrigem Aufſchnitte. Man 
verfucht die angezeigten Hülfsmittel, bis die Fehler 
verfchwinden. Auch ift es nicht überflüffig, nad den 
Spünden zu fehen, ob diefelben noch luftdicht ſchlie— 
Ben. Die hölzernen, offenen und gededten. Pfeifen 
find nicht fehr vielen Fehlern unterworfen, wenn fie 
gut gemacht und gut labiirt find. Man hatnur die 
folgenden 3 Hülfsmittel, um die Pfeifen zum Tone 
zu bringen; 1) den Luftzufluß zu vermehren oder zu 
vermindern; 2) die Pfeife etwas weiter aufzuichneis 
den oder auch den Auffchnitt zu verengen, wenn es 
fein muß und 3) dem Luftſtrom eine andere Richtung 
zu geben. 

Wenn die erftie Stimme zum Klange gebracht 
worden dit, jo machen fidy diejenigen Ventile bemerf: 
lich, welche nicht gut fchließen und ein Heulen vers 
urfahen. Es muß Allerwärts vollftändig befeitiget 
werden; auch müffen die Claviere forgfältig egaliſirt 
werden. Wenn Alles in Ordnung ift, die Pfeifen 
an ihren Pläben fleben und egalifirt worden find, 
fo kann die Temperatur vorgenommen werden. 





Bon der gleihbfhwebenden Temperatur. 


$. 1148. Es foll hier feine weitläuftige Abs 
handlung über unfer fünftliched Tonſyſtem gegeben 
werden, nur die Hauptfäße, auf welden die gleich: 
fhwebende Temperatur beruht, follen angeführt wer: 
den. Es iſt eine Erfahrungdfadhe, daß unfer Ohr 
nur die. allereinfachften” Tonverhältniffe fcharf zu 
beurtheilen im Stande iſt. Zuerft alfo die Einflänge, 
dann die Octave. Da aber weder zwei Einflänge 
noch auch Grundton und Octave wefentlih von ein: 
ander verfchieden find, unfer Tonſyſtem aber aus 12 
wefentlich verfchiedenen Tönen befteht, fo muß von 
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diefen das faßlichfte Tonverhältniß herausgefucht wer« 
den. Dieb ift aber ohnftreitig die reine Quinte; 
daher wird auch ‚gewöhnlich nach reinen Quinten 
geftimmt. Es ift aber befannt, daß, wenn man 
von einem Ton ausgeht und ſtets in Duinten fort» 
fchreitet, man nie wieder auf denfelben Ton zurüds 
fommt. Da nun aber unfer Tonfyftem aus einer 
abgefchloffenen oder begrenzten Tonreihe befteht, fo 
muß eine ſolche Abänderung in der Quintenreihe vor» 
genommen werden, daß die zwölfte Quinte wieder 
mit den Anfangston oder mit einer von feinen Des 
taven zufammenfällt; es wird nämlidy etwa in der 
Mitte der Quintenreihe, ftatt einer reinen Quinte, 
eine verminderte Serte geſetzt. Diefe fteht aber in 
einem andern Verhältniffe zu ihrem Grundtone, als 
die reine Quinte. Werden nun die Duinten rein 
geftimmt, fo macht ſich die verminderte Serte als 
ein abweicdyendes Intervall bemerflih. Diefe Art 
zu flimmen, nennt man die ungleich ſchwebende Tem— 
peratur und das abweichende Intervall nannten die 
Alten den Wolf. In neuerer Zeit ift die ungleich 
fchwebende Temperatur durch die gleichichwebende 
nänzlich verdrängt worden. Nach diefer wird jede 
Duinte fo viel tiefer gefimmt, daß die zwölfte mit 
dem Anfangstone genau zufammenfält. Nun er: 
zeugen aber kleine Abänderungen einfacher Tonver- 
hältnifje Schwebungen, Bebungen oder Stöße; daher 
fommt es, daß man diefe Stimmungsart die gleich— 
fhwebende Temperatur nennt! Am ficherften ift es, 
die Quinte erft rein zu flimmen und dann fo viel 
zu erniedrigen, daß fie langfam ſchweben. Wie 
geſchwind dieſe Schwebungen nad einander folgen 
follen, fann nur nad und nah durdy Erfahrung ges 
funden werden. Man bemerfe jedoch, daß ın einer 
richtigen gleichfcehwebenden Temperatur die tiefern 
Duinten langfamer ſchweben müffen, als die höhern. 
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viertel bis zu einem halben Ton, je nachdem ber 
Temperaturunterfchied zwiſchen Sommer und Winter 
kleiner oder größer if. Soll nun die Orgel zu allen 
Zeiten als Begleitungsinftrument bei Aufführungen 
von Kirchenmufifen gebraudt werden, fo muß fie 
eigentli bei einer mittleren Lufttemperatur einge: 
flimmt werden. Da nun der DOrgelbauer eine foldhe 
nur felten erwarten kann, fo muß die Orgel in 
- warmen Tagen etwas höher ſchwebend und in falten 
Tagen etwaß tiefer fchwebend eingeftimmt werden. 

In den obigen beiden Notenzeilen bezeichnet jede 
fhwarze Note eine ſchon geftimmte Pfeife, nad) wel» 
cher eine andere durch eine weiße Rote bezeichnete, 
eingeftimmt werden jol. Cs verfteht fih, daß, 
wenn die Dctave 4 Fuß die bezeichneten Töne ge: 
ben fol, fo müffen fie auf der Taftatur eine Detave 
tiefer gegriffen werbden.. 

Wenn das erfle a! nad und nad abgefchnitten 
wird, um ed bis zu dem Ton der Stimmgabel oder 
des Orcheſters zu erhöhen, jo muß gleichzeitig fort- 
während daran gearbeitet werden, um die Anfprache 
oder die Stärfe und Klangfarbe des Tons zu ver: 
vollfommnen. Hat die Pfeife endlich ihre richtige 
Tonhöhe erreicht, fo läßt man ihr ein paar Augen: 
blife Ruhe, um alddann zu hören, ob fie fi in 
der Anſprache oder in der Tonhöhe etwa verändert. 
leberhaupt vergefie man bei'm Stimmen nit, daß 
ſich jede metallene Pfeife, welche man mit der wars 
men Hand gehalten hat oder welche der Athem des 
Stimmenden berührt hat, fi) nachher verändert und 
zwar in Falter Jahreszeit mehr, in warmer weniger. 
Man fann alfo eine Pfeife, die abgefchnitten werden 
fol, ohne Gefahr angreifen, weil fie fpäterhin wie- 
der tiefer wird; greift man aber aus irgend einem 
©runde diejenige Pieife an, nad welcer eine 
andere abgefchnitten werden fol, fo würde man dieſe 
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zu kurz fchneiden, wenn man nicht einen Augenblid 
erg wolte, bis die angegriffene wieder erfals 
tet iſt. 

Nach dem erften eingeflimmten a! wird bie 
Unterquinte d! mit derfelben Vorſicht nad und nach 
höher und endlicy rein geftimmt. Um zu wiffen, ob 
zwei Pfeifen, deren Töne in einem einfachen Vers 
bältniffe zu einander ftehen, mit einander reinftimmen, 
darf man nur auf die Schwebungen oder Stöße 
hören, welche fie verurfachen, wenn ihre Töne der 
Reinheit nahe find. Je langfamer diefe Stöße wer: 
den, defto mehr nähern ſich die beiden Töne der 
Reinheit und hören endlich ganz auf, wenn beide 
mit einander fiimmen.. Es muß jedoch bierbei ber 
merft werden, daß die Schwebungen ſchon aufhören, 
wenn beide Töne der Reinheit ganz nahe find, denn 
man fann, befonders etwas große Pfeifen, alddann 
noch ein wenig im Tone erhöhen, wenn nämlich die 
Reinheit durch almählige Erhöhung erzielt wurde, 
oder auch vertiefen, wenn der entgegengefehte Fall 
vorlag, ohne daß die Schwebungen wieder anfangen; 
auch müffen beide Pfeifen einander nahe fein, wenn 
die Schwebungen hörbar fein follen, | 

Wenn die Duinte d! a! rein ift, fo wirb ber 
Grundton d! noch fo weit erhöht, daß die Quinte 
langfame Schwebungen madt. Für Ungeübte tft es 
ftet8 ficherer die Pfeifen bei'm Abfchneiden ein wenig 
zu tief zu halten, al8 zu hoch. Nach dem d! wird - 
die Octave d? rein geſtimmt. Nach d? wird g! 
zuerft rein geflimmt, dann etwas höher, bis die 
Quinte anfängt zu ſchweben; nad g! wird c! auf 
gleiche Art geftimmtz; nad oc! wird die Dctave c? 
rein geflimmt u. f. f., wie die Noten anzeigen. Wenn 
12 Quinten geftimmt worden find, fo wird fich zei: 
gen, ob die Octave a9 a! rein ift oder nicht. Im 
legtern Bale muß zum Beften des Pfeifwerks ange: 
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hommen werden, daß der Grundton. a9 zu tief ift. 
Man geht alfo die 12 Duinten wieder dur und 
läßt fie etwas gefchwinder fchweben, aber immer fo, 
daß die Schwebungen der tiefern Quinten langfamer 
bleiben, als die der höhern Duinten. Es iſt übri— 
gend nicht nothwendig, daß man fo lange über die 
Richtigkeit der Temperatur in Ungemwißbeit bleibe, 
bis die 12te Quinte geftimmt worden if. Man 
fann dieſelbe fhon während der Arbeit nach den 
fon geſtimmten Terzen beurtheilen. 3. B., wenn 
die vierte Duinte geftimmt ift, fo wird zum fl das 
erfte al als große Terz gegriffen, Wenn dieſes a! 
aufwärts fchwebt, fo ift e8 ein gutes Zeichen für 
die Richtigkeit der Temperatur. Man erfennt dieß 
fogleih, wenn man der Pfeifenmündung des a! das 
Stimmborn nähert und dadurd den Ton etwas ver: 
tieft. Nimmt dabei die Reinheit der Terz zu, fo 
ſchwebt fie aufwärts, wenn das Stimmborn wegge: 
nommen ift und die Temperatur fann möglicherweife 
richtig werden. Auf gleiche Art fann man die Ter— 
zen probiren bo d!, est gt, as! c?, des! fl, 
ges! b1, ho dis!, e! gis! und a® cis!. 

$. 1149. Wer die Dctaven vermeiden will, muß 
ſich entichließen nady Quinten und Duarten zu ſtim— 
men. Sch gebe dazu folgende Reibe, wobei wieder 
angenommen wird, daß das a! nad der Stimmga- 
bei oder nad einem Orcheſterinſtrumente eingeftimmt 
wird, und daß die Pfeifen, um die Schwebungen 
bervorzubringen, höher geftimmt werden müflen. Es 
fol noch bemerkt werdeu, daß die Quinten abwärts, 
die Duarten aber aufwärts ſchweben müflen. 


-gesr 'Ulay 12191799 
Su  gaolamuog Iayd qun Inu 939g apınualagg guq aagn Bunyagmag (E 
"9EBT URad 19 PO uog; "wow ne quagampl 
:(p13)8 'a °) 'n ago uaunguamom a924ı Bunypgagiag asyun jabag ↄajq '"Bunyajug (Z en 
TEST 'UA9 22791299 PupG no "uam n? quagaadp) “ 
:(p13]B 3931109 puouoai q; H3q qun 39099 aↄq Yapımıaa Jadıc a1q “bunyojugz (J 
:2qua8j0) qui) uapjaagg uauausiplaa aagmaaıg ag "ualpom n? Juuvgjag nuvo dpi) 
uaggvanfuv aonvgjaBız waqal Poumag Hi 8 'ayagz u⸗pũuoqaoaagno uoa ‘04 pn 
38 JuuvJag 13791939 auagaodaaa 239 afpjam aypwmeling ara qui aagvg ‘pol uaaadınaz 
quagauplpr27B aoyag mag Pvu gorg aausmuyg 299 uuam “Bunjaaa jaja ne yı 99) 
"u3u21q 39015 9JD ‚810 ;9 "SIE 18 i ı8op ‘0 180 ',% 
13 u829% uagoab uspmunyah uopj arg uauugz guanaadunag; gaq quaagugg "Mol 0) qun 
uud 219904 gay You uuvq ujaa Ya „3 qua „p Puyg wummaB 29404 gvaya 
unvg “ua 429 ‚p uagjajmag You ana 0) 'yı uaguom ymmmmaB ua ‚we uuagR 


EEE Bee 
— IEUDUELEN 
5 SE: -B— —HE__ IS 
— Pie ENDET 
o2qoach 


833 






Schauplatz 209. Bd. 


— — — | — 


834 


A) Weber mathematifche Stimmung u. f. w. nad 
Vibrationsdifferenzen oder Stößen. Bon Heinrich 
Scheibler. 1837. 

5) Ueber die Sceiblerfhe Erfindung und 
defien Pianoforte- und Orgelſtimmung. Bon Dr. 
J. 3. Loehr. Erefeld, 1837. 

6) Die Scheiblerfhe Stimmmethode leicht 
faßlich erflärt und auf eine neue Art angewendet. 
ee —* G. Töpfer. Erfurt, bei Wilhelm Körner. 
1842. 

Wenn die Temperatur mehrmals durchgegangen, 
geprüft und für gut befunden worden iſt, ſo werden 
die übrigen Pfeiſen der Octave 4 Fuß nach Octaven 
geſtimmt, wobei man ſich in Acht zu nehmen hat, 
weder an die temperirten Pfeifen zu rühren, wenn 
fi) nicht etwa eine Verſtimmung derfelben bemerklich 
madıt, noch auch durch irgend eine Erjchütterung zur 
Berftimmung derfelben beizutragen. 

$. 1150. Um die Pfeifen zu ftimmen, bedient 
man fich der doppelten oder einfachen Stimmbörner. 
Die doppelten und einfachen find auf der Tafel IV 
vorgeftelt. Man fehe die 88. 55 und 56. Bei’m 
Gebrauche werden fie vertical auf die Pfeifen ges 
drüdt und zugleich ein wenig gedreht. Die Kraft, 
welche man dabei anwendet, darf niemals fo groß 
fein, daß ſich die Pfeife am Labio zufammenfegen 
oder der Rand berften fönnte, wenn nämlidy die 
erweiternde Seite des Stimmhorns gebraudt wird. 
Daß die Pfeife durch Erweiterung ihrer obern Mün- 
dung höher, dur das Zufammenreiben des Randes 
aber tiefer wird, ift eine Erfahrung, welche man ſo— 
gleih an der erften Pfeife machen wird. Das 
Stimmborn fann übrigens auf die eben befchriebene 
Weife nicht eher mit Nugen gebraucht werden, als 
bis die Pfeife dur Abfchneiden ihrer Reinheit fehr 
nahe gekommen if, Sollte eine Pfeife zu kurz ges 





835 


fihnitten worden fein, fo daß der Rand bebeutend 
einggrieben werden muß, um ihr die richtige Tonhöhe 
zu verfchaffen (was übrigens einellnachtfamteit bei’m 
Abſchneiden vorausfegt umd ſtets als Fehler anzufe- 
ben ift), fo muß diefelbe von ihrem Plate wegge⸗ 
nommen und nahe am Rande mit der Hand feft 
umfaßt werden, damit das Stimmhorn mit Nachdruck 
gebraucht werden kann. 

$. 1151. Bei der Stimmung müflen die Rän« 
der unter allen Umftänden regelmäßig bleiben; fie 
müffen alfo vor allen Dingen oben gleich oder eben 
gelchnitten werden. Alle Knillen find forgfältig zu 
vermeiden. Das lebte accurate Befchneiden ver 
Pfeife follte eigentlich nicht mit dem Meſſer gefches 
ben, fondern mit der Scheere. Man erfennt über- 
haupt einen geſchickten Arbeiter befonderd an den 
reinlich und regelmäßig eingeftimmten Pfeifen, weil 
diefe einen. fichtbaren Beweis geben, daß er nicht 
unficher tappt und probirt, fondern feine Pfeifen mit 
Sicherheit intonirt und einftimmt. 

1152. Wenn die Dctave 4 Fuß nad der 
Reinftimmung wieder durchgenangen worden ift und 
man ſich entweder von ibrer Reinheit überzeugt oder 
Heinen Mängeln in diefem Bezuge abgeholfen bat, 
fo wendet man fi an das Principal 8 Fuß und 
fängt mit der unterften (tiefften) Pfeife an. Die 
- Bälge müffen ununterbrochen in Thätigfeit fein und 
ein Gehülfe muß nad angezogenem WRegifter die 
Zafte niederhalten. Wenn die Pfeife gar nicht oder 
doch nicht fo anfpridht, wie e8 einer Principalpfeife 
zufommt, fo müffen die früber angezeigten Proce— 
duren fo lange vorgenommen werden, bis Stärke und 
SKlanpfarbe des Tons richtig find. Man vergeffe 
nicht bei'm Intoniren einer Pfeife die Tafte biswei— 
len aufzulafien und nah einem Augenblide wieder 
nieder zu drüden, um zu bören, en Anfprache 
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ſchnell genug iſt und die Pfeife ihren Ton nicht 
wechfelt, 3. B., in die Dctave übergeht oder auch 
wohl gar feinen Ton mehr giebt. Wenn eine Pfeife 
fo intonirt worden ift, daß fie einen fcharfen Ton 
giebt, alfo dem Weberfchlagen nahe ift, fo iſt fie für 
einen kleinen Wechfel der Luftdichte empfänglicher, 
als eine: etwas ftumpfer intonirte Pfeife. Diefe 
Fälle muß man bei'm Intoniren kennen lernen, um 
die Pfeifen dagegen zu fügen, fei ed nun durch 
einen etwas höhern Auffchnitt, oder durch eine Kleine 
PBerminderung des Luftſtroms oder durch eine faſt 
unmerfliche Einbiegung des Oberlabiums. 


Wenn das Principal oder die Octave 8 Fuß 
durchgängig intonirt und eingeftimmt worden ift, fo 
macht man diefelben Operationen mit dem Principal 
16 Fuß, wenn ein folches vorhanden ift. | 


. 1153. Die anderen auf der Windlade befind» 
lichen Stimmen werden abgetragen und an einem 
bequemen Drt, am beften auf beiden Seiten des 
Claviers, aufgeftelt.. Mannimmt aldvann die Pfei: 
fen der erften Stimme auf. der Windlade, bläf’t fie 
mit dem Munde an, intonirt und fchneidet diefelben 
nad) dem angehaltenen Tone der Octave 4 Fuß vor: 
läufig fo weit ab, daß bei'm weiteren Intoniren auf 
der Windlade den Pfeifen nod etwas mehr Wind 
. gegeben werden und der Auffchnitt ein wenig erhöht 
werden fann, im Ball der Ton nicht ftarf genug fein 
follte. Jede auf dieſe Weiſe vorbereitete Stimme 
wird wieder an ihren Pla auf die Windlade ge 
bradt. Hiervon find auch die gemifchten Stimmen 
nicht ausgenommen. Nur große hölzerne offene oder 
— Pfeifen werden auf der Windlade intonirt. 

ei'm Abſtimmen müſſen dieſelben jedoch jedesmal 
abgehoben werden. 
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$. 1154. Wenn alle Labialftimmen vorläufig 
geftimmt und wieder an ihren Platz geftelt worden 
find, fo werden fie nun auf ihren Löchern weiter 
vervollfommnet, was befonders in Bezug auf gleiche 
Klangfarbe und Stärfe nothwendig iſt. Bei dicfer 
Beſchäftigung if ed gut, wenn ein Arbeiter an der 
Glaviatur fit, Der diefe beiden igenfchaften des 
Tons zu beurtheilen im Stande ift, weil fi der an 
der Pfeife operirende leicht täufchen Fann. Jede 
intonirte und geftimmte Stimme muß übrigens gleich 
nach der Beendigung an der Claviatur mehrmals 
Durchgegangen werden. Auf diefe Weife werden alle 
Stimmen fo weit vorbereitet, daß fie bei der Haupt: 
ſtimmung nicht mehr mit der Hand berührt zu wers 
den brauchen. 





— — — — 


Zweiter Abſchnitt. 
Intonation der Zungenſtimmen. 


8. 1155. Wenn die Trompete bezungt und auf 
ihren Platz geftellt worden ift, fo bringt man fie auf 
ihren Löchern zur Anſprache. 

Wenn eine Zungenpfeife gut anfprechen fol, fo 


1) ihre Zunge nicht zu fehr an das Mundftüd 
anfchließen und auch nicht zu weit abgebogen fein. 
Sm erften Falle wird die Pfeife gar nicht anfprechen, 
weil der Wind die Zunge auf dem Munpdftüde feft 
hält. In dem letztern Falle. wird der Ton entweder 
verfpätet oder auch gar nicht fommen ; 

2) ihre Biegung muß regelmäßig fein, der ela= 
fifchen Linie entfprechen, damit fie ſich bei'm Auf— 
ſchlagen auf das Mundftüd an allen Puncten zugleich 


darf 
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auflegt. Ein Fehler in diefer Beziehung erzeugt 
einen flirenden Ton. Man erkennt denfelben, wenn 
das freie Ende der Zunge fanft auf das Mundftüd 
gedrückt wird. Hält man nun dasſelbe gegen das 
Licht und fieht durch die Deffnung oben im Kopfe 
hinein, fo darf man nirgends einen Lichtſchimmer 
zwifchen der Zunge und dem Mundflüde entdeden, 
außerdem ift das Mundſtück oder die Zunge fchlecht 
abgerichtet; oder man fegt die Definung des Kopis 
an den Mund und verdichtet die Luft, wobei bie 
Zunge aber am freien Erde ftärfer aufgebrüdt wer: 
den muß. Es wird ſich alddann gleich zeigen, ob 
die Zunge winddicht aufliegt. 

Man fängt bei den Fleinen Pfeifen der Trom— 
pete an und läßt fie mit der Octave 4 Fuß zuſam⸗ 
men geben. Wenn bei’m Niederdrüden der Tafte 
die Dectavenpfeife früher anfpricht, als die Trompeten 
pfeife, fo ift die Zunge der legtern zu weit abgebo: 
gen. Im diefem Falle ift e8 am beften, die Zunge 
108 zu machen, auf ein ebenes glattes Stüd hartes 
Holz zu legen (auf den nächlten Pfeifenftod) und die 
gewölbte (convere) Seite mit einer ftarfen Mefler- 
klinge zu ſtreichen. Sollte hierdurch die Zunge, 
nachdem fie wieder an das Mundſtuͤck befefliget wor— 
den ift, zu prompt anfprechen und feinen guten Ton 
geben, fo wird die Zunge am freien Ende ein wenig 
in die Höhe gehoben, bi8 man merkt, daß der Ab- 
ftand derjelben vom Mundftüde etwas größer gewors 
den ift. Sollte etwa die Zunge eine fchiefe Richtung 
befommen haben, fo daß der Abftand an einer Seite 
größer it, als an der andern, fo fehiebt man das 
Meſſer vorn unter die Zunge, hält diefelbe oben mit 
dem Daumen und dreht die Zunge nad der entge= 
nengefegten Seite, bi8 man merft, daß fie an beiden 
Seiten gleich viel abfteht. 
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$. 1156. Die Zungenpfeifen werden auf andere 
Art intonirt und eingeftimmt, als die Labialpfeifen. 
Eine Zungenpfeife darf nicht eher in ihrer Länge 
verfürzt werden, als bis fie gut anfpricht, d. h. we⸗ 
ber zu früh noch zu fpät, nicht raffelt und fonft auch 
feinen Fehler bat. 

$. 1157. Man darf jedoch nicht vergeffen, daß 
der richtige Ton der Zungenpfeife etwas tiefer fein 
muß, al& der der Dctavpfeife, weil eben die Auffäße 
noch zu lang find. Um diefen der Pfeife, nach Map: 
gabe ihrer Länge, eigenthümlidhen Ton zu finden, 
wird die Krüde, deren Stand am Keil vorausgefept 
wird, nach und nad niederwärtd getrieben, wodurch 
der fohwingende Theil der Zunge verfürzt wird. Der 
Ton muß hierdurch männlich und wohlflingend wer: 
den, wenn die Pfeife gut gemadt if. Wird die 
Krüde nocd weiter niederwärts getrieben, fo wird 
der Ton fanfter, verliert aber die männlide und 
glänzende Klangfarbe. Bei weiteren Berfürzungen 
der Zunge wird der Ton ſchwacher, dumpf und vers 
ſchwindet endlich. Man zieht alsdann die Krüde 
wieder aufwärts, bis die Pfeife ihren beften Ton 
giebt, welcher fraftvoll, glänzend und wohlflingend 
fein muß. Der Zon muß ficy mit einer ſolchen Fülle 
hören laffen, als wenn eine Bordunpfeife zugleich mit 
ertönte, 

$. 1158. Auf diefe Art werden alle Zungen: 
pfeifen auf eine Tonhöhe gebracht, bei welchen Ton 
und Anfprahe dem Character der Stimme entfpre- 
ben. Sollten fi unter diefen noch mangelbafte 
finden, fo werden Krüden, Zungen und Mundftüde 
fo lange verbefiert, bis der gewünfchte Ton ericheint. 
Erft alsdann ift ed Zeit, fie mit der Dctave 4 Fuß 
zufammen zu ſtimmen. Wan verfürzt fie vorfichtig 
nach und nad, je nachdem die Pfeifen groß find und 
ihre Ton von dem Tone der Octave entfernt ift, wos 
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bei auch noch die Klangfarbe berücfichtiget werden 
muß, indem eine Pfeife, welche einen hellen, fcharfen 
Ton hören läßt,  verhältnißmäßig weniger verkürzt 
werden darf, als eine andere gleich verſtimmte Pfeife, 
deren Ton aber voller oder gleichfam dunfler ift. 
Nach jeder Kleinen Verkürzung muß der Ton wieder 
probirt und die Krüde in einer der reinen Stimmung 
näheren Stellung verfucht werden. Ueberhaupt bat 
man fich zu hüten, die Pfeifen nicht zu ſehr zu ver: 
kürzen; denn je länger eine Zungenpfeife tft, 
deftowohlflingender und voller ift ihr Ton, 
voraudgefegt, daß die Länge nicht übertrieben wird, 
weil dadurch allerdings der Ton dumpf und ſchwach 
ausfallen würde. Soviel bleibtaber gewiß, daß ein 
erfahrener und geſchickter Arbeiter feine Zungenpfeifen 
länger hält, al ein noch ungeübter. 

$. 1159. Man verkürzt die Zungenpfeife mur 
fo viel, als nöthig ift, damit diefelbe ftets mit der- 
felben Stärke und Klangfarbe anfpreche, felbft wenn 
die Krüde etwas weiter nad oben oder unten ges 
trieben wird. Auch muß in dem letztern Falle fich 
der Ton nad Maßgabe der Bewegungen der Krüde 
in Bezug auf Höhe und Tiefe verändern; alfo nicht 
etwa fprungweife von einem in den andern geben. 
Um zu erfahren, ob eine Zungenpfeife ihren Ton 
ficher giebt, hält man oben die Hand einen Augen» 
blif darauf, während diefelbe tönt, als wollte man 
fie deden. Die Pfeife wird ihren Ton verändern, 
aber fogleich zu dem vorigen zurüdfehren, wenn die 
Hand meggenommen worden ift. Sollte dieß Leptere 
nicht gefchehen, fo ift ed ein Zeichen, daß die Pfeife 
noch etwas zu lang ift, vorausgefeht, daß die An— 
ſprache gut ift und der Ton auch fonft alle guten 
Eigenſchaften hat. Man ſchneidet alfo noch 1 Linie, 
wenn die Pfeife . ift oder 2 Linien, wenn fie zu 
den großen gehört, a 
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| $. 1160. Um zu erfahren, ob eine Pfeife zu 
prompt oder zu jpät anfpriht, muß man fie etwa 
eine halbe. Minute ruhen laſſen. Wird nun die 
Tafte wieder niedergedrüdt, fo muß fie mit der 
Octave zugleich anfpredhen. Im Allgemeinen ift’e8 
viel fehwerer, die Präcifion der Anfprache mit dem 
MWohlklange des Tons zufammen herzuftellen, als eins 
von dem andern zu trennen. 8 ift leichter, einen 
guten Ton zu gewinnen, wenn man fi eine 
fpäte Anfprache gefallen läßt; da jedoch die Drgeln 
heut zu Tage mit einer erftaunlichen Fertigkeit gefpielt 
werden *), fo ift es nothwendig, die Zungenpfeifen 
fo präcis al8 möglich anfprechen zu laffen, in den 
tiefen Tönen fogar fepneller, als die Principalpfeifen. 

$. 1161. Je mehr eine Zungenpfeife verkürzt 
wird, defto durchdringender und heller ift ihr Ton; 
es fehlt ihm jedoch alsdann die Füle und Rundung. 
Wenn die Pfeifen zu lang find, fo fehlt ihnen der 
glänzende fiharfe Ton, derſelbe ift vielmehr ftumpf 
und brummend. Beide Ertreme find zu vermeiden. 
Um aber zwifchen beiden die goldene Mitte zu fin» 
den, läßt man zuerft die Pfeifen fo lang, als es die 
Sicdyerheit des Tons zuläßt. Alsdann vertieft man 
den Ton, durch Aufwärtszieben der Krüde, ein we— 
nig. Wenn derfelbe an Glanz zunimmt, der Wohle 
flang des Tons aber blejbt oder fich noch verbeffert, 
fo kann die Pfeife ohne Gefahr noch ein wenig ver 
fürzt werden. Wenn dieß gefchehen ift, fo wird bie 
Mfeife wieder geftimmt. Man vertieft den Zon von 
neuem. Wenn die vorigen Erſcheinungen ſich dabei wie— 
derholen, fo wird die Pfeife noch ein wenig verkürzt. 
Bei Diefen Operationen, muß der Orgelbauer ein 
feines Gehör und einen guten Geſchmack haben, um 
der Stimme den beften Ton abzugewinnen. Es ge: 
hört eine: lange Hebung und Erfahrung dazu, ‚ um 





*) Sagt Don Bedos. 
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in dem Tone einer Zungenpfeife einander fcheinbar 
widerfprechende Eigenfchaften zu vereinigen, nämlidy 
denfelben heil, glänzend, fchneidend, ſtolz, männlich, 
präcid und demohngeadtet marfig und voll zu 
machen. 
$. 1162. Weil die Zungenftimmen, befonders 
die Trompeten, um fo befiere Wirkung thun, je höher 
die Dichte des zuftrömenden Windes ift, fo werden 
die Pfeifenlöcher ſchon anfänglich fo groß gebohrt, 
daß eine weitere Vergrößerung derfelben von feinem 
merflichen Einfluß auf die Dichte der Luft im Fuße 
fein würde. _ Daber fann auch durch diefes Mittel 
die Stärke des Tons nicht vermebrt oder die Klang— 
farbe verändert werden. Es kann in diefem Bezuge 
nur ein Fall eintreten, wenn naͤmlich der Baß zu 
Gunſten einer gleichen Klanpftärfe, die bei allen 
Zungenflimmen nad den tieferen Tönen bin wächft, 
ſchwaͤcher gemacht werden follte, wa8 durch Vermin⸗ 
derung des Luftſtroms gefchehen müßte, fei es nun 
durch Berengerung der Füße oder durch Verkleinerung 
der Löcher in den Pfeifenftöden. Kommt es aber 
nur darauf an, jeden Ton mit feinen nädft obern 
oder untern Tönen zu vergleihen, fo geichieht vie 
- Egalifation ftet8 an der Zunge und an der Länge 
der Pfeife. Wenn eine Pfeife flumpf tönt, die ans 
dere aber fchreit, fo ift die ‚erftere zu lang die zweite 
aber zu kurz. Durch diefelbe Urfadye wird der Ton 
der einen weich oder auch voll und der andere mager 
oder troden. Bei'm Egalifiren muß alſo ſtets die 
Länge der Pfeife berüdfichtiget werden, damit auch 
in der Ab» oder Zunahme den geometrifchen Ber; 
hältniſſen derfelben nicht zu fehr Gewalt angethan 
werde. 

Es ift bisher vorausgefegt worden, daß bie 
Zungen ſich regelmäßig nach der Tonhöhe verändern, 
dv. h., daß fie in allen ihren Dimenfionen eine 
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geometrifche Reihe bilden. In Bezug auf Breite 
und Länge derjelben ift dieß nicht fchwer, wenn nady 
einer richtigen Menfur gearbeitet wird, Die Ab: 
flufungen in der Dide find aber viel feiner und 
daher ſchwer zu treffen Weil aber die Tonhöhe 
durch Dide und Länge beftimmt wird, fo kann die 
Richtigkeit einer Dimenfion ald Beweis für bie 
Richtigkeit der andern gelten. Findet man alfo, daß 
die Längen der Zungen, von der Krüde an gemeflen, 
regelmäßig ab» und zunehmen, fo find die diden rich» 
tig. Giebt es aber bier auffallende Verfchiedenheiten, 
was leicht an den Stand der Krüden erkannt wird, 
fo iſt diefer Febler vor allen andern zu corrigiren. Zu 
ſchwache Zungen, d. h. ſolche, auf welchen die Krüde 
ſehr tief ftebt, müſſen entfernt werden. Zu flarfe, auf 
weichen die Krüden nad) der Einftimmung noch zu nabe 
am Keil ftehen, müffen abgehobelt oder abgefeilt werden. 

. 1163. Wenn eine Pfeife zu fehr verkürzt 
worben ift, fo trage man fein Bedenfen, oben ein 
Stück anzulöthen; man hüte fi aber, die Pfeife 
Durch weiteres Herausziehen des Mundftüdd verläns 
gern zu wollen, weil bierunter die Feftigfeit desfels 
ben und dadurch die Sicherheit der Reinftimmung 
gefährdet fein würde. 

Um an eine conifche Pfeife ein Stüd anzulöthen, 
bringt man fie auf eine paflende Form und legt oben 
über den Rand der Pfeife ein Stüd Papier von der 
Größe des Stüds, welches angelöthet werden fol. 
Wenn diefed Papier fo zugefchnitten ift, daß es ſich 
an den Rand der Pfeife anfcließt, fo wird nad 
demfelben ein Stück Metal geichnitten, von derfelben 
Mafle und Dice als die Pfeife und auf die befannte 
Art angelöthet. Nachdem die Farbe wieder abges 
waschen und die Pfeife auf dee Form nochmals ge- 
rundet worden ift, fo wird diefelbe wieder an ihren 
Platz gebracht und von neuem intonirt und eingeftimmt 
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8. 1164. Es ift aus den frühern 88. bekannt, 
daß. die Pofaune eben fo conftruirt wird, als bie 
Trompete und auch diefelbe Klangfarbe und Stärfe 
haben fol. Demnach werden ihre Fleinern Pfeifen 
auch eben fo behandelt, wie die Trompetenpfeifen. 
Nur nach den tiefen Tönen hin wächſt die Schwies 
tigfeit, befonderd wenn es eine PofauneE32 Fußton 
betrifft. Man halte ſich bei'm Intoniren und Ein» 
— fo tiefer Pfeifen an die folgenden Hülfs— 
mittel. 

1) Wenn die Zungen Länge und Dide nad 
einer richtigen Menfur und durch verläßliche Hülfs⸗ 
werfzeuge, wie, 3. B., durch die in dem $. 78 bes 
fhhriebene Zieh: und Hobelmafhine erhalten haben, 
fo macht man auf jede Zunge einen Querſttich, wel⸗ 
cher den freien Theil derfelben von der übrigen Länge 
abfondert und ftellt die Krücke auf diefen Strich. Es 
wird zwar felten treffen, daß die Pfeife nach diefen 
Vorkehrungen einftimmt, weil der Auffag oder, ges 
nauer, die im Auffabe fchwingende Luftfäule den 
Ton der Zunge vertieft, das Auffchlagen vderfelben 
auf eine etwas elaftifche Unterlage, naͤmlich auf das 
belederte Mundſtück, den Ton ein wenig erhöht. Ges 
wiß ift e8 aber, Daß der Ton. der Pfeife von der 
wahren Tonhöhe, welche fie geben fol, nicht weit 
verfehieden if. Es wird fich alfo in der nmächften 
Dberoctave ein Ton finden, entweder die Dctave 
felbft, oder ein näcft darüber oder darunter liegender 
Ton, mi: welchem die tiefe Pfeife genau oder beis 
nahe ftimmt. Man hilft nun mit der Krüde nach und 
wird es nicht mehr ſchwer finden, die tiefe Pfeife auf 
den rechten Ton zu bringen. Alle übrigen fich etwa 
dabei zeigenden Fehler, werden auf die nun ſchon 
befannte Art verbefiert. 

2) Wenn die Zungen nicht mit der erforberli- 
hen Regelmäßigkeit hergeftellt werden konnten, fo ift 
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es überhaupt zweifelhaft, ob fie den verlangten Ton 
geben fünnen oder nicht. Um bieß zu erfahren, läßt 
man Die tiefe Pfeife allein tönen und treibt die 
Krüde fo lange niederwärts, bis der Ton verfhwins 
den wil.e. Man wird hierdurch einen weit höhern 
Ton erlangt haben; zu diefem fucht man die Obers 
gctave und geht davon in halben Zönen abwärts 
bis zu der verlangten Tiefe. Der Stand der Krüde 
wird dann zeigen, ob die Zunge zu flarf oder zu 
fhwad if. Wenn die Pfeife gar nicht zu der er: 
torderlichen Tiefe gebracht werden lann, ſo iſt na⸗ 
türlich die Zunge noch viel zu dick. * 
Alle Zungenpfeifen, beſomers aber die ſtark 
intonirten Trompeten und Poſaunen geben einen ſehr 
foharfen Ton, in welchem fid die Quinte und Terz 
‚bemerflih madt. Man bat fih daher in Acht zu 
nehmen, einen diefer Aliquottöne für den Grundton 
zu nehmen und die Pfeife darnach einzuftimmen. Es 
ift jedoch dieſer Fall nur möglich, wenn die. Zungen 
nicht mit der erforderlichen Regelmäßigfeit, befonder& 
in Bezug auf eine richtige und gleichmäßige Dide, 
hergeftelt worden find. Wenn fehr große Zungen 
pfeifen richtig eingeftimmt worden. find, fo ift es 
räthlih, den Stand der Krüde entweder auf: der 
Zunge oder auf dem Mundftüde bemerflich zu mas 
pen, damit, wenn fpäterhin Ungeübte da8 Stimmen 
beforgen und durch irgend einen Zufall den Ton 
verloren haben, diefelben nach den gemachten Zeichen 
die rechte Tonhöhe wieder finden können. 

$. 1165. Es ift Gebraud, der Clarine in der 
Höhe längere Körper zu geben, als ihre Tonhöhe 
verlangt, um dadurch einen volleren und ftärkern Ton 
zu gewinnen. Dieſe vermehrte Länge darf aber nicht 
willkürlich angenommen werden; fie muß, wenn fie 
die gehoffte Wirfung thun ſoll, aus der Länge der 
gewöhnlichen Zungenpfeife und der Länge einer offenen 
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Labialpfeife von derfelben Tonhöhe beftehen, oder mit 
andern Worten, man giebt der Zungenpfeife 14— 13 
mal die Länge einer offenen Pfeife von derſelben Ton. 
höhe. Vemnach wird, z. B, eine Zungenpfeife, welche 
den Ton eꝰ giebt, 18 — 21" Länge haben müffen, wähs 
rend eine offene Pfeife von derfelben Tonhöhe nur 
1 Fuß Länge hat. Werner ift es auch Gebrauch, 
die oberfte Octave der Elarine 4 Fuß mit der Troms 
pete 8 im Einklang zu ſetzen; weil Zungenpfeifen, 
deren Tonhöhe über das f3 hinausgeht, faft gar 
feine Wirfung mehr maden und alfo auch die ohnes 
hin ſchwierige Arbeit nicht wertb find. 

1166. Die” Eromorne wird ohngefähr wie 
bie Trompete behandelt; fie ift aber in Bezug auf 
ihre Länge ſehr empfindlih, eine Linie mehr oder 
weniger verändert Klangfarbe und Stärke des Tone 
fon merflih. Beſonders find die Baßpfeifen der 
Gromorne ſchwer zu intoniren und zwar um fo ſchwe—⸗ 
rer, je ftärfer die Zungen find. Die Schwierigfeit 
vermindert fi daher mit der Dide der Zungen; 
allein der Ton verliert auch dadurch feine männliche 
Füle. Es kommt jedoch bei diefer Stimme weniger 
auf Glanz und Stärfe, als auf Annehmlichfeit des 
Tons und nette, präcife Anſprache an. 

1167. SIntonation der Hoboe, Die Achns 
lichken dieſer Stimme mit dem Occheſtetinſtrumente 
verlangt, daß fie einen fcharfen, jedoch nur mäßig 
ftarten Ton habe. An der Präcifion der Anſprache 
darf es nicht fehlen, damit die diefem Inſtrumente 
angemefienen Paffagen ohne Hinderniß ausgeführt 
werden fönnen. Man wird alfo den Zungen nur 
einen mäßigen Abftand vom Mundftüde geben und 
die Körper fo weit verfürzen, daß der Ton hell wird. 

‚1168. Die Vox humana ift eine Stimme 
von anderer Art, ald die vorigen, ed fann ihr nicht 
durch Verkürzung der Pfeifen ihre wahre Klangfarbe 
gegeben werden, fondern alle Proceduren werden an 
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ber Zunge vorgenommen. Weil diefe Stimme ge: 
wöhnlich mit den fanften Tremulanten zufammenges 
braudt wird, fo muß beim Intoniren jede Pfeife 
mit denfelben verfucht werden, damit man erfahre, 
ob fidh der Ton etwa verändert. Ohne den Tremu— 
lanten ift diefe Stimme nicht viel werth. 

$. 1169. Ale Zungenftiimmen, welche zugleich 
gebraucht werden follen, müflen au zufammen ans 
ſprechen. Es ift fehr unangenehm, wenn auf einem 
Tone zuerft die Clarine, auf der andern zuerft die 
Trompete u. f. w. anſpricht; finden fich alfo derglei— 
hen Fehler, jo müſſen die betreffenden Pfeifen anders 
und zum Ganzen paflender intonirt werden. 








Dritter Abfchnitt. 
Bon der Durchſtimmung der ganzen Orgel. 


8. 1170. Wenn alle Pfeifen gut anſprechen 
und zur Reinftimmung fo weit vorbereitet find, daß 
nur noch die Nachhülfe des Stimmhorns nöthig ift, 
fo wird zur legten Generalſtimmung gefchritten und 
bei dem Pofitif angefangen. Man flimmt die Ocs 
tave 4 Fuß nad) der temperirten Octave des Haupts 
werks forgfältig rein, 

Rach der Dctave A Fuß wird das Principal 8 
Buß geftimmt, indem von den höchſten Tönen anges 
fangen wird. | 

Nach dem Principal 8 Fuß wird die 16füßige 
Stinnme geffimmt, wenn eine vorhanden ift, wobei 
man den 8: und 4 Buß zufammengehen läßt. 

Das Gedact 8 Fußton wird nach der Octave 
4 Fuß geftimmt. 

Man ftimmt die zweite und dritte Dctave ber 
Duinte 3 Fuß nad) der Octave A Fuß. Hier wers 
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den die Duinten nicht ſchwebend, fondern rein ge 
flimmt. Wenn dieß gefchehen if, fo wird das 
Regifter der Octave abgefoßen und man flimmt nun 
die unterften und hoͤchſten Töne nad den fchon eins 
geftimmten mittleren in Detaven. Weil es bisweilen 
fchwer ift, zu beurtbeilen, ob eine Eleine Pfeife zu 
body oder zu tief tönt, fo nähert man derfelben das 
Stimmhorn. Hört die Verftimmung dadurch auf, 
fo war der Ton vorber zu hoch und der Rand muß 
etwas eingerieben werden. Nimmt aber die Ber- 
ſtimmung zu, fo ift die Pfeife noch zu tief und. der 
Rand muß etwas erweitert werben. 

Bei der Einftimmung großer Pfeifen nähert man 
die Hand dem Labium oder auch der obern Mündung. 

$. 1171. Um die Terz 13 Fuß ftimmen zu 
fönnen, muß zuvor die Dctave 2 Fuß rein geftimmt 
werden. Wenn dieß gefchehen ift, fo ſtimmt man 
die zweite Octave der Terz nach derfelben und zugleich 
nad) der Dctave 4 Fuß. Man muß fih fehr fu 
Acht nehmen, ftatt der großen Terz nicht die Fleine 
oder gar die Quarte zu nehmen. Wer nit im 
Stande ift, die große Teez nach dem Gehör zu tref: 
fen, laſſe diefelbe auf einem andern Elavier mit einer 
dazu geeigneten Stimme angeben und ſtimme nun 
das Terzregifter nach Octaven oder Einklängen; 3. B., 
es fol auf dem Pofitif die zur Tate c9 gehörige 
Terzpfeife o? geftimmt werden, fo zieht man auf dem 
Hauptwerf die Octave 4 Fuß und hält zur c9 Taſte 
des Pofitifs die et Taſte ded Hauptwerfs, fo Föns 
nen beide Pfeifen als Einflänge geftimmt werden. 
Man fährt auf diefe Weife eine ganze Dctave fort. 
Es ift diefes jedoch nur eine vorläufige Durchſtim— 
mung; denn weil die in einer Stimme liegenden 
Terzen in Folge der gleichichwebenden Temperatur 
aufwärts ſchweben, fo müflen die auf diefe Weife 
geftimmten Pfeifen nach der Detave 2° des Pofitifs 
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wieder um fo viel tiefer geftimmt werden. Dieb 
geſchieht jedoch nur mit der zweiten Octave, die übri⸗ 
gen Pfeifen werden nach derſelben in Octaven ge— 
ſtimmt. 

Sollte ſich etwa eine Quinte 14 Fußlon finden, 
fo wird biefelbe in Octaven nach der Quinte 3 Fuß 
geftimmt. 

. 1172. Wenn jede Stimme einzeln einge: 
ſtimm worden iſt, ſo werden alle zuſammen probirt. 
Man zieht das Regiſter der Octave 4 Fuß und 
drückt die erſte Taſte nieder, zieht dann das Princi— 
pal 8 Fuß und hört, ob beide Töne zuſammenſtim— 
men; follten fih Schwebungen hören laffen, ſo wer—⸗ 
er fie befeitiget. Alsdann zieht man den Bordun 

8 Zuß, dann den 16 Fuß, dann die Quinte 3 Fuß, 
dann die Dctave 2!, dann die Duarte 21 und end: 
lich die Terz 13 Fuß. Man verbefjert jeden Fehler ' 
in der Stimmung augenblidlihd und ftößt dann die 
Kegifter, mit Ausnahme der Octave A Fuß, wieder 
ab. Man nimmt nun die folgende Zafte und pro- 
birt alle Stimmen auf diefelbe Art. Auf diefe Weife 
verfährt man durch die ganze Claviatur. Wenn dieß 
peichehen ift, fo werden noch bei allen angezogenen 
Stimmen die Dctaven auf der Claviatur zufammen 
gegriffen und durch die ganze Elaviatur durchprobirt. 

$. 1173. Wenn alle Stimmen rein find, fo 
wird der Bornet bloß nad der Detave 4 Buß ge: 
ſtimmt; vorher muß man fi aber davon überzeugen, 
ob alle Pfeifen desfelben gut anfprechen und in Be— 
zug auf Stärfe uud Klangfarbe egalifirt find. Zu 
diefem Zwede dämpft man die 4 offenen Pfeifen auf 
der eriten Taſte und läßt die Rohrflöte allein (ohne 
Octave 4 Fuß) gehen. Wenn diefe intonirt worden 
it, fo ftedt man ein Stüdchen Papier in das Labium 
um fie zudämpfen und öffnet die Detave A Fuß des 
Cornets, intonirt diefelbe, dämpft fie wieder und 

Schauplatz 209. Bd. 54 
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öffnet die Quinte 3 Fuß u. f. w., bis alle 5 Pfei- 
fen richtig find. Man nimmtnun die folgende Taſte 
und probirt die 5 Pfeifen auf diefelbe Weife und 
fährt fo - bis zur lebten Taſte. 

1174. Man zieht nun das Megifter der 
Dctave A Fuß wieder an, dämpft die A offenen 
Dfeifen des Eornet auf der erften Taſte und ſtimmt 
die Bordunpfeife rein, dämpft alsdann diefe und 
zieht den Dämpfer aus der Detavpfeife.. Nachdem 
diefe rein geftiimmt ift, wird fie wieder gedämpft und 
man zieht den Dämpfer aus der Quintenpfeife. Nach— 
dem diefe rein geftimmt ift, zieht man das Regifter 
‘der Quinte 3 Fuß, um zu hören, ob beide Quinten 
genau übereinftimmen. Sollte ed nicht der Fall fein, 
fo wird eine oder die andere Quintenpfeife verbeflert. 
Man ftößt das Duintenregifter wieder ab, dämpft 
die Duintenpfeile des Eornet und zieht den Dämpfer 
aus der Quartenpfeife (Detavenpfeife 2 Fuß). Man 
ftimmt diefelbe und vergleicht fie mit der Pfeife der 
Dctave 2 Fuß auf der Windlade, um zu hören, ob 
fie genau zufammenftimmen. Man ftößt die Dctave 
2 Fuß wieder ab, dämpft die DOctavenpfeife des Cor: 
net und zieht den Dämpfer aus der Terzenpfeife. 
Nachdem diefe rein geftimmt ift, zieht man das Res 
gifter der Terz 15 Fuß an und corrigirt eine oder 
die andere Pfeife, wenn fie eine Schwebung zufams 
men maden. Wenn Alles richtig ift, fo nimmt man 
alle Dämpfer heraus und verfährt auf gleiche Weife 
mit den zur folgenden Taſte gehörigen Pfeifen und 
dann weiter bis zur legten. 

. 1175. Nachdem ale Pfeifen einzeln gefiimmt 
worden find, läßt man fie nach und nad zufammen 
gehen. Man dämpft alfa die A offenen Pfeifen des 
erften Gornetond wieder, zieht das Regiſter der 
Driave 4 Fuß an und laßt, nach miedergedrüdter 
Taſte, dieſelbe mit der Bordunpfeife des Gornets 
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tönen, wobei ihre Reinheit beobachtet und, wenn es 
nöthig if, verbefiert wird. Alsdann läßt man die 
zweite Pfeife des Cornets gehen; dann die dritte 
oder Quintenpfeife; dann zieht man das Quinten⸗ 
tegifter anz dann die Detavens oder Duartenpfeifen 
des Cornets; dann zieht man das Regiſtet der Dc- 
tave 2 Fuß; dann die Zerzenpfeife des Kornet und 
endlich das Zerzenregifter 18 Fuß. Nah Maßgabe 
der hinzufommenden Töne wird deren KReinbeit 
beobachtet und etwaige Mängel werden corrigirt, fei 
es nun an den Gornetpfeifen oder an den Pfeiſen 
der angezogenen Regifter. 

$. 1176. Es ift vielleicht nicht überflüffig zu 
bemerken, daß die Taften zur Bequemlichkeit des 
Stimmenden in derfelben Folge genommen werden, 
als die Pfeifen auf der Windlade ftehen, was in 
den meiften Fällen in ganzen Tönen fein wird. 

$. 1177. Um die Mirturen einzuftimmen, 
zieht man zuerſt die betreffenden Regiſter an und 
legt ein Bleiftüd auf das zweite c9, weil man von 
diefem anfängt. Die zu diefer Tafte gehörigen Pfei: 
fen werden alle gedämpft und zwar mit folchen Dam: 
pfern, wie fie in Fig. 51, Taf. IV abgebildet und 
8. 57 befchrieben worden find. Man wählt die 
- Dämpfer nach der Größe der Pfeifen. Man nimmt 

den Dämpfer aus der größten Pfeife, fchlägt die 
Tafte mehrmals nieder, um zu hören, ob fie gut an« 
fpricht und corrigirt die etwaigen Fehler, dämpft fie 
dann wieder und öffnet die zweite Pfeife u. ſ. f. 
bis zur Eleinften. 

8. 1178. Wenn alle Pfeifen der angehaltenen 
Tafte gut anfprechen, fo werden alle Stimmen an- 
gezogen, welche mit den Mixturen zufammen gebraucht 
werden follen, als alle Sfüßigen und 16füßigen, fo 
wie auch die Octaven 4 und 2 Fuß. Es wird 
hierbei vorausgefegt, daß die Schleifen lie 
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noch geöffnet, die Pfeifen aber gedampft find. Soll: 
ten fih etwa in den Grund: und Detavftimmen 
Schwebungen zeigen, fo werden dieſe verbeffert. Dies 
ſes Berfahren ift durchaus nothwendig, ehe die Mir: 
turen eingeflimmt werden. Man zieht nun aus der 
nrößten Mirturpfeife den Dämpfer, flimmt diefelbe, 
fteft den Dämpfer wieder hinein und läßt die zweite 
Pfeife anfprechen,, welche man auf gleiche Weiſe be- 
handelt. Auf diefe Weife wird fortgefahren, bis 
alle Pfeifen eingeftimmt worden find. Weil fi in 
der Mirtur doppelte oder auch dreifache Octaven und 
- Quinten finden und die Tonhöhe der Fleinen Pfeifen 
fchwer nach der Detave 4 Fuß zu berichtigen ift, fo 
fann man von den fohon eingeftimmten Mirturpfeifen 
eine oder auch einige mit der fraglichen kleinen Pfeife 
zulammengehen laflen. Es wird dabei am beiten 
fein, eine zu wählen, welde um eine Octave tiefer 
ift, als diejenige, welche eingeftimmt werden fol. 
$. 





1179, Man wird in den meiften Fällen 
genöthiget gewefen fein, mandye der fchon geftimmten 
Pfeifen wieder mit der Hand anzugreifen, um fie 
von irgend einem Fehler zu befreien oder auch um 
diefelbe noch ein wenig zu verfürzen. Es ift daher 
nothiwendig, jede Pfeife einzeln zu flimmen, wie das 
erftemal. 

$. 1180.- Nachdem alle zu der angehaltenen 
Tafte gehörigen Mirturpfeifen einzeln geftimmt wor: 
den find, fo läßt man fie nad der Ordnung ihrer 
Größe zufammen gehen, die große voran und hilft 
mit dem Stimmborne nad), wo Schwebungen bemerf- 
li werden. Man wird finden, daß es befonders 
die Einflänge find, welche der ‚Reinheit widerftreben, 
und zwat um jo mehr, wenn fie gleiche Menjur 
haben. Man nähert in ſolchen Fällen den Schall: 
mündungen das Stimmhorn, um zu erfahren, welcdye 
Pfeife berichtiget werden muß. 
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$. 1181. Es ift nicht ſchwer, die Mirtur zu 
ftimmen, wenn die Pfeifen alle gut und ficher an- 
fprehen; aber fehr fohwierig und ermüdend, wenn 
fich, fei e8 auch nur. eine Pfeife, darunter befindet, 
welche überfchlägt oder tremulirt oder einen gellenden 
üblen Klang bat. Dergleichen Fehler pflegen ſich 
wieder einzuftellen, wenn die Pfeifen mit dem Stimm; 
horn ein» oder ausgerieben werden, weil der Drud 
auf die obern Schallmündungen bisweilen auf die 
Beichaffenheit des Labiums und des Auffchnittes wirkt. 
Macht fich ein folcher Fehler bemerflich, fo läßt man 
fogleih ale Grund: und Octavſtimmen abftoßen, 
dämpft die Mirturpfeifen und unterfucht jede einzeln, 
corrigirt die fehlerhafte und ftimmt dieſelbe auf die 
befchriebene Art wieder ein.  Diefelbe Operation 
- bis zu den oberfien Tönen des Claviers ge: 
macht. 
$. 1182. Wenn die obern Octaven beendiget 
ſind, ſo wird die unterſte Octave vorgenommen und 
zwar rückwärts nach der Tiefe zu. Sind die zu 
einer Taſte gehörigen Pfeifen geſtimmt, ſo wird die— 
ſer Ton mit ſeiner Oberoctave verglichen. Man 
wird in der großen Octave bisweilen die Bemerkung 
machen, daß ohngeachtet jeder tiefe Ton für ſich rein 
geſtimmt worden iſt, derſelbe doch bei Vergleichung 
mit ſeiner Oberoctave etwas tiefer gefunden wird. 
Dieſe Erſcheinung darf nicht befremden, denn ſie iſt 
aus der nach den tiefen Tönen hin immer größer 
werdenden Differenz der Luftdichte leicht erklärlich. 
Wenn die Verſtimmung merklich iſt, ſo müſſen wenig— 
ſtens die Fleineu Pfeifen des tiefen Tons fo ſcharf 
als möglich geftimmt werden. ft dieß gefchehen, 
fo werden die Mirturen mit Zuziehung der Grund: 
ſtimmen eingeftimmt. 

$. 1183. Wenn die Mirtur ganz durchgeftimmt 
worden ift, fo wird fie nochmals in Octaven durch— 
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gegangen und. berichtiget, wo ſich Abweichungen 


finden. 

$. 1184. Weil eineDrgel nicht in einem Tage 
durchgeftimmt werden fann, ſo verfäume man nicht 
jeden Tag bei'm Anfange der Weiterfiimmung die 
Dctave 4 Fuß wieder durchzugehen, damit jede Pfeife, 
welche fich aus irgend einer Urſache verändert hat, 
fogleicy wieder berichtiget werde. Ohne Ddiefe Bor: 
fiht wird man fich viele unnöthige Mühe machen 
und Ddemohngeadtet die Drgel nit ganz rein 
ſtimmen. 
$. 1185. Nachdem das Poſitif (Oberwerk) 
durchgeſtimmt worden iſt, wird das Hauptwerk vor— 
genommen. Man fängt damit an, beide Octaven 4 
Fuß in vollkommenen Einklang mit einander zu 
bringen. 

$. 1186. Rach der Octave 4 Fuß wird zuerſt 
die Octave oder das Principal 8 Fuß geſtimmt, als⸗ 
dann alle übrigen Sfüßigen Stimmen, verfteht fich 
jede einzeln. Alsdann wird der 16 Fuß nad der 
Dctave 8 und A Fuß geftimmt. Giebt es mehre 
16füßige Stimmen, fo wird jede einzelne nach den 
beiden Dctaven geſtimmt. Man ftößt nun die 8: 
und 16füßigen Stimmen ab und zieht zur Octave A 
Fuß die Duinte 2% Buß, wobei man verfährt, wie 
in $. 1170 gefagt worden if. Wenn diefe Quin— 
tenftimme rein ift, fo wird nach derfelben die Quinte 
54 Fuß in Dctaven geftimmt, wenn eine foldye vor« 
handen if. Die Detave 4 Fuß wird bei der Durch: 
flimmung der Duinte 5% Fuß abgefloßen. Wenn 
diefe Stimmung beendet ift, fo wird die Octave A 
und 2 Fuß zufammen angezogen und die leßtere rein 
geſtimmt; alsdann zu beiden die Terz 13 Fuß, wo— 
bei man beadhtet, was in $. 1171 gejagt worden 
ft. Man ftößt nun die Octaven ab und flimmt 
nach der Terz 13 Fuß die Terz 3 Fuß. Die Quarte 
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2 Fuß wird nach der Octave 4 Fuß geftimmt. Wenn 
alle diefe Stimmen einzeln richtig find, fo werden fie 
zufammengeftimmt, wie im $. 1172 gefagt worden 
iſt. Der Cornet wird eingeftimmt wie in den 68. 
1173 u. f. w. angegeben wurde. 

‚1187. Die Mirtur wird auf diefelbe Art 
geftimmt , wie in den $8.. 1177 u. f. gefagt worden 
ift. Dan zieht die Regiſter aller Grundftimmen an, 
während die Mixtur geitimmt wird. Wenn fie durdys 
geftimmt ift und alle Dctaven des Claviers mit ein- 
ander verglichen und richtig befunden worden find, 
fo werden alle Töne noch mit denfelben Tönen des 
Poſitifs oder Oberwerks verglichen, Sollten fich bei 
diefer Vergleihung Abweichungen finden, fo werden 
fie befeitiget. 

Die Pedalftimmen werden zuerft einzeln nach 
den dazu paflenden Stimmen des Hauptwerfd und 
dann ohne diefelben zufammengeftimmt. 

$. 1188. Durdy das viele Hin» und Herlau- 
fen während der Stimmung und auch durch das fich 
nöthig machende Abräumen der großen Zungenpfet: 
fen verändern fich diejelben mehr oder weniger, Man 
bringt daher die abgeräumten wieder an ihren Plab 
und verbeffert alle ſich vorfindenden Fehler. Die 
Trompete und @larine werden nad der Octave 4 
Fuß geftimmt, die Pofaune 16 Fuß fanıı nady der 
Trompete geftimmt werden, wegen des fchwachen 
Tons kann es jedoch ebenfalls nah der Dctave A 
Fuß gefchehben. Wer Scheibler's Theorie der 
Schwebungen oder Stöße richtig verftanden hat, 
wird: e8 begreiflich finden, daß die Reinheit, ohnges 
achtet der großen Entfernung beider Töne, dennoch 
mit großer Genauigkeit beobachtet und erreicht wet« 
den fann. Wenn die Stimmen einzeln Durchges 
ftimmt worden find, fo werden fie nad und nad 
zufammengezogen, wobei etwaige Abweichungen 
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von der Reinheit corrigirt werden. Wenn das Pe: 
dal eine Mirtur bat, fo muß diefelbe mit den Grund: 
fiimmen und den Zungenftimmen zufammen probirt 
werden. 


Eilftes Capitel. 


Dieſes Capitel handelt von den Verſuchen und 
Erfindungen, welche erfahrene Orgelbaumeiſter ge— 
macht haben, um dem Orgeltone die feinern Nüancen 
der Orchefterinftrumente zu verfchaffen. 


— — — — 


Erſter Abſchnitt. 


Bon den Mitteln, ven Ton der Pfeifen in 
der Stärke anwachſend oder abnehmen» 
zu maden. 


$. 1189. Die Stärte des Tons kann, bei 
allen muficalifhen Inftrumenten, nur durch ein Fräf- 
tigered Erregungsmittel vermehrt werden und fo im 
Gegentheil. Beim Fortepiano 3. B., durch die 
Kraft des Anfchlags, bei der Beine durch die Art 
des Streichens u. f. w. In der Orgel ift bei den 
Labial- und Zungenpfeifen Luft der erregende Körper. 
Ob nun zwar gleich bei'm Intoniren der Lapialpfei- 
fen die Tonftärfe ebenfowohl durch eine Bergröße- 
rung der Luftdichte (Durch größere Bohrung in der 
Windlade und größern FZußöffnung), als auch durch 
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eine Vermehrung der Luftmaſſe, (durch Erweiterung 
der Kernlüde), vermehrt und vergrößert werden kann, 
fo fällt doch diefes letztere Mittel bei ſchon intonir- 
ten Pfeifen weg und es bleibt alfo nur noch das 
erftere zu einer Modification des Tons übrig. 

Die Dichte des nach den Pfeifen zu. firömenden 
Windes fann aber auf dreierlei Art verändert wers 
den, nämlich: 

1) wenn die Oberplatte des Balgs einem will: 
fürlihen Drude unterworfen wird; 

2) wenn bei gleichbleibendem "Drude der Bälge 
der Wind durch eine Deffnung ftrömt, deren Größe 
willfürlich verändert werden kann; und 

3) wenn den Pfeifen der Wind willfürlich abs 
gemeflen werden fann. 

Für alle 3 Arten find Verſuche angeftellt wor—⸗ 
den, welche in den folgenden 88. befchrieben werden 
follen. 

$: 1190. Im Jahr 1844 gab der, durch den 
pneumatifchen Hebel befannte, Barfer eine Drgel 
in die Ausftelung der franzöfifchen Kunftproducte, 
welche mit einem Mechanismus verfehen war, den 
nach den Pfeifen ftrömenden Wind auf einen beliebis 
gen Grad der Dichte herabzubringen. . Die Figur 
708 der Taf. LXXV zeigt denfelben im Durchſchnitt. 

abcdift ein Kaften, deffen oberer Theil a b 
vermittelt 8 Falten beweglich gemacht ift, wie an 
einem Balge. Unter dieſem Dedel ift ein Fleiner 
Arm e befeftiget, welcher am Ende einen gabelfürmi: 
gen Einſchnitt bat, im weldhem eine Fleine Rode 
ſitzt. Fin die Windröhre, durch welche der Wind 
aus irgend einem Windbehälter der Orgel einftrömt. 
Seine Einmündung in den Kaften fann aber durch 
den Kegel g luftdicht verfchloffen werden. Diefer 
n hängt an einer Schnur, welche über die Rolle 

h geht. An der Rolle ift ein Hebel befeftiget, 
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befien aͤußerſtes Ende i fich unter der Rolle des Arme 
e befindet. In der Mitte der beiden Seiten der 
Platte a b find zwei Leiflen k 1 einander gegenüber 
befeftiget, von welchen aber nur eine in der Figur 
fichtbar ift. Ihre äußerſten untern Enden ftehen mit 
zwei Hebeln I in Verbindung, welche in die Welle 
n befeftigt find. Zieht man nun an der Stange 0, 
welche bei m durch einen befondern Arm mit der 
Welle in Verbindung fteht, fo wird der Hebel In 
beruntergedrüdt und dieſer zieht feinerfeitd an ber 
Dberplatte a b, was auf beiden Seiten gefibieht, 
weil auf der andern Seite diefelbe Einrichtung Statt 
findet. Nach einer geringen Bewegung derfelben 
drüct die Role e auf den Arm i, wodurd der Ke: 
gel g zum Steigen gebradht wird. Sobald fidy der 
Kegel hebt, erhält die Luft aus dem Windcanale f 
Zutritt in den Kaften, und zwar muß die Einftrös 
mung um fo ftärfer fein, je höher der Kegel gehoben 
wird. Die Luft, welche in dem Kaften abc d, in 
dem Canal p, durch welchen fie ftrömt und in dem 
MWindfaften, wohin fie ſtrömt, enthalten ift, wird 
nah den Berhältnifien der Räume und nad den 
Duantitäten, welche in diefe Räume ſtrömen können, 
verdichtet fein. 


Man regelt die Höhe des Kegeld für eine ge 
wiffe Einftrömung, wobei die Stimmen pianiffimo 
anfprechen können und bedient fi dabei eines Pe: 
dals, weldes mit der Zugftange o in Verbindung 
gebracht wird, um von der fchnellften bis zur ftärk 
ften Anfprache der Pfeifen alle Abftufungen zu er: 
halten, 

Diefes Berfahren hat viel Aehnlichkeit mit dem 
von Grenie für die erpreifive Orgel angewendeten 
und von weldhem man die Befchreibung weiter unten 
finden wird. 





859 


Man ſieht, daß es der Örgelipieler in feiner 
Gewalt bat, durch den eben befchriebenen Mechanis— 
mus dem Winde jeden Grad der Dichte zu geben, 
bis zu der, welche die Bälge erzeugen. 





Berfuh der Brüder M. M. Girard, den 
Ton der Labtalpfeifen anfhwellend und 
abnebmend zu maden. 


1191. Diefe Borrichtung befteht darin, den La: 

bialpfeifen mehr oder weniger Wind zuzuführen und zu 
gleicher Zeit die fchwingende Luftfäule nah Maßgabe 
des Luftſtroms zu verlängern oder zu verfürzen, Die 
gleih in die Augen fallende Schwierigfeit hierbei 
befteht darin, beide Veränderungen fo zu bewirken, 
daß die Tonhöhe der Pfeife fich gleich bleibt. Hier 
folgen die Mittel, weldye angewendet worden find: 

Es fei a b, Fig. 700, Taf. LXXV, die Pfeife, 
deren Ton zum Anfchwellen und Abnehmen einges 
richtet werden fol. ec d ift eine in ihre Längenfeite 
gemachte Deffnung. Sie wird durd einen Schieber 
e f geöffnet oder gefchloffen, welcder fich zwifchen 
zwei Leiſten & g und h h bewegt. 

i ift eine an den Windfaften der Pfeife ange: 
brachte Röhre, in welcher ſich eine Scheidewand bei 
I befindet, im welcher ein rundes Loch m ift und 
in welchem fich ein kegelförmiges Ventil bewegt und 
zwar vermittelft einer Stange o o, welche bei q 
durch die untere Wand des Windfaftens geht, wozu 
ein Loch gebohrt ift, in welchem fich der Draht mit 
geringer Friction aufs und niederziehen läßt. Der 
Windfaften muß weit genug fein, damit bei'm größ— 
ten Berbraude der Luft feine WBerminderung der 
Dichte derjelben eintritt. 

Wenn man der Pfeife zu ihrer ftärkiten Ans 
fprache die größtmöglichfte Luftquantität gegeben hat, 
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was durch Erheben des Kegeld nach dem Puncte i 
nefchieht, fo bezeichnet man auf dem Drahte den 
Punct, welder fih. am Windfaften q befindet, um 
den Kegel fpäterhin in dieſelbe Stellung bringen zu 
fönnen, wenn es nöthig il. Den Schieber ftellt 
man fo, daß er von der Deffnung c d einen Fleinen 
Theil unbededt läßt, aus Gründen, welde fpäter 
angeführt werden follen, und flimmt nun die Pfeife 
theil8 nach der gewöhnlichen Art, theils mit Hülfe 
des Schiebers ein. 


Wenn die Pfeife eingeftimmt ift, fo zeichnet man 
quer über den Schieber die Linie z z. Der Stridy 
muß genau und feharf gemacht werden, damit, wenn 
etwa der Schieber und das Ventil herausgenommen 
werden, beide wieder fo eingefeßt werden können, daß 
die Pfeife ihren urfprünglichen Ton wieder hören läßt. 


Wenn dieß gemacht ift, fo zieht man den Segel 
n u nad q bin, bis die Pfeife faft aufhört zu tönen. 
Der Ton wird, wegen des abnehmenden Windes, 
merklich tiefer werden. Man bringt ihn ‚aber ohne 
Schwierigkeit auf die vorige Höhe, indem man nad 
und nah mit Hülfe des Schiebers die Deffnung 
größer macht. Alsdann marfirt man über dem Rande 
des Loch die Linie s s, auf welcher fich der Rand 
des Schieber bei Ddiefem zweiten Verſuche findet. 
Man bemerkt zu gleicher Zeit auf dem Drahte den 
Punct, welcher fih am Mindfaften bei q befindet. 
Sowohl der Kegel, als aud der Schieber werden 
mehremale verftelt und nach den gemachten Strichen 
wieder geordnet, um zu hören, ob die Wirfung des 
Tones fich gleich bleibt. 

Die Linie ss und zz geben alddann die Grens 
zen der Bewegung für den Schieber und die aufdem 
Drahte bemerkten Puncte die beziehungsweifen Stel: 
lungen des Bentild an. 
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Nach diefen Vorbereitungen handelt es ſich nur 
noch darum, die Zwifchenpuncte zu finden, auf welche 
beide Hülfsmittel geftelt werden müſſen, damit die 
Zonhöhe unverändert bleibe. Zu diefem Zwede tbeilt 
man die Länge s z in eine gewiſſe Anzahl gleicher 
Theile. Hier ift diefelbe, der Einfachheit wegen, 
nur in 6 Theile getheilt worden. 

Man ftößt den Schieber auf die erfte Theilungs— 
linie; der Ton wird tiefer; aber man ftößt nun aud) 
den Draht o fo lange aufwärts, bis die Reinheit 
des Tons wieder erlangt ift und merft den Punct, 
welcer fih an q befindet. Dasſelbe Berfahren wird 
bei den Sheilftrihen 2, 3, 4, 5 und 6 wiederbolt. 
Wird nun der Kegel nn abwärts gezogen, fo findet 
man fieben markirte Puncte, welche ſich auf die fies 
ben Theilftriche des Schiebers beziehen. Man findet 
fie in derfelben- Zahl in der Figur 707. 

Es fann aber für die mehrften Fälle angenom: 
werden, daß die Abtheilungen auf dem Schieber und 
auf dem Drahte einander nicht gleich find; es muß 
-alfo ein anderer fefter Körper ftatt Des Kegels, wel: 
her nur zum Verſuch diente, fubftituirt werden, dei: 
fen Abtheilungen denen des Schieberd entfprechen und 
defien Eircumferenzen an den Theilpuncten den Eir: 
cumferenzen bderfelben Puncte am Probefegel gleich 
find. Nah Maßgabe diefer Circumferenzen wird 
dann der ganze Körper geformt und wird dann ohn: 
gefähr das Anfehen von Fig. 701 haben. 

MWenn nun der Kegel und der Schieber durch 
einen feften Gegenftand fo verbunden werden, Daß 
ihre aufs oder abwärtsgebende Bewegung ftets. gleich: 
mäßig ift, fo wird der Ton zwar ſtärker und ſchwä— 
cher werden, feine Tonhöhe aber behalten. 

Werden nun auch die Verbindungen fo zuſam— 
mengefaßt, daß fie durch einen Tritt regiert werben 
fönnen, fo ift der Spielende leicht im Stande, den 
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Ton anf jeden Grab der Stärke übernehen zu laffen, 
welchen überhaupt die Pfeifen ihrer Natur nach ges 
ben können. Nocy leichter möchte es fein, die Be— 
wegung der Schieber und der Ventile mit den ent- 
fprechenden Taſten zu verbinden, wozu eine Glaviatur, 
deren Taſten fich als zweiarmige Hebel bewegen und 
deren Schwänze oder Hintertheile (von der Unterlage 
an gerechnet) nach den Baßpfeifen hin, wegen der 
nrößern Bewegung der Schieber, immer länger wer: 
den, am Geeignetften fein möchte. 


Es ift übrigens Jedem, der diefe Ideen etwa 
für ein Zimmerinftrument ausführen will, anzurathen, 
vorerft eine Probepfeife mit diefer Einrichtung zu 
verfehen, um zu hören, zwifchen welchen Grenzen die 
Abs oder Zunahme der SKlangftärfe bei unveränder: 
Hr Auffchnitte und gleichbleibender Mündung Statt 

ndet, 





Mittel, die Rabialpfeifen erpreffiv zu ma: 
hen; erfunden und angewendet von M. 
GreniGé. 


§. 1192. An dem obern Ende der offenen La 
bialpfeife (Big. 702, Taf. LXXV) ift an dem Ende 
eines Canals b ein fleiner Balg © angebracht, auf 
defien Oberplatte ein Zinnftreifen f befeftiget ift, wel 
cher fih auf die Deffnung der Pfeife niederläßt, 
wenn fich der Balg erhebt. Wird nun der Winds 
druck im Fuße (Windfaften) der Pfeife ftärfer, fo 
wirft diefer ftärfere Wind durch die Deffnung e und 
durh den Ganal b auf den Balg und treibt die 
Dberplatte mehr oder weniger aufwärts, wodurch ber 
Zinnftreifen fi der Mündung der Pfeife nähert und 
dadurch diefelbe um fo viel vertieft, als fie durd den 
ftärfern Wind höher geworden wäre. 
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Um diefes Verhältniß zu finden, wird auf der 
Oberplatte des Balgs ein Stüd Blei befeftiget, dei- 
fen Gewicht fo abgemeflen ift, daß der Balg feft 
aefchloffen ift, wenn die Pfeife mit dem ſchwaͤchſten 
Wind anfpriht. Alsdann wird der Wind bis auf 
den höchften Grad verdichtet, welchen die Pfeife vers 
tragen kann. In diefem Augenblide wird die Schraube 
g, welche fchräg durch die Pfeifenwand gebt, fo ge: 
ftellt, daß der Knopf den Zinnftreifen berührt. Als: 
dann wird das obere Ende der Pfeife fo abgelchnit- 
ten, daß der ftärkfte Ton mit dem ſchwächſten einerlei 
Höhe bat. Man begreift, daß ed außerdem noch 
ein Mittel geben muß, durch welches eine größere 
Dichte im Balge verhindert wird, als diejenige war, 
wobei die Pfeife abgeftimmt worden if. Diefer 
Zweck wird durch ein Entlaffungsventil erreicht, wels 
ches auf der Oberplatte des Balgs angebracht wird. 


$. 1193. An den gededten Pfeifen wird. der 
Apparat unten am Vorſchlag angebracht, wie an der 
Fig. 703, Taf. LXXV, zu feben it. In dem Aus 
genblide, wenn die Luft duch die Mündung flrömt, 
um die Pfeife zur Anfprache zu bringen, wirft dies 
jelbe auch durch die Deffnung c auf den Balg d. 
Diefer bewegt bei'm Aufgehen den Zinnftreifen f 
gegen das Labium der Pfeife und vertieft dadurch 
den Ton um fo viel, als die ftärfere Luft denfelben 
erhöhen würde. Durch das Gegengewicht e wird 
die Bewegung des Zinnftreifd und der Balgplatte 
geregelt. 


8. 1194. Diefe Mechanik ift noch mit einem 
Febler behaftet, der darin befleht, daß Der aufgetrie: 
bene Balg der Pfeife nach gefchloffenem Bentil noch 
etwad Wind und zwar in abnehmender Dichte 
giebt, wodurch ein übles herunterziehendes Nachtö— 
nen entſteht. 
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Es ift aber leicht, diefen Fehler zu vermeiden, 
wenn der Wind, welcher in den Balg. geführt wird, 
nicht aus dem Fuße der Pfeife, fondern aus dem 
Windfaften genommen wird, bergeftalt, daß die ver: 
dichtete Luft den Zinnftreifen ftets die ihnen. zufoms 
mende Stellung vermittelft des Balges giebt, auch 
wenn die Pfeifen nicht gebraudt werden... “Diele 
beffere Art wird durch die Sig. 704, Taf. LXXV, 
vorgeftelt. a ift der Windfaften der Windlade; b 
der Fuß der Pfeife, - unter welchem das: Ventil g 
liegt; e ift eine Röhre, welche mit dem Windfaften 
a und mit der Windröhre -d in Berbindung fteht. 
Auf diefer Windröhre find alle Fleinen Bälge e an: 
gebracht, welche die darauf befeftigten Zinnftreifen f 
gegen die Auffchnitte der Pfeifen bewegen. 

Sedenfalls find alle diefe Hülfsmittel mehr oder 
weniger unvollfommen. Offene Pfeifen mit einem 
Schieber oben oder gededte mit einem beweglicyen 
Labium möchten wohl noch die beſten Mittel zur 
a. diefes Zwedes fein. 





195. Die weitern Verfuche in diefer Be: 
ziehung ſollen übergangen werden, weil fie ſämmtlich, 
auch der eben befchriebene nicht ausgenommen, Feine 
glücklichen Reſultate herbeigeführt haben. “Die befte 
Art den Ton der Rabialftimmen zu nüanciren, bleibt 
immer, diefelben in einem Kaften aufzuftellen, deffen 
bewegliche Thüren durch einen einfahen Mechanis— 
mus willkürlich geöffnet oder gefchloffen werden 
fönnen. 

$. 1196. Die einzigen Stimmen, deren Ion 
durch die anwachfende oder abnehmende Dichte der 
Luft ohne Nachtheil für die gute Wirkung, ftärfer 
oder ſchwächer gemacht werden fann, find die freis 
ſchwingenden Zungenftimmen. Ihr ſchwingender Theil 
muß aber zu diefem Zwed fo ſicher und feft begrenzt 
fein, daß fich die Länge des freien Theils durchaus 
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nicht Verändern kann, wenn bie’ Zunge von Heinen 
Schwingungen zu größern, oder auch umgekehrt, über: 
geht. : Es wird daher ihr ruhender Theil für ſolche 
Fälle unter eine Platte gefchraubt ‘oder genietet. Die 
dabei- nothwendige Veränderung der Luftdichte kann 
auf zweierlei Art bewirkt werden, nämlidy entweder 
durch einen nach der Willfür des Spielenden zu 
verändernden Drud auf die Oberplatte des Balgs 
oder durch Vermehrung oder Verminderung des Luft- 
ſtroms nach der Pfeife. Dieſe letztere Art bat wie- 
der zwei Unterabtheilungen; es kann nämlich der 
Luftſtrom im Canale für alle Pfeifen zugleich ver— 
mindert werden oder es können auch die Luftſtrö— 
mungen nach den einzelnen Pfeifen dur die Größe 
der Bewegung. der entfprechenden Zaften variabel 
gemacht werden. | 





Bon den Bälgen, weldhe durch willfürlide 
Preffung Wind von verfhiedener Dichte 
geben. | 


8.1197. Eine Beränderung der Luftdichte, 
welche durch einen fehr einfachen Mechanismus mit 
den Füßen des Spielenden: hervorgebracht werden 
fann, iſt ohnftreitig die zwedmäßigfte und genügenbfte. 
+ >(&8 gehören hierzu zwei Schöpfbälge, deren be— 
wegliche Platten ſich unten ‚befinden, ſo, daß fie ſich 
immer von feldft füllen und mit Hülfe zweier darun— 
ter befindlidyen «Hebel geleert werden fünnen. Mit 
jedem der beiden Hebel ift ein Tritt verbunden, auf 
welche -beide der Spielende die Füße ſetzt und fie 
wechfelöweife mit einem Drude leert, deſſen Größe 
oder Gewicht mit der hervorzubringenden Luftdichte 
in unmittelbarer Beziehung fteht: - Man fieht dieſe 
Einrichtung in der Fig. 514, Taf. LX. 
Schauplatz 209, Bd. 55 
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a a 8 find bie vorbern Säulen, welche das Heine 
Orgelwerk mit unterflügen. o e und hh find bie 
Schöpfbälge, weldye auf jeder Seite verdoppelt find, 
um eine größere Quantität Wind auf ‚einmal zu er: 
balten, ohne den Bälgen: eine. größere Breite: und 
Länge: geben. zu müſſen. Demnadı find e-und h 
nur als ein Schöpfbalg anzufehen, weil. ſie auf beis 
den Seiten durch Leiften fo verbunden find, - daß fie 
ihre Bewegungen gleichzeitig machen müſſen und weil 
auch der untere Schöpfbalg feinen Wind durch dem 
elaftifchen Canal g in den obern liefert. 

b b find zwei Tritte, auf welche der Organiſt 
die Füße ſetzt. Wenn die Spige des Fußes: nieder- 
geht, fo drückt der Hebel o, welcher feinen Drehpunct 
in d hat, den Schöpfbalg aufwärts. Man fieht, 
daß der Hebel in eine Rolle endiget, - welche am 
Schöpfbalge her und hin geht. 

In dieſer Figur ift bei i ein Magazinbalg vor- 
geftellt, in welcen.die aus den Schöpfbälgen ftrö- 
mende Luft ſich ſammelt. Auf der Dberplatte dee: 
felben liegt die Claviatur, damit der Wind durch 
den Fingerdeud zufammengepreßt werden: fann und 
die Luſtſtrömungen von einem Scöpfbalg in den 
andern micht merklicdy werben, wenn dieſelben von 
einem noch Ungeübten in Bewegung gelegt werden. 
Diefer Magazinbalg hat an der hintern Seite ein 
Scharnier, ift alfo ınur ‚an Dex vordern Seite beweg- 
lid. Die Oberplatte, auf welcher das Clavier liegt, 
wird durch. zwei: Federn. k k nach Dben und. durch 
zwei andere | I nach Unten gezogen. Beide, Federn 
find im Gleichgewichte und halten die Platte ſchwe—⸗ 
bend. Man reguliert, die Spannfraft dieſer Federn 
vermittelft hölzerner Bolzen mit-Köpfen s Fig. 517. 
In den Schaft derjelben find drei eiferne Spigen 
getrieben, welde «eine Art von Schraube ‚vorftellen, 
indem fie in die Zwifchenräume, der. geiwundenen 
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Drahtfedern treten und dieſelben ſpannen. Der Bol 
gen geht bei t in eine fefte Platte, über welcher der 
Kopf Ss hervorragt. Der Rahmen des Elayiers fteht 
7 Zoll hervor und ift auf die Oberplatte gefchraubt. 
Damit die weniger oder mehr zufammengedrüdte Luft 
nicht eine zu große Bewegung der Claviatur verur: 
fache, fo ift diefelbe durch zwei fefte Hinderniffe be- 
grenzt, weldye nur ein Yufs oder Niederwärtspehen 
von 14 Linien zulaffen. Es ift begreiflich, daß durch 
diefe Vorrichtung feine Nüancen zu erreichen waren, 
weiche man nicht glaubte mit den Füßen möglich 
machen zu können. Die Unmöglichkeit aber, von den 
ftärkften Tönen unmittelbar zu den fanften überzuge- 
hen, hat diefen Magazinbalg außer Gebrauch gebracht. 
Demnah wird gegenwärtig der Wind aus den 
Schöpfbälgen unmittelbar durch einen feften Canal 
in den Windfoften geführt, anftatt ſolche elaftifche 
anzuwenden, wie bei q Sig. 914 vorgeftellt wor: 
den find, 


Bälge mit veränderlihem Gewichte. 


$. 1198. Die Unmöglichfeit mit den Füßen 
große Bälge auf die eben befchriebene Art in Bewe- 
gung: zu bringen und zugleich Pedal zu fpielen, bat 
die DOrgelbauer auf Mittel denken laffen, mit einem 
Zuße duch einen Tritt auf größere Luftmaffen zu 
wirfen und. einen Fuß zum Spiel frei zu behalten. 

Hier folgt die Auflöfung diefer Aufgabe nad 
M. Srenie. Man nehme die Fig. 453 der Taf. 
LII zur Hand. 

 aaif ein Theil des Balggerüftes. 

bc, be find doppelte Schöpfbälge, deren 
mittlere Platte nur beweglich if. Sie werden in 
Bewegung gefeht durch die Hebel und Ziehftangen 
v, u,x, 8, s und geben ihren nn durch Die 
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Ganäle k, I, m, g in die Magazinbäfge‘ d, d,d,d, 
welche mit einander durch die elaftifchen Bindröhten 
h, h in Berbindung ftehen. Ihre Hintertheite find 
durch verticale Leiften verbunden. Kropfventile -bei 
k I verwehren der Luft den Zurüdgang in die Schöpf: 
* und der Ganal f führt dieſelbe in den Wind— 
aften. Ä 
p bezeichnet Seile, welche an einen Tritt be: 
feftiget find. Sie gehen über die Rollen q, q und 
find mit dem Wagen n in Verbindung gebradyt. Die: 
fer Wagen, in weldyen eine hinreichende Maffe Blei 
oder Steine gethan wird, um den erforderlichen Drud 
hervorzubringen, wird nah dem Köpfe des Balges 
durch das Gewicht t gezogen vermittelft des Seiles, 
welches über die Rolle q gebt. Der Wagen ift mit 
Rollen verfehen, auf BT Ai er leicht hin und ber 
bewegt werden fann. 

Wenn man nun auf das Pedal p drüdt, fo 
geht der Wagen nah dem Hintertbeile des Balgs, 
wo er nah Maßgabe feines Vorrückens einen immer 
ftärfern Drud ausübt. Wenn. man den Fuß hebt, 
fo fehrt der Wagen nad) n zurüd, wo feine Wirk; 
famfeit aufhört. Wenn die Schöpfbälge gut gemacht 
find und die Magazinbälge durdy diefelben hinreis 
chend mit Wind verforgt werden, fo behält diejenige 
Dberplatte, auf welche der Wagen gefchoben wird, 
eine horizontale Stellung. Indeſſen iſt dieß auch 
nicht nothwendig, weil die Biegſamkeit der Geile 
dem Wagen erlaubt, aud bei geneigter Oberfläche 
feine Bewegungen: zu machen. 





Veränderung der Luftdichte bei glefihblei, 
bendem Drude'der Bälpe. 


$. 1199. Man ſehe die Fig. 451, Taf. LE. 
a iſt ein auf bie Tafel b befeftigtes‘ Elavier. Die 
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Safelib,; Hat bei e auf jeder Seite Zapfen, welche 
zugleich ‚den. untern Theil der Stange f- ausmachen 
oder mit diefer nur ein Stüd bilden. Das Gegen 
gewicht c hält die Tafel horizontal fehwebend. Zwei 
angebrachte fefte Gegenftände regeln die Größe ihrer 
Bewegung. 

Wenn man nur wenig auf die Tafel a drüdt, 
fo bleibt die Zafel b unbeweglich und die Sfeifen 
ſprechen mit der geringften Stärfe an. Wendet man 
aber einen größern Drud an, fo finft der Vorder: 
theil der Tafel und der Hintertheil hebt fih. Diefer 
ift aber mit einer Role d verfehen, welche das ale 
Keil geformte Stüd g zurüdtreibt und dadurd das 
im Canal befindliche Wentil h öffnet, welches der 
Luft den Zugang zu den Pfeifen erfchwerte. Wenn 
die Rolle d wieder niedergeht, fo bringt die Feder 
o den Seil g wieder in jeine vorige Lage und fchließt 
zugleich das Ventil wieder. 

Man hat bier alfo ein Mittel, durch ein be: 
wegliches Clavier mehr oder weniger Luft in den 
Windfaften ſtrömen zu laffen und dadurd den Ton 
zu verftärfen oder fchwächer zu machen. 

Derfelbe Zwed fann aber auch erreicht werden, 
wenn das Clavier feſtgemacht wird. Es gefchieht 
diefes durch zwei Riegel, welche ſich an beiden Sei— 
ten des Clavierd finden. Drüdt man nun mit dein 
Fuße auf das Pedal i, fo hebt fidy der zweite Hebel 
bei m. Diefer zieht vermittelft des Seiles n, wel: 
ches über die Rolle p geht, den Keil g: nad der 
Rolle bin und öffnet dadurch das Ventil im Wind: 
faften. Ä 


Anwendung des eben befhriebenen Mecha- 
nismus auf eine Orgel mit Pedal. 
$. 1200. Die Labialftiimmen, fowohl für das 
Manual, als für das Pedal, find von: den Jungen; 
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ſtimmen getrennt. Beide haben ihre beſondern Wind. 
laden oder wenigftens Abtheilungen in denfelben. Die 
Labialftimmen erhalten ſtets Wind von gleicher Dichte, 
für die Zungenftimmen ift der Wind veränderlich. 

Die Pedalclaviatur liegt auf einer Platte, welche 
fi) al8 zweiarmiger — bewegt. Vermittelſt die: 
fer Platte wird den Zungenflimmen mehr oder we- 
niger Wind zugeführt. 

Die Figur 520, Tafel LX, fol nur zur Er—⸗ 
färung, nicht aber als Mufter zur Ausführung eis 
ner foldhen Orgel dienen. 

a bezeichnet die Windlade für die Zungenflims 
men ded Manuals, 

b bezeichnet die Windlade für die Labialftimmen 
des Manuals. 

Man fieht, daß das Zugwerk gleichzeitig auf 
die Bentile in beiden Windladen wirft. 

e ift das Manualclavier ; 

d ift die Windlade zu den Zungenſtimmen bes 
Pedals; 

e iſt dieſelbe für die Labialſtimmen; 

f ift die Pedalclaviatur; 

g ift die bewegliche Platte, auf welcher die-Pe: 
dalclaviatur liegt. Sie hat ihren Drehpunct in ı 
und wird gegen g unterftüßt, fei es durch Federn, 
oder durch ein Gegengewicht. Es ift keins von bei— 
den auf der Zeichnung vorgeftellt. 


So lange, als man bei'm Pedalfpiel die Platte 
g nicht niederbrüdt, fprechen die Zungenpfeifen pia- 
nissimo an; wenn aber durch ftärferes Auftreten die 
Piatte g zum Sinfen gebradt wird, fo fteigt die 
Rolle k und drüdt gegen den Keil h, welder das 
Bentil 1 öffnet und dadurch eine größere Quantität 
Luft in die Windladen a und d firömen läßt, auf 
welchen ſich die Zungenpfeifen befinden, | 
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Um den Ton ‚der Manualzungenftimmen anwach— 
fend und abnehmend machen zu fönnen, ohne daß 
Pedal geipielt wird, befeftigt man ein bervortreten: 
des Stück an die Tafel g, weldyes als Pedal dient, 
wenn die Tafel das Ventil öffnen oder fließen ſoll. 

Dies ift das Weſentliche von der Idee. Gie 
läßt fib auf vielerlei Weife anwenden. So kann, 
3. E., ftatt des Ventils, welches ſich bei'm Nieder: 
druf der Platte, von dem Rahmen entfernt, eine 
Mefling» oder Zinnplatte angewendet werden, welche 
von Dben oder auch von der Seite von einer drei: 
eigen Oeffnung weggezogen wird, wie man in der 
Figur 707 der Tafel LXXV ſieht. 


Eine Borrihtung, den Wind, bei gleichem 
Drud der Bälge, durch die Bewegung det 
Taften zu modificiren. 


$. 1201. M. Seb. Erard bat 1830 in die 
Gapelle ber Tuilerien eine Drgel gebaut, in welcher 
fi) eine frei fchmingende Zungenftimme befindet, de= 
ven. jede einzelne Pfeife durch die zugehörige Taſte 
zum Anfchwellen: und Abnehmen des Tons gebracht 
werden kann. Hier folgt das KHülfsmittel, durdy 
welches diefer Zweck erreicht wurde, 

Die in dem Windfaften enthaltene Luft wird 
für jeden einzelnen Ton durch. Heine Löcher in die 
Gancellen geführt, welche durch eine unten aufge: 
leimte Kleine Platte gebobrt find. Diefe Löcher wer: 
den durch ein gegliedertes Ventil bedeckt, welches in 
feiner ganzen Länge durch Federn angedrüdt wird. 
Wird die Taſte ein Wenig niedergedrüdt, fo zieht 
fie zuerſt nur den Bordertheil des Ventils mit nie- 
der und öffnet dadurch nur die Fleinften Löcher in der 
Platte. Bei'm weitern Niedergehen der Zafte wer: 
den eine größere. Menge der Löcher frei und fo fort 
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bis eine hinlaͤngliche Luftquantität in die Cancelle 
firömt, um den flärffien Ton der: Pfeife „hervor: 
zubringen. tk 





Betrachtungen über die vorigen Hülfé— 
mittel, eine veränderlihe Dichte der Luft 
zu bewirfen. 


$.1202. Das Gebläfe mit veränderlichem Drud 
ift fo lange das zwedmäßigfte, als der Drud des 
Fußes faft unmittelbar auf die Dberplatte des Bal— 
ges wirft und der Ton ohne merklicyhen Uebergang 
vom piano zum forte getrieben werden: Tann. So— 
bald aber die verfchiedenen Abftufungen in der Stärke 
des Tons nur allmählig bewirkt werden können, Daun 
entbehrt dieſes Hilfsmittel eines der weſentlichſten 
Erforderniffe, welche zum. mufifalifhen Ausdrud ges 
hören. Bon diefer leßtern Art ift die von M. Gre— 
nie erfundene Mechanik, ‘die. Beränderlichkeit der 
Luftdichte vermittelft eines beweglichen: Wagens zu 
bewirken. Es iſt begreiflich, "daß. derfelbe bei An: 
wendung großer Bälge ſehr befchiwert werden muß 
und daher nur mit. großer: Mühe und. mäßiger Ge— 
jhwindigfeit ‚bewegt werden fann, und daß man alfo. 
auch nicht anders, als durch alle zwifchenliegenden 
Adftufungen von einem Grade der Stürfe in einen 
andern übergehen fann. . Kommt nun vollends die 
Dberplatte in eine geneigte Rage, fo. bewegt fich ber 
Wagen von felbft nad der tiefern Seite und ver: 
langt eine größere Anftrengung, um wieder 'zurüds 
gezogen zu werden. Auch bat Grenie felbft in. der 
großen Drgel des Konfervatoriums, welcdyes fein 
nrößtes Werk ift, feinen Gebrauch von Ddiefer Me: 
chanik gemadht. 

$. 1203. Den Wind durch eine. veränderliche 
Deffnung in den Windkaften gelangen ‚zu laſſen und 
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dadurch ſeine Dichte nach Bedürfniß zu vermindern, 
hat ebenfalls ſeinen großen Uebelſtand. Um dieſen 
einzuſehen, denke man ſich, daß, z. E., alle Töne zu 
einer ganz ſchwachen Anſprache nur.3 Grad ſtarken 
Wind nöthig haben, Wird nun. die Taſte c? allein 
nehalten, fo iſt diefer Ton als die einzige Ausfluß: 
Öffnung: ded Windes zu betrachten, und: da dieſe fehr 
fein iſt, fo. gehört: auch nur eine fehr: Heine Deff- 
nung des Ventils oder. Schiebers dazu, ! um diele 
Dichte in dem Windfaften bervorzubringen. reift 
man nun noch andere Töne hinzu, welche. ebenfalls: 
ſchwach anfprechen follen, fo vergrößert ſich hierdurch 
die Ausflußöffnung in demfelben Maße, daher muß 
auch die. Deffnung des Schiebers verhältnißmäßig 
vergrößert, werden. Wollte man aber. zu dem auge: 
gehaltenen. c? plötzlich einen Accord in: den -tiefern 
Zönen dazu greifen, fo würden ‚alle: Töne ‚garnicht 
mehr anfprechen, wenn nicht in demfelben Augenblicke 
die Deffnung des Schiebers in gleichem Maße ver: 
größert würde. Umgefehrt würde das Auflaffen meh: 
rer. Töne, bei gleichbleibender Deffnung ı des Schie— 
bers, die übrigen noch forttönenden merklich verftärken. 
Da nun das Reguliren der Deffnung des Schiebers 
von der unfichern Bewegung des Fußes abhängt, fo 
fieht man leicht, daß es wenigftens bei'm Wechiel 
der Töne faft unmöglich ift, die Dichte der Luft in 
dem Windfaften fo zu regeln, wie es der augenblid- 
liche Ausdrud verlangt. Bei'm Anfang eines Sapes 
bleibt e8 ohnehin dem Zufall überlaffen, ob die durch 
ven Schieber. bewirkte Deffnung. eine ſolche Dichte 
im. Windfaften hervorbringt, als die Pfeifen zu der 
gewünfchten Stärke nöthig haben. 

$..1204. Das Syftem des M. Erard zeigt 
diefelben Uebelftände .noch ‚auf. eine empfindlichere Art, 
weil /alle die verſchiedenen Abftufungen. in der. Luft- 
Dichte von dem geringern oder größern Niederdrud 
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ber Tafte abhängen, welche überhaupt nicht mehr als 
ohngefähr 3 oder A Linien Bewegung machen darf, 

Die verſchiedene Stärke der Finger, der verfchies 
dene Luftdruck auf die Bentile im Winbdfaften, deren 
Größe nach den tiefen Tönen hin wädhft, Die vers 
fchiedenen Haltungen der Hand, weldye die zu greis 
fenden Töne erfordern, die Schnelligkeit der Ausfüh— 
rung find ebenfall8 dazu geeignet, die Schwierigfeit, 
die rechte Luftdichte zu treffen, zu vrrgrößern. 

Man ift ferner nicht im Stande, den Ton ſtatk 
und präcis anfprechen zu laſſen, weil die Luft bei’m 
Deffnen des Ventils nicht gleichzeitig durch alle Lö— 
cher firömen fann, vielmehr wird ein ſtetes Wachſen 
und Abnehmen desfelben Statt finden, welches nad): 
theilig auf den Bortrag foldyer Säte wirkt, bei wels 
hen das augenblidtiche Eintreten und Berfchwinden 
des Tons notbwendig ift. 

* Endlich ift diefe Einrichtung der Anfprache tie: 
fer Töne gänzlich entgegen, weil die tückwärts ſchwin— 
gende Luft in den Fleinen Löchern ein Hindernig fins 
det; daher war auch M. Grenie genöthigt, in der 
Drgel der Tuilerien die große Octave wegzulaffen. 








weiter Abfchnitt. 


Eonftruction der erpreffiven Orgel des 
Herrn Grenie. 


$. 1205. Die Drgel, welche eben befchrieben 
werden fol, und zu welder alle Einzelheiten ange- 
geben werden follen, hat nur eine freifchwingende 
Zungenftimme von C, bis f?, 54 Taften Umfang. 

aa, Fig. 715 und 711, Taf. LXXV, find Säus 
fen des Gebäudes, Sie haben 14 Linien zur Qua- 
dratfeite und 3 Fuß 6 Zoll Höhe. 


I 
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b, b, b find Querftüde (Riegel), weldje in die 
Säulen eingezapft find und an welchen die Bälge 
befeftigt find. Die obere Seite des unterften ift 1 
Fuß 1 300 über dem Fußboden, die obere Seite des 
folgenden ift 5 Zoll 6 Linien von dem vorigen und 
die obere Seite des dritten ift eben fo weit von dem 
zweiten entfernt. Man kann ihnen 14 bis 16 Linien 
Die geben. 

o ift eine Sohle oder Schwelle, 3 Zoll 6 fi: 
nien did, In der Mitte der Borderfeite hat fie einen 
Borfprung von 10 Linien in einer Breite von 1 Fuß, 
wie man auf dem Grundriß Fig. 717 bei co’ fieht. 
Hinter diefem Vorſprunge wird von der Schwelle 
etwa 13 Linien abgenommen, damit die Tritte nicht 
auffehlagen,, wenn fie niedergetreten werden. 

Der Tritt d, Fig. 711, bat feinen Drebpunct 
auf dem Rande des Borfprunges c' und ift am ans 
dern Ende mit einer Ringfcehraube verfehen, vermit: 
telt deren derfelbe mit der Ziehftange i zufammen« 
gehängt wird, welde den Hebel e, Figur 719, 
bewegt. Das Gehäufe hat 4 Fuß 3 Zoll Breite 
und 1 Fuß A Zoll Tiefe. 

$. 1206. Weil die Ziehftange i furz iſt und 
der Tritt bei'm Niedergehen einen Bogen befchreibt, 
wodurch die Stange aus der verticalen Richtung ges 
bradyt wird, fo ergiebt fi) daraus ein Vor- und 
Nücwärtsfchieben des Hebel e, Fig. 715, welches 
eine bedeutende Reibung in der Gabel und aud ein 
widerliches Knarren verurſacht. Um diefen Fehler 
zu vermeiden, wird der Ständer g ausgehöhlt (im 
feiner Länge durchgebohrt); die Gabel, in welcher 
ſich der Hebel e bewegt, befommt einen runden Stiel, 
welcher in das Loc des Ständers eingelegt wird, 
fo, daß die Gabel fich drehen kann. Damit fich 
nicht Hol; an Holz reibe, fo wird in den. Ständer 
ein meffingener Eylinder eingelafien, in welchem ſich 
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die Gabel: vermittelt ihres Stieles bewegt: Auf dieſe 
Weife kann nun das. Ende des Hebel bei i dem 
Zuge der Stange folgen. 

Das Gebläfe ift aus zwei dreifachen Schöpf—⸗ 
bälgen zuſammengeſetzt. Jeder fol nur eine Falte 
haben, wie man bei I ſieht in der Figur -715, Ta⸗ 
fel LXXVI, und nicht zwei, «wie die Figur 514, 
Tafel LX, zeigt, weil die Schöpfbälge: nur. einen 
Heinen Aufgang haben und der Wind eine größere 
Gleichheit hat, wenn die Bälge nur eine alte haben, 

$. 1207. Mun macht drei Platten; Fig. 719, 
Tafel LXXVI, von 4 Fuß 3 Zoll Länge, 1 Fuß 
Breite und 11 Linien Dicke. 

In der Mitte der Breite von zweien dieſer Plat— 

ten macht man runde ame a,a von 3 Zoll 
Durchmeſſer und A Zoll 6 Linien von ber mittlern 
Linie b entfernt. 
Die beweglichen Platten n, Fig. 715, an der 
Zahl 6, haben diefelbe Breite wie die vorhergehens 
den, find aber nur 2 Fuß lang. Da fie an die zwei 
großen Zafeln befeftigt werden, fo bleibt ein. Zoll 
Zwifchenraum zwifchen ihnen. 

Um dem Winde den Zutritt von einem Schöpf: 
balge zum andern zu verfchaffen, fo macht man in 
vier diefer Platten Deffnungen, denen in den großen 
Platten gegenüber und auch eben fo groß. Man 
vereinigt nun Die verfchiedenen Schöpfbälge durd 
elaftifche Windcanälem,m,m,m. Hier folgt die Art, 
folhe Canäle zu machen. 


$. 1208. Man macht zuerft eine Form, welche 
aus 3 Platten von A Zoll 5 Kinien bis 5 Zoll 7 
Linien Länge zufammengefegt wird und von welchen 
die mittlere von einem Ende zum andern etwas dün— 
ner wird. Wenn alle drei an beiden Enden, durch 
Pflöcke verbunden worden find, fo wird ein Cylin⸗ 
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ber’ aus bem Ganzen ‚gemacht, "ber 3 Zoll Durch 
meſſer hat. 

Man umgiebt dieſe Form mit einem Stüd — 
digem Leder, deſſen Kanten abgeſchärft worden find. 
Unter biefeiben legt man einen Streifen Papier, um 
das Anleimen an die Form zu verhindern, und leimt 
dann die Kanten des Leders übereinander, 

Wenn der Leim troden:ift, ſo wird an jeder 
Seite eine Brille angefegt, ‚welche aus einer qua» 
deatförmigen Platte von 9 ZoN 2 Linien: Breite und 
6 Linien Dide beftebt. Man macht in diefelbe eine 
tunde Deffnung von 3 Zoll Diameter und fchrägt 
dieselbe auf der Außern Seite etwas ab, damit fpä: 
terhin der Rand des anal hineingedrüdt und ans 
geleimt werden könne. Die Brille. wird dann fo weit 
über das Leder geichoben, daß das legtere unten ficht: 
bar wird, ‚und im diefer Lage angeleimt. Man 
umgiebt: den Cylinder in Form von einer Schraube 
mit hartgezogenem Mejfingdraht von Nr. 9 des Ga: 
libers, Fig. 81, Taf. VI, und befeftigt. die beiden 
Enden desfelben in die Brillen. Der Zwifchenraum 
zwifchen den Drahtgängen kann ohngefähr 5 Linien 
betragen. Man leimt darüber ‚ein anderes Stüd 
Leder, weldyes mit einem feuchten, heißen Lappen 
forgfältig angedrüdt. wird. Wenn Alles troden ift, 
fo nimmt man zuerft.da8 Mittelftüd der Form her— 
aus, alsdann die beiden andern, drüdt das über: 
ftehende. Leder. ded Canals in die Abfchrägung des 
Holzes (der Brille) und leimt. es darin feft, leimt 
dann über die ganze Fläche der Brille ein Stüd ‚Les 
der, die weiche Seite nach Außen gekehrt, und. wenn 
dies trocken ift, fo fchneidet man das mit überleimte 
Loch wieder auf. Die Länge diefes Canals, die Dide 
der Brillen mit einbegriffen, hängt von der Entfer: 
nung ab,. welde zwijchen der Fleinen und großen 
Platte Statt findet; in dem gegenwärtigen Falle bei 
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ttägt dieſelbe 3 Zoll 5 Linien. Demnach kann man 
dem anal 3 Zoll 9 Linien geben. 

$. 1209. Man fann die Canäle fo befeftigen, 
daß fie zwifchen zwei Leiften mit Falzen an ‚ihren 
Platz gefchoben werden, wobei man darauf fieht, daß 
fie anfangs willig gehen und erſt ganz feit auffigen, 
wenn fie an ihrem Plage angefommen find. Weil 
fie aber felten wieder weggenommen werden, fo ift 
es ſicherer, diefelben durch Schrauben zu befeftigen: 

$. 1210. Die Falten am Hintertheile des Bal⸗ 
ges baben 3 Zoll Breite und 14 Linie Dide. Die 
Seitenfalten haben an ihrem jchmalen Ende nur 
noch 2 Linien Breite und nehmen bis dahin auch an 
Dicke ab. 

$. 1211. Im die Eleine Platte des untern Schöpfs 
balges macht man auf jeder Seite eine quadratförs 
mige Oeffnung von 4 Zoll 5 Linien. In jede der 
felben fegt man ein Gitterwerk ein, welches aus klei⸗ 
nen dünnen, ineinander gefügten Holzleiften befteht 
und mit der untern Seite der Platte gleich gehobelt 
wird, Das mittlere Querſtück ift breiter, als die 
andern, Fig. 713, Taf. LXXV. Man fann diefes 
Gitterwerk vermeiden, indem man Löcher in binteir 
chender Anzahl und Größe in die Platte bohrt, wo⸗ 
durch der Wind einftrömen fann. Hier muß diefe 
Duantität für 3 Bälge ausreichend fein, weil Feiner 
von den andern beiden ein Saugventil hat. Ä 

$. 1212. Die Ventile, weldye diefe Löcher ber 
deden, brauchen nur von Leder gemacht zu werben, 
wenn man mit dicken, gefchmeidigen und ebenen Stüf- 
fen verfehen it. Wenn das Leder diefe Beſchaffen⸗ 
heit nicht bat, jo wird ed nach den früher gegebenen 
Borfchriften präparirt. 

Nachdem die Ventile zugefchnitten worden find, 
fo werden fie an ihrem Plage durch eine Fleine Leite 
befeftigt, welche man über die; Mitte bed Bentils 
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legt und mit einigen Meffingftüsten ferbäll. Man 
nagelt übrigens die Leiſte nicht hart oder feft auf 
das Leder, weil e8 dadurch an beiden Seiten nur 
einen ſchaͤdlichen Wulft machen würde, 

$. 1213. In den Außerften Hintern Winkeln 
der oberften großen Platte werden zwei Deffnungen 
gemacht, in welche man zwei Candle einfegt, deren 
obere Theile in die Verlängerung e des Windfafteng, 
Fig. 711, einmünden. Man bringt in dieſen Theil 
in fchräger Rage ein Gitterwerf bei k an, welches 
man mit einem Ventil bededt, dem ähnlich, welches 
eben befchrieben worden ift, damit die aus den ſich 
entleerenden Schöpfbälgen Hrömende Luft nicht in die 
ſich füllenden zurüdtreten könne. 

Die obere Seite diefer Verlängerung des Wind— 
faftens muß fi öffnen laffen, um nöthigenfalls zu 
dem Bentil k fommen zu fönnen, 

Die verfchiedenen Stüde des Balges werden 
auf die Weife zufammengefügt, wie im vierten Ca: 
pitel gefagt worden if. Es ift weſentlich nothwens 
Dig, daß fie nicht das geringfle Geräuſch bei ihrer 
Bewegung machen. Um diefes zu verhüten, trägt 
man Sorge, daß ſich nicht Holz auf Holz reibe, fons 
dern daß zwifchen allen fi) auf» oder aneinander 
bewegenden Theilen ein Streifen weiches Leder liege, 
die Fleifchfeite nach Außen gekehrt, 

Wenn die Bälge fertig find, fo werben fie auf 
die Duerftüde b, Fig. 715, Taf. LXXVI, mit zwei 
Schrauben an jedem Ende aufgeſchraubt. Man fept 
die Candle m ein und foppelt die Schöpfbälge durch 
die Leiften k zufammen. Um zu vermeiden, daß diefe 
Leiften weder am Leder, noch an den großen Platten 
reiben, fo ſteckt man an die Köpfe der Schrauben 
runde Lederſtückchen bis zu 1% oder 2 Linien Dice, 
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 Eonftruction der Windlade. 

$. 1214. . Wenn die Pfeifen in, zwei Reihen 
neftelt werden, fo ift es hinreichend, der Windlade 
6 Zoll Breite und 3 Fuß. 10 Zoll Länge. zu geben, 
Die Cancellen können 16 Linien tief gemacht werden, 
Die erfte hat 11 Linien Breite; man fann aber die 
Breite der Ventilöffnungen durch eingeleimte —* 
leiſten vermindern. Die folgenden Cancellen nehmen 
nad und nach an Breite ab bis zu 3 Linien, wel: 
ches die Breite der legten if. 

Weil diefe Drgel nur eine einzige Stimme hat, 
fo find auch Schleifen, Dämme und Pfeifenflöde 
entbehrlih; man leimt dagegen auf die Fundamen— 
taltafel der Windlade eine Platte von 11 Linien 
Dide, in welde vorher vieredige ‚Deffnungen ges 
macht werden, welche zur Aufnahme der Pfeifenfüße 
beftimmt ſind. Diefe Deffnungen gehen durch und 
durch und ihre Seiten resp. rechtwinfelig und parallel 
mit den ‚Seiten der Platte, 

Der Windfaften und die Ventile werden wie 
newöhnlih gemacht. 


Bon den Pfeifen. 


$. 1215. Die Pfeifen beftehen aus 6 Stüden: 
1) aus dem Fuße, | Ä 
2) dem Kopfe, | 
3) dem Körper oder Aufſatze, 
4) dem Rahmen, — 
5) der Zunge und 
6) der Krücke. 


Von den Süßen. 


$. 1216. Die Füße werden von hartem Holze 
aus vier Breiftüden zufammengefeßt, welche platt 
aneinander geleimt werden. 
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Ihre Länge kann fich gleich bleiben von Co bis 
zum. e°. Aber von diefem Tone an will die Erfah: 
rung, daß die Füße die Länge offener Pfeifen von 
derfelben Tonhöhe befommen, weil die Pfeifen aus 
Berdem nicht anſprechen. 

Der Laͤngendurchſchnitt der Füße formirt ein 
Rechteck, defien Größe von der Größe des Kopfes 
abhängig iſt; es muß alfo zuerfi eine Menfur von 
biefen Größen aufgezeichnet werden. 





Menfur und Durchſchnitt der Füße. 


$. 1217. Dan ziehe eine Linie ab, Fig. 716, 
Taf. LXXVI, und theile fie in 54 gleiche Theile 
von wilfürlicher Größe, 3. E. von 5 Linien. - Auf 
dem erften und legten Theilungspuncte werden bie 
fenfrechten es und et gezogen. Bon a nad) o trage 
man. die Größe der Seite (Tiefe) des erſten Kopfes, 
welcher 22 Linien beträgt, und von.b nad e trage 
man 5 Linien, welches die Seite (Ziefe) des Kopfes 
für das legte £3 if. 

Bon a nad m trage man die Breite der Vor: 
derfeite des Kopfes für das erfte C,, welches 18 
Linien beträgt und von b nach n die Vorbderfeite des 
f®, welche 9 Linien beträgt. 

- Weil die Vorder- und Hinterplatten die Sei- 
tenplatten bededen follen, d. b., die ganze Äußere 
Breite haben follen, fo giebt man denſelben vie 
ganze innere Breite plus der Dide der beiden Sei: 
tenplatten. Wenn man alfo den Platten für das 
erfte C, 3 Linien Dide giebt, fo trägt man 6 fi- 
nien von m nad) s, d. h., 3 Linien von m nach o 
und eben fo viel von o nach s. Die Dide des Hol- 
zes für das legte f? kann 2 Linien betragen. an 
trägt alfo auf gleiche Weile 2 Linien von n nad 
r und 2 Linien von r nad t. 

Schauplatz 209. Bd. 56 
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Man zieht alddann die fchrägen Linien st, or 
und ce und errichtet aus allen Theilungspuncten der 
Linie ab fenfrechte Linien zwifchen es und et. Die 
Längen von a nad c geben alle Breiten der Seiten- 
platten; die Längen as geben alle Breiten der Bors 
der= und Hinterplatten; und endlich die Zwilchen» 
räume von o nach s geben die Diden der Platten. 

$. 1218. Die Länge oder. Höhe der Füße if 
für die erften 16 Pfeifen von C, bis es? 5 Zoll, 
wozu noch 4 Linien fommen, damit der Fuß um fo 
viel in die Platte auf der Windlade eingefegt werden 
fann. Der 17te Fuß hat im Ganzen 20 Zoll Länge 
und die folgenden nehmen ab, wie die Pfeifen einer 
offenen Stimme von diefem Tone an abnehmen. 

$. 1219. Wenn man die Stimmen bis zum 
Gontra F, führen wollte, fo würde man dem erften 
Fuße eine innere Breite von 27 und 20 Linien ge— 
ben bei 4 Linien Holzdide. Seine ganze Länge kann 
6 Zoll betragen, wovon 6 Linien in die Windladen- 
platte zu flehen kommen. 

Die folgenden Dimenftionen vermindern ſich bis 
zu denen, welche für O, gegeben worden find. 

$. 1220. Man richtet die Kanten der einzel⸗ 
nen Stüde auf der Stoßlade ab, damit fie rechtwins 
felig aneinander anfchließen. 

Wenn die Füße geleimt und troden geworden 
find, fo werden die obern und untern Seiten rechts 
winfelig und eben abgerichtet, damit die Köpfe egal 
und- feft auffigen. Man leimt in das innere des 
Zußes einen Streifen Pergament, deſſen Enden auf 
der Mitte einer der 4 Seiten zufammentreffen. Unten 
am Fuße wird nun ein Falz gemacht, mit welchem 
derfelbe in die Platte der Windlade eingeſetzt wird. 

$. 1221. Damit der Kopf auf dem Öbertheile 
des Fußes gut anfchließe, ſowie auch der Untertbeil 
des Fußes auf der Windlade, fo werden beide En» 
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den: beledert. Zu biefem Zwede beftreicht. man bie 
oberfte Seite mit Leim, drüdt diefelbe auf ein Stüd 
dünnes Leder, weldes man zu diefem Behufe auf 
eine ebene Tafel audgebreitet hat, die weiche Seite 
anten, und fchneidet mit einem ſcharfen Mefler das 
überftehenvde Leder um den Fuß herum ab. Wenn 
der Leim troden ift, fo fchneidet man nach der Rich— 
tung der beiden Diagonalen freuzweis durch das Le- 
der. Hierdurch erhält man vier Dreiede, welche in 
dem Innern des Fußes angeleimt werden. 

Um den untern Balz zu beledern, fegt man den 
Fuß auf ein Stüd Leder und fchneidet dasfelbe um 
den Fuß herum ab. In die gefchnittene Deffnung 
fegt man den Falz und fchneidet über demfelben dag 
überftehende Leder an allen vier Seiten ab. Man 
muß mit den großen Füßen (für die erften tiefften 
Nfeifen) anfangen, damit. die heraudgefchnittenen 
Stüde für engere Füße brauchbar find. 

$. 1222. Wenn man etwa runde Köpfe an— 
wenden will, fo ift es befier, die Füße aus ftarfen 
Zinfplatten zu fehneiden und zu löthen. In diefem 
Falle müffen jedoch zuvor die Köpfe fertig gemacht 
erden, damit von denfelben der Umfang genau auf 
die Füße übergetragen werden Fann. 





Bon den Köpfen. 


8. 1223. In den Kopf n, Fig. 720 und 721, 
Sof. LXXVI, wird unten das Rımdflüf r (sss) 
und. oben der Auffag m eingepaßt. Bei großen Pfei- 
fen wird etwas Holz erfpart, wenn die Mundftüde 
befonderd gemacht werden. Bon der zweiten Dctave 
an ift e8 aber. eine Zeiterfparniß, Köpfe und Mund- 
ftüde ans einem Stüde zu’ machen. Um die er- 
ftern Herzuftelen, macht man einen Eylinder und an 
diefen einen Fleinen Anſatz, welcher * in ein 
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Loch paßt, welches man im Kopfe zur Aufnahme 
des Mundftücdes gebohrt hat. Man bohrt den Ey: 
finder auf der Drebbanf durch, leimt das untere 
Ende mit einem eingefchobenen Pflode zu und hobelt 
den Eylinder fo weit ab, bis man das Drittel des 
Loches erreicht bat. Der obere Abfab des Eylinders 
wird nun feft in den Kopf geleimt. 


$. 1224. Es fol nun erflärt werden, wie man 
beide aus einem Stüde machen kann. 


Die Figur 737, Taf. LXXVII, ift die Men: 
fur der Köpfe mit ihren Munpdftüden, von Vorne ges 
fehen, und die Figur 736 ift die nämlicdhe, von der 
Seite gefeben. Die punctirten Linien abe, a’b’c’ 
beziehen fi auf verfchiedene Theile, wozu die Men- 
fur die Größen angiebt. Nämlidh: die Berticallinien 
von a nach a’ bezeichnen die Breite des hervorftehens 
den Kopfes, von b nad) b’ bezeichnen diefelben Die 
Größe des Theild, welcher in den Fuß tritt, folglich 
bezeichnet auch die Diftance von a nad b die Dide 
des Holzes zu den Füßen. Bon c nad) c' bezeich 
nen die Berticallinien die Breite der Mundflüde und 
zu gleicher Zeit der Eleinen Platten. Die Fig. 736 
erklärt fih auf dielelbe Weiſe. Diefe Menfuren has 
ben a 27 Abtheilungen, welde jede für 2 Pfei: 
fen gilt. 


$. 1225. Man nimmt Birnbaum:, Ahorn: oder 
ein anderes feftes und feines Holz, fchneidet davon 
ein Stück fo lang, daß ſich mehre Mundſtücke dar: 
aus machen laffen, und giebt ihm die Dimenfionen 
des größten Kopfes oder die Äußere Größe des zus 
gehörigen Fußes, was dadfelbe if. Die hierzu nö- 
thigen Dimenfionen finden fi auf der Menfur, nad 
welcher die Platten gefchnitten werden ($. 1213), und 
auf derjenigen, welche nach den Figuren 736 und 
737 gemacht worden if, 
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Die Längen der Mundftüde mit ihren Köpfen 
find in wahrer Größe dur die Figur 706, Ta— 
fel LXXV, vorgeftelt. Hier folgt die Erklärung 
diefer Figur. j 

Alle unter der Figur befindlichen Buchſtaben bes 
ziehen ſich auf die Namen der Taften und die Zif: 
fen auf die Ordnung der Töne, von Contra F, an— 
gefangen. Bon a nach b geht der durch den Pfropf 
ausgefülte Theil des Mundftüdes; von b nad co 
reicht die in der Platte befindliche Deffnung, in wels 
cher die Zunge frei fchwingt; diefe Platte reicht noch 
von o nad d, wo die Zunge aufgenietet ift und die 
Krüde ihren Spielraum hat; von d nad e reicht 
der Abja des Kopfes, welcher in den Fuß tritt; 
von ef geht der über den Fuß bervorftehende Theil 
des Kopfes. Im der Figur 722, Tafel LXXVI, 
ſieht man diefelbe Menfur Eleiner, jedoch mit Hins 
deutung auf die erfte und legte Pfeife. Sie ift fo 
zu verftehen: 

Bon a bis b reicht der Pfropf, welcher das Loch 
unten fehließt ; 

von b nad o ift leerer Raum, damit die Zunge 
bei der einwärtsgehenden Schwingung fein Hinder: 
niß findet; 

von c nad) d reicht die Deffnung, in welcher 
die Zunge fohwingt; 

von d nah e geht der Spielraum für die Be: 
wegung der Krüde; 

von e big f reicht der bervorftchende Keil oder 
auch die Platte, mit welcher die Zunge auf den Rab» 
men aufgenietet worden ift, 

von f bis g ift der Rahmen mit der Zunge in 
den Kopf geichoben;; 

von f bis h geht der Abſatz des Kopfes, wel 
cher in. den Fuß: tritt; 
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von bh bis i fteht der Kopf über "dem Fuße 
hbewor. 

$. 1226. Man fchneidet das erſte Shif.nady 
der Länge des erſten C, Nr. 8, Fig. 706, Tafel 
LXXV, weldes 5 Zoll 2 Linien hat. 

Dem Refte des Stüdes giebt man, in Berug 
auf die Dide, die Dimenfionen des Cis,, Fig. 716, 
Taf. LXXVI, und fchneidet es nad) der Länge Cis, 
Nr. 9, Fig. 706, Tafel LXXV, 

Wenn auf diefe Weife das ganze Stüd vers 
braucht ift, fo richtet man ein anderes zu, welches 
in Bezug auf feine Dide die Dimenfionen des fols 
genden Kopfes hat, und verbraudt es nad Maß: 
gabe. der beiden Menfuren für die folgenden Töne 
und fo fort. 

Es ift ein Vortheil, mehre Stimmen zugleich 
zu machen, weil man alsdann ein Stüd für alle C,, 
ein anderes für alle Cis, u. f. w. zurichtet. 

Wenn alle Mundftüfe auf diefe Art zugerihtet 
find, fo werden fie in eine Art von Zwinge gebracht, 
welche Figur 728 von vorn und Figur 729, Tafel 
LXXVI, von der Seite vorftelt. a, a,a,a find 8 
Schrauben mit vieredigen Köpfen, welche quer durch 
den Rahmen geben. b,b,b,b find Schrauben, welche 
den Rahmen auf einer Platte fefthalten, welde an 
die Spindel der Drehbank feſtgemacht worden ift. 

Man muß auf der obern Seite des Holzſtücks 
den Mittelpunct des Loches anzeigen, welches ges 
bohrt werden fol. Diefe Löcher dürfen nicht durch 
die Mitte des Holzftüds geben, wie man an den 
Figuren 723, 721, 738 und 734 ber Tafeln LXXVI 
und LXXVII fehen fann. Man wird den richtigen 
Punct finden, wenn man mit dem Streichmaße auf 
der obern Seite des Stüfs einen Riß macht, wels 
cher fo viel von der Fläche abfchneidet, daß das 
Üebrige ein Duadrat wird. Sm diefem Quadrate 
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zieht man die fi Freuzenden Diagonalen. Man 

Bas nun dad Stüdf in den Rahmen und fchraubt 
» 28. fo ein, daß. der Durchfchnittspunct. der Diagonas 
len zum Mittelpuncte wird. 

Man bohrt ale Mundftüde oder Köpfe bis auf 
das kleine Stüf ab, Fig.706, Taf. LXXV, d. h., 
man läßt den Bohrer nicht tiefer hineingehen, ale 
von fnach b. Wer es vorzieht, das Stück ganz 
durchzubohren, muß das Loch unten wieder zupfropfen. 

. 1226. Man findet in der Figur 714 die 
Durch meffer aller Löcher der Mundſtücke von g nach 
i und von g’ nach ı‘ auf jeder Linie, welche ebenſo 
bezeichnet ift, wie die entfprechende auf der Menfur 
ig. 706. Demnadh muß man, weil die Linie Nr. 8 
8 Linien von g nad i hat, einen Bohrer für diefen 
Ton anwenden, welder ein Loch von diefer Größe 
bohrt. 
Man kann zwei Löcher mit dieſem Bohrer boh— 
ren, demnach genügen 30 Bohrer für eine Stimme. 
Man fängt an, die Löcher erft mit kleinen Bohrern 
zu bohren und vergrößert alddann diefelben mit. im«- 
mer ftärferen. 

Man vergrößert auch den Anfang der obern 
Deffinung, damit: der untere Theil ded Auffabes in 
diefelbe gefchoben werden kann, wie man in der Fi— 
gur 720 der Tafel LXXVI fehen Fann. 

Um dem Mundftüde die Form zu geben, weldye 
es in den Figuren 720 und 721 bat, wo man es 
von porn und von der Seite fieht, und in der Fir 
gur 709, Taf. LXXV, wo e8 von unten gefehen 
wird, fo fängt man damit an, mit einem Spitzboh— 
ter die Höhe des auf dem Fuße figenden Theiles des 
Kopfes auf die vier Seiten des Holzes zu zeichnen, 
fowie dieſelbe durch die Buchftaben ef in der Figur 
706 angezeigt worden iſt; al8dann den Theil od, 
welcher in den Fuß tritt. 
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Alle Berticallinien der Figur 714 beziehen ſich 
auf die in derfelben Richtung fortlaufenden der Fis 
gur 706. Die erftern zeigen von g nad) k die Breite 
der Rahmen, weldhe auf das Mundftüd befeftigt 
werden. Man faßt diefe Breite in den Zirkel und 
trägt fie auf die fchmÄlfte der vier Seiten des Hol- 
zes, indem man eine der Spigen des Zirkeld auf 
einen der Ränder feßt. Den Reſt der Diftance bis 
zum andern Rande theilt man in zwei Theile und 
zieht aus dem Theilungspuncte mit einem Streich 
maße eine Linie an jeder Seite, vorn, hinten und 
unten. Diefe Linien beftimmen die Breite des Mund: 
ftüds. Auf der Vorderfeite, wo der Rahmen anges 
bracht werden fol, muß eine Deffnung ab, Fig. 709, 
bis zum vierten Theile des Diameters des Loches 
gemacht werden. Man bemerkt mit dem Streichmaße 
den Ort, wo diefe Deffnung gemacht werden muß, 
Wenn diefelbe mit der Säge, den Linien des Streich« 
maßes folgend, gefchnitten worden ift, fo ift nur noch 
übrig, die beiden Eden cd und ef,.Fig. 709, ab» 
zuflumpfen und die gefchnittene Fläche gut abzurich- 
ten und zu ebenen, damit der Rahmen luftdicht auf: 
liegen kann. Man flieht dies alles größer in der 
Sigur 731, Tafel LXXVI Man fchneidet ferner 
mit der Säge den Theil, welcher in den Fuß tritt. 
Um diefem Theil feine richtige Größe zu geben, be= 
dient man fi) der Menfur zur Verfertigung der Füße 
(Big. 716, Taf. LXXVD. Man macht den Abfag 
mit Sorgfalt, damit der Kopf durchgängig auf dem 
Fuße auffigt und das Mundſtück, ohne Spielraum 
zu haben, feft in dem Fuße figt. 

Der Rahmen muß bis an das untere Ende des 
Mundflüds reichen. 
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Bon den Schallröhren oder Auffäpen. 


6. 1227. Der Zwed der Schallröhren if, den 
Ton der Zunge fo zu modificiren, wie es die Mund» 
böhle im menſchlichen Körper thut. Es find hölzerne 
Kegel, melde ſich in einer Halbfugel endigen, in 
welcher ſich oben ein Koch befindet. | 

Die erfahrungsmäßig günftigften Dimenfionen 
dazu find: eine gleiche Länge mit dem Munpftüde, 
vom untern Ende an gerechnet bis zur obern Fläche 
des Kopfes. 

Ein gleicher Umfang oben mit dem des Kopfes 
und eine gleiche Deffnung mit dem Canal. 


Für benadhbarte Töne fünnen die Größen der 
Auffäge ohne Nachtheil für den Ton gleidy fein; ges 
nauer ift e8 jedoch, wenn alle einer geometrifchen 
Progreffion in halben Tönen folgen. Die Figur 706 
giebt die ganze bervorftehende Länge der Auffäge, zu 
welcher man ohngefähr noch 5 Linien hinzufügt, weil 
der Auffag fo weit in den Kopf treten muß; die 
Entfernungen ac, be, Fig. 716, Tafel LXXVI, 
von der Menfur genommen, weldye für die Füße aufs 
gezeichnet worden ift, geben die Außern Durchmeffer 
der Auffäße, wo fie am Didften find. Die Dide 
ded Holzes kann 2 Linien für das erfte F, und 1 
Linie für das legte fein. Die Entfernung ch, Fi« 
pur 714, giebt die Diameter des untern Theile des 
Auffages, welcher in den Kopf gefegt wird, und auch 
des Loches, welches oben oder feitwärts in den Auf: 
fat gemadt wird, Fig. 720, 721, 723, 724. 


Man kann nach dem WVorhergehenden eine be= 
fondere Menfur machen, wonach die Auffäbe abge» 
dreht werden fünnen. Die Fig. 712, Taf. LXXV, 
ftelt das Modell dazu vor. Sie wird auf folgende 

Art gemadıt: 
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Auf der Linie af, Fig. 712, werden 61 Theile 
aufgetragen, einer von dem andern 5 Linien entfernt. 
Auf den erſten und legten Puncten werden die Senk⸗ 
rechten ae und fk errichtet. Auf die erfte trägt man 
die Länge af, Figur 706, plus 5 Linien; auf bie 
legte die Länge a’f' plus 5 Linien. Beide Puncte 
werden durch eine. gerade Linie verbunden, Fig. 712. 
Man errichtet nun auf allen andern Puncten der Lis 
nien a f Senkrechte und ſchneidet diefelben durch, die 
Linie bg nad den Dimenfionen, welche von g nad 
h in der Figur 714 angezeigt worden find. Die 
Entfernungen ab, fg, Fig. 712, bezeichnen die Dia- 
meter der untern Deffnungen | der Auffäße, ſowie 
der obern Deffnung m. Die Linie di giebt von a 
nad d und von F nad i alle Längen des untern 
Theils des Aufſatzes. ce if der Äußere Durchmef- 
ſer der Aufiäge. Um diefen eine regelmäßige Dide 
zu geben, zeichnet man über ch eine punctirte Linie 
A Linien von ce und 2 Linien von h; alsdann hat 
man von ce nad e alle äußern Diameter und von 
der punctirten Linie bis e alle innern Diameter, 


Die Halbkugeln (Kappendedel) der obern Aufs 
fäte werden befonders gedrechſelt. Man brebt fo- 
wohl an diefe, wie auch an den obern Rand dee 
fegeliörmigen Auffages einen Falz, leimt fie auf der 
Drehbanf zufammen und dreht das etwa von einem 
Theile Ueberftchende ab. 


Um die höchſten Töne zur Anſprache zu brins 
gen, ift man genöthigt, die Deffnungen ganz nahe 
an dem Mundftüde anzubringen, wie man dies bei 
u, Fig. 712, fieht. Diefer Ausſchnitt, welcher bis 
zur Hälfte des Diameters in den höchſten Tönen an« 
wächft, vermindert fi) nach den tiefen Tönen bin 
und ift überhaupt nur für die 16 legten Pfeifen noth— 
wendig, d. h. von d? bie f?. 
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Das paffendfte Holz für die Auffäge ift Birn— 
oder Elsbeerholz; Buchenholz ift dazu weniger tauglich. 


Bonden Rahmen, 


8. 1228, Die Rahmen beftehen aus ftarfen 
Meſſingplatten, welche an die Seiten des Löffele 
oder Mundſtückes angefchraubt werden und welche 
mit einer. Tänglich = vieredigen Deffnung verfehen find, 
in welcher die Zunge ihre ein: und ausmwärtsgehen- 
den Schwingungen machen fann, ohne die Ränder 
der Deffnung zu berühren. Die länglidden Oeffnun— 
gen fönnen mit der Laubfäge ausgefchnitten werden, 
in welchem Falle vorher, nachdem die Deffnung auf 
die Platte gezeichnet worden ift, 4 Löcher in die A 
Winfel gebohrt werden müſſen. Man fann diefelben 
auch ausmeißeln. Weil fi aber durch) das Mei: 
Bein die Platte verzteht, jo muß diefelbe nachher mit 
dem Hammer auf einem ebenen Amboße wieder ge— 
rade gerichtet, die. Deffnung von Neuem aufgezeichnet 
und nad) ‚den gezeichneten Linien gefeilt werden, Man 
fiehbt, daß bei'm Meißeln die Deffuung zuerft etwas 
Heiner genommen werden muß, weil fich, wie ger 
fagt, die Platte verbiegt, und weil auch die Ränder 
nicht reinlich und accurat ausfallen. Noch beſſer ift 
ed, wenn man die Platten gleich mit der Deffnung 
in genäherter Größe gießen läßt, alsdann die Deff- 
nung genau aufzeichnet und mit der Feile vollendet. 
In diefem Falle müffen Modelle von Holz oder Zinn 
nach der Menfur gemacht werden, weldye man etwas 
breiter und länger hält, damit die gegoflenen Plat: 
ten an den Rändern abgepugt und gerichtet werden 
fönnen. Die Menjur wird nad Fig. 714 gemacht, 
in welcher alle Linien von g nad) k die Breiten der 
Platten oder Rahmen geben, und von g nad h die 
Breite der Deffnungen. Ihre Längen finden ſich in 
der Fig. 706, nämlich: 
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“von a nad d die Länge des Rahmens, und 
von b nad) o die Länge der Deffnung. 

Die Dide fann für das erfte F, 14 Linie und 
1 Linie für das legte betragen. 

Um die Rahmen zu richten oder zu ebenen, be: 
dient man ſich eines ebenen Amboßes. Nachdem die 
Deffuung bis zu der auf der Menfur angegebenen 
Größe gebracht worden ift, wird diefelbe nach Innen 
ein Wenig erweitert; oder au, man fann bei’m 
Ausfeilen die Felle zulegt etwas fchräg halten. Es 
dient diefe Erweiterung bloß zur Sicherheit, daß die 
nad Innen fchwingende Zunge nicht anftreift. Nabe 
an dem Rande, welder am Kopfe anfteht, und in 
der Mitte der Platte bohrt man ein Loch, um eine 
Schraube mit einem platten Kopfe anzubringen, weldye 
die Zunge halten fol. Diefes Loch wird zur Schraus 
benmutter geichnitten. Man bohrt auch diejenigen, 
durch welche die Schrauben gehen follen, welche die 
Platte oder den Rahmen auf den Seiten des Mund» 
ſtücks halten follen, und reibt diefe Löcher aus. Sechs 
oder höchftens acht Schrauben find hinreichend für 
die größten Pfeifen, und vier für die mittleren und 
Heinen. Wenn die Platten auf ihren Pla feftge: 
fchraubt worden find, fo werden fie mit den Seiten 
und dem untern Ende des Mundflüds gleich gefeilt. 





Bon den Zungen. 


Die Zungen werden aus Meffingplatten nad 
der Richtung ihrer Länge gefchnitten, weil das Mefs 
fing der Länge der Platten nach einen größern elaftis 
fchen Zufammenhang bat, als wenn die Zungen quer 
durch die Platten gefchnitten würden. Die gefchnit- 
tenen Streifen werden gehämmert, jedoch nicht fo 
fehr, daß das Meffing bis zum Berften hart wird. 
Das Hämmern muß auf einem ebenen, polirten Am⸗ 


893 





bo8 geichehen, und zwar zuerſt mit einem con- 
veren Hammer, dann mit einem andern, deflen Bahn 
eben und nur an den Seiten ein wenig abgerundet 
iſt. Wenn fie durd Feilen oder Hobeln auf eine 
pafiende Dicke gebracht worden find, fo wird nahe 
am obern Ende ein Loch gemacht, durch welches die 
Schraube geftedt wird, womit die Zunge auf dem 
Rahmen feftgehalten werden fol. Man bringt die 
Zunge an ibren Plaß, ſchraubt den Rahmen los und 
zeichnet mit einer feinen Stahlfpige von innen bie 
Größe des fehwingenden Theils der Zunge. 

Das Abfeilen oder Abhobeln der Zungen bis 
au. den gemachten Strichen fann man fi) daburdy 
erleichtern, wenn die Zungen bi8 an den Strid in 
eine oben abgerichtete Zwinge von Holz oder Metall 
geipannt wird, welche unten ein Scharnier hat. Wenn 
die Zwinge von Holz iftl, fo fann das Scharnier 
aus einem Streifen Leinwand oder Leder beftehen. 
Man. fpannt die Zwinge in einen gewöhnlichen 
Scraubeftof ein und feilt das eberftehende bis auf 
die Zwinge ab. Wenn diefe Operation unten und 
an beiden Seiten der Zunge gemacht worden ift, fo 
bringt man die Zunge wieder an ihren Plab und 
hält den Rahmen gegen das Licht, um zu fehen, ob 
die Zunge die Deffnung vollfommen ausfüllt, ohne 
anzuliegen. Wo dies Lehtere der Fall ift, da muß 
mit einer feinen Felle noch etwas von der Breite 
oder Länge weggenommen werden. Wenn die Zunge 
in die Deffnung paflend gemacht worden ift, fo wird 
fie auf: eine gut abgerichtete metallene oder hölzerne 
Platte gelegt und mit der breiten Schlichtfeile nach 
der Länge bearbeitet. Man macht zu diefem Zwed 
ein kleines Werkzeug von hartem Holze, 7 Zoll 5 
Linien fang und 15 Zoll breit. . Auf diefelbe wird 
durh Schrauben mit platten Köpfen eine Meffing: 
platte von einer Linie Dide befeitigt, welche man 
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gut abrichtet und in welche man mehre Fleine Schrau« 
benlöcher bohrt, in welche Schrauben von verfchie= 
dener Stärfe kommen, je nachdem es die Größe der 
Zungen verlangt und vermittelt deren die. Zungen 
feftgehalten werden, wenn fie gefeilt werden. Wäh- 
rend des Feilend muß die Junge mehrmals in der 
Länge ihres freiihwingenden Theild eingefpannt und 
angefchnellt werden, um zu bören, ob ihr Ton nod 
weit von dem richtigen entfernt iſt. Die Zungen 
müſſen fchon durch das Hämmern nahe bis zu ihrer 
richtigen Dicke gebracht worden fein, denn wenn ſehr 
viel abgefeilt werden muß, fo werden die. Zungen 
wieder weih. Am beften ift es, wenn die Zungen 
gleich nad) dem Hämmern vorläufig probirt und nad) 
ihren: Tönen geordnet werden, damit die Mühe des 
Aufichraubens und Einpaſſens nicht vergeblich if. 
Wenn eine Zunge ihrem Ton nabe gebracht, je: 
Doch noch etwas zu hoch ift, fo drückt man die Feile 
mehr nach ihrem Befeftigungspuncte auf; follte fie 
aber ſchon etwas zu tief fein, fo muß die Zunge 
an ihrem freien Ende etwas fchwächer gefeilt werden. 
Es muß aber ftets darauf gefehen werden, daß die 
Die entweder durchgängig egal bleibt, oder daß 
fie nach dem freien Ende gleichmäßig zus oder abs 
nimmt; auch muß die Abftimmung bei einer folchen 
Länge der Zunge erfolgen, daß die Krüde nur etwa 
1 bis 14 Linie über der Deffnung flieht. Die Lage 
oder Richtung der an ihren Platz gebrachten Zunge 
muß gerade fein, wie man dieß in den Figuren 721 
und 734 der Taf. LXXVI fieht und nicht etwa ger 
bogen, wie bei den gewöhnlichen Zungenpfeifen. 
Die Egalität der Stimme hängt vorzüglidh von 
der Größe des Abflandes des freien Ende der Zunge 
ab. Wenn eine Pfeife zu fpät anfpricht, fo ift diefer 
Abftand zu groß und die Zunge muß in. das Innere 
gebogen werben, um den Nbftand zu vermindern, 
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Bei'm Gegentheil, d. b., wenn die Zunge nicht’ ficher 
anſpricht, muß die Zunge nad) außen gebogen wer: 
den, damit der? Abſtand etwas größer werde. End» 
li müſſen alle Zungen fo geregelt fein, daß fie 
zugleich pianissimo anfprecyen, gleichmäßig in der 
Stärfe anwaächſen und fi in ihrer Tonhöhe nicht 
verändern. Diefe legte Eigenichaft iſtheszbeſonders, 
welche fchwer zu erreichen iſt; daber ift fie auchſ ſelten 
zu finden. Im Allgemeinen wird der Ton tiefer, 
wenn er ftärfer wird und fo umgefehrt. Um diefem 
Uebelftand abzuhelfen, hatte Grenié unten in den 
Auffap eine Art Kehlvedel von Leder angebracht, 
welche bei'm Piano die Schwingungen verlangfam- 
ten und fo im Gegentheil. Aber der Effect entſprach 
feiner Erwartung nicht und vermwidelte ihn in andere 
Schwierigkeiten. 





Von der Krücke. 


$. 1230. Die Krücken unterſcheiden ſich im ber 
Form wenig von denen, welche ſich an den gewöhn« 
lihen Zungenpfeifen finden; nur ftärfer müflen Dies 
felben gemacht: werden. Sie: beftehen aus zwei 
Stüden.. Das eine if eine kleine Meffingplatte 1 
bis 13 Linie did, Fig. 710, af. LXXV, in wel: 
che ein Schraubenlody gebohrt wird, wo hinein der 
Stiel der Krüde gefchraubt wird. Das Schrauben» 
lody kann. unten ein wenig — werden, weil 
der Stiel vernietet werden muß. Die Platte kann 
nach der Zunge hin an Dicke abnehmen, muß aber 
jedenfalls gut aufliegen, etwas mehr an den Seiten 
als in der Mitte und eine geglaͤttete oder fein ges 
fchliffene Bahn haben. 
Man krümmt alddann den Stiel, wie man in 
ber Sig. 721, Taf. LAXVI, fieht, um ihm etwas 
Federkraft zu ‚geben. 


896: 


Um die Stiele der Krüden zu machen, muß man 
hart zezogenen Draht haben, welcher die Dide Rr. 
19, Fig. 81, für. das erfte F, hat und ſich nad) den 
oberften Tönen hin bis zu Nr. 13 vermindert. 

$. 1231. Es giebt noch eine mehr zufammen: 
geſetzte Art, die Krüden zu machen, wovon hier die 
Eonftructionsart folgt: 

Anftatt den Stiel der Krüde über den Kopf 
hinausgehen zu laſſen, fchneidet man bdenfelben am 
Ende als Schraube und läßt ihn durch eine vieredige 
Schyraubenmutter gehen, durch weldye die Krüde höher 
oder tiefer geftelt wird. Die Figuren 730, 725, 
726, 718 und 727, Taf. LXXVI, Stellen diefen 
Apparat an einem runden Kopfe vor. 

A ift der runde Kopf, in welchen das meffingene 
Mundftüf B befeftiget iſt. C ift die Zunge, welche 
bei D durch eine Schraube auf der Platte oder auf 
dem Rahmen gehalten wird (Fig. 718). E ift das 
Plättchen an der Krüde, welches auf die Zunge 
drüdt. Der umgebogene Stiel geht durch den Kopf 
und ift oben fchraubenförmig gefchnitten. F ift eine 
eiferne Schraubenmutter, - in welcher fi der Stiel 
der Krüde aufs und niederwärts fehrauben läßt. Die 
Scraubenmutter ift aber vieredig und wird mit 
einem Schlüſſel gefaßt und gedreht. Die untere 
runde Partie bewegt fi) etwas gedränge in - den 
Steigbügel G, welden man von vorn in den Figus 
ren 730, 726 und von oben bei G! ſieht. Diefer 
Steigbügel ift auf den Kopf geichraubt, wie. man 
dieß bei D Fig. 726 fieht. Ein eingefchraubter 
Stift H (718), mit nur wenigen Schraubengängen 
nahe am Kopfe, gebt in der®ertiefung a (725, 726) 
des Stüdes F, um diefes zu verhindern, aufs oder 
abwärts zu ſteigen. o Fig. 726 iſt ein Borfleder, 
welcdyer den Gang der Krüde regelt und verhindert, 
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daß die Platte E (718) fi nicht auf den freien 
Theil der Zunge fegen fann. Ä 

Unter dem Kopfe ift ein Zaum I (726 und 727), 
welcher bei K aufgefchraubt iſt. 

L, Sig. 727, ift eine in den Kopf eingefenfte 
Schraubenmutter und M eine Schraube, welche durdy 
ein Loch geht, weldes am dAußerften Ende des 
Zaums gebohrt worden iſt. Durch diefe Schraube 
ann der Zaum vors oder rückwaͤrts bewegt und, weil 
er an der Krüde anliegt, diefe felbft mehr oder we: 
niger auf die Zunge gepreßt werden, Die Krüde 
bewegt fi zu dieſem Zwede in einer länglichen 
Oeffnung N Fig. 727. Diefe Figur ftellt überhaupt 
Die Pfeife von unten gefchen vor und macht diefen 
Mechanismus begreiflih. Wenn die Schraube M 
zutüdgeichraubt wird, fo wird die Krüde loder und 
man fann alsdann die Zunge leicht wegnehmen. 








Dritter Abſchnitt. 
Eine erpreffive Orgel mit 2 Elavieren. 


$. 1232. Die Fig. 430, Taf. XLVIII, ſtellt 
in einem Biertheil der wahren Größe den Durchs 
fchnitt einer folchen Orgel von 5 Octaven vor, deren 
Unterclavier eine freifhwingende Zungenftimme - im 
16 Fußton und das Öberclavier eine ſolche im 8 
Zußton zur Anſprache bringt. 
Zwei Pedale, wovon nur eins fihtbar if, mas 
chen zwei nebeneinander liegende Bälge T beweglich. 
Die von beiden ausftrömende Luft fammelt ſich in 
den Magazinbalge U, deſſen Oberplatte durdy eine 
gervundene Feder V niedergebrüdt wird, welche fich 
zwifchen ihr und der Leifte RR befindet. Die Luft 

Schauplatz 209. Bd. 57 
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ſtrömt aus dem Magazin in den Windfaften durch 
eine Deffnung U!, weldye unter der Leifte B anges 
bradht iſt. Derfelbe drüdt fortwährend gegen die 
Zungen 1, 1, I, I, weldye man an der Seite der flars 
fen Stüde C und D fiehtz demohngeadhtet fprechen 
diefelben nicht eher an, ale bis durch das Aufgehen 
der Ventile k die Luft durch die Deffnungen a,a,a,a 
firömen fann. An diefen Deffnungen liegen die 
Zungen. Die Bentile find unten an die Hebel L, 
L befeftiget und öffnen fi), wenn auf die Taſten 
gedrüdt wird, deren Bordertheil auf den Stechern d, 
e liegt, welche auf die erfien Arme der Hebel L, L 
wirken. Geht die Tafte wieder auf, fo drüden kleine 
Federn, welche zwifchen der Leifte b und dem Hebel 
liegen, denfelben wieder aufwärts und dadurch das 
Bentil wieder auf die Oeffnung. Der Ton verbreitet 
fih in dem leeren Raume, wo ſich die finden, 
und welcher nur mit einer ſchwachen Reſonanz bes 
dedt ift, in welcher ſich mehre Löcher befinden. Der 
Ton gewinnt in diefem Raume an Wohlflang und 
Stärke. Wenn er anfchwellend und abnehmend wers 
den fol, fo zieht man das Regiſter m, welches einen 
Stift in eins der Löcher der Stange n! einfdyiebt 
und dadurch den Magazinbalg in jeder Stellung der 
Dberplatte unwirkſam macht. Man verfchafft alodann 
der Orgel den nöthigen Wind mur noch mit den 
beiden Bälgen T, auf deren Prefiung dur die Tritte 
s es anlommt, ob die Zungen ftarf oder ſchwach ans 
fprechen follen. 

Die vorftehende Befchreibung fol nur eine les 
berficht des Ganzen geben, die Einzelnheiten folgen 

un nad). 

8. 1233. Die Platte A, Fig. 430, ift die Grunde 
lage des ganzen Inftrumentes. Sie ift aus Kiefern-, 
Fichten- oder Lindenbretern zufammengefügt und ge= 
teimt. Ihre Dide beträgt 4 Zoll. Die Zuſammen⸗ 
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fegung fann mit Nuth und Zunge gefchehen, wenn 
dem Leim nicht genug zu trauen ift. 

Vier Seitenwände, von weldyen man nur bie _ 
vordere bei B und die hintere bei B’ fieht, find 
ftumpf auf die Platte A geleimt und bilden mit ihre 
einen Kaſten von 3 Zoll 5 Linien innerer Tiefe an 
der Vorderſeite und 3 Zoll 9 Linien an der Hinter: 
feite. Die Seitenplatte B! liegt nicht in ihrer gans 
zen Länge auf der Platte A auf, Sondern läßt bei 
U! eine Definung, 8 Linien body, durch welche die 
Luft aus den Bälgen in den Kaften fröm. Wan 
leimt Lederftreifen auf die obere Seite des Kaftens, 
damit der darauf liegende obere Theil des Inſtru⸗ 
mentes luftdicht anfchließt. 

Diefer Theil umfaßt die Stimmen, den zuge= 
börigen Mechanismus, nebft den Claviaturen. 

E Et ift eine gut abgerichtete Platte von Zins 
denholz. Ihre Dide beträgt 14 Linie. Man muß 
Sorge tragen, daß die Fugen nicht an foldye Orte 
fommen, wo bie Löcher a,a,a,a (man fehe die Fig. 
745, Taf. LXXVII, weldye die Lage diefer Löcher 
zeigt) gebohrt werden müflen. Auf die vier Seiten 
diefer Platte wird ein Rahmen geleimt, defien Tiefe 
11 Linien beträgt und wovon nur die Vorder⸗ und 
Hinterfeite fihibar if. In das hintere Rahmenftüd 
wird ein Falz von 2 Linien Tiefe gehobelt. 

i ift ein andered Querſtück von 9 Linien Höhe. 
Es ift auf die Platte E in einer parallelen Ridytung 
mit den andern Querftüden FF! geleimt und macht 
die Scheidewand zweier Abtheilungen. Unter der 
auf der Seite F ift der Blod D befefliget, welcher 
die 16füßige Stimme enthält und unter der auf der 
Seite F! findet fih der Blod C, an welchem ber 
8 Fuß angebradt if. Diefe Blöcke oder Holzſtücke 
find von oben fo vielmal durchbohrt, als die las 
viatur Zaften hat, bier alfo 61 mal. Pe bohrt 
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diefe Löcher in zwei Reiben und. in der Entfernung 
der Taften von einander. In jeder Reihe wird alfo 
der Mittefpunct des Lochs von dem Mittelpuncte des 
vorigen 1 Zoll abftehen. Die Löcher der zweiten 
Reihe fallen . in die Zwifchenräume der Löcher der 
ersten Reihe. | 

In demBlode D, welcher die 16füßige Stimme 
enthält, hat das erſte Loch 10 Linien und das fleinfte 
5 Linien im Durchmeffer. Die Zwifchenlöcher neh—⸗ 
men von 5 zu 5 um eine Linie ab, d. h., die erften 
5 Löcher haben 10 Linien zum Durchmeffer, die fol« 
genden 5 nur 9 Lin. ıc. 

$. 1234. Die Fig. 743 zeigt die Form des 
Blods zum 16 Fuß und die Lage der Seitenöffnuns 
gen, welche mit den Löchern in-Berbindung ftehen. 
Die Länge des Blods if 2 Fuß 7 Zoll; die Höhe 
ab = 31 Zoll bleibt fi gleih von a nad c, 
d. h. in einer Länge von 7 Zoll 10 Lin. und geht 
von da abnehmend bis an's Ende, wo die Höhe 
noch 20 Linien beträgt, 

Die Fig. 744 ftellt denſelben Blod von unten 
gefeben vor. Er ift von a nah b 2 Zoll did und 
1 Zoll von o nad d. e,e! find die beiden Reihen 
Löcher, welche mit einem ſtarken Lederftreifen zuge: 
leimt werden. f, f find die Rahmen (von welchen 
man bloß das Ente fieht), welde mit "Schrauben 
an den Blod befeftiget find. Man bohrt die Löcher 
fo nahe an den Rand als möglich, fo daß nur etwa 
en Holz ftehen bleibt. Die länglicy vieredigen 

effnungen d, Sig. 743, welche auf beiden Seiten 
des Blocks gemacht werden, find ein wenig größer, 
als die Deffnungen in den Rahmen, weldye diefelben 
bededen folen. Man leimt Leder darauf, die weis 
he Seite unten, fchneidet dann mit einem Federmeſſer 
die Deffnimgen ‚wieder auf und fehraubt die Rahmen 
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mit zwei oder drei Schrauben an ihren Pla, wie 
man auf der Figur 741 flieht. 

. 1235. Der Blod zu der Sfüßigen Stimme 
it nich! fo lang, als der vorige, weil er nur 43 
Rahmen enthält; die 18 noch fehlenden find unten 
an der Platte E angebradt, wo fleine. länglicdye 
Deffnungen dafür gemacht worden find, damit die 
Luft herausftrömen kann. Die Länge des Blods 
in 1 Fuß 9 Linien; feine Höhe a c, Sig. 741, ift 
3 300 2 Linien von a nad b, d. h. in einer Aus⸗ 
Dehnung von 7 Zoll. Bon diefem Puncte nimmt 
die Höhe ab bis d, wo fie noch 22 Linien beträgt. 
Die Fig. 741 ftellt einen Aufeiß des Blods mit den 
darauf gefchraubten Rahmen vor ; die Fig. 742 zeigt 
denfelben von unten gefehben. Seine Breite ift 22 
Linien an der Baßſeite und 1 Zoll bei dem Adten 
Rahmen. Man fieht in e (Fig. 741. und 742) die 
Rahmen an die Platte E gefchraubt. 

Weil die Löcher fehr nahe an einander fommen 
und es ſchwer ift diefelben mit der Hand unbeſchadet 
der Zwifchenwände durchzubohren, fo. bedient man 
fi) der in Fig. 56, Taf. IV, vorgeftellten Machine; 
ftreicht aber, aud wenn das Holz nicht von einem 
Loch zum andern durchgebrochen ift, die Löcher mit 
ftarfen Leim aus. _ Das Ausleimen mit Papier ift 
noch ficherer. Ä 

Ä — 1236. Man bohrt in die Platte E, Figur 
430, Taf. XLVIIL, Löcher welche auf die in dem Blode 
paſſen. Man fieht dieLage davon in der Fig. 745, 
af. LXXVII, welde 2 Fragmente der Platte E 
in der Fig. 430 vorftellt und zwar von oben geſehen 
mit einem Theile der Unterlage und Hebel. 

Für den 16 Fuß find nothwendig: 

8 Löcher von 15 Millim. Durchmefjer 
11 — — 14 — — 
10 — — 121 — — 
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Für den 8 Fuß find nothwendig : 
9 Löcher von 14 Mil, Vurchmeſſer 
11 — — 124 — — m 


2 — —- 10 — — 
Die letzten 18 Oeffnungen in der Platte find länglich 
vieredig. 

Die Blöde werden unten an der Tafel B (430) 
durch Schrauben feftgehalten, deren Köpfe in Die 
Dide der Platte eingetaffen werden. Es find 22 
für den Block zum 16 Fuß nöthig. 

$. 1237. Dielinterlagen HA Fig. 430 wer 
den aus drei Stüden zufammengefgt. H und h 
find zwei Leiften von A Linien Dide und 9 Linien 
Höbe für H und 6 Linien für h Man leimt dieſe 
beiden Etüde an einander, nachdem auf den fleineren 
mit dem Streihmaß eine Fleine Vertiefung gemadht 
worden ift, in welche der Draht gefchoben wird, der 
den Hebein al8 Bewegpunct dienen fol. b ift ein 
anderes Stüf, welches mit einem Zapfen in eine 
Rinne tritt, welche unten an die Leiſte H gemacht 
worden if. Die Leifle b bat 2% Linien Dice -und 
7 Linien Breite. In beide Stüde H, h werden 
Einfchnitte gemacht von 24 Linie Breite, weldye ge: 
nau der Lage der Taften entiprechen. Man fieht fie 
bei c oc, Fig. 745. Gegenüber von jedem diefer 
Einfchnitte wird in das Stück b ein Loch von 14 
Linie Durchmefler gemacht und von gleicher Tiefe, 
in welche man fleine Federn feßt, deren obere Enden 
in ähnlichen Löchern figen, welche unten in bie Hebel 
L gemadt worden find, Fig. 430. Man fiebt diefe 
Löcher bei d, Big. 745. Die Unterlagen werden 
er angefchraubt mit Schrauben von Rt. 
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G. 1238. Die Bentile k Big. 430 find rund 
geformte Holzftüde von Birnbaumholz oder dergleis 
den, welche unten mit Hirfchleder und oben mit 
weißem Hammelleder belegt werden, auf welches letz⸗ 
tere der Schwanz des Hebeld L geleimt wird. Das 
andere Ende des Hebeld endiget in einer Gabel e, 
Fig. 745, in welche der Zapfen des Stechers tritt, 
welcher darin mit einem VBorfteder feftgehalten wird 
und deſſen oberes Ende unter den Taſten ift. 

Der Stecher d, Fig. 430, ift 3 Zoll 7 Linien 
lang und bat an feiner Bafls einen Fleinen Abfag, 
auf welchem die Tafte G fih fügt. Er geht durch 
die Tafte, in welcher ein länglihes Loch a, Fig. 746 
gemacht ift und bewegt ſich mit einer Scheide f, Fig. 
A430 und 428, wovon ein Stüd in der Fig. 747 
vorgeftelt worden if. Er reiht bis unter Die 
Taſte X. 

Die Stecher bei c, welde sum 16 Fuß gehö— 
ren, find viel fürzger. Ste haben nur 9 Lin. Länge, 
ihre Zapfen mit einbegriffen. Sie gehen in feiner 
Scheide, fondern find oben mit einem Stifte verfeben, 
welcher in die Taſte G eingefekt wird. 

Man fieht, daß das obere Clavier X die Sfüßige 
Stimme allein hören läßt, während das untere Cla—⸗ 
vier G, welches ſich zugleich auf den Abſatz o des 
Stechers zum Öberclavier und auf den Steder © 
fügt, beide Stimmen zufammen’hören läßt. 





Bon den Rahmen. 


$. 1239. Die Rahmen, auf welche bie Zun« 
gen befeftiget werben und welche bie Deffnungen in 
den Blöcken C D Fig. A30, 741, 742, 743, 744 
bededen, find in ihrer wahren Größe in der Figur 
762 ver Taf. LXXVIII vorgeſtellt. Es find nur 
die c von 16 Fußton bis zum Fleinften o* vorges 
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fiellt worden. Der erſte Rahmen für das C, 16 
Fußton ift 3 Zoll 4 Linien lang und feine Deffnung 
it 2 Zoll 8 Linien body und 3 Linien breit; alle 
ſolche Deffnungen bilden längliche Rechtecke. DieRabs 
men werden an den Block mit zwei Schrauben, eine 
oben, die andere unten, befeftiget (man fehe ef, Fig. 
762), oder auch durch drei, wovon zwei oben an] der 
Seite des Rahmens eingefchranbt werden, wie bei 
co cd. Diefe legtere Art ift nothwendig, wenn in 
der Mitte des Rahmens nicht genug Hol; für die 
Schraube da if. Es ift nicht nothwendig, daß die 
Rahmen in genauen geometrifchen Verhältnifien abs 
nehmen. Der wenige Raum, weldyen man für die 
Baßtöne hat, macht eine Übweichung ihrer Menfur 
in Bezug auf die Größe der obern Töne nöthig. 
Man kann alfo 2 oder 3 benachbarte Töne von ei- 
nerlei Größe machen. 





Bon den Zungen. 


$. 1240. Die Zungen werden von hart ge- 
fchlagenem Meffing gemadt. Die Längen der tiefen 
Töne fönnen, wegen des befchränften Raums, nicht 
in denfelben Berhältniffen fortwachſen, wie in den 
höhern Tönen, daher wird auf das freie Ende etwas 
Diet aufgelöthet, um die Schwingungen der zu fur: 
zen Zungen zu verlangfamen. Es iſt dieß wenigftens 
ein befjeres Mittel die Töne zu vertiefen, ald wenn 
die Zungen bloß durch ihre geringe Dide zu der 
verlangten Tiefe gebracht werden follten, weil in 
diefem Falle nur ein ganz kraftloſer Ton entftehen 
würde. Man fieht diefe aufgelötheten Bleiftüde bei 
b, Sig. 762. Sie werden mit der Höhe der Töne 
fhwächer oder Fleiner und verfchwinden, wenn Die 
Tonhöhe den A Fußton erreiht. Bon da an wers 
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den die Zungen am freien Ende m nad und nad) 
ſchwaͤcher. 

$. 1241. Kleine Zungen können wegen ihrer 
Schwäche und geringen Breite nicht unmittelbar auf 
den Rahmen genietet werden. Am beften iſt es 
auf den Rahmen oben ein Meffingplättchen aufzunie: 
ten, die Zunge an ihrem obern Enve ganz ſchwach 
zu fchlagen und unter das Plättchen zu fchieben. Iſt 
nun diefelbe gebörig eingepaßt und gerichtet, fo wer: 
den 2 Niete eingefihlagen, welche die Zunge in diefer 
Lage halten. Wenn man es vorziebt die Zunge vor 
dem Nieten der eingefchlagenen Stifte unter dem 
ganzen Plättchen weg zu ſchieben, fo daß das obere 
Ende etwas hervorfteht, fo ift e8 begreiflich nicht 
nöthig, da® Ende der Zunge ſchwach zu bämmern. 

.1 Wenn die zu den Zungen beſtimmten 
Meſſingſtreifen hart geſchlagen ſind, ſo giebt man 
denſelben an einem Ende eine regelmäßig länglidy 
vieredige Form, fpannt diefelbe in eine hölzerne oder 
auch glatte metallene Zwinge und hört durch An: 
ſchwellen des freien Theils, in welcher Region der 
Töne der Streifen paffende Zungen ‘geben wird und 
wie viel Töne. Der Umfang derfelben wird auf 
dem Streifen bemerft. Hat man binlänglid viel 
Streifen zufammengebradt , fo werden die Zungen 
nad der Menfur gefchnitten, gerichtet und an den 
Seiten glatt gefeilt und geſchliffen. Man fpannt 
nun jede Zunge befonders ein, unterfucht die Ton 
höhe und feilt diefelbe auf der platten Seite fo lange, 
bis die Tonhöhe mit der vichtigen Länge überein- 
ſtimmt. Es verſteht fi, daß hiervon die Baßzun⸗ 
gen ausgeſchloſſen find, weil diefe erft durch Auflöthen 
eines Bleiftüds ihre richtige Tiefe erhalten und alfo 
auch erſt nach dem Auflöthen desfelben eingefpannt 
und probirt werden können. Jede probirte und rich— 
tig befundene Zunge wird numerirt und ihr Ton 
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durch einen Buchſtaben bezeichnet. Das Ende des 
freien Theil wird durch einen Querſtrich mit Bleis 
ftift bezeichnet, nicht etwa mit einer Stahlfpige. Sind 
alle Zungen fo weit fertig, fo werden nady der 
Größe ihrer freien Theile die Deffnungen in die 
Platten gemacht, wobei die Zunge mehrmals auf 
den Rahmen und zulegt in die Oeffnung gehalten 
wird, um einen egalen Spielraum für Ddiefelbe zu 
befommen. Sind alle Zungen eingepaßt, fo wird 
jede Zunge mit einem Stüdchen feinen Briefpa» 
piers in die Deffnung des Rahmens geflemmt, fo 
feft, daß das obere Ende fammt den Rahmen in den 
Schraubeſtock gefpannt werden fann. In diefer Lage 
werden die Löcher zu den Nieten durch die Zunge 
und durch den Rahmen gebohrt und die Niete durch—⸗ 
geftedt. Bei'm Bernieten muß man aber vorfichtig 
fein. Wenn die Zunge anfängt feit zu figen, fo 
muß man diefelbe frei laffen um zu fchen, ob fie 
ewa auf eine Seite weidhen will. Wan wird bald 
merfen, auf weldye Niete man fchlagen muß, um 
die Zunge wieder in ihre richtige Lage zu bringen. 
Wenn es nothwendig ift eine fchon aufgenietete 
Zunge zu feilen, fo legt man ein ganz ſchwaches 
Metallblätthen unter. Alle Töne müffen auf einen 
befondern Blajebalg fo weit eingeftimmt werden, daß 
die völlige Reinheit derjelben dur ein wenig Schas 
ben auf der Zunge erlangt werden kann, wozu man 
fih ein befonders Snftrument von Stahl madt. Man 
macht auch Zungen von UÜbrfedern, welche durd 
Schleifen zur richtigen Tonhöhe gebracht werden, 





Bon den Elavtaturen. 


$. 1243. Das Unterclavier G, Fig. 430, Taf. 
XLVII, weldes beide Stimmen zur Anfprade 
bringt, hat feinen Bewegpunct auf der Unterlage F'! 


907 


iind die Leitftifte auf dem Querſtück F. Die Taften 
find mit einer laͤnglich vieredigen Deffnung a, Fig. 
746 in der Mitte ihrer Länge verfehen, durch welche 
die Stecher d Fig. 430 gehen, und welche bis unter 
die Tafte des Dberclaviers neben. Dieſes letztere 
liegt auf einem Rahmen MN O P, Fig. 430, wel⸗ 
her abgefondert in der Fig. 428 vorgeftellt worden 
ik. Tas Verſetzbret e, welches vorn vor den Tas 
ften angebracht ift, iſt unten bei g beledert, damit 
die Taften des Unterclaviers bei'm Auffpringen an 
einen weichen Gegenftand floßen. O, Fig. A430, if 
ein Querſtück, unten mit Tuch belegt und im die 
Seitenwände eingelaffen, um die Bewegung des 
Dberclavierd zu begrenzen. Der Dedel, welder fidy 
von hinten nad vorn in einem fchwalbenfchwanz- 
ähnlichen Falz fchieben läßt, hält das Querflüd Q, 
daß es von den Taſten nicht gehoben werden fann. 
Sn dem $. 629 ift Alles gefagt worden, was die 
Gonftruction foldyer Elaviaturen betrifft. Es wird 
bier nur noch hinzugefügt, daß die Taften der legten 
Dctave einen Einſchnitt von 3 Zoll 4 Linien Länge 
haben, um den Schall durchzulaffen, wie man bei 
b ec, Fig. 746, fiebt. Um zu verhindern, daß die 
Ober⸗ und Untertaften nicht auf einander fchlagen, 
fo legt man oben auf die Öbertaften ein kleines Stüd 

irfchleder n, o, Fig. A30 und c, Fin. 435. Das 
Intere der Taften ift ebenfalls belevert (a, Fig. 433 
und d, Fig. 435, Taf. XLVII). Man leimt fehr 
wollige Zuchftreifen auf die Querſtücke a, © des 
Rahmens, Fig. 428 und F, Fig. A30 und fehiebt 
kleine runde Tuchftüdchen auf die Unterlage N Ft, 
Fig. 430, wo ſich die laviaturftifte befinden. 

Der Raum, welcher fich zwiſchen der Claviatur 
und den Seiten des Gehäufe rechts und links vom 
Glavier findet, und welcher in der Fig. 745 von b! 
bis c! reicht, iſt durch zwei Stüde ausgefüllt von 
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der Form und Länge der Taften. Man befeftiget jebes 
Stüd mit 3 in das Holz eingeriebenen Schrauben. 

$. 1244. Unter die Claviere bringt man die 
Nefonanzböden. Sie find 2 Fuß 7 Zoll 8 Linien 
lang und 1 Linie Did. Der Refonanzboden des 8 
Fuß bat A Zoll 5 Linien und der zum 16 Fuß nur 
3 300 2 Linien Breite. Sie haben in der Mitte 
ihrer Breite 6 runde Deffnungen, von welden die 
zwei mittleren 6 Linien und die vier andern 9 Lin. 
im Durchmefler haben. Man befeftiget jeden mit 
20 Schrauben von Nr. 9 — 8 auf die Querftüde 
F!, i F, $ig. 430. 

8. 1245. Der Kaften E FF! ift auf den 
Kanten A,B,B!, Fig. A430, durch drei Scharniere g 
befeftiget und vorn durh 5 Schrauben, weldye durdy 
5 in das Querſtück F eingefenkte Ringnägel gehen. 
Sie fenten ſich fehräg von vorn nach hinten in das 
Querſtück B, wie man bei E! fiebt. Wenn es 
nothwendig ift, nach den Zungen zu fehen, fo nimmt 
man diefe Schrauben heraus, hebt die Platte BE mit 
dem daran befindlihden Mechanismus auf und ftüßt 
fie gegen das Querſtück R; es liegen alddann die 
Blöde mit den Zungen offen da. R ift ein Quer—⸗ 
fü, welches durdy das ganze Inflrument geht und 
an den Seiten in einem Einſchnitte liegt, weldye die 
drei an die Seitenwände befeftigten Stüde p,p! p’ 
formiren. al ift eine eiferne oder meffingene Stange, 
fnieförmig gebogen am Ende und mit einer Menge 
nabe bei einander befindlicher Köcher verfehen. Sie 
ift auf der Oberplatte feſt gefchraubt und geht durch 
dad Querſtück R. Auf diefem Duerftüd ift ein He— 
bel befeftiget, welcher abgefondert in der Figur 748, 
von oben gefehen, vorgeftellt worden if. Dasfelbe 
Stüd zeigt die Fig. 740 von der Seite. Die 
Schraube b, Fig. 748, dient ihm al8 Zapfen; vie 
Zugftange co ftcht mit dem NRegifterfnopf m der 
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Fig. 430 in Verbindung. Am andern Ende des 
— iſt ein Stift, welcher quer durch das Stück 

geht und in eins der Löcher in der Stange n! 
tritt, wenn der Regifterzug gezogen wird, um den 
Magazinbalg feſt zu halten und die Schöpfbälge 
allein wirfen zu laffen. 

Der Reit des Mechanismus wird durch die Fi« 
gur deutlih. Y ift eine ftarfe Leifte, welche im zwei 
Einſchnitten fißt, Die dur an die Seiten des Ka: 
ftens angefchraubte Bretftüde r, r, r geformt werden, 
Diefe Leifte dient den beiden Hebeln z zur Unterlage, 
wovon aber nur einer fichtbar gemacht worden if. 





Eine erpreffive Orgel mit einem Claviere. 


$. 1246. Die $ig. 749, Taf. LXXVIII, ftellt 
ein ſolches Feines Inftrument vor, defien Einrichtung 
man nad) dem Borhergehenden leicht begreifen wird, 

Die Platte g ift die Bafis, auf welcher die 
Drgel conftruirt wird. i, h find zwei Duerleiften, 
welche mit zwei andern auf beiden Seiten des Ins 
firuments einen Kaften von 6 Zoll innerer Breite 
und 7 Linien Tiefe bilden. Die Länge hängt von 
dem Umfange der Elaviatur ab. 

Auf dieſen vier Leiften liegt die Platte a a, 
6 Lin. dick und 8 3. 4 Lin. breit, deren Holzfafern 
in der Richtung der Breite liegen. ie enthält fo 
viel laͤnglich vieredige Deffnungen, als Zaften vor: 
handen find. Die erfte, a, Fig. 752, welche zum 
C, 8 Fußton gehört, bat 2 Zoll 7 Linien Länge 
und 3 Linie Breite. Die lebte b ift 9 Linien lang 
und 2 Linien breit. 

Die Bentile, welche diefe Oeffnungen bededen, 
beſtehen aus belederten Meffingfireifen, weldye unten 
an die Platte geichraubt werden. Der zum O, ges 
börige ıft A Zoll 1 Linie lang und 6 Linien breit, 
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a, Fig. 753. Damit der Streifen gut anſchließt, fo 
niebt man ihm eine Feine Biegung, welche b, Fig. 
753, geigt und wendet bei'm Auffchrauben die hohle 
Seite der Tafel zu. 

Ueber den länglichen Deffnungen find alle Rab; 
men mit ihren Zungen jeder durch zwei Schrauben 
d, Fig. 749, befeftiget. Sie find in einem SKaften 
eingefchloffen, welcher durch die Leiften b,c und zwei 
rechtwinkliche Seitenftüde gebildet |wird und welche 
auf Die Platte a a geleimt werden. Die Leiften 
b,e haben 11 Linien Dicke; b bat 10 Linien und c 
2 300 3 Linien Breite. Diefer Heine Kaften if 
durch eine Refonanztafel e bededt, welche auf kleinen 
Unterfägcdhen ruht, 8 Linien über der Platte a a, 
Sie hat 14 Linie Dide und ift mit 9 Löchern vers 
fehen, deren größtes 1 Zoll 2 Lin. und das Heinfte 
6 Linien Diameter bat. Die Claviaturftifte find in 
Die Leiſte b und die Leitflifte in die Leifte © einges 
ſchlagen. 

Die Untertaften haben 8 Zoll A Lin. Länge. 

Ueber der Klaviatur liegt die Querleifte k unten 
mit einem doppelten Zuchftreifen gefüttert; fie ift 
durch den Dedel 1 gegen das Auffteigen geſichert. 

In den Löchern, weldye durch die Leifte ce und 
die Platte a in der Richtung auf die Mitte der 
Taſten gebohrt worden find, bewegen fich die kleinen 
Stecdyer, welche auf dem Außerften Ende der Bentile 
ruben und diefe nach der Größe der Bewegung der 
Taſte öffnen. 

Unter der Tafel g ift der Schöpfbalg m ange» 
bracht, welcher feinen Wind in den Magazinbalg n 
giebt, von wo er in den Windfaften durch mehre in 
die Leifte bei a gebohrte Köcher ſtrömt. Die Baſis 
h diefes Magazinbalgs ift fchräg, damit die Ober: 
platte horizontal fteht, wenn die Platte g an ihren 
Platz gebtacht iſt. Die Oberplatte des Magazins 
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balgs ift ſchraͤg, damit die Oberplatte horizontal 
ſteht, wenn die Platte & an ihren Plag gebracht ifl, 
Die Oberplatte des Magazinbalgs wird durch eine 
newundene Feder gepreßt, deren Gänge fidh in 
einander fügen, wenn die Oberplatte aufgeht. s iſt 
ein eiferner Winfel von 8 Linien Breite. Der fenk: 
vechte Schenfel, welcher durch eine punctirte Linie in 
dem Hintertbeile des Kaftens angezeigt ift, wird 
durch eine Abftracte t abwärts gezogen, welche mit 
einem der beiden Pedale verbunden ift, und welche 
den horizontalen mit Tuch gefütterten Schenfel nie= 
derzieht, wenn der Wind ftärfer werden fol. Der 
Winfel wird durch eine Feder Fin. 755 nach oben 
gedrüdt, welde von Eifendraht Rr. 2 gemacht ift, 
befien Ende unter den horizontalen Schenkel befeftis 
get | 

Die Sig. 756 zeigt die Zugflange, welche der 
Schöpfbalg in Bewegung ſetzt. Ä 

. 1247. Die Figur 757. giebt die Form des 
Pedald. Man fieht in der Fig. 761 die Art, wie 
die beiden Pedale an der bei v vorgeftellten Lyra, 
welche dem Inſtrument ald Fuß dient, angebracht 
worden find (749, An den Enden der Pedale 
ſchraubt man meffingene Defen ein, in welde die 
eifernen Stangen eingehängt werden (754), welche 
mit den Heben in Verbindung ftehen. 

x, Big. 749 iſt ein eiferner Winkel, weldyer 
gabelförmig endiget und in weldyen der Hebel durdy 
einen Vorfteder gehalten wird, welcher den Balg in 
Bewerung fegt, 

Die Platte g, mit Allem, was daran befeftiget 
it, ſißzt vorn auf dem Rahmen des Kaftens pt. 
Auf beiden Seiten liegt diefelbe anf feilförmig ge— 
ſchnittenen Seitenftüden r, m, q und im Hintergrunde 
auf einer Unterlage r. Sie wird noch durch zwei 
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andere an die Seiten gefchraubten Stüde u, welche 
auf der Platte g auffigen, in ihrer Lage feftgebalten. 
. 1248. Die Zungen find ein wenig färfer 
als diejenigen, weldye für die vorige Orgel mit 2 
Glavieren angegeben wurden. Hier folgen die Di— 
menfionen der Definungen in den Rahmen: 





Toͤne. Länge d. Oeff. Breite d. Deff. 
Mill. Mill. 
C, 8 Cis, D, 81 6 
Ds, E, F) 74 6 
Fs, G, 68, A, 69 6 
B, H, ©. €is, 64 55 
do ds? e® fo 59 54 
fs? go gs! a0 54 9% 
b° ho c! ca! 51 5 
di ds! et fl 46 5 
fs! gi gs! al 42 
b! h! c? cs? 38 44 
d? de? e? = i 
f?2 fs? g? gs? 
a2 b2 h? * 26 31 
cs® d® ds? e® 21 34 


f3 16 3 

$. 1249. Wenn man drei Stimmen in eine 
Drgel mit 2 Elavieren fegt, fo bringt man, wie 
früher gefagt wurde, den 8 Fuß mit dem zweiten 
Clavier in Berbindung, den 16 und 4 Fuß aber 
mit dem Unterclavier, weldyes alddann alle 3 Stim- 
men zur Anſprache bringt. 

In Orgeln mit einem Clavier und mehren 
Stimmen muß der Mechanismus anders eingerichtet 
werden. Der untere Kaften, in welchen der Wind 
firömt, wird in fo viel Theile getheilt, als die Des 
gel Stimmen haben fol oder auch in fo viel Theile, 
als es Stimmenabtheilungen giebt. Demnach wird 
der Windfaften bei drei Stimmen, woven aber jede 
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befonderd als Baß- oder Discantftimme gebraucht 
werden fol, zuerit in 3 Abtheilungen der Breite nad 
und jede derfelben wieder in 2 Abtheilungen der 
Länge nady getheilt. Die Rabmen mit ihren Zuns 
gen find an die untere Seite einer Platte gefchraubt, 
welche alle Abtheilungen bededt, und welche durch 
Hafen winddicht auf diefe Abtbeilungen befeftiget 
wird, fo, daß die Luft von Feiner Abtheilung in die 
andere fommen fann. 

Der Wind gelangt direct aus den Bälgen in 
jede der Abtheilungen durch eine in dem Boden der 
Platte befindlihe Deffnung, welche von Unten durdy 
ein Ventil verfchloffen werden kann. Regiſter, deren 
Handgriffe fih über der Zaftatur befinden, öffnen 
und fehließen diefe Ventile. Die Regifter find fo 
eingerichtet, daß, wenn der Knopf leicht berührt wird, 
das Ventil ſich ſogleich öffnet oder. ſchließt. Diefe 
Einrichtung gewährt den Vortheil, daß die Mifchung 
leicht während des Spield verändert werden kann. 

&8 werden feine weiteren Detaild von dieſen 
Snftrumenten, deren Conſtruction fehr verfchieden fein 
kann, gegeben, weil fie im Weſentlichen mit der hier 
gegebenen Bauart übereinfimmen müflen. 





Vierter Abfchnitt. 


Einrichtung der Kaften und bewegliden 

Thbüren, um den Ton der darin befindli= 

hen Pfeifen flärfer oder ſchwächer werden 
ir zu lafien. 


$. 1250. Man fann dur folde Kaften fein 

eigentliches Piano «gewinnen, fondern nur ein fcyein- 

bares Echo; deſſenohngeachtet find fie doch wirks 
Schauplag 209. Bd, 98 
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fame Hülfsmittel, dem Tone eine andere Färbung 
zu geben und den Ausdrud des Vortrags zu bes 
fördern. 

Die Seiten eines folchen Kaftens haben 15 bis 
18 Linien Dide und find aus Bohlen mit Nuth und 
Zunge zufammengefügt. Sie werden durch ein 
ftarfed Querſtück gegen das Verziehen geihügt, an 
welches jede Bohle mit einer ftarfen Schraube bes 
feftiget if. Das Loch für die Schraube ift in der 
Bohle etwas länglich, damit diefelbe bei veränderli= 
her Witterung etwas Bewegung nach der Seite 
machen fann und der Kopf der Schraube ift mit 
einigen ftarfen Lederſtückchen gefüttert. Der Boden 
ift auf gleiche Weife zufammengefegt. Die Hinter 
feite beflebt aus einem Rahmen, welcher an den 
Boden und an die Seiten angeldhraubt witd und 
deffen Füllungen in gut fließenden Thüren beftehen. 
Die Vorderfeite ift ebenfalls durd einen Rahmen 
verfchloffen, hat aber ftatt der Fülungen bewegliche 
feine Thüren oder Laden. 


Es ift ein wefentliches Erforberniß, daß fid 
die beweglichen Laden nicht verzieben können; fie 
müflen daher aus ganz reinem, gerade gewachjenem 
Fichten: oder Kiefernholz gemacht und gefirnißt wer: 
den. Man macht fie 5 bis 6 Zoll breit und giebt 
ihnen die gewöhnliche Bretdicke. Wenn der Rahmen 
höher als 3 Fuß ift, ſo ift es ficherer ein Querftüd 
einzufegen, damit die beweglichen Laden kurz bleiben, 


Man fiehbt auf Taf. LXXX den obern Theil 
eines folchen Kaſtens, deſſen bewegliche Laden A 
773 eine verticale Stellung haben. Die Fig. 774 
zeigt denfelben im Durchſchnitt; die Fig. 769 giebt 
einen Aufriß davon mit dem Mechanismus zur Bes 
wegung der Laden; Fig. 770 ftellt denfelben von 
der Seite gefehen vor; ( 
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a aaa, Fig. 774 und 769, find die bewegli- 
hen Laden. Die Kanten find fchräg abgehobelt, 
damit fie gefchlofien eine gerade Füllung bilden und 
fi) doch leicht öffnen laffen. Oben und unten in 
der Mitte ihrer Breite und Dide find 2 Linien vide 
Zapfen eingefchlagen, für welche in der untern Seite 
des obern Rahmenftüds Löcher gebohrt find, in wels 
chen fie fih bewegen. Das untere Rahmenftüd hat 
einen Balz, welcyer bis zur Hälfte der Holzdicke 
reicht. Derfelbe wird durch eine aufgefchraubte Leifte 
ausgefüllt, welche dad Querſtück wieder eben macht. 
In die Fuge werden die Löcher für die untern Za— 
pfen gebohrt, fo daß jedes verfelben halb in das 
Rahmenſtück und halb in die Leifte geht. Bei'm 
Einfegen der Laden wird dieſe Leifte zuvor wieder 
abgefchraubt und wenn die Zapfen in die halben 
Löcher eingeſetzt find, wieder angefchraubt. 

Man begreift, daß die Löcher in Bezug auf 
ihre Entfernung von einander und ihre fenfrechte Rich: 
tung gegen einander mit großer Genauigkeit gebohrt 
werden müflen, wenn ſich die Laden ungehindert bes 
wegen und auch gut fchließen follen. “Das Lebtere 
wird übrigens noch durch an die jchrägen Kanten 
geleimte Xederftreifen, die weiche Seite nad außen, 
befördert. 

Unten an jedem Laden und fo nahe als möglidy 
am Rande, wird ein Arm angebradt. Es ift.dieß 
ein 4eckiges Holzftüd von 14 Zoll Dide und Breite 
und ohngefähr 1 Zoll 10 Linien Länge, den runs 
den Zapfen nicht mit gerechnet, welcher in den Laden 
eingeleimt wird. Man fieht diefen Arm bei b, Fig. 
774, 769 und 770. Sn diefe Arme werden ftarfe 
Stifte geſchraubt. Die hervorftehenden Theile c,d, 
e f greifen im die Löcher einer darunter liegenden 
Leifte. Wenn diefe Leifte von rechts nach linfs, Fig. 

769, oder von links nad rechts, Fig. = gezogen 
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wird, fo öffnet dieſelbe vermittelt der Stifte und 
Arme alle Laden. Durch ein angebracdhtes Gegen 
gewicht oder durch eine Gegenfeder, wird dieſelbe 
wieder in ihre erfte Lage gebracht, wodurch ſich Die 
Laden wieder fchließen. Damit die Laden: ficy nicht: 
auf dem untern Rahmenftüde reiben und dadurch ihre 
Bewegung hörbar machen, fo wird in dad untere 
Loc ein kurzes, rundes oben glatt gefchliffenes Ei— 
fen mit etwas Del eingefegt, auf welchem fich der 
Zapfen des Ladens dreht. Dem Laden läßt man 
unten etwa 4 Linie Spielraum. Sollte diefer Spiels 
raum da® Piano merklich verhindern, fo kann unten 
und oben an die Laden ein Lederftreifen geleimt wer— 
den, welcher bei'm Schließen derfelben an die Rah 
menftüde fanft ftreicht. 

$. 1251. Es giebt noch eine andere Art, die 
Laden zu ftelen, damit fie bei jeder Witterung 
fohließen. Die Fig. 771 zeigt den Durchſchnitt die— 
fer Einrihtung. Der Rahmen hat nach feiner Höhe 
fo viel Querftüde, als er Laden haben fol. Man 
giebt ihnen 1 Zoll 10 Linien Breite. Die Fig. 771 
zeigt ihr Ende bei a aaa. Der Laden b ift an 
der innern Seite rundherum beledert. An der obern 
Seite muß der Lederftreifen 1 Zoll breit überftehen. 
Auf diefen Streifen und zugleich auf die abgeichrägte 
Seite des Holzes leimt man einen andern Streifen 
Leder, als wenn der Laden ein Bentil wäre. Diele 
Streifen werden an dieQuerftüde a vermittelft einer 
Leiſte n und einiger Stifte befeftiget, welde man 
nicht zu feft einfchlagen darf. In der Mitte der 
Laden und ganz nahe an der fchrägen Seite wird 
ein Arm d eingeleimt, auf weldyen man ein £leines 
Gegengewicht von Blei e befeftiget. 

Um diefen Laden zu öffnen, bringt man inwens 
dig einen Winfel von Holz c an, deſſen horizontaler 
Schenkel g in einer Gabel endiget, in welde bie 
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eiferne Stange ff eingreift. Diefe Stange ift durch⸗ 
bohrt und mit Stiften oder Pflöden verfehen, von 
welchen der erfte g durch den erften Schenfel des 
Winkels g c geht. Die andern Stifte h,i,k,l,m 
befinden fich aber über den Schenkeln, weldye fie ber 
wegen follen und ſtehen aud von jedem folgenden 
etwas weiter ab, damit, wenn die Stange f nieder- 
waͤrts gezogen wird, Die Laden. ſich nach und nad 
öffnen. 

Wenn alfo der erfte Stift L Linie über dem 
Schenkel b fteht, fo fteht der folgende 1 Linie über _ 
dem Schenkel i u. f. f. Auf diefe Weije erhält man 
ein beſſeres Crescendo, als wenn fi alle Laden 
zugleich öffnen. | 

Man kann zu demfelben Refultate gelangen, auch 
wenn die Laden eine fenfrechte Stellung haben, indem 
man die Stifte in den Schenfel fchlägt, ın der Leifte 
aber längliche Löcher macht. Diefe Methode hat 
jedoch den Nadıtheil, daß ſich die legten Laden we— 
niger öffnen, als die erften. 


8. 1252. Indeſſen läßt fi dieſer Nachtheil 
vermittelt eines zufammengefegten Hebeld umgehen. 
Wenn man, z. B. an die keifte I, Fig. 774, an den 
Punct i eine andere Leifte befeftiget, deren anderes 
Ende vermittelft eines Stifted an den Halbfreis e 
f g befeftiget it, um welde eine Schnur in eine 
eingedrechfelte Vertiefung gelegt if, und wenn dieſe 
Schnur bei k gezogen wird, fo giebt man dem 
Puncte e eine doppelte Bewegung. Nach der einen 
entfernt fich die Leifte i e von. der Leiſte I, nach der 
andern nähert fich der Punct e der verticalen Linie 
f h, und dieſe legtere Bewegung wird um fo ges 
ſchwinder, als e: fich der verticalen nähert, ohne daß 
die Bewegung der Scheibe g k ungleid würde. Die 
Laden werden fih demnach anfangs fehr wenig und 
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bei ſtets gleichbleibendem Zuge immer gefchwinder 
öffnen. 

Es ift nicht nothwendig, diefen Mechanismus in 
die Nähe des Kaftens zu bringen, er fann an irgend 
einem andern paflenden Punct angebracht werden, 

$. 1253. Weil e8 nicht leicht ift, die Köcher 
in den 2eiften für die Stifte fo genau zu bohren, 
ald es das faft luftdichte Werfchließen der Laden er: 
fordert und weil auch die legtern fich nach der Wits 
terung ein wenig verändern, fo bohrt man dieſe 
Löcher in kleine Holzflögchen c, d, e, f, Fig. 769, 
feßt diefelben auf Die Leifte, fo daß der Stift im 
Loche figt und fchraubt jedes einzeln in der Lage 
“ auf, daß der zugehörige Laden a genau fließt. Den 
Scraubenfopf läßt man ein wenig lofe auf dem 
Klötzchen gen, damit ſich dasſelbe fo viel nach der 
Seite wenden fann, als der geöffnete Laden eiwa 
ichmäler oder breiter geworden if. Die Figur 770 
zeigt diefe Art von der Seite; a ift der Laden, b 
* aa I das Klötzchen und co der durchgehende 

tift. 

$. 1254, Das zu diefem Mechanismus gehörige 
Pedal muß fi einhafen laffen, damit der Organiſt 
den Fuß wieder wegnehmen fann, wenn die Laden 
geöffnet bleiben follen. Es ift zu diefem Zwed ge 
nug, wenn unten in der länglicdhen Deffnung, in 
welcher fih das Pedal bewegt, ein Abfa zZ, Zip. 
769 A gemadt wird. Man treibt das Pedal im 
derfelben linfs, wenn ed einhafen fol und redhts 
wenn es aufgelaflen wird. 

Damit der Drganift dad Berfchließen der Laden 
nicht vergißt, fo ift es räthlih, dieß dur einen 
Regifterzug zu bewirken. Man fieht einen folchen in 
ber Figur A 769; die Leifte t 8 ift oben bei t anges 
ſchtaubt und wird durch Die Ziehftange u gerade 
fo weit mac r gezogen, daß dadurch das Pedal 
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ausgelöft wird, im Fall es nämlich eingehaft war. 
Diefer Regifterzug wird bei’m Anfange des Spiels 
angezogen und nad) beendigtem Spiele mit. den ans 
dern Regifterzügen wieder abgeftoßen. | 





Dwölftes Capitel. 


Orgeln, welche vorzugsweife zum Aecompagne— 
ment beftimmt find. 


$. 1255. Diefe Gattung von Orgeln wendet 
man bloß zur Unterftügung des Gefanges an. Ihre 
Beftimmung erfordert eine, von der bisher befchries 
benen, verfchiedene Conſtructionsart. Man mat 
diefelben mit 1, 2 oder auch 3 lavieren, wendet 
wenig Hülfsftimmen und noch feltener gemifchte 
Stimmen an, läßt aber dagegen die Sfüßigen Stim— 
men vorherrſchen. Ihre Anwendung findet man in 
der Kirche und in den Goncertfälen, Die Figuren 
324, Taf. XXXIII und 777, Taf. LXXXI, ftellen 
eine folhe Orgel vor, wie fie vor ohngefähr 70 
Sahren gemacht wurden. 

Sie hat zwei volftändige Klaviere. 

Die Stimmen des zweiten Elavierd oder Haupts 
werfs find: 

1) Ein fünffader Cornet; 

2) ein Principal 8 Fuß, wovon bie erften 18 
Pfeifen von Holz, dieübrigen von Zinn gemacht find; 

3) eine Octave (Prestant) 4 Fuß von Zinn; 

4) ein Bordun 8 Fuß, die große Octave von 
Holz, die oberen Octaven von Zinn; 
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5) eine Flöte A Fuß, ganz von Zinn; 

'6) eine Quarte 2 Fuß, desgl.; 

7) eine Terz 13 Buß, desgl.; 

8) eine Cromorne von Zinn; 

9) Fagott und Hoboe, ganz von Zinn. 

8. 1256. Hier folgt die Conftruction dieſer 
Orgel. 

3 Z00 vom Fußboden (Fig. 777) liegt die 
Hauptwindlade b, welche zu dem Clavier a gehört. 
Ihre Breite nimmt nur einen- Theil der Tiefe des 
Gebäufes c d e f ein. Die Ventile g werden durd 
die Stecher h, welche auf die Wippe k wirken, ge— 
öffnet. Das bintere Ende der Wippe hebt den 
Stecher m, welder. mit dem. obern Theile auf 
den Schwanz des Ventils o drüdt. Man fieht, daß 
die Ventile zweiarmige Hebel vorftelen, welche bei 
n ihren Ruhepunct haben. Die fleinen Stecdyer m 
find unter dem Beutelbret bei I mit Windſaͤckchen 
verfehen. Bei fo tiefer Lage der Windlade war man 
im Stande die Höhe für eine Trompete p und für 
ein Principal 8 Fuß q zu gewinnen, welde man 
auf den Seiten fiehtz es geht jedoch hierdurch aud 
wieder der Vortheil verloren, leicht zu dem Winds 
faften, Windfädchen und Wippen k fommen zu fün: 
nen, wenn nämlich an diefen Theilen ſich eine Nach— 
hülfe notbwendig machen ſollte. | 

Ueber die Claviere ift die zweite Windlade R 
gelegt worden, auf weldyer die Stimmen des Pofl: 
tifs ftehen, welche zum untern ®lavier S gehören. 
Keine diefer Stimmen hat über 4 Fuß Länge. Der 
Raum von einem Fuß über den Efavieren gemügt, 
um eine eiferne Wellatur t anzubringen, deren 
Abftracten unten in die Drabthenfel eingehängt find, 
welcdye durch das Oberclavier a gehen, Weil diefes 
legtere zur untern Windlade gehört, fo wird bie 
Berbindung durch fenfrechte Stecher h bergeftellt, in 
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deren obern Enden ftarfe Drähte eingeftochen find, 
welche durch die Taften des Dberclavierd gehen. 

Die Figur 324 ftellt diefe Orgel von vorn ges 
ſehen vor. Man bemerft auf der obern Windlade r 
die Stimmen des Pofttifs, welche zum erften Clavier 
S gehören. Bei v fiebt man den Windfaften, wo: 
von die eine Hälfte offen, die andere aber ver: 
fchlofien if. Man bemerkt ferner die Regifterfnöpfe 
u und die Pedalclaviatur x. 

Die Fig. 783 giebt den Grundriß der Orgel. 
Man bemerkt die obere Windlade r und zwei Schlei: 
fen der untern Windlade b. Wan fieht den Platz, 
auf weldyen die hölzernen Pfeifen des Principal 8 
Buß flehen, bei q, q. 

Die Fig. 784 ſtellt im Grundriß die untere 
MWindlade b vor, auf welcher die Stimmen des 
But fieben, zu welcher dad obere Klavier 
ehört. | 
2 Ein Gehäufe von 9 Fuß Höhe, 8 Fuß 6 Zoll 
Breite und A Fuß 7 Zoll Tiefe ift hinreichend groß 
für diefe Orgel. | 

Der Maßſtab unter der Figur 783 gehört zu 
den Figuren 324, 777, 783 und 784. 

Das Bebläfe beftebt aus drei Bälgen von 6 
Fuß Länge und 3 Fuß Breite, 

Die Anlage dfefer Orgel ift nicht ohne Mängel. 
Die beiden Wände, welde die Holapfeifen bilden, 
die Stedher h (Fig. 777) und die Glaviere, find 
Hinderniffe, um zu den -Pfeifen des Hauptwerk 
fommen zu fönnen. Es ift ſchwer, etwas in den 
MWindfaften m n vorzunehmen und wenn fi) Repas 
raturen an den Pulpeten I oder an den Wippen k 
nöthig maden, fo muß das ganze nftrument abge: 
fragen werden. 
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Eine andere Orgel diejer Gattung, welche für 
einen Saal beftimmt if. 


$. 1257. Die Fig. 773, Zaf. LAÄXX, fell 
diefelbe vor. Bei a fieht man die Elaviaturen, welche 
von der Seite gefeben in Fig. 348 der Tafel XXXIX 
vorgeftellt find. Das Unterclavier bebt die Stecher 
b, welche an die Wippen c (Fig. 773) geben, fei 
ed nun unmittelbar oder mit Hülfe der Wellatur o. 
Die Wippen pflanzen die Bewegung bis an den Wind; 
faften fort, welcher feinen Platz im Hintergrunde der 
Drgel hat. 

Das Oberclavier, deſſen Taſten erſt von e’ an 
beweglich find, wirft auf die Wippenreihe bei d, 
welche die Abftracten p,p binter den Profpectpfeifen 
ziehen. Diefe pflanzen die Bewegung bis zum Wind: 
faften fort vermittelt zweier Winfelreihen und Boris 
zontal gehender Abſtracten, welche ſich unter der 
Mindlade des Solvclaviers befinden. 

Das Soloclavier hat nur 38 gangbare Taften 
von eO bis f?, Die zugehörigen Stimmen find in 
einem SKaften mit beweglichen Laden A aufgeftellt, 
welde durch das Pedal K an der rechten Seite ges 
öffnet und gefchloffen werden. 

Die Pedalclaviatur e zieht die unterfte Octave 
des Hauptwerfs nieder, hat aber nad) der Tiefe no 
einige Töne von C, bi8 A,. Die dazu gehörigen 
Dfeifen 1 ſtehen auf einer Bank r und haben beion 
dere Ventile, welche durch die Abſtracten q, q, q aufs 
gezogen werden. 

Der Balg f wird durch einen Schöpfbalg ger 
füllt, von welchem man den Hebel gg fieht. 

Das Pedal h foppelt die Elaviere, indem «4 
die Welle e, Fig. 348, Taf. KXXIX, dreht, welche 
die Stecher f trägt. Ein anderes Pedal i, Fig. 773, 
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Zafel LXXX, zieht. die Schleifen der Zungenftims 
men. Zwei Federn 8, s heben die Pedale wieder. 

Die Figur 772 zeigt das Innere des Balges. 
A iſt ein Borfprung oder Anfag, in welden der 
MWindcanal einmündet. 

Die Figur 500, Tafel LVIII, zeigt die Form 
des Echöpfbalgs, deſſen Scharnier auf der langen 
Seite bei aa ift. 

Die Figur 499, Tafel LVIII, ift der Zwiſchen— 
rahmen des Magazinbalges, und Fig. 427, Tafel 
XLVIII, ift die Oberplatte mit dem Sicherheitsventit. 

Diefe Drgel hat 13 Stimmen. 

Zum Unterclavier gehören: 

1) Principal 8 Fuß. Die Baßpfeifen von Holz. 
Bon den übrigen ftehen 15 im SBrofpect. 
2) A 8 Fuß, in der Tiefe v von Holz, oben 


I Octave A Fuß, Zinn. 
4) Spitquinte 3 Fuß. 
5) Dctave 2 Fuß. 

6) Mirtur. 

7) Trompete 8 Fuß. 

8) Elarine A Fuß. 

Zum Öberclavier (elavier de recit) gehören: 
Flöte (überblafend) 8 Fuß. 
Bordun 8 Fuß. 

Octave 4 Fuß. 
Cor anglais 8 Fuß. 
Hautbois 8 Fuß. 





Ein Orgelwerf für eine große Gapelle oder für 
einen Goncertfaal. 


$. 1258. Die Tafel LXXIX flelt die Anlage 
einer Orgel vor, welche durch ihren Mechanismus 
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in einem geringen Raume alle Hülfsmittel. eines gro- 
Gen Orgelwerks vereinigt. | 


Erfteg Elavier. 


Bordun 16 Fuß, ganz von Holz. 

Principalflöte 8 Fuß, die tiefen Dctaven von 
Holz, die obern von Zinn. 

Dctave 4 Fuß. 

Bordun 8 Fuß, die tiefen Dctaven von Holz, 
die obern von Metall. 

Spiggquinte 3 Fuß, von Metall. 

Trompete 8 Fuß. 

Glarine 4 Fuß. 

Gromorne 8 Fuß. 


Zweites Elavier. 


Bordun 8 Fuß. 

Flöte 8 Fuß (nur A Octaven). 
Geigenprincipal 4 Fuß. 

Gambe 8 Fuß. 

Flüte harmonique (4 Octaven). 
Octave 2 Fuß. 

rg nur in den obern Octaven. 
Mirtur S5fach. 

Dboe 8 Fuß. 

Cor anglais, 

Vox humana, 


Die Elaviere haben 5 Octaven von C, bis c*. 

Alle Stimmen des zweiten Claviers find in drei 
Kaften mit beweglichen Jaloufieladen eingefchlofien. 

In einem abgefonderten Vorfprunge des Gebäus 
ſes befindet fich eine freiſchwingende Zungenftimme, 
zum Anſchwellen eingerichtet. 
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Endli an beiden Seiten der Orgel find zwei 
Reihen Pedalftimmen angebradht, nämlich eine Po— 
faune 16 Fuß mit freifchwingenden Zungen, eine 
Trompete 8 und Clarine 4 Fuß, ein Subbaß 16 Fuß, 
Flöte 8 - Flöte A Fuß. 

e ganze Drgel nimmt einen Raum ein von 
13 Fuß A Zul Breite, 3 Fuß Tiefe und 18 Fuß 
3 Zoll Höhe, vom Fußboden an gerechnet bis zum 
©ipfel des Gehäufes. 

Der größte Theil der Mechanik ift in dem Ela» 
vierfchranfe angebracht und von allen Seiten zugäng» 
lich, fo daß die Drgel leicht in Ordnung erhalten 
werden kann. 





Beſchreibung. 


Die Figur 764, Taf. LXXIX, iſt der Aufriß 
des Vorſprunges von hinten geſehen. Fig. 447, Ta⸗ 
fel LI, giebt die Claviaturen und Regifterzüge im 
Grundriß, und Fig. 411, Tafel XLV, giebt eine 
Seitenanfidht. 

3,8, Big. 764, Seitenrabmenftüde des Unters 
claviers. 

b,b, Seitenrahmenſtücke des Oberclaviers. 

cc ein Querſtück des Rahmens zum Obercla⸗ 
vier, auf welchem die Taften liegen und fich als zweis 
armige Hebel bewegen. 

dd das Ende der Öbertaften. 

Keine Wippenreibe mit darüber befinbfichen 
Schrauben, welche die Abftracten des zweiten las 
viers surüdhalten. 

| q’,q’ Lederfchrauben, welche die Wippenreihe 
I heben, wenn das Koppel gezogen ift. 

m if eine Wippenreihe, welche Folbenförmig ens 
Digt und deren runde Enden bei der Koppelung zwi: 
fhen die Wippenreihen 1 und e gefchoben werben. 
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6 zeigt das Ende der doppelarmigen Hebel, wel: 
ches niit dem Hauptclavier verbunden ift. 

o ift eine der fchrägen Wippen, welche zum 
Koppel in der Octave gehören. er 

o' ift eine der Schrauben, weldye bei der An 
foppelung durch die Wippe o gehoben wird. 

p’ ift die Unterlage, welche bei der Anfoppelung 
in der Octave gehoben wird. 

A die Windlade für die zum Anfchwellen des 
Tons beftimmte Zungenſtimme; 

1,1 Pfeifen, welche zu dieſer Stimme gehören; 

B, B Windeanäle zu der Windlade; 

C,C Bälge für die erpreffive Stimme, in Fi 
* 764 ſieht man von beiden Bälgen nur die Kopf: 
eite. 





r, r die Enden der Wippen mit ihren darunter 
befindlichen Schranden, welche die Ventile der er 
preifiven Orgel aufziehen. 

h,h Winkel, welche zur Tractur des Haupt: 
werfs gehören. 

h’, h‘ die Enden der obern Schenkel diefer Win: 
fel, unter welchen fich lederne Schraubenmuttern bes 
finden, vermittelft deren die Abftracten diefe Schen: 
fel aufwärts ziehen. 

i,i Schraubenmuttern an den hotizontalen Ab» 
ſtracten. 

k',k' obere Schenkel mit darunter befindlichen 
Schrauben zum zweiten Clavier gehörig. 

l",1° Schraubenmuttern an den untern Schen: 
fein, welche die horizontalen Abftracten des zweiten 
Claviers ziehen. 

t Zugftangen an den Wippen, welche mit ben 
Regiftern in Verbindung fteben. 

x eiferne Wippen. Sie haben ihren Drehpunct 
in der Mitte ihrer Länge vermittelft einer Achſe, 
welche ſich in einer meffingenen Hülfe bewegt. Dieſe 
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Hülfen find auf flarfe Querſtücke x’, x’ gefchtaubt. 

a8 Ende der Wippen ift fo gebogen, daß es ho: 
tizontal in die Gabel bei t' eingreift. Won bier aus 
werden die Wellen v bewegt. Diefelben Wellen ha: 
ben unten andere Arme, deren Anwendung fpäter 
erklärt werden full, 

Die Vergleihung aller genannten Etüde in den 
drei Figuren 764, 411 und 447, wo fie mit denfel: 
ben Buchſtaben bezeichnet find, wird die Wirfung 
derfelben deutlich machen. 

d. 1259. Das Elavier a’, Fig. All, wirft als 
einarmiger Hebel. Es liegt auf den Stechern 0’, 
welche durch eine Scheide d gehen und auf den Wips 
pen e auffiten. Diefe haben ihre Unterlage in e’, 
heben die Schraubenmuttern f und demnad auch die 
Abftracten &, welche ihre Bewegung auf die horis 
jontalen Abftracten i vermittelft der Winfel h, h‘, i 
übertragen. Die Schenfel h haben längliche Deff 
ne wodurd die Abftracten des Dberclaviers 
geben, 

Das Oberclavier b ift ein zweiarmiger Hebel. 
Es ruht auf der Unterlage und hebt am untern Ende 
die Wippenreibe k, auf welcher man eine Reber: 
Schraube fieht, welche die Abſtraete q zieht. Diele 
Mbftracte geht durch die Wippe I, durch den Hebel 
o und durch den Winfelfchenkel b, um zu dem Schen: 
kel k' zu fommen, welcher die erhaltene Bewegung 
der horizontalen Abftracte m’ mittheilt. 

Aus diefer Anlage. geht hervor: 

1) Daß die Claviere von der übrigen Mechas 
nif abgefondert find und daß fie weggenommen wer- 
den können, ohne etwas an der übtigen Mechanik 
ju ändern. Man darf nur den Dedel L, welcher 
mit dem untern Theile rechtwinfelig verbunden ift, 
wegnehmen, fo läßt ſich das Oberclavier, welches 
auf den Seitenrahmenftüden des Unterclaviers ruht 
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und darin durch zwei Zapfen gegen das Berfchieben 
gefichert if, abheben. Das Unterclavier wird an 
feinem Plage dur zwei Schrauben gehalten, welche 
durch die Platte M des Gehäufes in das Vorderftüd 
des Rahmens N gehen. 

2) Daß alle Schrauben k, q, f,0',r,8,h,k’‘,)' 
bequem zur Hand find und ohne Mühe geftellt wer» 
den können. Die Schrauben bei i' werden nut ein⸗ 
mal, wenn die Mechanik zuerſt eingerichtet wird, ge⸗ 
ſtelli. Man könnte dieſelben auch durch Vorſtecker 
erſetzen, wenn nämlich der Schenkel gabelförmig zur 
Aufnahme der Abſtracten geſchnitten wird. | 

Menn das Duerftüd n, Figur 411, in der ge 
zeichneten Stellung ift, ſo ftellt die Wippe m eine 
Verbindung zwifchen dem Hebel e und Det Wippe 
I ber. Wird uun eine Taſte des Claviers a’. nies 
dergedrüdt, fo werden dadurd die Schrauben f und 
g' gehoben und es fprechen num die Stimmen beider 
Gtaviere zufammen an. Zieht man die Leiſte n von 
der Rechten nach der Linken, fo finfen die Wippen 
bei I abwärts und. fönnen nun die Schrauben q‘ des 
Oberclaviers nicht mehr heben. | 

Unter dem Hebel e fieht man einen andern Ste« 
cher p, welcher den Hebel o bewegt. Diefer hat feine 
Unterlage bei p‘, welche auf» und abwärtd beweglich 
ift, fo, daß wenn er gehoben ift, dad Ende des He⸗ 
beis unter die Schraube o' tritt und auf diefelbe Abs 
firactenreihe wirkt, ald die Hebel e. Da aber die 
Hebel o ſchraͤg gelegt find, wie man an ber punctir⸗ 
ten Linie de, Fig. 409, Tafel XLV, ſehen kann, 
ſo bringen ſie eine Ankoppelung in der Octave her⸗ 
vor. Durch Hinzufügung einer Schraube an die Abs 
firacte des Oberwerfs fann man zu gleicher Zeit au) 
das Dberclavier in der Octave anfoppeln. 

Die Unterlage r‘ bringt in der gezeichneten Stel: 
lung die Berbindung der freifchwingenden Zungen- 
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flimme mit: dem Unterclavier hervor. Die Schraube 
8, welche durch die zum Klavier: a’ gehörige Abs 
firacte aufwärts gezogen wird, drückt die Schraube 
r abwärts und öffnet dadurch das Ventil in dem 
Windfaften A. Wenn die Unterlage r' gehoben ift, 
fo wird dadurch die Bewegung des Hebels bei r uns 
wirkſam. 

Der Organiſt ſetzt die beiden zu der Zungen⸗ 
flimme gehörigen Bälge durdy das Aufſetzen feiner 
Füße auf die beiden Pedale D in Bewegung Man 
fiebt leicht an der FKigur All, daß der Drud auf 
das Pedal D den Hebel F, vermittelt der Drud: 
ftange E, niederwärts bewegt und daß dadurch Die 
Unterplatte des Balges C dur die Zugftange G 
aufwärts bewegt wird, wodurd der Wind in den 
Canal B und aus diefem in den Windfaften A ge- 
trieben wird. 

Das Pedalclavier H, Big. 411, 447 und 446, 
ſteht durch eine unter dem Fußboden horizontal ge« 
legte Wellatur mit den auf beiden Seiten ftehenden 
Pedalftiimmen in Berbindung. Die Beichreibung der 
Mechanik ift ſchon in $. 737 gegeben worden. 

Die Zugflangen der Regifter find über den Ela- 
vieren angebracht und gehen duch die Platte u, Fir 
gur All und A475; fie gehen an die eifernen Wip⸗ 
pen x,x, Fig. All und 764, welde die Bewegung 
den Wellen y vermittelft der Stange ı' mittheilen. 
Diefe Wellen haben, wie ſchon gefagt wurde, unten 
einen Arm, welcher in die Gabel z eingreift, wovon 
die Stange unter dem Fußboden weg in das In— 
nere der Drgel geht, um die Schleifen zu verfchieben. 

Weil die Zugftangen t zwifchen den beiden Plat— 
ten u und v, Fig. 447, gehen, demnach der Freie: 
förmigen Bewegung der Wippen nicht folgen können, 
Big. 447, fo bringt man in der Dide der Stange 
einen Streifen Meffing oder Eifen an, welder an 

Schauplag 209. Bb. 99 
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einem Ende fefl, an dem andern aber beweglich ift, 
wie man bei eg tt fiht. Die Figur 750, Tafel 
LXXVII, ftellt diefen Mechanisuus größer und 
genauer vor: a iſt die Zupftange von Oben gefehen. 
Sn diefelbe wird von der Seite eine länglicdhe Oeff— 
nung bb‘ gemacht, in welde die Gabel d fommt, 
welche man von der platten oder breiten Seite bei 
o ſieht. Sie ift bei e durch einen Pflod befeftigt, 
welcher durch die Zugftange geht. Ein anderer Pflod 
i hält den Arm der Wippe f. Man fieht, daß diefe 
Gabel der kreisförmigen Bewegung fg der Wippe 
oder auch des MWellenarmes folgen fann, indem fie 
auf beiden Seiten aus der Zugftange heraustreten 
fann. Es ift diefes ein ſehr anwendbares Hülfss 
mittel, wenn die Wellenarme den Regifterfnöpfen fehr 
nahe ftehen, ‚weil in diefem Falle ſich die Richtung 
der Zugftange fehr verändert, wie Fig. 751: zeigt. 
Sie wird naͤmlich in bo fein, wenn der Arm zurüd: 
geftoßen ift; in de, wenn er zur Hälfte gezogen ift, 
und in fg, wenn er ganz angezogen ift. 

Der übrige Mechanismus diefer Orgel trifft mit 
dem gewöhnlichen zuſammen und es wäre daher übers 
flüffig, eine nähere Beſchteibung davon zu geben. 





Anlage der Mechanif zu einem Drgelmerf, wenn 
die Glaviere an der Seite angebracht werden 
müflen, 


$. 1259. Eine folhe Anlage ift vortheilhaft, 
wenn das Orgelchor wenig Tiefe und Höhe hat. 

Die Dispofition des hier zu befchreibenden Wers 
kes ift folgende: 


Erſtes Blavier, 
Principal 8 Fuß von Zinn. 
Bordun 16 Fuß. 
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Bordun 8 Fuß. 

Dctave 4 Fuß. 

Duinte 3 Fuß. 

Dctave 2 Fuß. 

Mirtur Sfach. 

Erfte Trompete 8 Fuß. 
Zweite Trompete 8 Fuß. 
Blarine A Fuß. 


Zweites Glavier. 


Bordun 8 Fuß. 
— er 8 Fuß. 
boe uß von e! 
Cornet Afach von c! | 24 Octaven. 
Diefe Stimmen befinden fi in einem Kaften 
mit beweglichen Saloufieladen. 


Diefe Orgel ift 1840 in Chaumont erbaut wor: 
den. Die Figur 417, Tafel XLVI, fielt den Pro: 
fpect derfelben vor. 

Die Pedalclaviatur ift für ein. Zugwerk einges 
richtet. Die Manualclaviere werden nad der in Fis 
* Tafel XXXIX, vorgeſtellten Mechanik ges 

oppelt. 

Die Bäſſe find in der Mitte der Orgel und die 
größten Pfeifen des Bordun 16 Fuß find zwifchen 
die Windladen auf eine Banf geſtellt. Die mittle- 
ven Dfeifen diefer Stimme find auf eine befondere 
Heine, querliegende Windlade auf die linfe Seite der 
Orgel geftelt, angenommen, daß man den Profpect 
vor fih hat. Auf diefe Weife ift die rechte Seite 
der Orgel, wo fidy die Claviere befinden, ganz frei 
und fann demnach für das Pfeifwerk des zweiten 
Claviers benugt werden, welches in feinem Kaften 
über dem Fleinen Pfeifwerk des Hauptiwerfs aufge- 
ſtellt wird. FT 
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Das Unterclavier flieht mit. einer Winkelreihe 
a, Fig. 759, Taf. LXXVIII, vermittelt langer Ste 
cher (15 bis 18 Zol) in Verbindung. Der verti- 
cale Arm diefer Winfel nimmt die Abftracte b auf, 
welche ihre Bewegung auf die Welle c, Figur 759 
und 749, überträgt. 7CO 

Die Wellen find auf einem dreiedigen Rahmen 
angebracht, welcher der Richtung der Wellenarme de, 
Fig. 760, folgt, damit das Zugwerf dem Wellen- 
zapfen fo nahe als möglich fommt. 


Die Wellatur ift von weichem Holze gemacht, 
aber an beiden Enden der Wellen find Löcher von 
34 Linie Diameter und 18 bis 22 Linien Ränge oder 
Tiefe gebohrt und mit einem gut eingeleimten Pflod 
von Birnbaumholz verfehen. 

Weil die nahe Lage der Ventile nicht erlaubt 
hat, die Wellenarme an der Seite der Wellen anzu 
bringen, wie man ſich durch die Anficht der Figur 
759 bei © f überzeugen fann, to find fie auf eine 
andere Art geftellt worden, wie die Figur 760 an- 
zeigt. Die Arme, oder, genauer, die Wellenftifte find 
in einem fumpfen Winfel gebogen.: Der eine Schen— 
fel wird am Ende vierfantig und zugleich fpigig ges 
feilt und in den eingeleimten Pflod fo feſt eingetries 
ben, daß er fich nicht drehen fann. Der aus der 
Melle vorftehende runde Theil liegt an der untern 
Kante eines Rahmenftüdes gh, Fig. 759 und 760, 
und wird in diefer Stellung durch eine von Unten 
angefchraubte Leifte ik gehalten. “Die beiden Stüde 
find naͤmlich auf der Fuge durchbohrt und die Köcher 
werden mit einem Zuchftreifen gefüttert, damit Die 
MWellenarme oder Stifte fich leicht und ohne Gerauſch 
darin beivegen. Wenn die Leifte fo angeſchraubt wor: 
den ift, daß auf jede Welle zwei Schrauben fommen, 
fo ſchneidet man fie in fo viel Stüde, als Wellen 
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vorhanden find, damit jede Welle einzeln herausge— 
nommen und ihr bei'm MWiedereinfegen durch die bei» 
den Schrauben der nöthige Spielraum gegeben wer= 
den fann. 
Man muß wenigitens 7 Zoll 5 Linien zwifchen 
den Wellenarmen f und dem Beutelbrete des Wind» 
faftens lafjen, damit der Bogen, welchen der Wel- 
lenarm macht, feine zu große Friction verurfadht. 
Mit dem Figur 758 vorgeftelten Werkzeuge giebt 
man leicht und genau allen Wellenarmen eine gleiche 
Biegung. Man ftedt in die Rinne bb ein Drakts 
ſtück Nr. 18, Elemmt die beiden Schenkel des Werf- 
zeugs in einen Schraubeftod und treibt mit einem Hans 
mer das hervorftehende Stück in die Rinne a. Das 
Ende des Armes o, Fig.760, wird alsdann breitges 
fehlagen und durchbohrt. Durch das Loch wird die 
an der Abſtracte befindlihe Schraube geftedt und 
durch eine Ledermutter p feitgehalten, welde auch 
zugleich die Stellung des Armes regelt. 

Die Bentile der Bordunpfeifen 16 Fußton, welche 
auf einer befonderen feinen Windlade ftehen, werden 
durch horizontal gehende Abftracten geöffnet, welche 
von den Wellen ausgeben, die mit der Claviatur in 
Verbindung ftehen. in befonderer Regifterzug zu 
diefen Pfeifen ſteht ebenfall8 mit dem Regiſterzuge 
nad) der Hauptwindlade in Verbindung. 


Das zweite Klavier hebt vermittelt Feiner Ste 
her eine Wippenreihe, welche an dem entgegengefep- 
ten Ende mit einer Abftractenreihe verbunden find, 
duch welche die Ventile im Kaften aufgezogen wers 
den. Die beweglichen Thüren des Kaftens öffnen 
fi über den Elaviaturen. 

Das Gebläfe befteht aus zwei Schöpfbälgen und 
einem Magazinbalge von 7 Fuß 3 Zoll Länge und 
3 Fuß 6 Zoll Breite. Sie liegen unten im Gehäufe, 
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welches Außerlih 9 Fuß 3 Zoll Breite und 4 Fuß 
Tiefe hat. 





Dreisehntes Eapitel. 
Einige hiſtoriſche Nachrichten. 


$. 1260. Unter den vorzüglichften Orgelwerfen 
bat die Freiburger einen ganz befondern Ruf erlangt, 
wegen ihrer Vox humana, mit welcher überrafchend 
fchöne Effecte hervorgebracht werden fünnen. M. Du 
Hamel fagt von diefem Orgelwerfe: 

Wir fönnen die Orgel zu Freiburg, berühmt 
durch ihre Vox humana, jedoch weit über ihren 
wahren Werth gefchäbt, nicht mit Stilfchweigen übers 
geben. Sie ift nach deutſchen Grundfäßen confteuirt, 
wie ſich aus der nachfolgenden Befchreibung ergeben 
wird. Die Grundflimmen, befonders die eng men 
furirten, al8 Samba, Salicional und Quintatöne, 
zeigen eine fehr gute Qualität des Tons. Die Rohr: 
oder Zungenftimmen find nicht zahlreich und geben 
einen rauhen Ton ohne Glanz. Demnach müflen, 
zue Erlangung ähnlicher Effecte, wie in den franzöd« 
fiichen Orgeln, ale Stimmen vereinigt werden, wos 
bei die Quinten, Mirturen und Cornette eine un— 
angenehme, die Klangfarbe verfchlechternde Verwir— 
rung hervorbringen. Was die Vox humana ans 
langt, weldye nicht Befonderes in ihrer Steuctur 
bat, fo bin ich“) nicht im Zweifel, daß die durch 
den Ruf übertriebenen Wirfungen derfelben der aku— 
ftifhyen Bauart der Kirche und dem vortheilhaften 
Gebrauche zuzufchreiben ift, welchen der Drganift da: 


*) Du Hamel. 
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von macht. Diefe Stimme if nämlid in dem Fuße 
der Orgel hinter kleinen Profpectpfeifen angebracht, 
dem großen Principal gegenüber, in der Borhalle, 
durch welche man in die Kirche gebt. Auf Ddiefe 
MWeife find die Töne der Vox humana, fowie auch 
der übrigen Stimmen, gezwungen, zunächft ſich in 
der Halle zu verbreiten, che fie in das Schiff der 
Kirche gelangen können, woraus folgt, daß fie ohne 
alle materielle Beimifhung und ganz ſchwach, man 
‚konnte fagen myftifch zum Ohre gelangen, Fügt man 
hierzu noch die für die Wirkung diefer Stimme vors 
theilbafte Wahl der Tonſtücke, welche der Drganift 
ipielt, fo wird man zugeben, daß die wunderbare 
Wirkung vielmals mehr der Fantafie des für folche 
Eindrüde empfänglichen Zuhörer, als der eigentli« 
hen Wirfung der Vox humana zuaufchreiben ift. 
Uebrigens bat diefe Orgel ſehr bedeutende Fehler: 
Die Spielart ift febr hart und das Bebläfe bringt 
Alterationen und Windftöße hervor. Endlich bietet 
der ganze Mechanismus nichts Ausgezeichnetes in ber 
Anlage oder Ausführung dar, Indeſſen, ohngeach— 
tet: diefer Bebler, welche einen aufmerffamen Exami— 
nator nicht entgehen fönnen, muß man Diefer Orgel 
ausgezeichnete Kigenichaften zugeſtehen, welche M. 
Vogt, der dortige Organiſt, geſchickt hervorzuheben 
weiß und nicht als die legte Urſache angefeben wer: 
den fann, warum Diele Orgel fo gern gehört wird, 

$. 1261. Im Jahre 1845 wurde eine Bro: 
fchüre verbreitet, in welcher eine neue Art von Winde 
laden angepriefen wurde, erfunden (angeblich) von 
den Gebrüdern Claude. Die Erfinder fagen in dies 
fer Schrift, daß ihre Windlade weder Pfeifenftöde, 
Bentile, Cancellen nody Federn habe; es ift dieſes 
aber durchaus unwahr, auch ift die Idee nicht neu, 
wie ſich von felbft aus dem Folgenden ergeben wird, 
Es giebt in einer ſolchen Windlade eben fo viel Fe= 
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dern, wie in gewöhnlichen Windladen, und ftatt, daß 
in den lettern zu jeder Tafte in der Regel nur ein 
Bentil gehört, fo find in denen der Gebrüder Claude 
außerdem noch fo viele, als Pfeifen auf der Wind: 
lade ſtehen. Die nun folgende Befchreibung derfels 
ben wird dies alles deutlicher machen. 

Die Fig. 765, Taf. LXXIX, ftelt den Durch— 
fhnitt von einem Theile der Windlade vor. A,A find 
die Sancellenfchiede und B die Zwifchenräume, welche 
man Gancellen nennt. Die Schiede haben feitwärte 
ein Loch a, welches bis zur Mitte der Dide des 
Holzes reicht. Im dieſes Loch mündet ein anderes 
fenfrechtes b, wie man an den punctirten Linien fieht. 
e ift ein gewöhnliches Ventil, welches die im Wind: 
faften verdichtete Luft in die Gancelle firömen läßt; 
d ift ein kleines Bentil, welches die Deffnung a be 
beit. Es ift an dem Schiede mit einer Schraube e 
befeftigt, welche durch das Klögchen f geht. Das 
leßtere hält den Lederſchwanz des Bentils feft, wel: 
cher dad Scharnier bildet. Das Bentil wird durch 
eine Feder gegen den Schied gedrüdt. Ein meffin- 
gener Stielh ift auf dem Bentil d befeftigt und geht 
durch eine Feine Holzleifte, welche die Gancelle bes 
det und durch ein Windfädchen i, welches auf Diele 
Leifte geleimt if, fo, daß der Stiel fi) von der 
linfen zur rechten Seite bewegen und dadurch das 
Ventil d öffnen kann. Ueber den Cancellen befindet 
fih eine Abftracte oder dünne Leifte k, welche an 
einer Seite von einer Feder gezogen wird. Die ans 
dere Seite fteht mit einer Zugftange in Verbindung. 
Sn diefe Leifte find Meffingftifte eingebohrt und ein- 
geihlagen, wie man bei I in der Figur 766 fieht, 
welche dieſe Leifte, von Oben gefehen, vorftelt. Wenn 
diefelbe von der linken nach der rechten Seite gezo— 
gen wird, fo drüden die Stifte 1 gegen die Stiele 
der Bentile, welche man bei bh fieht, und nöthigen 
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diefelben, füch zu öffnen. Alsdann tönen alle Pfei- 
fen, welche auf dem Raume b ftehen, fobald die 
Ventile © durch die Taſten geöffnet werden. Im 
Gegentheil werden alle Pfeifen zum Schweigen ges 
bracht, wenn die Leifte.k von der "rechten nach der 
linfen Seite bewegt wird und hierdurch die Deff- 
nungen a geſchloſſen werben. 

Die Figur 763 ftelt den Durchſchnitt der Wind: 
lade vor. A iſt der Raum, wo der Wind aus den 
Bälgen hinſtrömt; B ift die obere Platte oder Tafel, 
auf welder ſich die Regiſter C und die Pfeifen be= 
finden, deren Füße in den Löchern D fichen; E ift 
die untere Platte, weldye nad Unten geöffnet wers 
den fann, damit die Fleinen Ventile F' in ihre rich» 
tige Lage gebracht werden können. Diefe Ventile 
find auf einer Leiſte G befeftigt, welche an einem 
Ende von der Feder I gezogen wird, wodurch die— 
felben an die Seitenlöcher angedrüdt werden. Das 
andere Ende der Leifte hängt an einem Winfelhafen, 
welcher mit der Taſte in Berbindung fteht. Die Leis 
ften oder Stäbe K find nad der Länge der Winds 
lade unten angeleimt und durdhbohrt, wie die punc« 
tirten Linien anzeigen. Wenn alfo die Tafte nieder: 
gebrüdt ift und die Ventile ſich von den Leiſten K 
entfernt haben, fo ftrömt der Wind in die Deffnung 
a, geht durch die Tafel der Windlade (Fundamens 
talplatte),, fteigt in das Regiſter ©, geht wieder in 
der Dice der Tafel B herunter, von wo er durch 
die Deffnungen D. in die Pfeifenfüße. ftrömt. Die 
Regifter oder Schleifen C werden gegen die Tafel 
duch Schrauben gedrüdt, welche durch ein längliches 
Loc gehen, und deren Kopf hoch genug ift, um fie 
mit dem Schraubenzieher erfaffen zu können, ohne die 
Dfeifen auszuheben. Wenn das Regiſter abgeftoßen 
ift, fo, daß die Löcher nicht mehr auf einander paf- 
fen, fo ift der Wind für diefe Stimme abgeſperrt 
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und das Aufgehen ber Heinen Ventile bleibt nun ohne 
Wirkung. Dies ift der Inbegriff des ganzen Sy— 
ſtems. Der Reft des Mechanismus. befteht nur in 
der Verbindung der Taſten mit den fleinen Bentilen 
und der NRegifterzüge mit den Schleifen. Man fieht 
auch davon die Details in dem Figuren 767 und 768. 
a ift das Clavier; b find die fenfredht über:den Tas 
ften liegenden Winfel, welche ihre Bewegung auf die 
MWellatur c übertragen, indem fie an dem Arme d 
(Fig. 763, 767, 768) ziehen. Die Welle a bat eis 
nen aweiten Arm, welcher mit dem Winfel:L (Fig. 
764) und I (Fig. 768) in Berbindung fteht. . Die 
Abftracte g (Fig. 768) zieht micht alle Arme dd‘ 
und d’', wie man bei der Anflcht der Figur glauben 
könnte; fondern diefe drei Arme ftehen mit drei ver- 
fchiedenen Abftracten und drei verfehiedenen Winteln 
b in Verbindung, welche man nidyt von einander 
unterfcheiden fann, weil die Figur diefelben von der 
Seite geſehen vorftellt und daher eine Die andere ver 
deckt. Demnach fteht einer der Winfel b mit. dem 
Arme d dur die Abftracte g, ein zweiter Wintel 
zieht durch eine andere Abftracte an dem Arme d‘ 
und ein dritter vermittelt der Dritten Abſtracte an 
dem Arme d“ und fo fort. 

Die Windlade ift in zwei Theile getheilt und 
die Pfeifen find fo geordnet, wie man in. der Figur 
767 ſieht. A,A find die Profpectpfeifen. 

Ueber diefe Windlade ſagt M. Du Hamel 
Folgendes: 1) Um den zu C, gebörigen Pfeifen, 
welche an der Zahl 20 betragen follen, den nöthigen 
Windzufluß zu verfchaffen, wird zuerft die Quantität 
gefucht, welche alle zur C,,: Cancelle gehörigen :20 
Dfeifen in einer Serunde verbrauchen fünnen. Das 
Refultat beftimmt die Weite der Cancelle und die 
Größe der Bentilöffnung. Nehmen wir an, daß die 
letztete 20 Quadratcentimeter beitage und daß dad 
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Ventil an beiden langen und an der Borderfeite drei 
Millimeter Auflage habe; nehmen wir ferner noch 
an, daß jede der 20 Pfeifen ein Loch von der Größe 
eines Quadratcentimeters erfordere, um bie nöthige 
Duantität Wind zu erhalten. In diefem Falle würde 
das Bentil 20 Quadratcentimeter Fläche haben müſ— 
fen, um die Gancellenöffnung zu bededen, und 678 
Duadratmillimeter Auflage, nämlid 103 Millimeter 
in der Länge und 26 in der Breite, in Summa alfo 
2678 Duadratmiliimeter. Wenn die fleinen Bentile 
quadratfürmig angenommen werden, fo wird jedes 
100 Quadratmillimetee haben und außerdem noch 
156 Duadratmillimeter Auflage, im Ganzen alfo 256 
Duadratmillimeter Fläche. Diefe 20 Mat genom— 
men giebt: 5120 Dundratmillimeter Fläche. Demnady 
ift der Widerftand der Heinen Ventile, welche die 
Löcher der ©, = Pfeifen bededen, faft doppelt fo groß, 
als derjenige ift, wenn diefe 20 Pfeifen auf einer 
Cancelle ftehen und Wind dur eine einzige Wentil« 
Öffnung nach der gewöhnlichen Methode erhalten. 
Zuſatz. Der vorftebende Einwurf des Herrn 
Du Hamel ift, wie man fieht, wohl begründet. 
Andefien kommt doch noch ein Umftand. dabei vor, 
den derfelbe unberührt gelaſſen hat, nämlich: Die 
Härte der Spielart rührt befonderd davon her, daß 
bei einem Bentil der ganze Gegendrud des Windes 
auf einmal und zwar im erften Momente des Ans 
griffs überwunden werden muß. Hat aber jede Pfeife 
ihr befonderes Ventil, fo werden fie in allerdings 
ſehr kurzen Zwifchenräumen nach einander aufgehen, 
wenigftens hat es der Arbeiter im feiner Gewalt, der 
Spielart diefen Bortheil zu verichaffen, wodurd die 
harte Spielart oder der erfte für die Finger empfind« 
liche Gegendrudf aufgehoben wird. Auch fann wohl 
die Auflage für fo Heine Ventile geringer genommen 
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werden, als wenn es ein großes if. Du Hamel 
fährt fort: 

2) Die Abſtracte G (Fig. 763), an welche alle 
fleinen Bentile befeftigt find, hat eine in Bezug auf 
die Pängenfeite der Tafel B rechtwinfelige Lage, d. h., 
fie gebt quer über die Holzfafern der Tafel weg. Im 
diefer Richtung ift aber die legtere von dem Einfluffe 
der Witterung abhängig, woraus folgt, daß bei ein- 
tretender Feuchtigkeit die Prismen K fich von einans 
der entfernen, dagegen fich einander nähern, wenn 
die Witterung troden ift, während die Ventile ftets 
in derfelben Entfernung von einander bleiben. Im 
erftern Falle wird alfo das Bentil, weldyes dem Wins 
fel Li zunächft liegt, allein.deden; alle andern wer: 
den aber in allmählig vergrößertem Maße von den 
Deffnungen, weldye fie bededen follen, abftehen. In 
dem zweiten Falle wird das mittlere Ventil deden 
und nad beiden Seiten zu werden die Bentile Wind 
einlaſſen. 

3) Nach den zahlreichen Kniebiegungen, welche 
die Conducten in den Leiſten, Regiſtern und in der 
Tafel haben, zu urtheilen, kann man nicht anders 
annehmen, als daß die Luft ſehr an Dichte verliert, 
ehe fie in den Pfeifenfuß gelangt. 

4) Die Yundamentaltafel der Windlade wirb 
durch Feine Schiede unterftüßt; daher muß fie fich 
nothwendig unter der Laft des darauf ftehenden Pfeif: 
werks biegen, und zwar felbft dann, wenn fie ſeht 
ftarf gearbeitet wird. 

5) Die Stellung, in welder man im Snnern 
der Windlade arbeiten muß, wenn fih Nachbülfe 
nöthig macht, ift fehr unbequem, weil man die Hände 
Dabei über dem Kopfe haben muß. Auch ift diefe 
Einrichtung gefahrvoll wegen dem Feuer, weil in der 
MWindlade nicht ohne Licht gearbeitet werden kann und 
fich in derjelben eine Menge leicht zündbarer Stoffe 
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finden. Befonderd muß der Arbeiter bei'm Anpafien 
der Bentilchen hell fehen Fönnen. Ä 

6) Die Nothwendigfeit, bisweilen unter der 
MWindlade arbeiten zu müflen, läßt die Anwendung 
Diefer Bauart in allen den Fällen nicht zu, in: wels 
chen die Windladen tief gelegt werden müffen, 3. E. 
für die Pofitif- oder auch Pedalwindladen. 

Diefe Betrachtungen find hinreichend, ſich zu 
überzeugen, daß die befcyriebene Windlade wenigſtens 
nicht nach der eben gezeigten Conftruction zur Rache 
ahmung empfohlen werden kann. 

Zufag. Es wird fih im zweiten Theile 
herausftellen, welcher Vervolllommnung diefe dee 
fähig war. 








Befchreibung einiger der vorzüglichſten franzö- 
ſiſchen Orgelwerke. 


Die Orgel zu Saint-Sulpice, erbaut zu Paris 
im Jahre 1781. 


$. 1262. Der Proſpect und Grundriß dieſer 
Drgel ift in der Figur 325 und 327, Taf. XXXIII, 
vorgeftellt. Der erftere bat AO Fuß Höhe von der 
oberften Rinnleifte des Karniefes bis auf den Fuß: 
boden. Seine äußere Breite ift 36 Fuß. Die Säu— 
len. an jeder Seite ftehen etwas vor gegen die Mitte, 
wie man auf dem ©rundrifle, Fig. 327 AA, feben 
kann, Die Brofpectzeichnung Fig. 325 macht dies 
nicht deutlich genug, wegen der fallenden Schatten 
und Perfpective. Ohngeachtet der reichen Verzierungen 
und fehr forgfältigen Ausführung hat diefe Orgel 
doch ein fchwerfäliges und ungraciöfes Ausfehen. 
Shre Form entfpricht ihrer Beftimmung nicht genug, 
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was daher fommt, daß man faft in allen Entwürs 
fen der Architeeten zu mufifalifchen Inftrumenten nur 
griechifche oder gothifche Tempel findet. Anftatt den 
Umriſſen und Formen des nftrumentes zu folgen, 
welches fie befleiden follen, zwingen fie baßfelbe in 
eine Umgebung, welche ihm nicht zufagt. Man fönnte 
eben fo gut der Harfe ein rectangelähnliched Anfehen 
geben, als die Pfeifen unter ein Simswerk bringen, 
welches fie fcheinbar zerdrüdt. 

Urfprünglich hatte das Wert 5 Claviere. Die 
erften Drei fingen von A, an und gingen bis e?, 
hatten alfo jedes 56 Taften. 

Das vierte Clavier, zum Soloflimmen (jeux de 
recit) beftimmt, hatte 36 Taften von fP bie e®, 

Das fünfte oder Echoclavier hatte AO Taſten 
von cO bis es. 

Das Pedal hatte 36 Taſten von F, bis e!. 

Das Bebläfe befand aus 14 Feilfürmigen Bäl- 
gen, von welden 6 für dad Hauptwerk, A für das 
Mofitif und A für die Pedalftiimme verwendet waren. 

Im Jahre 1846, wurde die Zahl der Claviere 
auf A vermindert: ohne die Hülfsmittel, welche die 
ältere Dispofition darbot, zu defchränfen. Man gab 
jedem Giavier 57 Zaften von A, bis f®. Das alte 
Pedal wurde durch ein neues, nad) deuticher Art ges 
macht, erfegt und befam 29 Taften von C, bis el; 

Das alte Gebläfe wurde bei Seite gethan. Das 
neue befteht aus A. großen Windmagazinen, welde 
obngefähbr 5000 Liter Luft faffen, und aus drei an« 
dern Magazinbälgen, weldye in bie großen einges 
fchloffen find und zufammen ohngefähr 1000 Liter 
Luft faſſen. Sie werben gefüllt durch ſechs doppelte 
Schöpfbälge, welche durd drei Balghebel in Thäs 
tigfeit gefegt werden und können 317 Liter Luft in 
jeder Secunde in die Magazinbälge liefern. Die 
Luft wird in den Magazinen auf drei verfchiedene 
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Grade verdichtet, nämlich: auf 160 Millimeter oder 
6 Zoll, auf 88:-Milimeter oder 3 Z00 3 Linien und 
auf 80 Millimeter oder 3 Zel*). Die Wirkungen 
des Echo werden durch das vierte Clavier hervorge— 
bracht. Das dazu gehörige Pfeifwerk ift in einen Ka: 
ften oder vielmehr in eine Kammer eingeſperrt, deren 
Thüren durch einen Pedalteitt geöffnet oder geichlofe 
fen werden können. 

Die Verbindung oder Trennung der Claviere 
fann eben auch durch Pedaltritte bewirkt werden, fo 
daß der Drganift diefelben augenblidlich, nad) dem 
Gange feiner Ideen zur'Berftärfung oder Schwächung 
des Tons anwenden fann. 

Es folgt bier zur Ueberſicht und Bergtehung 
die alte Dispofition und die neue. 





Stimmen der Orgel zu Saint» Sulpice. 
Alte Dispofition. 


Pofitif. 
Cornet fünffady. 


Rohrflöte. 

Principal 8 Fuß von Zinn. 

Bordun 8 Fuß, die obern Detaven als 
Rohrflöte. 

Octave 4 Fuß, Zinn. 

Quinte 23 Fuß, desgl. 

Quarte 2 Fuß, desgl. 

Octave 2 Fuß, desgl. 

Terz 13 Fuß, desgl. 


ann PP Ds 


*) Man vergeffe nit, daß hier franzdfifche Zolle und 
Linien gemeint find. Nach weimariſchem Maße beträgt die 
erfte Dichte 69 Grad, die zweite 37 und bie britte 34 Grad. 


Bordun 16 Fuß, die obere en als - 


\ 
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Duinte 14 Fuß, desgl. 
Principalflöte von c9, desgl. 
Mirtur Afach, desgl. 





.Cimbel fach, desgl. 
. Trompete 8 Fuß.. 


@larine 4 Fuß. 
Gromorne 8 Fuß. 
Glarinette 8 Fuß. 
Fagott 8 Fuß. 


Hauptwerk. Zweites Klavier. 


Principal 32 Fuß von G anfangend. 
Principal 16 Fuß. 
Principal 8 Fuß. 
Bordun 16 Fuß. 
Bordun: 8. Fuß. 
Grand cornet. 
Flöte 8 Fuß. 
Dctave 4 Fuß. 
Duinte 54 Fuß. 
Terz 31 Fuß. 
Duinte 22 Fuß. 
Quarte 2 Fuß. 
Dctave 2 Fuß. 
Terz 12 Fuß. 
Große Mirtur. 
Mirtur (Fortſetzung der vorigen). 
Cymbale. 

Vox humana. 
Erſte Trompete. 
Zweite Trompete. 
Erfte Clarine. 
Zweite Clarine. 
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Drittes Elavier ber Bombarde. 





Grand cornet. 

Bombarde (Trompete 16 Fuß). 
Trompete 8 Fuß. 

Clarine 4 Fuß. 


Biertes Clavier (Recit). 


Flauto*). 
Cornet. | 
Trompete 8 Fuß. 
Hoboe 8 Fuß. 


Fünftes Clavier (Echo) 


Bordun. 
Flauto. 
Cornet. 
Trompete. 
Clairon. 


Be SO RO Ink en. 


u En 


Pedal. 


Principal 16 Fuß Holz. 
Octave 8 Fuß. 

Subbaß 16 Fuß. 
Prineipalflöte 8 Fuß. 
Duinte 54 Zuß. 
Octave 4 Fuß. 
Bombarde (Pofaune) 16 Buß. 
Zweite Bombarde. 

Erfte Trompete 8 Fuß. 
Zweite Trompete 8Fuß. 
Glairon A Fuß. 


NFRBWDUm 


>. 


[2 


fee mh 


*) Wahrſcheinlich 8 Fußton. 
Schauplatz 209. Bd. 60 
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Neue Dispofition. 


Poſitif. 
Cornet. 
Bordun 16 Fuß. 
Principal 8 Fuß. 
Bordun 8 Fuß. 
Octave 4 Fuß. 
Quinte 23 Fuß. 
Dulciana (cn: neue Stimme). 
Dctave 2 
Flauto 8 —* 
Viola di Gamba 4 Fuß (neu). 
Hoboe 8 Fuß (neu). 
Mirtur. 
@imbel. 
Trompete 8 Fuß. 
Glarine A Fuß. 
Gromorne 8 Fuß. 
Glarinette (neu). 
Fagott (neu). 


Hauptwerk, Zweites Elavier. 


Principal 32 Fuß. 
Principal 16 Fuß. 
Principal 8 Fuß. 
Bordun 16 Fuß. 


Bordun 8 Fuß. 


Grand cornet. 

Flöte 8 Fuß. 

Octave 4 Fuß. 

Viola di Gamba 8 Fuß (neu). 
Salicional 8 Fuß (neu). 
Quinte 23 Fuß. 

Euphon 16 Fuß (neu). 


ag u 
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Dctave 2 Fuß. 

Terz 12 Fuß. 

Große Mirtur. 

Mirtur. 

Cymbale. 

Große larinette*) (neu). 
Erſte Trompete. 

Zweite Trompete. 

Erſte Blarine. 

Zweite Elarine. 


Drittes Clavier der Bombarde. 


Grand cornet, 
Bombarde 16 Fuß. 
Trompete 8 Fuß. 
Blarine A Fuß. 


Viertes Slavier (expreasif). 


Flauto 16 Fuß (neu). 
Flauto 8 Fuß. 

Bordun 8 Zuß. 

Flüte harmonique (nen). 
Dctave A Fuß. 

Cornet. 

Cor anglais (neu). 
Hoboe. 

Vox humana. 





Trompete mit ſtarkem Winde (69 Grad). 


Pedal. 
Principal 32 Fuß. 
Subbaß 16 Fuß. 
Principal 16 Fuß. 
Octave 8 Fuß. 


*) Vielleicht Baffethorn. 
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5. Flauto 8 Fuß. 

6. Flauto A Fuß. 

2 Pofaune 32 Fuß von Zinn. 
2 





Poſaune 16 Fuß. 
. Erfte Trompete 8 Fuß. 
10. Zweite Trompete 8 Fuß. 
11. Fagott 16 Fuß, Zinn (neun). 
12. Clarine A Fuß. 


Die Orgel zu St. Euftadhe, 


Eingemweiht den 6. Iuni 1844 und vom Feuer wieder zerftört 
den 16. December desfelben Jahres. 

8. 1263. Diefe Orgel, welche gänzlich umge» 
fchaffen und von dem Haute Daublaine und Cal— 
linet wieder aufgebaut wurde und wobei von den 
alten Stimmen nur 10 beibehalten wurden, befland 
aus 3 Glavieren und zwei Pedalen. Der Umfang 
des Pojitifd, des Hauptwerfs und des Claviers zur 
Bombarde betrug Octaven, nämlid..von C, bis 
f?. Der Umfang des 4. Elavierd betrug 3, Des 
taven von cO bis f3 (A2 Zaften). Die Pedalclavias 
turen hatten 28 Zaften, von A, bis cr. - Die Orgel 
hat 70 Regifter, 7 Berbindungspedale und eins für 
dad crescendo und decrescendo; ferner war die- 
felbe mit dem pneumatifchen Hebel verfehen und 
hatte ein Gebläfe, welches aus drei großen Wind: 
magazinen. beftand, deren Inhalt, zufammen 8,306 
Liter Luft faßte und vier Schöpfbälgne, mit welden 
in jeder Secunde 585 Lite. in die Magazine gebracht 
werden konnten. 


Dispofition der Drgel zu St. Euffäde. 
Stimmen des Pofitifs, | 


1. Principal 8 Fuß 
2 Bordun 8 Fuß 


u a a 
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Gornet. 
Salicional 8 Fuß. 
Dectave A Fuß. 
Clara bella (von Holz). 
Duinte 23 Fuß. 
Dctave 2 Fuß. 
Mirtur. 

Trompete 8 Fuß. 
Glain A — 
Fagott 8 — 
Gromorne 8 Fuß. 


Zweites Klavier. 


Principal 16 Fuß. 
Principal 8° — 
Viola di Gamba 16 Fuß. 
Bordun 8 Fuß. 

Viola di Gamba 8 Fuß. 
Flauto 8 Fuß. 

Dctave 4 — 

Duinte 23 Fuß. 

Dctave 2° — 

Viola di Gamba 4 Fuß. 
Mirtur. 

Cymbale. 

Cornet. 

Erſte Trompete 8 Fuß. 
Zweite Trompete 8 Fuß. 
Euphon. 

Clarine. 


Drittes Clavier. 


Bordun 16 Fuß. 
Cornet. | 
Flauto 8 Fuß. 
Zweite Flöte. 


mn 
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Bombarbde. 
Trompete. 
Clairon. 


Viertes Clavier. 


Quintatön 16 Fuß. 
Bordun 8 Fuß. 
Flüte harmonique. 
Flauto 8 uf. 
Dctave 4 Fuß. 
Duinte 2% Fuß. 





or anglais, 
Vox humane. 


Erſtes Pedal. 
Principal 16 Sub. 
Bordun 1 
Erfte Flöte 8 Fuß. 
Zweite Flöte 8 Fuß. 
Flöte 4 Fuß. 
Duinte 10% Fuß. 
Bombarbde. 
Trompete. 

Zweite Bombarbe. 
Glarine. 


Zweites Pedal. 


Bontrabaß 16 Zuß. 
Flöte 8 Fuß. 
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Violoncello 8 Fuß. 
Flöte A Fuß. 
Euphon 16 Fuß. 
Trompete 8 Fuß. 
Euphon 8 Fuß. 





—— — 


$. 1264. Die Orgel zu St. Denis, 


erbaut von M. Ariſtide Savaills und eingeweiht den 21. 
September 1841. Taf. XXXIII, Fig. 328. 


Dispofition der Stimmen. 
Poſitif. Erſtes Clavier. 


1. Bordun 16 Fuß. 
2. Saliciona 8 — 
3. Bordun 8 — 
4. Octave A — 
5. Flöte 4 — 
6. Duinte 23 — 
7. Octave 2 — 
8. Terz 13 — 
9, Mirtur Afach 


10. Cymbale Afach. 

11. Flüte harmonique. 

12. Flüte octaviante. 

13. Flageolet harmonique. 

14, Trompette harmonique. 

15. Cor d’harmonique und Hoboe. 
16. &romorne. 

17. Clairon octaviant. 


Hauptwerk. Zweites Clavier. 
1. Princiyal 32 Fuß. 
2. Princival 16 — 
3. Principal 8 — 
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Bordun 16 Fuß. 

Bordun 8 —“ 

Flüte traversiere harmonique, 
Flüte octaviante harmonique. 
Dctave 4 Fuß. 

Quinte 22 — 

Dctve 2 — 

Große Mixtur Afady. 


Große Cymbel Afach. 

Mixtur Afach. 

Cymbel Afach. 

Erſte trompette harmonique. 
Zweite trompette harmonique. 
Fagott und engliſch Horn. 
Clairon octaviant. 

Cornet à pavillon. 


Clavier, zue Bombarde gehörig. 
Grand Eornet ſiebenfach. 


. Bordun 16 Fuß. 


Bodın 8 — 

Flöte 8 — 

Octave 4. — 

Quinte 23 — 

Octave 2 — 

Bombarde. 

Erſte Trompete. 

Zweite trompette harmonique. 
Erſte clarine harmonique. 
Zweite clarine octaviante. 


Viertes Clavier. Becit und Echo expressifs, 


u 


Bordun 8 Fuß. 
Flüte harmonique. 
Flũte octaviante. 
Octavin harmonique. 
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Duinte. 

Trompette harmonique. 
Clairon harmonique. 
Voix humaine. 





amng 


Pedal. 


. Prineipalflöte offen 32 Fuß, überfchla- 
gend im 16 Fußton. 


2. Principal 16 Fuß. 
3. Detave — 

4. Octave 4 — 

5. Quinte 54 — 

6. Contrabaß 16 — 

7. Fagott 8 — 

8. Bombarde 16 — 
9. Erſte Trompete 8 Fuß. 


10. Zweite Trompete 8 Fuß. 
11. Erſte Clarine 4 Fuß. 
. 12. Zweite Clarine 4 Fuß. 

Die Zahl der Regifterzüge ift 70, einfchließlich 
der Tremulanten. | 

Die Zahl der Pfeifen ift 4510. 5 

Alle Elaviere haben 54 Taften von CO, bie f?. 

Das Pedal hat 25 Taften von F, bis fP, fo, 
daß die offenen 16füßigen Stimmen mit, 24 Fuß 
Länge anfangen und fo auch die übrigen nad Maß- 
gabe ihres Fußtons. Hiervon ift jedoch die über: 
blafende Prineipalflöte 32 Zuß ausgenommen, welche 
erſt von C, anfängt. | Ä 

Das Manualprincipal 32 Fuß fängt vom zwei⸗ 
ten c° an, hat alfo in der großen Detave Feine 
Pfeifen. 

Ueber der Pedalclaviatur find 9 Verbindungs— 
oder Koppeltritte angebracht. 

Das erfte öffnet und fehließt den Kaften, wo: 
rin fih das Pfeifwerf des vierten Claviers befindet. 
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Das zweite verbindet die Stimmen des So: 
(oclavierd (Clavier dezrecit) mit den Stimmen des 
Hauptwerfs. 

Das dritte verbindet die Stimmen der Boms 
barde mit den Stimmen ded Hauptwerld, 

Das vierte foppelt die Stimmen des Haupt: 
werfs an und ab. 

Das fünfte foppelt die Stimmen des Pofitifs 
an das Hauptwerf. 

Das ſechste vereinigt mit den Grundftimmen 
des Pofitifs die obern Dctaven der Rohrwerfe und 
der barmonifchen Stimmen (jeux harmoniques) des- 
felben Claviers. 

Das fiebente vereinigt die Baßoctaven ders 
felben Stimmen mit den Grundftimmen desfelben 
Glaviers (Pofitifs). 

Das achte Foppelt die Baßoctaven aller Ela- 
viere an das Pedal. 

Das neunte foppelt die Unteroctaven an die 
Töne, welche gegriffen werden, 

Das Bebläfe beftehbt aus 11 großen Windma: 
gazinen, welche zufammen 17000 Litr. Luft faflen. 
Die Schöpfbälge, welche diefe Magazine füllen, ges 
ben 400 Litr. Luft im jeder Secunde. Es find 
ihrer fünf, und jeder erfordert eine Kraft von 10 
Kilogem., welches ohngefähr diejenige ift, welche ein 
Mann leiften kann, der bei geringer Dauer der Ars 
beit viele Keine Zeitabfchnitte zur Ruhe hat. 

Die Luftdichte ift weder für die Baß⸗ umd 
Discantoctaven nocy für die Flötenftimmen und Rohr: 
werke gleich. 

Endlich ift der pneumatifche Hebel bei diefer 
Drgel zum erftien Male angewendet worden. 





$. 1265. 
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Befchreibung der großen Orgel in 


der Kirche Madeleine zu Parts, 


erbaut von M. Ariſtide Cavaillé und Re ben 29. 
Dctober 1846. (Man fehe die Taf. EIM, Fig. 456.) 


Erſtes Klavier. Pofitif. 
Umfang von C, bis f*, 54 Taſten. 


Dr 


FERTDRIREFR 
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Principal 8 Fuß. 

Viola di Gamba 8 Fuß. 
Flüte douce 8 Fuß. 
Vex angelica 8 Zuß. 
Octave 4 Fuß. 
Dulciana 4 — 

Octave 2 — - 
Trompete 8 — 

Fagott und Hoboe 8 Fuß. 
Clairon 4 Fuß. 


ae Bon C, bis f?. 


Principal 16 Fuß. 
Violon 16 — 
Principal 8 — 
Salicional 8 — 
Flüte —— 8 Fuß. 


Bordun 

Octave 4 — 
Quinte 23 — 
Octave 2 


Mirtur und Oymbalo 10fach. 
Trompete 8 
Cor anglais 8 * (Engliſch Horn). 


Clavier der Bombarde, von C, bis fſo. 


1. 
2. 


Subbaß ” Buß (fehr weite Menfur). 
Baß von 8 Fuß. 
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Flüte harmonique 8 Fuß. 

Flüte traversiere 8 — — 

Flüte octaviante 4 — (Üeberfchla- 
gende Flöte). 

Detave 2 Fuß. 

Bombarde 16 Fuß. 

Trompette harmonique 8 Fuß. 

Zweite Trompete 8 Fuß. 

Clairon A Fuß. 


wann MPw 


juni 


_ Reecit expressif. 
Bon C, bis f?, 54 Zaften. 


Flüte harmonique 8 Fuß. 
Bordun 8 Fuß. 

Flüte octaviante 8 Fuß. 
Dctave 2 Fuß. 

Trompette harmonique 8 Fuß. 
Clairon harmoniue 8 — 
‚Musette 8 Fuß. 

Vox humana 8 Fuß. 


*A 


Pedalſtimmen. 
Umfang der Elaviatur von C, bis c!, 25 Taſten. 


Duintatin 32 Fuß. 
Gontrabaß 16 — 
Violoncello 8 — 
Hohlflöte 8 — 
Bombarde 16 — 
Basse-contre 16 Fuß‘). 
Trompete 8 Fuß. 
Clairon 4A Fuß. 


anapnnm 


*) Wahrſcheinlich eine Zungenftimme, weil unter diefem 
Namen fchon eine auf dem Pedal fteht. 
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Berbindungspedale. 
Koppelungen ber Elaviere. 


Das Hauptwerf mit dem Pofitif. 

Das Hauptwerf mit dem Pedal. 

Das Elavier der Bombarde mit dem 
Poſitif. 

4. Das Pedal mit dem Hauptwerk. 


Pedal zum Anktoppeln ber Bungenftimmen, 


5. des Pofitifs, 

. des Hauptwerfs, | 

der Bombarde u. zugehörig. Stimmen, 
. des Recit und 

des Pedals. 


Ankoppelung in der Detave, 


10, die Unteroctave des Hauptwerfs, 

11. Die Unteroctave der Bombarde, 

12. Die Dberoctave des Pedalg, 

13. der Tremulanten des Recit und Po— 
fitifs und | 

14. das Crescendo des Recit. 

Diefe bisher gegebenen franzöftichen Dispoft: 
tioneu neuerer Drgelwerfe werden hinreichend fein, 
um zu zeigen, daß die dortige Orgelbaukunſt einen 
andern Gang nimmt, als es bei und der Fall ift, 
. und was noch mehr fagen will, daß die franzöfifchen 
Drgelbauer rafcher in der Bervollfommnung ihrer Kunft 
fortfchreiten, al8 es in andern Ländern der Fall ift. 
Hierzu mögen wohl die vielen Arbeiten dieſer Art, 
welche ſich nad) der Revolution nothwendig machten, 
viel beigetragen haben, 

Neben diefe Dispofitionen ftele ich eine der 
größten, welche in Deutfchland eriftiren, zwar nicht 
aus der neueften Zeit, aber doch von der, Beichaffens 


nm 
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heit, wie fie mit geringen — noch jetzt 
disponirt werden. 8 ift die große Orgel in ber 
Abtei zu Weingarten. Sie ift zwar fehr befannt; 
allein da hier Aufriß und Grundriß dazu gegeben 
werden können, fo fann ſich jeder eine beutlichere 
Idee von der Driginalität der Anlage und von der 
Pracht der Ausführung machen, als es bei’m bloßen 
Lefen der Dispofition der Fall fein Fann. 





8. 1266. Stimmen der Orgel in dem Bene: 
bietinerflofter zu Weingarten, 
(Man fehe bie Taf. LXXXIL) 


Das erfte Elavier oder Hauptwerf hat 11 
Stimmen. 


1. Principal 16 Fuß von Zinn. 
2. Principal 8 Fuß desgl. 
3. Rohrflöte 8 Fuß Metall. 
4. Trompete 8 — 

5. Violoncello 8 Fuß. 

6. Octave 4 — 

7. Bed 4 — 

8. Octave 2 — 2fach. 
9. Mirtur 3 — 20fad, 
10. Rauſchpfeife 3 Fuß Sfach. 
11. Eornet 4 Fuß Sſach. 


Summa: 2176 Pfeifen. 


Das zweite Elavier oder Bruſtwerk hat 
10 Stimmen. 


1. Principal 8 Fuß Zinn. 
2. Bordun 16 — Holz. 
3. Salicional 8 — Zinn. 


959 
Koppelflöüte 8 Fuß Hat 


Unda maris8 — 

Violoncello douce * Zinn. 
Dctave A Fuß Zinn, 
Rohrflöte A Fuß Zinn, 

Nafat 23 — Zinn. 

Eymbel 2 — 12fad. 
Eumma: 1176 Pfeifen. 





Sonnunnm 


Das dritte Elavier zum Pofitif hat 12 
Stimmen von lieblider Intonation. 


1. Principal 8 Fuß Zinn. 
2. Koppelflöte 8 Fuß Holz. 
3. Quintatön 8 — Zinn. 
4 Harfpfifen 8 — — 
9. Hoboe 4 — — 
6. Biffaro 4 — — 
7. Plauto dolce 4 Fuß Holz. 
8. Flauto trav. 4 — Zinn. 
9. Vox humana 8 — — 
10. Flageolet 2 — — 
11. Sexquialter Afach Zinn. 
12. Mirtur 2 Fuß 12fach. 
Summa: 1274 Pfeifen. 


Das vierte Clavier hat 11 fhwade Stim— 
men, weldhe als Echo dienen fünnen. 


Principal 8 Fuß Zinn. 
Koppelflöte 16 — Holz. 
Duintatöon 8 — Zinn, 


Viola di Gamba 8 ir Zun. 
Trompete 8 Fuß 3 
Koppelflöte 8 — — 


——— 
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7. Octave 4 Fuß Zinn. 

8. FHladflüe 2 — — 

9. Nachthon 2 — — 
10. Mixtur 2 — 12fad. 
11. Cornet Afach. 

Summa: 1225 Pfeifen. 
Pedalſtimmen. 
1. Principal 32 Fuß von Zinn im 
Profpert. 

2. Subbaß 32 Fuß Holz. 
3. Poſaune 2 — — 

4. Subbaß 16 — 

5. Octave 16 Zinn 

6. Poſaune 

7. Violon 

Hohlflöte 


10. Violoncello 
11. Superoctave 
12. Flachflöte 


16 

16 

8 

Fagott 8 
8 

8 

4 

4 

8 


13. Zink 

14. Spitzflöte 

15. Cornet 8fach. 
16. Mixtur HYfach. 


Summa: 815 Pfeifen. 
Zufammen: 6666 Pfeifen. | 


Nota. Mer etwa nachrechnen wollte, würde 
diefe Summe uicht erhalten, weil mande der als 
einfach aufgeführten Stimmen in den obern Octaven 
oder auch durdigängig doppelt befeßt find, d. h. 2 
Mfeifen auf einem Tone haben. MUeberhaupt giebt 
es in diefer Orgel viele Einflänge, was fchon an 
den vielfachen Mirturen zu bemerken iſt. 


a 0 u 
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Don Bedos, der dieſe Otgel ſah und von 
dem Verfertiger Gabler zu Regensburg die Dis— 
pofition erhielt, bemerkt darüber Folgendes: 
„Obgleich ich eine große Anzahl der Stimmen 
nicht fenne, fo fei ed mir demohngeachtet erlaubt, 
Mehres zu bemerken, was uns freindartig und fehr 
abweichend von der franzgöfifchen Bauart erfcheint.‘' 
„Der Eornet, 3. B. hat einen Umfang von A 
Dctaven und feine größte Pfeife fol nur 2 Fuß 
Länge haben. Er befteht in Summa aus 425 Pfets 
fen. Werden davon 8 auf eine Taſte gerechnet, fo 
bleiben noch 33 übrig, welche wahrfcpeinlich in den 
Bafoctaven untergebracht find, fo daß alfo bier der 
Cornet ah iſt. ES ift unbegreiflih, wie ein 
Cornet 8: oder Yfach fein kann bei der angegebenen 
Größe, wenn er nicht etwa tepetirt, wie eine Mirtur, 
Alsdann würde aber doch noch der: Unterfchied Statt 
finden, daß der Cornet Terzen hat, welche fih iu 
den Mirturen nicht finden.‘ | | 
„Man findet in diefer Orgel noch einen andern 
Gornet , welcher nur aus 196 Pfeifen beflebt, dem— 
nach A auf jeder Tafte hat. Die größte fol 1 Fuß 
haben. Er wird wohl auf eine ähnliche Weife zu— 
ul fein, wie der vorige.’ 
Die Mittur, welche zum zweiten &lavier ge— 
hört, befteht aus 1038 Pfeifen. Werden hiervon 21 
auf eine Tafte-gerechnet, fo bleiben noch 9 Pfeifen, 
welche in irgend einer Octave untergebradyt find, fo 
daß alfo diefe Mirtur ‚bisweilen 22fah iſt. Die 
größte Pfeife Ddiefer Stimme hat 23 Fuß Länge. 
Weil diefe Mirtur fo viele Reihen hat und doch nur 
von ei Fuß anfängt, fo ift es wahrfcheinlich, daß 
jede Reihe verdoppelt oder verdreifacht worden  ift. 
Nach unferer Art fangen Mirtur und Eymbel in. der 
Größe von A Fuß Länge. an, beide geben aber. dem⸗ 
ohngeachtet nur 16 Reihen.‘ 
Schauplag 209. Bd. 61 
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„Eine andere Mirtur (Eymbel), welche zum 
zweiten Clavier gehört, fängt von 2 Fuß Länge an. 
Sie bat in Summa 600 Pfeifen, wovon aljo 12 
auf jeden Ton fommen. Ich nehme an, daß die Mifchung 
von der Art ift, wie auf dem erften Claviere.“ 

„Es findet fih noch eine Ifache Mirtur mit 
einem Ueberſchuß von 35 Pfeifen, welche wahrſchein⸗ 
lich in die Baßoctaven vertheilt find.‘ 

„Su diefer Orgel findet fi alfo bei'm Zufame 
menfoppeln der Glaviere ein Mirturdor von 44 
Dfeifen für jede Tafte, ohne die Pedalmixtur, welche 
nod A Pfeifen dazu giebt.‘ 

„Die Orundftimmen, welche diefe außerordents 
lich zahlreihen Mixturchöre unterflügen follen, beſte— 
hen in zwei 32füßigen, fünf 16füßigen, fechzehn 8+ 
füßigen, neun Afüßigen und fünf 2füßigen Stimnien *), 
zufammen alfo 37 Pfeifen für eine Taſte, welche zu 
den AI der Mirtur und Eymbel gezäblt im Ganzen 
ein volles Werf geben, welches aus 86 Pfeifen für 
jede Tafte befteht.‘‘ 

„Sch habe nur näherungsweife gezählt, weil ich 
den größten Theil der Stimmen nicht fenne, und 
alfo wohl zu wenig zum vollen Werfe gezählt ha— 
aen kann.“ 

„Alle Zungenfiimmen beftehen in zwei Bombar: 
den, zwei Trompeten, zwei Hoboen (melde wahrs 
ſcheinlich als Glarinen dienen), ein Fagott und eine 
Vox humana. Es giebt feine Metallftiimmen in 
diefer Orgel, alle find von Zinn, fogar die Fühe.“ 


*) Es muß bier bemerkt werden , daß die Rechnung des 
Don Bedos nit genau mit der obigen Dispofition, wels 
che nicht aus feinem Werke genommen ift, übereinftimmt. 
Don Bedos crhielt die Dispofition mit der Pfeifenzahl 
zwar von Gabler felbft, verftand diefelbe jedoch nicht, ſon⸗ 
deen mußte fich bei feinen Betrachtungen mit einer nicht 
ganz richtigen Ueberfegung begnügen. 
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„Es findet fi unter den Stimmen ein Glok⸗ 
fenfpiel, welches mit den andern Stimmen gefpielt 
werden fann, wenn man will, Die Hämmer werden 
durch die Taſten, vermittelft eines Verbindungsme⸗ 
chanismus, auf die Glocken gefchlagen, erheben ſich 
aber fogleich wieder, aud wenn die Taften nieder 
gedrüdt bleiben. Der Baß dazu, d. h., die 20 
größten Bloden, werden mit dem Pedal gefpielt.” 

So weit Don Bedos. M. Du Hamel 
fährt fort: 

Ä „Man wird bemerfen, daß die Orgeln in 
Deutfchland fehr wenig Zungenftimmen haben, in 
Vergleich mit den Labialftimmen, und daß man fehe 
fleine auf dem Pedal findet, dem Gebrauch in Frank; 
reich ganz entgegengeſetzt ). Dieß fommt von der 
verfchiedenen Beftimmung, welde man der Orgel 
giebt und von der Art, wie fie in den beiden Läns 
dern gebraucht wird, In Deutichland ift fie vorzugs— 
weife zum Accompagnement des Gefangs beftimmt 
und in diefen Beziehungen würden fehr glänzende 
Stimmen mehr ſchaͤdlich als nüßlich fein. Auch 
ſind die wenigen Zungenſtimmen, welche man an— 
wendet gewöhnlich von Holz **). In unſeren Kirchen 
Dagegen, wo die Orgel oft mehr als 60 Stüde 
allein zu fpielen bat, ift ed nothwendig, daß fie eine 
große Berfchiedenheit in der Klangfarbe und Staͤrke 
des Tons darbietet, um die Einförmigfeit zu ver- 
meiden. Die deutfchen Örganiften erwerben fi im- 
Pedalfpiel eine Fertigkeit, von welcher unfere Orga» 
niften weit entfernt bleiben. Bei ihnen ifl-das Pes > 
dal nicht darauf befchränft, nur einige Baßnoten zu 





9 Hier verwechlelt M. Du Hamel die Rohrſtimmen 
mit den Labialftiimmen. 
**) Hier zielt M. Du Hamel aufbie vielen hölzernen 


Pofaunen. 
61 * 
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verftärfen, -fondern es behauptet in den polyphonen 
Säten feine eigene Stimme. Bald ahmt es die 
Gänge der rechten oder linfen Hand nad, bald ift 
ihm der Cantus firmus allein anvertraut, während 
beide Hände fi) in contrapunctifchen Wendungen 
Dazu bewegen. Daher kommt die Anwendung der 
Glarinen, der Fleinen Cornete, der zweifüßigen Stim— 
men, der vierfüßigen Fiöten, der Waldflöten, der 
zweifüßigen Gemshörner, der: Bauerflöte 1 Fuß, 
welde man in großen Orgeln findet.‘ 

Zufat. Sc habe diefe Anfiht des M. Du 
Hamel deßwegen nicht übergangen, weil ich fie der 
weitern Meberlegung für werth halte. | 

8. 1267. Zum Schluß folgt noch die Dispo⸗ 
fition einer engliſchen Orgel. 





Befchreibung der Orgel zu Birmingham, er: 
baut von M. Hill, Orgelbauer zu London. 


(Man fehe die Taf. LXXXIN, Fig. 788 und 789.) 


Hauptwerf. 
1. Flöte 8 Fuß, mit 16 Fuß anfangend. 
2. Zweite Flöte 8 Fuß, desgl. 
3. Flöte 16 Fuß, mit 32 Fuß anfangend. 
4. Bordun 16 Fuß. 
9. Prestant 4 Fuß, mit 8 Fuß anfangend. 
6. Zweiter Prestant, desgl. 
7. Dritte Flöte A Zuß offen von Holz, mit 
8 Fuß anfangend. 
8. QDuinte von Metall. 
9. Dctave 2 Fuß Zinn. 
10. Flöte 2 F. von Holz, mit 4 F. anfangen. 
11. Trompete, weite Menfur, mit 16 Fuß ans 


fangend. 
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12, Trompete 8 Fuß, mit 16. Fuß anfangend. 
13. larine 2 Fuß, mit 4 Fuß anfangend. 
14. Clarine 4 Zuß, mit 8 Fuß anfangend. 
15. Sesquialter aus 4 Fuß. 

16. Mirtur Zfach. 


Poſitif. 


Flöte 8 Fuß, von 16 Fuß anfangend, 
Metall. 

Flöte 8 Fuß, von 16 Fuß anfang., Holz. 
Dulciana 4 Fuß, von 8 Fuß anfangend. 
Bordun 8 Fuß. 

Prestant A Fuß, von 8 Fuß anfangend. 
Harmonifa 4 Fuß, von 8 Fuß anfangend. 
Flöte A Fuß, gededt. 

&romorne 4 Fuß, von. 8 Fuß anfangend. 
Dctave 2 Fuß. | 





u 


DRAMEN 


Recit vom zweiten ce anfangend-und in der 
großen Dctave an das Pofitif Foppelnd. 


1. Flöte 8 Fuß. 
Flöte 16 Fuß. 
Bordun 8 Fuß: 
Principal 4 Fuß. 
Clara bella 4 Sup. 
Dctave 2 Fuß. 
Trompete (fanft) 8 Fuß. 
Trompete 8 Fuß. 

oboe. 

lairon. 


—D— 


Be 
=> 


Biertes Blapvier. 


Mit diefem Clavier laſſen fich folgende Stim- 
men. des Pofitifö und des Recit fpielen, 
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L Stimmen bes Pofitifs. 


Flöte von Metall. 
Flöte von Holz. 
Dulciana. 
Bordun 8 Fuß. 
Harmonifa. 

Flöte A Fuß. 
Eromorne. 


I. Stimmen beö Recit. 


Flöte. ö 
Bordun. Ä 
Prestant (Detave A Fuß). 
Clarabella. 
Dctave 2 Fuß. 
Trompete (fanfte Int.). 
Trompete. 

oboe. 

lairon. 


Pedal (zwei Octaven Umfang). 


1. Principal 32 Fuß im Profpert. 
2. Dffener 32 Fuß von Holz (weite Menfur). 
3. Pofaune 32 Fuß. 


Koppelungen. 


Pedalfoppel an das Hauptwerk, 
Pedalkoppel an das Pofitif. 

Koppelzüge, welde die Stimmen bes Pofitifs 
und des Recit mit dem vierten Glavier vereinigen. 
Anfoppelung des Recit an das Hauptwerf. 

Anfoppelung des Pofttif an das Hauptwerf. 
Die Manualclaviere haben 5% Octaven, von C, 
(16 Fuß) anfangend. Diefer Umfang der Claviere 
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ft in England, wo die Drgel oft Ahändig gefpielt 
wird, allgemein angenommen. Die unterfte oder 
erfie Octave wird jedoch als ein Ravalement (Eon: 
tratöne oder Kontraoctave) betradhtet. Daher kommt 
es, daß eine Stimme, weldye in Frankreich, 3. B., 
Flöte 8 Fuß genannt wird, weil ihre größte Pfeife 
(ihre größtes C,) 8 Buß Länge bat, in England 
Flöte A Fuß beißt, mit 8 Fuß anfangend. Einige 
Stimmen repetiren in der zweiten Dctave, fo, daß 
alfo die Längen der Pfeifen in der erften Octave fi) 
in der zweiten wiederholen. 

Die Pfeifen des 32 Fuß find Direct auf einen 
Windcanal gefegt, welcher ihnen als Windlade dient. 
Sie haben befonders geformte Ventile, welde man 
in der Figur 419 der Taf. XLVI vorgeftellt findet. 
Diefes Bentil ift auf eine Erhöhung gelegt und 
darauf mit zwei Meffingftreifen fg befeltiget. Wenn 
man das Ventil rüdwärts zieht, fo entfernt es ſich 
bon der Deffnung und geftattet dadurd dem Winde 
ganz freien Einzug. ine Feder drüdt es wieder an 
feinen Platz. 

Die Baßpfeifen der Grundftimmen haben abge: 
fonderten Wind. Die Orgel hat ein Glodenfpiel, 
welches von 00 A Fußton anfängt und 3 Octaven 
Umfang bat. Das ed hat wenigftens 2 Fuß im 
Durchmeſſer. Diefe Glode wird durch einen Ham« 
mer von 5 Hectogrms. Gewicht in Vibration gelegt. 
Um diefe Hammer in Bewegung zu bringen, ift an 
jedem Tone ein Blajebalg angebracht, welcher ftets 
mit Luft gefült if. Soll nun die Glode angefchla« 
gen werden, fo wird die Tafte niedergedrüdt und 
dadurch die Oberplatte des Balgs zum Fallen ges 
bracht. Mit diefer fällt aber auch der Hammer auf 
die Slode. Diefer Mechanismus ift übrigens nur 
in den ‘tiefen Tönen angewendet worden, wo bie 
Hämmer ſehr ſchwer find. 
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Die Pedalclaviatur hat 2 Detaven Umfang von 
C, bis ct. Links von der großen Orgel ift ein 
kleines abgefondertes Blavier von 2 Ditaven Umfang 
angebracht, auf weldyen man die Pedalſtimmen mit 
den Fingern. fpielen fann. 

Die Stimmen des Iten Blaviers find in einen 
Kaften mit beweglichen Thüren eingefchlofien. 

Das Gebläje befteht aus 3 großen Laternen⸗ 
bälgen (horizontalaufgehenden) von 15 Fuß Länge 
und 10 Fuß Breite. Der erfte ift für das Pofltif, 
der zweite für das Hauptwerf und dritte Clavier, 
der dritte für das Pedal. 

Das Gehäufe hat 39 Fuß Breite und 45 Fuß 
Höhe. Es ift in die Mitte eined großen Orcheſters 
neftelt, deflen Anordnung man in der Figur: 789, 
Taf. LXXXI, fehen fann. Die beiden amphi⸗ 
theatralifch geformten Seiten A A find für die Sin» 
ger. Die Pläte der übrigen Inſtrumentiſten find 
auf dem Grundriffe angemerkt... Der Saal - kann 
über 3000 Zuhörer faflen. 





.— — —— — —— 


Vierzehntes Capitel. 


Von der Wiederherſtellung alter ſchadhafter 
Werke und von der Anlage neuer Stimmen 
an alten Windladen. 


Erſter Abſchnitt. 
Unterſuchung ſchadhafter Werke. 


8. 1268. Ale Orgeln, ſelbſt diejenigen, welche 
duch fortwährende Nachhülfe brauchbar erhalten 
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werben, müffen nach einer Reihe von Jahren forg: 
fältig unterfucht und verbeffert werden, Orgeln, für 
deren Unterhaltung nichts gethan wird, wie. es 
mehrentheild auf dem Lande der Fall ift, verurfachen 
natürlich öftere Reparaturen. Die Zeiträume, bin: 
nen welcher fich ſolche Berbefferungen nöthig machen, 
fönnen nicht genau angegeben werden; ihre Dauer 
hängt von verfchiedenen Umftänden ab, 3. B., ob die 
Drgel mehr oder weniger dem Verſtauben ausgefegt 
ift, ob Feuchtigkeit und Trockenheit fehr auf das 
Holzwerk einwirken fünnen, oder ob die Orgel in 
diefer Beziehung eine geſchützte Lage hat, ob fie viel 
oder wenig und in welcher Art Ddiefelbe gebraucht 
wird, endlich ob das Werf mehr oder weniger dauer: 
haft conftruirt worden iſt. Alle diefe Umftände ver: 
längern oder verfürzen die Zeiträume, binnen welcher 
das Werk reparirt werden muß. 

Es follen nun die dabei möglicherweife vorkom— 
menden Arbeiten angegeben werden: 

$. 1269. Man unterfudt zuerfi das Ge 
bläfe. Wenn fi an demfelben etwa Definungen 
finden, durch welche ſich der Wind verfchleicht, fo 
werden diefelben forgfältig mit abgeichärften Leder: 
flüden überleimt. Findet man den Windverluft be= 
deutend und die Belederung an dieſer Stelle fehr 
fchadhaft, fo muß das Leder abgeweicht und mit neuem 
erfeßt werden, welches, je nach Erforderniß, doppelt 
oder Zfach übereinander gelegt wird, wie, z. B., an 
den Eden der Falten. Findet ſich der Arbeit viel 
an den Bälgen, fo ift e8 beſſer, diefelben vom Lager 
zu nehmen, um die Reparatur bequemer vornehmen 
zu fönnen. Um die nöthigen Verbeſſerungen im 
Innern ded Balgs vornehmen zu fünnen, wird der 
Rahmen der Schöpfventile abgefchraubt. 

. 1270. Wenn fich bei der Unterfuchung der 
Baͤlge herausftellt, daß die Verbindung der Falten 
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und Platten entweder fchon ſchadhaft ift oder doc 
feine lange Dauer mehr verfpricht und daß überhaupt 
das bloße Ausbeflern fchadhafter Stellen nur unnütze 
Flickerei ift, fo müffen die Bälge ganz neu verbun- 
den und beledert werden. Zu dieſem Zwede werden 
Falten und Platten mit dem Meſſer von einander 
getrennt und das Leder mit heißen, feuchten Lappen 
abgeweidht. Sind etwa die innern Seiten des Balgs 
mit Pergament überzogen, fo wird diefes ebenfalls 
fo weit erweicht, daß es ſich, ohne zu zerreißen, vom 
Holze abziehen läßt; den ebenfalls erweichten und 
aufgequollenen Leim ſchabt man mit dem Meſſer ab. 
Das Pergament wird dur Abwafchen von allem 
Reim befreit. Die Falten werden nach der Reini- 
gung von Leder und Leim auf einander gelegt und 
mit ſchweren Gegenftänden befchwert, damit fie ſich 
bei'm Trodnen nicht verziehen. Wenn Tafeln und 
Falten wieder ausgetrodnet find, fo wird das Per: 
gament wieder in der Art aufgeleimt, wie ed bei 
der Berfertigung der Bälge befchrieben worden iſt. 
Man bohet nun die alten Hanfſchnuren oder Flech 
fen aus den Löchern und flellt die Verbindung der 
Falten und Platten wieder fo her, wie ed an neuen 
Bälgen geſchieht. | 

$. 1271. Es könnte fonderbar fcheinen, daß 
bier angerathen worden ift, das Pergament abzulöfen, 
ohne daß fich fchadhafte Stellen an demfelben zei: 
gen; allein es gefhah aus gutem Grunde. Das 
Holz, wenn es auch fehr troden und alt ift, macht 
unaufhörlid Bewegung; feine Fafern erweitern oder 
derengern fich je nachdem die Auft feucht oder trodne 
if. Weil das aufgeleimte Pergament diefen Bewe— 
gungen folgen muß, fo öffnen ſich dadurch die Poren; 
der Leim, welder diefe Poren verfchloß, brödelt ſich 
ab, woraus folgt, daß das Pergament die Poren 
des Holzes nicht mehr Iuftdicht verfchließt, weil 





971 


es ſelbſt nicht mehr luftdicht if; es muß alfo 
durch friſches Aufleimen wieder in den anfänglis 
hen Zuftand gebradht werden. Man fleht, daß 
aufgezogene Bälge ſich geſchwind niederfegen, ob— 
gleich Feine Deffnungen zu entdeden find, durch 
welche der Wind entweichen könnte. Man findet 
diefen Fehler ganz befonders an ſolchen Drten, wel: 
che ſehr der Feuchtigkeit und Hitze audgefegt find. 
Im Winter oder bei anhaltender Regenzeit gehen 
ſolche Bälge viel langfamer, als bei großer Soms 
merhige. Dies kommt daher, daß die in das Holz 
dringende Feuchtigkeit die Poren des Holzes füllt 
und dadurch der Luft den Durchgang unmöglich 
macht, während die Sommerhitze diefe Beuchtigfeit 
wieder wegnimmt und dadurch der gepreßten Luft 
eine unendliche Menge Heiner Candle öffnet, durch 
welche diefelbe entweichen Fann. ‘ 

8. 1272. Wenn die Platten aus Rahmen und 
Füllungen beftehen, fo ift es höchſt nothwendig, in 
die Eden frifche Lederftreifen zu leimen, weil durch 
die flete Bewegung der Füllungen die alten Leder⸗ 
ftreifen fich entweder abgelöſ't haben, oder doch das 
Berfchleichen des Windes durch die Nuth micht ges 
nugfam mehr verhindern, 

. 12 Faſt an allen alten Orgeln find die 
Kröpfe zu Plein und die SKropfventile zwedwidrig 
conftruirt, nämlich zu ſchwer und zu ſchwer beweg⸗ 
ih. Wie groß der Fehler in diefem Bezuge ift, 
muß vor der Wegnahme der Bälge auf folgende 
Art unterfucht werden. Man bringt die Windwage 
an den Hauptcanal in die Nähe des zu probirens 
den Kropfs und läßt den Balg aufziehen. Nachdem 
der Stand des Waflers in der Windwage beobachtet 
worden ift, greift ein Gehülfe einen acht: bis zehns 
fimmigen Accord bei allen angezogenen Regiftern 
und in den untern Dectaven der Glaviatur. Der 
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Griff wird fo lange angehalten, als der fragltche 
Balg Wind giebt. Das Wafler wird bei'm Erklin: 
gen der Pfeifen jedenfalls ſinken. Beträgt der Un 
terfchied nicht über einen Grad, fo fann die Größe 
der Kröpfe als genügend angefehen werden. Bes 
trägt aber der Unterfchled mehr, dann müffen Kröpfe 
und Ventile geändert werden. 

$. 1274. Wenn die Bälge dauerhaft verbun- 
den und winddicht beledert worden find, fo werden 
fie wieder auf ihr Lager gebracht und hinlaͤnglich 
darauf befeftigt. Sollten die Bälge zu weit von den 
Windladen liegen oder zu einer für die Anſprache 
des Pfeifwerks ungünftigen Führung der Ganäle 
Beranlaffung geben, fo ift vorher zu überlegen, ob 
die Balglager nicht in einen zwedmäßigeren Raum 
gebracht werden können, weil folde üble Anlagen 
an alten Orgeln nicht immer der unpaflenden Locali— 
tät, fondern öfterd der Unfenntniß des Drgelbauers 
zuzufchreiben find. Ich *) erinnere mid, daß. an 
einem folcyen zu reparirenden Werfe, welches eine 
erbärmlich fchwindfüchtige Anſprache hatte, der Haupt« 
canal, welder von den Bälgen aus anfänglicy die 
Richtung nach der Mitte der Orgel nahm, bei feinem 
Eintritte in die Orgel eine Kniebiegung hatte, um 
auf der Seite in die Manualwindfaften münden zu 
fönnen, wobei ſich noch alle möglichen Fehler der zu 
engen Kröpfe und fchweren Ventile vorfanden, Nach— 
dem diefe Fehler befeitiget waren und der Hauptca= 
nal auf geradem Wege duch die Mitte der Orgel 
in die Windladen geführt worden war, war auch der 
fhwindfüchtige Ton verihwunden und eine frifche, 
fraftvolle Anſprache des Pfeifwerfd an deſſen Stelle 
getreten. Ich könnte ſolcher Beifpiele mehr anführen, 
wenn ed der Raum verftattete. Es wird ohnehin 





*) G. Töpfer. 
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jeder Drgelbauer die Wichtigkeit dieſes Theild ber 
Drgel einfehen und zur Beſeitigung vorgefundener 
Fehler die nöthige Sorgfalt und Mühe verwenden. 

Sollte es nicht möglich fein, Bälge nnd Ga» 
näle in eine günftige Lage und Führung zum Pfeif- 
werk zu bringen, fo müffen andere Hülfsmittel an— 
gewendet werden, durch welche das Lebef befeitiget 
werden fann. 

$. 1275. Bei der Durchficht der zum Aufzie: 
ben der Bälge erforderlichen Mechanik wird fich 
zeigen, ob etwa die Löcher in den Stechern ſich zu 
ſehr erweitert haben. Sollte dies der Fall fein, fo 
müffen diefelben mit Meffingbüchfen ausgefüttert wer: 
den. Auf die gute Beichaffenheit und elaftifche Kraft 
der Gegenfedern ift ebenfalls zu fehen. Ueberhaupt 
müfjen die Bälge wieder in guten Stand und fillen, 
gleichmäßigen Gang gebracht werden. 





Unterfuhung der Ganäle. 


$. 1276. Wenn die Sandle weit genug’ für das 
Werk find, dann verurfachen fie bei der Reparatur 
wenig Arbeit. Sie werden abgelöft, herausgenom: 
men und vermittelft langer, an Stangen befeftigter 
Kehrbefen vom Staube befreit. Alsdann werden die 
Fugen unterfucht und mit frifchen Lederftreifen belegt. 

Db die Ganäle eine hinreichende Weite haben, 
ergiebt ſich ſchon aus der Anfprache des Pfeifwerks, 
befonderd wenn in den .tiefen Octaven vollgriffig ges 
fpielt wird. Genauer fann man fich jedoch von eis 
nem etwa vorhandenen Fehler vermittelft der Winds 
wage überzeugen. Man bringt diefelbe an das Ende 
des Canals, läßt alle Bälge aufziehen und beobady- 
tet die Höhe der Wafferfäule in der Windwage. Auf 
ein gegebened Zeichen greift der Gehülfe einen ſtar— 
fen Accord bei allen angezogenen Regiftern des zu 
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probirenden Manuals oder Pedals. Hält der Wind 
über einen Grad herunter, fo ift der Canal zu eng 
und muß daher mit einem weiteren erfeßt werden, 
Diefelbe Probe fann aud an dem Ende des Wind» 
kaſtens, welches der Windeinführung. entgegengefegt 
ift, gemachı werden. Es wird fi) jedoch ſchon aus 
der Vergleichung der Weite des Canals mit derjes 
nigen des Windkaſtens herausftellen, ob ber leptere 
zu eng ift, oder nit. Da nun, wenn ber erftere 
Fall Statt findet, der Windfaften nit gut weiter 
gemacht werden fann, fv muß der Wind auf ver 
fchiedenen Stellen des Windfaftend eingeführt wers 
den, was zu demfelben Zwede führt. Die richtige 
Weite des Canals fann nad den fpäter im theo- 
tetifchen Theile zu gebenden Regeln berechnet wer: 
den, wobei man fi jedoch in Bezug auf den 
Ruftverbrauch mit einer bloßen Schägung nad der 
Zahl, Größe und Anfprache der auf der Wind: 
lade befindlichen Stimmen begnügen muß. 

Sollten ſich Winfelbiegungen finden, welche nicht 
erweitert worden find, fo muß dies noch nachgeholt 
werben. 


Reparaturen an dem Pfeifwerf. 


8. 1277. Man nimmt alles Pfeifwerk von ber 
Windlade, wobei dasfelbe fo forgfältig geordnet wer⸗ 
den muß, daß feine Verwechſelungen möglidy find, 
befonders in Bezug auf die Mirtur und Cymbel. Für 
diefe letztern iſt es Gebrauch, einige Bindfadenrollen 
bei der Hand zu haben. Man nimmt das erſte Chor, 
3. E. an der linfen Seite der Windlade. Es fol 
aus 9 Pfeifen befteben. 

Um diefe 9 Pfeifen widelt man das Ende des 
Bindfadens. Man nimmt nun die folgenden 9 Pfei— 
fen (das zweite Ehor) und widelt um diefe ebenfalls 
den Bindfaden, ohne ihm vorher vom erfien Chor 
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abzuſchneiden. Das dritte Chor wird auf biefelbe 
Weiſe neben das zweite gelegt und mit dem Bind» 
faden umichlungen. Auf diefe Art fährt man fort, 
bis alle Chöre von der Windlade genommen und mit 
dem Bindfaden umwidelt worden find. Es hängen 
nun fo viel Bündel aneinander, als Chöre auf der 
MWindlade ftanden. Aus diefen Fleinen Bündeln macht 
man ein großes Bündel, indem man die einzelnen 
Pakete vorfichtig übereinander rollt. Vorſicht muß 
nämlich infofern dabei gebraucht werden, daß die 
Pfeifen feine Beulen erhalten und die Labien nicht 
verbogen werden. Man fchlingt dieferhalb den Bind— 
faden nur ganz leicht um die Pfeifen und drüdt auch 
die Pakete nicht ftarf mit der Hand. 

$. 1278. Die Profpectpfeifen werden nur abs 
genommen, wenn ſich Beulen an bdenfelben finden 
und wenn fie polirt werden follen. Hierbei wird 
auch zugleich unterfucht, ob das Loth (die Naht) noch 
in Ordnung ift, oder ob ſich fonft ein Fehler an 
der Pfeife Andet. Wenn die Pfeife Beulen hat, fo 
wird eine Form auf den Werktiſch in horizontaler 
Richtung befeftigt. Ueber diefe ſteckt man die fchad- 
hafte Pfeife und reibt entweder die Beule aus, oder 
fhlägt mit einem Schlägel auf die verbogene Stelle, 
bis fie verfchwindet. Wenn die Pfeifen abgepußt 
werden müffen, fo reibt man bdiefelben mit einem 
weichen leinenen Tuche und mit angefeuchtetem Blei: 
weiß, alsdann mit trodenem Bleiweiß, bis der Glanz 
wieder erſcheint. Wenn eine Pfeife am Labio ein» 
gedrüdt ift, fo muß fie am Kern abgefchnitten und 
wieder gerade gerichtet werden. Der Fuß wird als 
dann wieder angelöthet. Wenn der Fuß fich zufams 
mengejegt bat, fo wird cr über der fchaphaften Stelle 
abgefägt, diefe wird auf der Form gerichtet und wie— 
der angelöthet. 
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Es iſt übrigens nicht zu erwarten, daß folche 
Füße, welche durch ihr Zufammenfinfen bewiefen ha— 
ben, daß fie die Laft des Körpers nicht zu tragen 
im Stande find, nad einer ſolchen Reparatur fidy 
lange Zeit in gutem Etande halten werden. Ich habe 
diefen Fall an der biefigen Stadtorgel erlebt; die 
Füße der großen Principalpfeifen hatten ſich ſämmt— 
lich gefeßt, erhielten aber bei der Reparatur ihre ur« 
fprünglicye Form wieder. Nah etwa einem Jahre 
zeigte ſich jedoch bderfelbe Fehler von Neuem. Da 
ſchnitt Herr Schulze die Füße ab und verdoppelte 
diefelben durch inwendig eingelegte und angelöthete 
ftarfe Metallplatten. Seit dieſer Zeit Hat ſich der 
Fehler nicht wieder gezeigt. 

Wenn eine Pfeife fehlerhaft labiirt ift, fo muß 
fie über dem Kern abgefchnitten und corrigirt werben. 
Wenn die Profpectpfeifen fo alt find, daß ſich auf 
ihrer Oberfläche warzige Stellen, welche dem Roſte 
gleichen, zeigen, fo ift «8 rathſamer, dieſelben an 
ibrem Drte zu laffen und nicht zu berühren; denn 
man würde bei dem Verſuche, fie zu reinigen und 
zu poliren, nur eine Menge Löcher machen; auch find 
ſolche Pfeifen für feine Politur empfänglid. Wenn 
folcye alte Principale noch gut anfprechen, fo können 
fie noch lange dienen, wenn der Staub mit einer 
Feder oder einem ähnlichen Hülfsmittel aus der Müns 
dung und vom Kern entfernt wird. 


$. 1279. Man unterfucht das ganze innere 
Pfeifwerk und verbefjert die fchaphaften Pfeifen, wos 
bei vorzüglich die Nähte unterfucht werden, ob ſich 
etwa da oder dort das Loth abgelöft habe. Die 
Staubanhäufung, befonderd auf dem Kerne, in der 
Mündung und im Fuße, wird mit einer Feder oder 
mit einer feidenen Duafte vorfichtig entfernt. In 
vielen Füßen befinden ſich kleine Lederfloden, dieſe 
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müffen forgfältig entfernt werden, weil fie ſich im der 
Mündung feftlegen. Sollte das Fußloch zu flein 
fein, um bie Reinigung, gehörig vornehmen zu kön⸗ 
nen, fo wird ed vergrößert. Iſt der Obertheil der 
Pfeife verbogen, zeigen fih an vdemfelben Knil—⸗ 
len oder Beulen, fo wird derfelbe über die Form 
gebracht und gerundet. Verbogene Füße müflen ab» 
geſchnitten und auf der Fußform wieder in Ordnung 
gebracht werden. Pfeifen, welde fo fehr — * 
geworden ſind, daß ihnen auf die eben angezeigten 
Arten nicht zu helfen iſt, müſſen mit neuen erſetzt 
werden. Es muß auch bei ſolchen Reparaturen die 
Arbeit dem Meiſter Ehre machen. Alle Flickerei iſt 
verwerflich. 


Pfeifen, die zu hoch aufgeſchnitten worden ſind, 
müſſen über dem Kern abgeſchnitten werden. Iſt 
dieſe Operation bei vielen Pfeifen einer Stimme noth⸗ 
wendig, fo iſt es beſſer, die Pfeifen um einen hal: 
ben Ton fortzurüden, weil fie durch das eben be» 
zeichnete Abfchneiden über dem Kern um ein Wes 
nige® verkürzt werden. Wenn es nur Wenige find, 
fo fann an diefelben oben ein Stüd angelöthet werden. 


Es muß überhaupt. bemerft werden, daß durch 
das Kortrüden der zu einer Stimme gebörigen Pfets 
fen der Auffchnitt verhältnißmäßig zur Länge höher 
wird, weil die Pfeifen verkürzt werden müflen. Sol 
alfo eine eng menfurirte Stimme durch das Forts 
rüden der Pfeifen um 1, 2, 3 u. f. w. halbe Töne 
weitere Menfur erhalten, fo müſſen nothwendig die 
Pfeifen am Kerne abgefchnitten werden, wenn nicht 
etwa die Pfeifen bei enger Menfur auch nur ſehr 
wenig — hatten und dieſer bei der erlangten 
weiteren Menſur verhaͤltnißmäßig vermehrt werden 
fann. Um wie viel die Vermehrung des Zuflufies 
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in ſolchen Fällen: betragen 'muß, wird im theoretie 
ſchen Theile gelehtt werden. 

8. 1280. Wenn die Orgel masobe Stimmung hat 
amd man will diefelbe nach den gangbaren Orchefterin- 
ſtrumenten ‚tiefer ſtimmen, fo müflen die Pfeifen aller 
Stimmen um einen halben‘ Ton fortgefegt werben. 
Es wird dann in den mehrften Fällen noͤthig fein, 
die Pfeifen zu verfürzen, wenn nicht etwa die Dif- 
ferenz in der Stimmung. gerade einen halben Ton 
beträgt. Es giebt Drgelbauer, welche gewohnt: find, 
bei’m Shtoniren die Auffchnitte der Pfeifen fehr niedrig 
zu halten. - In ſolchen Fällen können die Pfeifen, 
ohne Gefahr für die gute Anfprache, fortgefegt wer- 
den, ohne daß an den Auffchnitten etwas geändert 
wird. Sind aber die Pfeifen ſchon hoch aufgeſchnit— 
ten, fo werden fie durch das Forttücken unfehlbar 
verborben, wenn ſie nicht am Kern abgeſchnitten und 
mit einem niedrigern Auffchnitte wieder, zufamınenges 
Löthet werden. 

+ Eine bedeutende Arbeit verurfacen bei foldyen 
eparaturen die Mirtur und Cymbel; es muß näms» 
ich die erfte Pfeife jeder Kepetition neu, gemacht 
werden. Es müffen alfo drei ueue- Pfeifen für jede 
Mirturreihe und fieben für: jeve Cymbelreihe gemacht 
werden , weil die erftere drei Kepetitionen, bie leb⸗ 
tere aber fieben dergleichen hat. 

Das Fortrüden der Mixtur und &yimbeipfeifen 
darf aber’ überhaupt nur dan vorgenommen werben, 
wenn die Menfur enge genug dazu’ iſt; denn wenn 
etwa die Pfeifen durch das. Fortrünfen und WBerfürs 
zen weite Menfur erhaften follten, fo. wäre: Alles 
verborben ‚Üweil’der Character des Mirturtong durch⸗ 
dringende Schärfe ift und diefe nur bei enger Men 
fur- zu erlangen iſt. Uebrigens gilt das, was: bei 
andern Stimmen über die Höhe des Auffchnittes ges 
fagt worden it, auch von den Mirturpfeifenz fie müſ—⸗ 
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fen namlich, wenn der Aufſchnitt aicht ſebr miedrig 
iR, am Kerne abgefchnitten und mit niedrigerem Auf: 
fchmitt wieder gufammengelöthet werden, Es iſt je: 
doch hier ſtets vorausgefegt worden, daß die Pfei⸗ 
fen bei'm Yortrüden wenigfiene 4 Ton werfürgt mer: 
den müſſen. 

% 1281. Zufap. Es ſcheint, als wenn fid 
der gute Don Bedos in folchen Fällen die Arbeit 
erſchwert hätte; Denn worerit iſt es, nad) meiner Ans 
fiht, wicht mothwendig, Daß bei'm Fortrücken »er 
Mirturen amd Eymbeln die Repetitionen, das heißt, 
Daß Einfegen neuer größerer Chöre, wieder auf die 
c und g far; fie fünnen vielmehr auf eis und gis 
kommen, wodurd das Nachmachen meuer Pfeifen 
wegfaͤllt. Ferner wird bei den Mixturen nicht der 
Fall eintreten, daß fie zugleich weitere Menfur er⸗ 
hatten foßen, weil ihre Characteriftif eben enge Mens 
fur bedingt; Daher bamdelt es fi bei'm Verkürzen 
Der Dieifen nur um höchſtens einen halben Ton, Ein 
fo geringer Unterschied ändert aber. Die Menfur fehr 
wenig und fann durch einige Grade ftärfern Wind 
gänzlich unſchädlich gemacht werden, wodurd auch 
Das Abichneiden der Pfeifen siber dem Kerne erfpart 
wird. Es wir jedodh in Bezug auf das Leptere 
vorausgefeht, daß die Pfeifen ihren richtigen Aufs 
fehnitt erhalten haben und auch gut intenirt wor: 
den find. 

8. 1282, Die Profvertpfeifen können natürlich 
nicht fortgefept werden. Um ihren Ton zu wertiefen, 
werden die Ansfchnitte an der hintern Seite zum 
Theil zugelöthet, wodurch die Menfur etwas enger 
wird. Sollten fie febr niedrig aufgeſchnitten worben 
fein, jo fann der Auffchnitt ein Wenig erhöht werden. 

‚ 1283. Biel Arbeit können auch die Trom— 

— und Clarinen bei’m Fortrücken verurfashen, wenn 

der Unterfchied in der Stimmung — einen 
* 
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halben Ton beträgt. Iſt die Trompete fortgerüdt 
und find ihre Auffäge circa um 4 Ton verfürzt wor: 
den, fo ift die Menfur enger und dadurch die Trom- 
pete verfchlechtert worden. Es iſt alfo beffer, foldye 
Stimmen gar nicht fortzurüden, wenn fie zugleich 
verfürzgt werden müflen, fondern die Pfeifen lieber 
durch aufgelöthete Stüde fo weit zu verlängern, daß 
der Ton die verlangte Tiefe erhält. Die Menfur 
wird zwar dadurch weiter, allein diefer Umftand ift 
im Grunde fein Nachtheil für die Wirfung der 
Stimme. ‚Bei der Verfertigung der Schallröhren: ift 
nefagt worden, wie diefelben auf eine reinliche und 
funftgerechte Weife verlängert werden. fünnen. Man 
wird aus Allem, was hier über dad Fortrüden ver 
Stimmen gefagt worden ift, entnehmen, daß die cy— 
lindrifchen. Stimmen, mögen es nun Labials oder 
Zungenftimmen fein, weitere Menfur, und die coni« 
fhen Stimmen engere Menfur erhalten. 

$. 1284. Man verwende auf die Reparatur 
der Zungenftimmen allen Fleiß, nehme vorerft allen 
Staub weg, bringe die Pfeife über die Form, wenn 
fie Beulen hat; man nehme ferner die Zungen bers 
aus, befreie- diefelben von aller Unreinlichfeit, befon- 
ders vom Grünſpan. Desgleiben muß auch das 
Mundſtück fauber abgepugt werden. Man unterfuche 
genau, ob fih das Mundſtück nicht verbogen hat; 
follte dies der Fall fein, fo wird ed auf der feinen 
Felle fo lange hin und wieder gezogen, bis der Feh— 
ler verfhwunden iſt. Auch ift nachzuſehen, ob das 
Mundftüd noch feft in dem Kopfe fißt. Sollte dies 
nicht der Fall fein, fo wird das Loch ausgefüttert 
und von Neuem ausgebohrt. Alle fchief nach der 
Rückſeite zu ftehenden Mundftüde müffen in eine fenf- 
rechte Richtung gebracht werden. Es fann dies ent« 
weder durch einen untergelegten und in den Kopf ge: 
lötheten Metalftreifen gefchehen, oder auch dadurch, 
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daß der hintere Rand des Loches mit einem Hams 
mer fo weit aufgetrieben wird, daß das Mundftüd 
in feine richtige Lage fommt. Wenn das Mund: 
ſtück und die Zunge wieder an ihren Pla gebracht 
worden find, fo wird der Keil unterfucht, ob er beide 
noch feft genug in dem Kopfe hält, oder ob fich etwa 
ein neuer nöthig macht. Die Krüde wird ebenfalls 
vom Schmug und Grünfpan befreit. Sollte diefelbe 
etwa in ihrem Loche zu willig gehen, fo muß fie 
mit einer neuen, ftärferen vertaufcht werden. Wenn 
der Fuß verbogen ift, fo wird er über der Form 
wieder in feine frühere Geftalt gebradht. Wenn er 
freilich gar zu ſchwach ift, fo muß ein neuer, ſtär— 
ferer an feine Stelle fommen. Wenn der obere Rand 
weiter geworden ift wein Fall, der befonders bei dens 
jenigen Füßen vorfommt, welche vieredige Köpfe zu 
tragen haben), fo wird derfelbe mit der Mefferklinge 
eingezogen, indem man rundherum leichte Schläge an 
den Rand thut. Schadhafte Zungen müffen mit 
neuen erfegt werden; finden ſich jedoch nur falfche 
Biegungen an denfelben, fo fönnen fie mit dem Mef- 
fer audgerieben oder mit dem Hammer durdy leichte 
Schläge befeitigt werden. Daß man hierzu einen 
genau eben abgerichteten Ambos haben muß, ift fchon 
oben erinnert worden. Wenn große und ſchwere Aufs 
fäge nur unten an ihrem dünnen Theile gefaßt und 
gehalten werden, fo fann wohl der Fall eintreten, 
daß fie fi umlegen. Bei'm Aufbiegen und Gerade» 
richten brechen aber ſolche Aufjäge mehrentheils durch; 
daher ift e8 beffer, diefelben gleih an der gebogenen 
Stelle durchzufchneiden, beide Stüde auf der Form 
zu runden und wieder aneinander zu löthen. Kleine 
Löcher, welche etwa durch das Runden verboge 
ner Aufſätze entftehen Eönnen, werden mit Loth zu: 
gemacht. 


982 


$. 1285. Zufag. Es mwurbe vorhin der Fall 
angenommen, daß eine Drgel zu hohe Stimmung habe 
und der Weg gezeigt, auf welchem eine tiefere Stim— 
mung zu erlangen if. Dies ift jedoch ‚der feltener 
vorlommende Fall, der nur alsdann Statt finden 
fann, went die Drget in bedentender Kälte einges 
ſtimmt und bei Beſtimmung der Tonhöhe nicht. auf 
den Einfluß der Sommerwärme Rückſicht genommen 
worden ift, fo. Wie dies, z. B., bei der Einftiimmung 
det hiefigen Stadtörgel gefchehen war, welche des 
wegen bei der Reparatur um einen guten + Ton hera 
untergefegt werden mußte, was eine bedeutende Ar—⸗ 
beit an dem Pfeiftverf zur Folge hatte. Der gewöhns 
lichere Fall bei alten Drgelm ifl eine zu tiefe Stim« 
mung, weil die heutigen Orcheſterinſtrumente gegen 
die frühern etwas in die Höhe gegangen find. ins 
det ſich nun bei der Unterſuchung, daß der Unter: 
fehied genau einen halben Ton oder auch etwas dars 
über beträgt, fo feße man die Pfeifen zurück, d. 5. 
Cis, auf C,, D, auf Cis, wif.w. Beträgt aber 
der Unterfchiev- nur 4 bis. nabe 4 Ton, fo bleiben 
die Pfeifen ftehen und werden bis zu der verlangten 
Tonhöhe verkürzt. Hierdurch if ſchon mande alte 
gute Drgel verfchlechtert worden, weil auf den Ums 
ftand, daß die Pfeifen durch das Abſchneiden weitere 
Menfur erhalten, die Auffchnitte verhältnißmäßig hö— 
her werden und die Pfeifen demnach mehr und ſtaär— 
feren Zufluß verlangen, nicht genug Rüdficht genoms 
men worden tft. Aber felbft bei aller Sorgfalt und 
Gefchicflichkeit des Drgelbauers verändert: fi) doch 
die Eharacteriftif aller Stimmen. Man nehme da— 
her, wenn die Drgel gut intonirt ift, wenigftens eine 
foiche Reparatur nur in unabweisbaren Fällen vor. 

8. 1286. Beim Durchgehen der Stimmen an 
der Claviatur wird fich zeigen, ob diefelben gleiche 
Klangfarbe und Stärle haben, oder nicht. Iſt die 
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Klangfarbe in einzelnen Tinen verfchleden, fo müf: 
fen diefe befonders- nach der: herrſchenden Characteri⸗ 
ftit der ganzen Stimme corrigirt werden. Wird ‚aber 
eine Stimme nach Oben oder nach Unten auffallend 
fchärfer,, fo: läßt fidy der erftere Fehler: auf folgende 
Weite heben. Man: fegt in-Diftancen von 1 bis 14 
Octaven paflende Pfeifen ein und rüdt die übrigen 
fort: Hierdurch wird die Meufur nad Dben weiter 
und ‚gewinnt Dadurch an: Fülle des Tons, - Wegen 
der Auffchnitte müſſen die früheren Erinnerungen bes 
achtet: werden. Nimmt die Schärfe des Tons nady 
Unten: zu, fö kann vielleicht durch die Beränderung 
der Auſſchnitte geholfen werden. Das teichtere und 
bequemere Mittel ift, den Aufichnitt nach den Baß— 
pfeifen bin nah und nah um Etwas zu ‚erhöhen. 
Gebt dies nicht an, ſo können die Eleinern Pfeifen 
abgeichnitten und mit miedrigerem Aufſchnitte wieder 
zufammengelöthet werden. Gut ift es, wenn bei fols 
chen Beränderungen die Orgel auch ‘zugleich eine: hö⸗ 
bere - Stimmung erhalten ſollz denn -wenn dies nicht 
der Fall ift, fo müſſen die abgefchnittenen Pfeifen 
aud) noch fortgerückt werden. : Weil hierdurch aber: 
die Heineren Pfeifen in- der Menfur noch weiter würs: 
den, fo ift ed zwedmäßiger, die Baßpfeifen fortzu: 
rücken und in Diftancen von 1 bis 1% Octaven eine 
Mfeife wegzulaffen. Es verfteht fih, daß für eine 
folhe Stimme die größten Pfeifen neu hinzugefegt 
werden müſſen. | | — 

Sirnd bei einzelnen Stimmen. oder auch bei al— 
fen die Bäffe zu: ſchwach, ſo muß dieſer Fehler no= 
tirt werden, damit die Windladen in den tiefen Dcs 
taven größer gebohrt werden, wenn nämlich die Can: 
cellen hierzu weit genug ‚gefunden werden. Kinder 
ſich diefer Fehler nur an den Profpectpfeifen, fo. find: 
vor Allem die Conducten zu unterfuchen und mit weis 
teren zu vertaufchen, wenn fie etwa zu eng gefuns 
den werden, 
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Bei allen gededten Pfeifen, befonders bei den 
hölzernen, müflen die Epünde unterfucht werden, ob 
fie noch an allen vier Seiten winddicht fchließen oder 
vielleicht gar in die Pfeifen gefallen find. Auch die 
Vorſchlaͤge an den hölzernen Pfeifen müſſen alle 
einzeln unterfucht und verbeflert werden, wo es 
nöthig iſt. Ä 

Eingefnillte Ränder der metallenen Pfeifen müf« 
fen jedenfalls befeitigt werden, Solche Pfeifen müflen 
auf der Form wieder ihre richtige Rundung erhalten 
und werden dann mit dem Stimmborne fo weit eins 
gerieben, als es die Vertiefung des Tones nöthig 
macht. Sollte diefes Mittel nicht hinreichend fein, 
fo muß ein Stückchen angelöthet werden. 

Wenn fi ganz unbraudhbare Stimmen finden, 
es mag nun der Fehler in der Eonftruction, in zu 
fchledhtem Material oder auch in einer gänzlich vers 
fehlten Intonation liegen, fo Fönnen diefelben mit 
neuen erfeßt werden; es dürfen diefe jedoch nicht mehr 
Platz und auch nicht mehr Zufluß erfordern, als die 
alten, an deren Stelle fie treten. Wenigftens fann 
nicht eher eine beftimmte Wahl getroffen werden, als 
bis die Windlade unterfucht worden iſt. 





Unterfuhung und Berbefferung der Wind: 
laden. 


$. 1287. Die Windladen fönnen auf vielerlei 
Weiſe fhadhaft geworden fein. Es fann, 3. B., der 
Wind von einer Gancelle in die nebenan liegende 
dringen. In diefem Falle werden alle Pfeifen, welche 
auf diefer Bancelle fliehen und deren Schleifen an« 
gezogen find, fehwächer oder ftärfer tönen, je nach: 
dem die Maffe des eindringenden Windes Fleiner oder 
größer if. Es kann fich ferner der aus der Can— 
celle fommende Auftftrom theilweis unter der Schleife 
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ober unter dem Pfeifenſtocke verlieren. In dieſem 
Falle wird vorerft diejenige Pfeile, für welche der 
Luftſtrom beftimmt und abgemefjen worden ift, nur 
matt anfprechen, weil es ihr an Zufluß fehlt; dages 
gen werden die benachbarten Töne derfelben Stimme 
fich mehr oder weniger bemerklich madyen, je nach—⸗ 
dem der Berluft größer oder Kleiner if. Es können 
Hemmkeile durch heftiges Ziehen der Regifter loder 
geworben fein; es können fogar bie Schleifen felbft 
fchadhaft geworden fein, oder doch wenigftens das 
Leder (wenn die Schleifen nämlich beledert worden 
find). Es können ſich ferner Ventile verzogen baben, 
fo daß fie nicht mehr winddicht decken oder doch nur 
durch ftarke Federn dazu gebracht werden können. Es 
finden fich vielleicht zerriffiene Pulpeten, verbogene 
oder gar fehlende Leitflifte, matte Federn, welche die 
Ventile nicht mehr andrüden fönnen. Es kann fid 
das Pergament, worauf. die Ventile fchlagen, abge: 
(öft haben; es können ſich die Lager gefenkt oder 
die Pfeifenflöde verzogen baben u. f. w. Sn allen 
diefen Fällen werden die Conducten abgelöft, die 
Wippen und Koppelhölzer entfernt und die Pfeifen: 
ftöde mit den Pfeifenbretern und Schleifen abgenom: 
men. . Alsdann wird die Windlade felbft vom Lager 
gehoben und in die Werfftatt geichafft, um die Re- 
paratur mit Bequemlichkeit vornehmen zu fünnen. 
Wenn fi der Wind von einer Cancelle in die 
andere verfchleicht, fo ift Dies in der Regel eine Folge 
ſchlechter Eonftruction. Es ift nicht möglich, diefen 
Zehler auf eine fihere Art zu entfernen, wenn er 
davon herrührt, daß ſich das Yundamentalbret von 
den Bancellenfchieben getrennt oder. die Schiede von 
dem Rahmen abgelöft haben, befonders wenn dies 
fer Fehler ſich an verſchiedenen Drten zeigt. Alle an 
einer ſolchen Windlade vorgenommenen Arbeiten und 
Demühungen können die Bewegung des Holzes und 
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alſo auch die Wicderfeht des Fehlers nicht verhin⸗ 
dern; daher ift es. befier, eine neue Windlade zu 
mathen. - Zeigt fih ber Fehler nur: am einigen Tor 
nen, ſo kann das Ausgießen der Windtade. mit hei— 
em Leim ven Fehler ſchon entfernen. . Wil man je⸗ 
doch ganz fiher gehen, fo wird die fehlerhafte Cam 
eelle aufgemadt und in den Eden mit: Lederftreifen 
überleimt. ‚Sollte man nach geöffneter Cancelle fin 
den, daß. der Cancellenſchied geriffen wäre, ſo wird 
der —— mit Leim gefüllt und ein Lederſtreif datauf 
geleimt 

Verſchleicht ſich der Wind unter den Pfeifen 
ſtöcken, ſo werden die fehlerhaften genau abgerichtet 
und winddicht aufgepaßt. Wenn ein Windverluſt 
unter den Schleifen Statt findet, fo bat ſich vielleicht 
die Belederung ungleich abgerieben, : man löft daher 
das Leder mit heißem Wafler ab umd leimt meued 
auf, nachdem die Schleifen wieder ‚teoden gewor⸗ 
den ſind. 

Locker gewordene Hemmkleile werden wiedet be⸗ 
feſtigt, wobei das Loch zuvor mit Holz’ ausgefüttert 
werden muß. Sollten die Hemmkeile zu kurz ſein 
oder auch ſonſt keine richtige Fotm haben, ſo müſſen 
fie mit neuen erſetzt werden. Sollte eine Schleife 
von einander getiſſen fein (ein Fall, der nur vor 
fommen fann, wenn neben den großen : Löchern zu 
wenig Holz ftehen geblieben it), fo werden fle zu: 
fammengefämmt,. Wenn der Bruch im der. Mitte iſt 
(matı fehe a, Fig. 793, Tafel LXXXIM), fo: Hobelt 
man 4 bis 5 Zoll weit an dem einen Stüde von b 
bis a und an Dem andern von a bis d fchtäg ab— 
Man hobetlt alddann eine ſchmale Leifle dcab ebend 
falls von d nad a und von. bad a fchräg ab und 
feimt diefe drei Stüde fo zufammen, wie man im 
der Figer ſieht, ſchraubt dieſelben zwiſchen zwei. ges 
waͤtmte Zulagen und läßt Den Leim ganz troden wet⸗ 
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den. Wenn die& der Falk tft, fo wird das aufges 
leimte Stüf mit dem übrigen Theile der Schleife 
eben gehobelt. Wenn die Schleife am Ende zerbros 
chen tft, wie bet f, Fig. 794, Taf. LXXXIII, fo 
wird die obere Seite fg. gehobelt. Ebenfo wird das 
Stück hg zugerichtet und beide Stüde werden über- 
— geleimt, ſo, wie man dies in der Figur 
eht. 7 

§. 1288 Wenn ſich Lederſcharniete der. Ven— 

tlle abgeloſt haben, fo werden fie wieder feftgeleims. 
Sollte fi ein‘ Bentil verzogen :haben, fo muß es 
heraudgenommen, die Belederung abgenommen und 
die auffchlagende Seite frifcy abgerichtet werden. Wenn 
aber etwa die Holzfafern nicht: parallel mit den Flä— 
hen ded Ventile geben, fo ift ale Mühe umſonſt, 
denn die nächſte Veränderung in der Luft würde ein 
ſolches Ventil wieder verziehen; daher ift es befler; 
ein neues, befferes zu machen und dieſes forafam 
zu befedern. Zerriffene Windfädchen werden an bei» 
den Seiten abgefchnitten und forgfältig herandgenoms 
men, damit die benachbarten nicht befchädigt werden, 


Man macht ein neues in einer Vertiefung, welde 
befonders zu dieſem Zweck in ein Stüd Holz ges 
macht worden it, und leimt dasſelbe an feinen Plag, 
Es ift nicht weiter nothwendip, alle Nachhülfen zu 
befchreiben, welche fih an den Federn, Stiften, Röhrs 
chen, Henfeln u. f. w. etwa nöthig machen. 


$. 1289. Eine befondere Aufmerkſamkeit iſt aber 
Darauf zu verwenden, ob ſich die Cancellenſchiede mit 
den Rabmenftüden in gleicher Ebene gehalten babenz 
Wenn in diefem Bezuge ein Fehler merflih ift, fo 
muß der MWindfaften jammt den Bentilen, Federn, 
Stiften 20. abgenommen werden. Die ganze Fläche 
wird. alsdann von Neuem abgerichtet, mit Pergas 
ment oder Papier belegt und. Die Ventile nebft Allem, 
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was dazu gehört, wieder an ihren Drt gebracht, wie 
dies früher erflärt worden ift. 
$. 1290. Die Fundamentaltafel kann ſich etwas 
uneben gezogen haben, ohne daß ſich die Gancellen- 
ſchiede von derfelben abgelöft haben. In Ddiefem 
Halle werden ale Dämme entfernt und die Tafel 
wird wieder geebnet, wie es bei der Berfertigung 
der Windlade angegeben worden ift. | 
. 1291. Wenn dur irgend einen fatalen Zu: 

fall Waſſer in die Windlade gefommen ift, fo wird 
ber Schaden unterfucht,. weldyen e8 angerichtet hat. 
Diefer kann geringer oder. bedeutender fein, je nad 
der Menge des Waflers, welches in die Windlade 
efommen ift, und nad der Zeit, welche feit feinem 

indringen in dieſelbe verflofien if. Es wird, z. E., 
die Schleifen an die FZundamentaltafel geleimt haben, 
wenn diefe nämlich beledert find, die Ventile werden 
feft auf den Bancellenöffnungen fitzen. Wenn das 
Waſſer bis zu den Pulpeten gedrungen ift, fo find 
diefe hart geworden und zuſammengeſchrumpft; das 
Dergament oder Papier, welches über die Gancellens 
ſchiede geleimt worden ift, bat ſich theilweife abge= 
löſ't und ift uneben geworden. Alle diefe fchädlichen 
Veränderungen find wahrfcheinlich, wenn viel Waf: 
fer in die Windlade floß und wenn dagfelbe lange 
darin geftanden hat. Um den Schaden möglichft wies 
der gut zu machen, wird die Windlade abgenommen 
und in die MWerkftatt gebracht. Man nimmt den 
MWindkaften ab, die Belederung der Bentile, fowie 
das Pergament, worauf fie fhlagen. Man erneuert 
die YPulpeten und beledert die Schleifen; auch muß 
das unten an die Windlade zur Dedung der Can— 
cellen geleimte Pergament erneuert werden. Die Art, 
wie alle diefe Arbeiten vorgenommen werben müffen, 
iſt in den früheren $5- angegeben worden, . worauf 
alfo zurüdgewiefen wird. 
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$. 1292. Wenn der Windkaften wieder an feis 
nem Orte befeftigt worden ift, fo unterfucht man, ob 
die Spünde noch winddicht fehließen. Wenn fie loder 
geworden find,. fo leimt man Lederftreifen auf die 
alten, oder befier, man leimt einen ſolchen Streifen 
zwifchen das alte Leder und Holz, von welchem man 
zu diefem Zwede das alte Leder fo weit ablöft, um 
das neue dazwilchen bringen zu können. Diefe Ope— 
ration macht man an einer, zwei, drei oder vier Sei— 
ten, je nachdem der Spund mehr oder weniger Spiel: 
raum bat. 

$. 1293. Wenn die Windlade in guten Stand 
gebracht worden ift, fo wird fie wieder an ihren 
Platz gebradt. Ehe die Conducten an ihre Pläße 
gebracht werden, müffen fie zuvor unterfucht und alle 
fhadhaften Stellen verbejjert werden. Weil in zer: 
drüdte und verbogene Gonducten feine Form geſteckt 
werden fann, um fie wieder zu richten, wegen ihrer 
Krümmungen und Winkel, fo müffen fie an irgend 
einer paflenden Stelle durdhichnitten und nach der 
Reparatur auf der Form wieder zufammengelöthet 
werden. Wenn ale Conducten in einen guten Zus 
ftand gebracht worden find, fo werden fie wieder ein: 
geleimt, wobei die alte Ummwidelung mit Flache wies 
der benugt wird, wenn fie nicht etwa bei'm Weg: 
nehmen der Conducte fehadhaft geworden if. Sn 
diefem Falle muß der alte Flachs gänzlich entfernt 
und mit neuem erfeßt werden. Es ſoll kier nadıs 
geholt werden, ‚daß die Eonducten am Beften mit 
einem Meißel oder dazu paflenden Hohleifen, welches 
man zwifchen die Flachsumwickelung und das Holz 
einflemmt, berausgehoben werden. Die Umwides 
lung muß dabei möglichft geſchont werden, weil man 
ſich dadurch fpäterhin bei'm Einfegen viele Mühe er: 
fparen kann. 
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Es wird indeflen jeiten der Fall eintreten, daß 
ſich eine fo große. Zerfiörung und Anordnung in der 
Windlade vorfindetz gewöhnlich find es nur Feine, 
unbedeutende Reparaturen, welche an berfelben vor- 
genommen werden müflen, 3. DB. Die Erneuerung ei: 
niger Pulpeten, das Abrichten einiger Pfeifenftöre, 
das Verftärken oder. Erneuern der Federn, dad Bes 
federn der Schleifen u. f. w. In allen diefen Fäl- 
ten braucht die. Windlade nicht von ihrem Plabe ges 
nommen zu werden. Selbſt wenn fi das Lager 
etwas gefenft haben follte, fo fann der Fehler durch 
eine zwedmäßige Unterlage bald gehoben werden. 
Das Schwerfte ift in ſolchen Faͤllen, fehlerhafte Ben» 
tie zu verbeffern. Man fann dies auf folgende Art 
bewerfftelligen: : Man nimmt das Bentil vorfichtig 
heraus, um das Pergamenz nicht mit abzureißen oder 
die benachbarten Ventite zu befchädigen. Es wird 
nun von der. Velederung befreit, genau abgerichtet 
und dann von Neuem beledert. Um es wieder ein- 
feßen und einleimen gu können, wird ein Stück Holz 
audgearbeitet, bdfgu, Fig. 795, Tafel LAXXIM, 
welches ſich genau an. das Wentil anfdyließt. Die 
Ebene dp ca muß fo: hoch über der andern Ebene 
ilkh liegen, :ad6 die ganze Höhe des Bentild bes 
trägt, wobei jedoch von der Vertiefung mn» auß ge— 
meflen wird. Die untere Seite g f dieſes Stückes 
iR gerade und mit Den, andern beiden Flächen paral- 
{el. Um das Ventil anzuleimen, bringt man es zu— 
erſt auf das Holzftüd DFG, Fig.796. Man giebt 
dem Schwanze des Ventits Leim von A mad B und 
hält es an feinem Plage im Windfaften vermitteift 
des Holgüdes feft, unser weiches man zwei Stügen 
fest. Die eine wird bei MH augebradht, wo Der: meilte 
Drud nothwendig ift, und die andere bei G. Wenn 
der Leim troden ift, fo werden die Stüben weg— 
genommen. 
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Mit dieſem  Hülfsmittel Fommt man bei der 
Wiederanleimung reparirter Ventile ſehr gut. zum 
Zweck. Mit ein wenig Erfindungsgabe Jaffen ſich 
eine Menge Schwierigfeiten, die hier nicht alle auf: 
gezählt werden können, leicht heben. | 

8. 1294. Zufag. Es find von Don Bedos 
einige wichtige Puncte bei der Berbefferung der Wind: 
faden übergangen worden. | 

Zuerft muß vor der Abtragung des Pfeifwerks 
unterfucht werden, ob die Pfeifen, befonders in den 
Baßoctaven, genug Zufluß haben, oder ob die Ans: 
ſprache im vollen Werke ſchwindſüchtig if. 

Ob die Pfeifen genug Zufluß haben, muß an 
jeder Stimme einzeln unterfucht werden. Man wird 
bei'm Durchgehen der einzelnen. Töne bald bemer: 
fen, ob die Klangftärfe fi) durchgängig gleich bleibt, 
ob fie etwa nad den tiefen Tönen hin abnimmt, 
oder ob vielleicht die ganze Stimme zu ſchwach iſt. 
In dem legten Fale hebt man in jeder Dectave eine 
Mfeife aus und fieht, ob etwa die Füße fo weit 
eingerieben find, daß durch die Vergrößerung der 
Bußlöcher mehr Zufluß und mehr Stärfe des Tong 
gewonnen werden fann. Seine Ungleichheiten in 
diefer Beziehung laffen ſich fhon durch Erweiterung 
der Mündung befeitigen. Findet man, daß durch 
beide Hülfsmittel die gewünfchte Gleichheit der Klang— 
ſtaͤrbe oder auch .ihre durchgängige Vermehrumg er: 
langt werden) lann, fo: ift au Der Windlade nichts 
zu aͤndern. Reichen dieſe aber nicht aus, fo muß 
nad  Umftänden tür »ie ganze Stimme oder aud 
nur für Deren Baßpfeifen größer gebohrt werden, 
Muß dieſes an mehren oder gar an allen gefchehen, 
wie dies: häufig bei alten Werfen der Hall ik, fo 
muß zugleich ‚unterfucht. werden, ob die Größe der 
Cancellen und Ventile nebft dem Bentilaufgange eis 
nem größern Luftverbrauche der Pfeifen entfprechen, 
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oder ob etwa die Anfprache dadurch ſchwindſüchtig 
wird. Man erfährt dies durch folgende Proben: 


1) Nachdem alle Regifter angezogen worden 
find, wird einer der tiefften Töne angehalten. Man 
bemerkt, ob der Ton rein, fräftig, oder matt und 
etwas verftiimmt iſt. Nah ein paar Augenbliden 
zieht man an der Abftracte das Bentil weiter auf. 
Verändert fi bierbei der Ton merflih, wird er 
heller, friſcher, ftärfer und reiner, fo ift der Ventil. 
aufgang nicht groß genug. Wlan ſucht nun auf 
irgend eine Weile, 3. B., dur die Stellfchraube 
das Ventil in diefer Lage zu erhalten, macht den 
Windkaſten auf und beobadtet, wie groß der Ben: 
tilaufgang ift. Ueberſteigt derfelbe die Hälfte der 
Bancellenbreite bedeutend, fo müflen die Cancellen⸗ 
öffnungen und Bentile länger gemacht werden. If 
der Aufgang ziemlih der halben Gancellenbreite 
glei, fo if nur die Tractur darnach einzurichten ; 
die Windlade bleibt aber ungeänder. Man wird 
nun leicht beurtheilen fönnen, wenn auch nicht mit 
großer Genauigfeit, wie viel die Vergrößerung der 
Ventile und des Bentilaufgangs betragen muß, damit 
die Pfeifen, fei es nun mit oder ohne Vermehrung 
au Klangſtaͤrke, binreichenden Zufluß erhalten 
Önnen. 


Ein genaueres Refultat giebt bei foldhen Proben 
- die Windwage. Diefe wird an der Bancelle dem 
Ventil gegenüber angebracht. An dem Herunterfin- 
fen des Waſſers bis auf eine Differenz von 3, 4 
oder mehr Graden fieht man deutlich, wie weit bie 
Schwähung des Windes in der Gancelle geht und 
ob der etwa fich zeigende Fehler allein durch die 
Bergrößerung des Bentil8 und des Aufgangs zu 
heben ift. 
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Ob der Fehler einer fchädlichen Verminderung 
der Luftdichte zum Theil mit in der zu Eleinen Gans 
celle zu fuchen ift, fann man am beften durch das 
Koppelventil erfahren, bejonders wenn dasfelbe auf 
der dem Manualventil entgegengefegten Seite ange— 
bracht iſt. Wenn nämlih das Manualventil fo 
weit von der ancellenöffnung abgezogen ift, daß 
es der einftrömenden Luft fein merkliches Hinderniß 
mehr entgegenfegt, fo öffnet man das Koppelventil, 
damit der Wind von der andern Seite ebenfalls 
Zutritt erhält. WBerändert fich hierdurch der Ton 
des Pfeifwerks auffallend, fchlagen vielleicht die 
fleinen Pfeifen über, fo ift die Bancelle zu Klein. 
In folden Fällen bleibt Fein anderes Mittel übrig, 
als die Ventile in die Mitte der Gancellen zu brin- 
gen, weil ſich alsdann der Luftfirom nach beiden 
Seiten ausbreiten kann und daher die Wirfung für 
das Pfeifwerk diefelbe ift, als wenn es auf zwei 
Gancellen geftelt worden wäre. Laͤßt die Localität 
die Verlegung der Bentile nicht zu, fo muß entwer 
der eine neue Windlade gemacht werden, oder bie 
Pfeifen müffen mit geringem Zufluß intonirt werden. 

Es find diefes allerdings bedeutende Berände. 
rungen, welche viel Mühe und Koften verurfachen; 
daher muß zuvor nach der Beichaffenheit der übrigen 
Drgeltheile, beſonders des Pfeifwerks entfchieden 
werden, ob ſolche Veränderungen zwedmäßig find, 
oder ob etwa die übrige Befchaffenheit des Werkes 
derfelben gar nicht werth if. Es gehört eine forg- 
fältige Prüfung des ganzen der Reparatur bedürfti- 
gen Werkes dazu, um bei dem guten Willen, dasſelbe 
in einen möglichft guten Stand zu fegen, Feine Miß— 
griffe in der Wahl der Hülfsmittel zu tun. Bet 
allen Veränderungen muß der errungene Vortheil ſich 
der aufgewendeten Mühe und Koften werth zeigen. 
Schauplatz 209. Bd. 63 
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Reparaturen an der Medanil. 


$. 1295. Man unterfucht die Tractur, welche 
auf verfchiedene Art fchadhaft geworden fein kann. 
Es können fi) abgebrocyene oder loder gewordene 
Wellenarme finden, Wellen, die ſich geworfen haben, 
zerbrochene oder abgeriffene Abftracten u. f. w. Ale 
folche Fehler find leicht zu heben; nur in Bezug auf 
verzogene Wellen foll bemerkt werden, daß nach Her: 
ausnahme derfelben in die Biegung auf der concaven 
Seite ein Sägefihnitt bis etwa zu einem Dritttheile 
der Die gemadt wird. Im diefen Schnitt treibt 
man einen Keil, dem man etwas Leim giebt, mit 
dem Hammer fo weit ein, bis die Welle wieder die 
— Richtung angenommen hat. Nachdem der 

eim trocken geworden iſt, wird das Uebrige abge⸗ 
ſchnitten und die Stelle abgeputzt. 

Mit beſonderer Aufmerkſamkeit müſſen alle 
Theile der Tractur durchprobitt werden, ob ſich etwa 
da oder dort in den Wellenſtiften und Abſtractenhen— 
keln eine unnöthige Friction zeigt. Dieſe muß voll: 
ſtaͤndig entfernt werden. Jeder einzelne Theil muß 
leicht beweglich gemacht werden. Sollten jedoch die 
Wellenftifte ihre Löcher zu fehr ausgerieben haben, 
fo daß fie in denſelben fchlottern, fo werden fie 
herausgezogen und mit etwas ftärferen vertauicht, 
Diefe Nahhülfe ift bejonderd unter der Windlade 
nothwendig, weil fich bier die fchlotternden Stifte 
heben, wenn die zugehörige Taſte niedergebrüdt 
wird. 

Sollten ſich lockere Wellendöckchen finden, fo 
leimt man diefelben wieder ein. Alle zerriffenen 
Drahtfchenfel werden mit neuen erfeßt. 

$. 1296. Man unterfuht die Claviaturen, ob 
fih alle Taften gerade gehalten haben. Verzogene 
Taften, welche ihre nächft anliegenden berühren, 
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müffen. in eine etwas andere Lage gebracht werben, 
und zwar dadurch, . daß der Vorfieder am Hinter 
theile ein wenig nach der andern Seite geftedt wird, 
oder, was einerlei ift, daß das Loch des Vorſteckers 
in der Taſte etwas feitwärts gebohrt wird, nachdem 
nämlich das alte durch einen eingeleimten Pflod zu— 
gemacht worden iſt. Im Nothfall kann auch, von 
hinten bis in die Mitte der Länge, von der Breite 
der Tafte ein wenig abgenommen werden; ober es 
fann eine ſolche Tafte auch durch einen an der Seite 
eingeleimten Keil, wie dieß fo eben für verzogene 
Wellen angerathen wurde, wieder in eine gerade 
Richtung gebracht werden. Man vernadhläffige nichts, 
um jede unnüge Reibung an den Leitftiften und in 
den hintern Leiften zu befeitigen. Sollten etwa 
Koppelklögchen abgeftoßen fein, fo werden diefelben 
wieder angeleimt. Ale Taſten werden vom Staube 
befreit und abgeputzt. Die Tuchlager, worauf bie 
Taften ſchlagen, werden erneuert. Auf gleiche Weiſe 
wird die Pedalclaviatur unterſucht und Alles ent» 
fernt,. was der Bewegung der Taften binderlich fein 
fönnte. 

Wenn die. Orgel ein Rüdpofitif hat, fo muß 
Die ‚zugehörige Traetur ebenfalls in allen Theilen 
unterfucht und verbeflert werden. 

8. 1297. Es wird die fämmtliche Regifttatur 
unterfucht, ob alle Bewegungen noch fiher und ohne 
Berluft gefchehen oder ob fih da und dort die Zas 
pfenlöcher ausgerieben haben, die Wellenarme loder 
geworden find, ob die Bewegungen der Schleifen 
auf den verfchiedenen Abtheilungen der Windladen 
gleichmäßig find ıc. | 

$..1298. Wenn die Canaͤle ihre richtige Größe 
haben und auf eine für den Ton der Orgel günftige 
Art nach den Windladen geführt worden find, was 
jedoch bei alten Orgeln nicht immer 2 it, fo 
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werben nur die Stellen aufgefucht, wo Windverlufte 
Statt finden, dieſe werden mit Lederftücdyen über: 
leimt. Sollte etwa eine oder die andere Fuge auf- 
gegangen fein, fo müffen hölzerne Nägel angewendet 
werden, nachdem man vorher einigen heißen Leim 
in die aufgeklemmte Fuge gebradyt hat. Ueber die 
richtige Größe der Candle ift das Nöthige ſchon 
erinnert worden, 

$. 1299. Man leimt auf; die Pfeifenftöde die 
fleinen- Brüden (Berführungen) wieder auf, im Fall 
fie wegen der Bearbeitung von denfelben getrennt 
werden mußten, befeftiget die Pfeifenbreter und ſtellt 
die Pfeifen. in diefelben. Bei jeder einzelnen. ift 
nachzufehen, ob fie winddicht in ihrem Loche fteht 
und nicht zu gedränge in dem Pfeifenbrete, damit fie 
nicht von demfelben bei trodener Witterung gehoben. 
wird. Iſt jedoch der Spielraum zu groß, fo daß 
die: Pfeife in dem Pfeifenbrete bin und wieder wan- 
fen fann, dann ift dem Uebel durch Anleimen eines 
Lederftreifd abzuhelfen. Man fann auch das ganze 
Loch mit einem Lederftüd überleimen und dann freuz: 
A a wenn der Leim hart gewor. 
den ift. 
$. 1300. Man verfäume nicht, die ganze Dr: 
gel in Bezug auf ihren horizontalen Stand zu viſi— 
tiren, weil eine Senfung des Orgelchors nad einer 
Seite eine für dad Pfeifwerk nachtheilige ſchiefe 
Stellung desfelben zur Folge hat. Die gemöhnlis 
hen Örchelchöre dienen zugleich für. die Muſikauf⸗ 
führungen in der Kirche und find alfo fortwährenden 
Erſchütterungen audgefeßt, welde der Dauer und 
Stimmung der Pfeifen zum Nachtheil. gereichen kön— 
nen, wenn fie nicht noch befonder8 durch ftarfe 
Säulen, die auf feftem Grunde ruhen müſſen, unter; 
ftügt worden find. Man verfäume alfo in biefer 
Beziehung nichts, was zu einer größeren Feſtigkeit 
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bes :Orgelgrundes beitragen fann. Die dafür auf: 
gewendeten Koften werden reichlich durch die größere 
Dauer des Werks erfept. 

8. 1301. Nachdem alle Theile wieder an ihren 
Pak und in Ordnung gebracht worden find, werden 
die Pfeifen intonirt, egalifirt und rein eingeftimmt, 
wie a in den betreffenden 88. gefagt wor: 
den it. 
In Orgeln, welche gut conftruirt und erhalten 
worden find, findet man einen großen Theil der 
bier angezeigten Fehler nicht; es kommt bei folchen 
Werken nur darauf an, alle einzelnen Theile nady 
geichehener Reinigung, durch Heine Nachhülfen wies 
der in ihren urfprünglichen Zuftand zu bringen. Es 
werden, 3. B., die Windlavden folcher Werke fehr 
felten von ihren Plägen genommen, die Bälge thun 
weit längere Zeit Dienfte, ehe es nothwendig wird, 
dDiefelben von neuem zu beledern u. f. w. Es bringt 
alfo ein folches gut conftruirtes Werk das, was es 
vielleicht bei der Erbauung mehr gefoftet hat, ale 
ein anderes flüchtig gearbeitetes, doppelt und dreifach 
wieder ein und erjpart dem Orgelſpieler und Der 
Gemeinde viele Verprüßlichkeiten. 


— e —— — 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon der Art, die Stimmenzahl einer alten 
Drgel zu vermehren und den Umfang der 
Taftaturen zu vergrößern. 


8. 1302. Bei den ftetigen Fortichritten, welche 
die Orgelbaufunft macht, kann e8 nicht fehlen, daß 
bei der Reparatur alter, aber noch guter und Dauer- 
hafter Werfe,. der Wunſch laut wird, einige der neu 
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erfundenen Stimmen zu befigen und ben Clavia- 
turen denjenigen Zonumfang zu geben, welchen die 
Vorträge neuer Compofitionen verlangen. Wenn 
fi) unter den vorhandenen Stimmen eine findet, 
welche entbehrt werden und auf deren Platz die neue 
gelegt werden kann, fo madht die Sade wenig 
Schwierigfeit, felbft wenn die Löcher in der Wind: 
lade für die neue Stimme vergrößert werden müßten, 
ohne daß die Windlade von ihrem Plage genommen 
wird. Man läßt alsdann fortwährend die Bälge 
treten und diejenige Tafte anhalten, welche Wind in 
die Bancelle ſtrömen läßt, wo das. Koch vergrößert 
werden fol, damit der Wind die Späne heraustreibt. 
Zur Vergrößerung bedient man fidh eines paſſenden 
Bohrs, oder wenn der Raum dies nicht erlaubt, des 
Brenneifens. 
$. 1303. Wenn feine Stimme weggelaflen 
werden fann, fo muß die Windlade für eine neue 
angebohrt werden, was auf zweierlei Art geſchehen 
fann. Die erfte und einfachere Art befteht darin, 
in das hintere Rahmenftüd horizontalgehende Löcher 
zu bohren, fo daß jede Bancelle mit einem ſolchen 
Loche in Berbinvdung ſteht. Man hobelt ferner ein 
une aus, welches die Länge des durchbohrten 
ahmenſtücks und die Höhe desfelben Rahmenftüds, 
incl. der Fundamentaltafel, bat. In dieſes Stüd 
bohrt man bis über die Hälfte feiner Dide eben fo 
viel und fo große Löcher und genau in denfelben 
Entfernungen von einander wie in. dem Rahmenftüde, 
fo daß die Löcher auf einander paffen, wenn dieſes 
Holjftüd an die Windlade gehalten wird. Es muß 
fo did fein, daß auf feine obere Seite zwei Dämme 
und dazwiſchen eine Schleife gelegt werden könne. 
Beide Damme und die Schleife werden nach ges 
wöhnlicher Art mit einem Pfeifenftode bededt. Durch 
diefe bohrt man nun fenfrechte Löcher, welche bis 
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in die ſchon gebohrten horizontalen Löcher gehen. 
Alle diefe Arbeiten müfjen mit derſelben Sorgfalt 
ausgeführt werden, welche überhaupt die Windladen 
erfordern. 

Ueber das durchbohrte Rahmenſtück wird ein 
Streifen Leder geleimt und wenn der Leim troden 
geworden ift, fo werden die Löcher ausgefchnitten. 
Auf diefen Lederfireif wird das ausgearbeitete Holz: 
ſtück mit Nägeln oder Schrauben befeftiget. Es 
fann auch aufgeleimt werden. Auf diefes fo be: 
fettigte Stüd wird ein Pfeifenbret geftelt, in wel— 
ches die Pfeifen der neuen Stimme zu ftehen kommen. 

$. 1304. Diefe Art, die Stimmenzahl einer 
Windlade zu vermehren, kann feine Nachtheile haben. 
Wenn fidh die Cancellen fehr nahe bei einander fin. 
den, fo fann das Rahmenftüd berfien, wenn die 
Löcher fo nahe an einander gebohrt werden. Je— 
denfalls wird das Rahmenſtück dadurch gefchwächt, 
fo daß die Windlade vielleicht nicht mehr im Stande 
ift, das darauf flehende Pfeifwerk ohne Biegung zu 
tragen. Diefes Mittel ift alfo nur in den Fällen 
anzurathen, wenn die Gancellen weit von einander 
liegen. Hier folgt eine andere Methode, welche, 
obgleich ein wenig complicirter, deffen ohngeachtet in 
allen Fällen angewendet werden fann. 

$. 1305. Man befeftiget unter der Windlade, 
nahe an dem bintern Rahmenftüde, ein Bohlenftüd 
von A bis 5 Zoll Breite und 6 bis 7 Linien Dide. 
Die Länge deoſelben ift durch die Windlade gegeben. 
Man befeftiget dieſes Stüd dauerhaft auf den Ban: 
cellenſchieden der Windlade mit Leim und Stiften 
und wendet dabei überhaupt diefelbe Sorgfalt an, 
als wenn die Fundamentaltafel auf die Bancellens 
fhiede geleimt werden ſollte. Wenn die Nägel ver- 
fenft und der Leim troden geworden ift, fo wird die 
Platte mit der Rauhbank fo genau abgerichtet, ale 
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wenn es ein Stüd der Zundamentaltafel wäre. Auf 
diefe Platte befeftiget man zwei Dämme, legt zwis 
fchen diefelben eine Schleife und bedeckt das Ganze 
mit einem Pfeifenftode. _ Es werden nun durch Pfei⸗ 
fenftod, Schleife und Platte Löcher bis in die Gans 
celle gebohrt, An das hintere Rahmenftüf wird ein 
ftarfes Holzſtück befeftiget, deſſen obere Seite mit 
den obern Seiten der Pfeifenftöde in gleicher Höhe 
if. Diefes Holzftüd wird von oben bis unten fo 
viel mal durchbohrt, al8 die andern Pfeifenftöde Lö— 
cher haben. Diefe Löcher werden mit denen, welche 
unter der Windlade in den Pfeifenftod gebohrt wors 
den find, durch Conducten verbunden. Nach diefer 
Methode fann die Windlade mit zwei Stimmen ver: 
mehrt werden, wenn unter der Windlade zwei Schlei= 
fen angelegt und in das flarfe Holzftüd zwei Reihen 
Löcher gebohrt werden, welche durch Conducten mit 
einander in Communication gefeht werden. Die 
Dfeifenbreter werden nah Maßgabe der Größe der 
neuen Stimmen gemacht und auf dem Holzftüd bes 
feftiget.. Wenn diefe zweite Art der Vermehrung der 
Stimmen gut ausgeführt wird, fo ift fie fehr dauer⸗ 
haft. Es iſt jedoch bei jeder Vermehrung der Stim— 
men vorher zu unterſuchen, ob die Gancellen groß 
genug für die neuen Stimmen find, oder wenn die» 
fes nicht der Fall ift, ob der Zufluß aus denfelben 
auf irgend eine der in den vorigen $$. angegebenen 
Arten vergrößert werden fann. Denn wenn fidh 
bei der Unterſuchung der Windladen herausgeftellt hat, 
daß die Cancellen nicht einmal das vorhandene Pfeif: 
werk binlänglid mit Wind verforgen können, und 
daß es auch nicht möglich ift, durch die Vergrößerung 
der Ventile und ihres Aufgangs oder durch eine 
andere zwedmäßigere Lage derfelben den Pfeifen 
größere Luftmaſſen zuzuführen, fo wäre es Thorheit, 
noch an eine Bermehrung der Stimmen zu denken. 
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$. 1306. Wenn der Tonumfang der Stimmen 
und der Taftatur vergrößert werden fol, fo kann 
man auf folgende Weife dabei verfahren. 


Man macht ein aus Eancellenfchieven und Rah 
menftüden zufammengefebtes Gitter, als wollte man 
eine Windlade verfertigen. Diefes Gitter befommt 
fo viel Cancellen von der Tiefe und Länge der 
MWindlade, als Töne hinzukommen folen.. Man 
bededt das Bitter mit einer Fundamentaltafel, deffen 
Holzfafern in derfelben Richtung gehen, wie auf der 
großen‘ Windlade und deren Dice ebenfalls mit der 
großen Fundamentaltafel übereinfiimmt.. Auf die 
kleine Tafel werden Dämme in derfelben Entfernung 
befeftiget, wie auf der großen Windlade. Desglei— 
hen kommen auf diefelbe ähnliche Negifter und 
Dfeifenftöde. Es werden alle nöthigen Köcher ges 
bohrt, um jede Stimme fo weit fortfegen zu können, 
als der gewünfchte Tonumfang beträgt. Die Schlets 
fen läßt man fo viel überftehen, daß fie mit denen 
* großen Windlade zufammengefoppelt werden 
Önnen. 


Wenn die obere "Seite: —A— in 





Ordnung iſt, fo wird unten der Windfaften ange— 
bracht, welcher die Ventile, Federn u. ſ. w. wie an 
der großen Windinde enthält.” Eine Deffnung an 
der einen oder andern Selte dient zur Windeinfühs 
rung. Diefes Windladenftüf wird nahe an die 
große Windlade gelegt und zwar fo, daß die Kleinen 
Schleifen mit den großen einerlei Richtung haben. 
Sie werden alddann zufammengefoppelt. Auf diefe 
Art Fönnen alle Windladen verlängert werden; es 
verlangt jedoch diefe Arbeit gefchicdte Hände, 


$. 1307. An alten Orgeln fehlt gewöhnlich 
das große Cis,. Wünfcht man dieſes zu haben, 
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fo ift zu unterfuchen, ob die Windlade in der Tiefe 
etwa blinde Cancellen hat. ft diefes der Fall, fo 
wird in die näcyfte nach der C, Cancelle eine Deff: 
nung gefchnitten und mit einem Ventil bededt. 
Dben werden für alle Cis,- Pfeifen Löcher gebohrt, 
Die Pfeifen felbft werden aber auf eine Banf neben 
die Windlade geſtellt. Conducten führen den Wind 
aus der neuen Cancelle zu ihnen hin. 





BAYERISCHE 
STAATS- 


BIBLIOTHEK 
MUENCHEN 





⸗ 


„Mu, 


Digitized by Google 











— 
——— er — — — 


— —— 


Pan 


— 


« 


bw 


otized by GO 





